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Erfies Rapitel. 


Die allgemeine Lage. — Unterhandlungen mit Defterreich. — Toll's Entwürfe. 
— Sendung nah Gitihin. — Der Prager Congreß. — Gonferenzen zu 
Trachenberg. 


Der Frühjahrs- Feldzug war mißlungen. Trotz der allgemeinen 
Begeifterung, troß der Opfer, die gebracht wurden und die jedes Maaß 
gewöhnlicher Wahrfcheinlichfeit bei Weiten überftiegen, hatte ter Er: 
folg den Erwartungen nicht entiprochen. Die Verbündeten, beſonders 
die Preußen, hatten auf den Schlachtfeldern eine Tapferkeit gezeigt, die 
gewiß nie übertroffen worden ift, und dennoch war das allgemeine 
Ergebniß ein fo ungünftiges daß die endliche Enticheidung des Kampfes 
jehr zweifelhaft wurde. Man fah fich genöthigt in gewiffem Sinn bie 
Bahnen zu verlaffen, auf denen man bisher den Erfolg erfircht hatte, 
und andere Elemente der Macht aufzubieten, um in anderer Weife die 
MWahrfcheinlichfeit des Sieges für ſich zu gewinnen. 

Diefer Thatſache gegenüber drängt fi) unabweisbar die Frage 
auf, ob die Bahnen, in welche Scharnhorft und die Gleichgefinnten in 
Preußen die Kriegführung anfänglich zu leiten fuchten, vielleicht übers 
haupt nicht zum Siege führen fonnten? — Ob ein foldyer Volks- und 
Nationalfrieg, wie ihn die berühmte Proclamation von Kaliſch anfüns 
digte, überhaupt und ſchon feinem Wefen nad) ein verfehlter Gedanfe, 
der Plan zu fühn, und auf unhaltbare Vorausfegungen begründet 


war? 
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Allerdings verhielt fih Manches anderd ald Scharnhorft, den 
wir hier ald Träger der Ideen nennen, von denen die ftrebende, pa- 
triotifche Partei in Preußen ausging, fich gedacht haben mochte, und 
feine Borausfegungen trafen wohl in fehr wejentlichen Punkten nicht 
zu. Schwerlic) hatte er fich das ruffifche Heer in dem Grade zerrüttet 
gedacht, wie er ed dann wirklich fand, und vieleicht Hatte auch er nicht 
gedacht, daß Napoleon, nad dem Untergang feiner großen Armee, in 
jo furzer Zeit ein neues, in dem Grabe zahlreiche und tüchtiges Heer 
zu bilden vermochte, wie er bei Groß-Görfchen in den Kampf führte, 

Die Ausführung jener Plane war demnach bedeutend fchwieriger 
als Scharnhorft vorausgefegt hatte, die Gunft der Umftände geringer, 
der Sieg ſchwerer zu erringen. 

Dennod aber war ein großer Erfolg auch fo nicht unmöglich. 
Es war nicht unmöglich rafch gegen den Rhein vorzudringen; die 
Bildung der franzöfifchen Heertheile am Main zu ftören, fte fchon im 
Entftehen zu zerrütten, und was von Truppen bereitö da war, über 
ben Rhein zu treiben; das ſchwach begründete Königreich Weftphalen 
umzuftürzen, und ſich alle Mittel der Macht dienftbar zu machen , die 
das nördliche Deutichland barg, während man Napoleon’d treue An 
hänger unter den fübdeutfchen Fürften, zum Minvdeftenwanfend machte, 
und in ihren Entjchlüffen lähmte. Und Defterreich, follte man den» 
fen, Eonnte dann nicht ſchwanken, wenn e8 fich nicht überflügelt,, feis 
nen Rang unter den europätfchen Staaten nicht verloren fehen wollte, 
Es mußte rafcher handeln und wurde weniger Herr der gefammten 
- Sachlage. 

Aber freilich, damit dergleichen möglich werde, mußte fich überall 
ein Geift raſtlos ftrebender Thätigfeit offenbaren, der vor feiner Wag— 
niß und vor feinem Opfer zurüdbebte ; und mehr ald das: ein großer 
Sinn, der großen Verhältniffen gewachſen ift; e8 mußte ſich von allen 
Seiten eine ungetrübte Reinheit der Abfichten begegnen — und dad 
waren allerdings, wie die Welt einmal befchaffen ift, fehr fühne Vor: 
ausfegungen. 

Unter den rufliichen Generalen und Staatsmännern durfte nicht 
eine fo entjchiedene Abneigung gegen die Fortfegung des Krieges herr= 
chen; fie durften nicht in befchränften Vorftellungen verloren fein, 
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denen zufolge Rußlands Sache ihnen außer allem Zufammenhange 
mit den fonftigen Berhältniffen Europa's zu ftehen ſchien; man durfte 
von Seiten Rußlands das Bündniß mit Preußen nicht dadurch ver» 
zögern, daß man jelbit nad York's enticheidendem Schritt nur zaus 
dernd vorrüdte, Rußlands Abfichten auf Polen zu der Hauptſache 
machte, um bie e8 ſich eigentlich handelte, und jelbft dem Verlangen 
nad Oftpreußen und Danzig nicht fogleich zu entfagen wußte. Auch 
der preußifche Hof durfte nicht fo lange die oftpreußifchen Stände fich 
felbft überlaffen, nicht jo lange ſchwanken und zaudern, ehe er zu 
wirklichen Unterhandlungen ſchritt. Selbft England durfte die Wich— 
tigfeit Hamburgs, und die Natur der dortigen Verhältniſſe nicht jo 
verfennen, wie es that, fich nicht darauf beichränfen in der Perſon 
des Grafen Wallmoden einen General hin zu fenden, der nicht einmal 
einen Adjutanten mitbrachte. Endlich mußten die ruffiichen Generale, 
welche die entjcheidende Stimme hatten, ſich geavöhnen fönnen, die Art 
der eigentlichen Kriegführung den leitenden Ideen anzupaffen, wie fie 
Scharnhorft hinftellte. 

In Allem was geſchah und unterblieb, that fich eben die hem— 
mende Sriction fund, die fich überall ergiebt, wo der Menſch berufen 
ift, in bem erfchwerenden Element der Wirklichkeit zu handeln ; bie 
lähmende Macht, die den Erfolg abfchwächt, die fo oft das, was groß 
gedacht und angelegt war, nur verfümmert zur Erfcheinung fommen 
läßt — und die man freilich Schon bei der Anlage feiner Plane mit in 
die Rechnung ziehen muß, 

So wie die Dinge wirflich geleitet wurden, erfannte Scharnhorſt 
jehr bald, daß ohne ein — übrigens unter allen Bedingungen wün— 
Ihenswerthed — Bündniß mit Oefterreicdy gar nicht auszufommen fei, 
nahdem man fo Vieles aufgegeben hatte, ohne es recht zu wiſſen. 
Befonderd nachdem er dad neue franzöftiche Heer bei Groß » Görfchen 
gejehen hatte, befeftigte fich diefe Ueberzeugung bei ihn; — und aud) 
bei dem Kaifer Alerander und feiner Umgebung fteigerte fich fortan 
dad Verlangen nad) einem Buͤndniß mit Defterreich mit jeden Tage, 
und bis zu folchem Grade, daß man bereit war felbft mehr als billig. 
dafür zu thun, ſich mehr ald billig den Forderungen und Anfichten 
des Wiener Cabinets zu fügen. 
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Jetzt vollends, zur Zeit des Waffenſtillſtands, durfte man nicht 
entfernt daran denken, die früheren, von Kalifch aus verfündeten ‘Plane 
wieder aufzunehmen. Nach neuen Siegen war Napoleon mit über: 
legener Macht im Beſitz des gefammten Deutjchlands, außer Preußen, 
und alle Hülfsmittel, die e& bot, fanden ihm zu Dienft. Deutich- 
land fonnte fidy nicht regen, konnte nicht aufgerufen werden zum 
Kampf gegen Napoleon: ed mußte erfämpft werden. Die Fürften 
bed Rheinbundes mußten jeden Augenblid darauf gefaßt fein, zu er— 
fahren, „daß fie aufgehört hätten zu regieren“, wenn fie nicht in Na— 
poleon's Dienft das Aeußerfte leifteten. Sie fahen zudem die Verbün- 
beten mit einem beforgten Mißtrauet an, denn fie befürchteten von 
diefen eine Befchränfung der Souveränetät, der Machtvollfommenheit, 
die ihnen Napoleon verlichen hatte — und ſehr unerfreulich war ed 
ihnen, daß fich in der Bevölferung ihrer Länder ein Gedanfe an das 
Vaterland regte. Diefen neuen, unbequemen Geift fonnten die Ber: 
bündeten gar wohl veranlaßt fein zu nähren und zu heben —: Napo— 
leon unterdrüdte ihn gewiß, deffen durfte man verfichert fein. Aus 
alfen diefen Gründen hielten die Fürften des Rheinbundes feft zu Nas 
poleon, felbft al fie eine Wahl hatten, und fo lange ihnen eine Wahl 
blieb. — Kaum daß Baiern begann, im Bewußtſein eines etwas feiter 
begründeten Dafeing, durch felbftftändige Rüftungen auf alle Fälle für 
fidy jelbft zu forgen, — 

Auch der Verfuch des Generald Thielmann und einiger gleich“ 
gelinnten fächiifchen Offiziere den König von Sachſen auf die Seite 
der Verbündeten herüber zu ziehen, war vollftändig gefcheitert. Dieſer 
König, ein ganz guter Mann befanntlich, deſſen Geift und Charafter 
aber großen Aufgaben nicht gewachfen war, der vielmehr in durchaus 
beichränften und veralteten Vorftellungen lebte — der hatte Dresven 
erſchreckt verlaffen, ald die Verbündeten nahten. Während die übrigen 
fächftichen Truppen fich in Torgau einfchloffen, und dort eine Art von 
Neutralität behaupteten, fo lange feine Franzofen in der Nähe waren 
und drohten, zog der König mit zwei Küraffter « Regimentern,, die er 
aus Dredden mitgenommen hatte, ziemlidy rathlos in Baiern und 
Döhmen herum; hielt fich erft zu Regensburg auf, dann, von dem 
Wiener Cabinet eingeladen, zu Prag, und ließ ſich dort erzählen, was 
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der Graf Metternidy von einer gemeinfamen bewaffneten Reutralität 
andeutete. Der fächftiche Minifter, Graf Senfft-Pilſach, Hatte diefe 
Idee, Scheint ed, zuerft in Anregung gebracht —: Graf Metternich 
jhien darauf einzugehen. Dem Wiener Cabinet fonnte allerdings 
daran liegen, daß der König von Sachſen nicht unverzüglich dem 
Bunde Rußlands und Preußens beitrat; — daß überhaupt biefer 
Bund nicht ohne Defterreihd Eingreifen und Verdienſt zu größerer 
Macht heranwuchs — oder vollends zu einer umwibderftehlichen, ſieges— 
gewiffen Macht. Je mehr fich der befonderen, zumwartenden Politik 
Oeſterreichs anfchloß, defto bedeutender wurden Gewicht und Stellung 
tiefes Kaiferreichd. Die Berhältniffe Sachſens aber, des unmittels 
baren Kriegsfchauplaged, waren zu einer ſolchen Neutralität in feiner 
Weife angethban, und der Gang der Weltgeichichte wartete nicht auf 
den Entfchluß der Rathloſen. Nach der Schlacht bei Groß Görfchen 
wieder im Befig von Dresden, drohte Napoleon fehr unummwunden den 
König Friedrich Auguft ald Verräther vom Thron zu ftoßen, wenn 
diefer nicht augenblidlich in feine Hauptitadt zurüdfehrte, und feine 
Pflichten als Mitglied ded Rheinbundes erfüllte. Kaum Stunden 
Bedenfzeit gewährte Napoleon. Da eilte Friedrich Auguft mit feinen 
Küraffieren nady Dresden zurüd, unter die ſchützenden Flügel feines 
„erhabenen Allürten“, wie er gewohnt war, Napoleon zu nennen ; 
die fächfifchen Truppen aber mußten von Neuem ben franzöftichen 
Adlern folgen. 

Von diefer Seite war alſo jede Ausficht gefhwunden, das Bünb- 
niß oder feine Streitfräfte erweitert zu jehen. 

Zugleich aber hatte fidy immer entfchiedener die Anficht feftgeftellt, 
daß die Lage wieder eine fchwierige wurde, wenn bie allgemeinen Ver— 
hältniffe unverändert, Rußland und Preußen auf ihre eigene Macht 
allein angewiefen blieben. Trotz aller Anftrengungen fchien biefe 
Macht, den gewaltigen Mitteln gegenüber, die dem Herrn Frankreichs 
nod immer zu Gebote ftanden, nicht genügend den Erfolg ficher zu 
ftellen. 

Zwar, bie Rüftungen Preußens überftiegen Alles, was man zum 
Voraus für wahrfcheinlich, oder ſelbſt für möglich halten fonnte. Es 
genügt daran zu erinnern, daß der preußifche Staat, ber damals nur 
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vier und eine halbe Million Einwohner zählte, verarmt, von allen 
Geldmitteln entblöft, das zahlreichfte der verbünbeten Heere in das 
Feld ftellte, 

Auch von Seiten Rußlands gefchah, in verhältnigmäßig Furzer 
Zeit, viel zur Ergänzung des mehr als gelichteten Heers; aber diefe 
Macht hatte mit alle den Schwierigfeiten zu kämpfen, deren wir bereits 
gedacht haben, und das Ergebniß blieb natürlich auch jegt weit hinter 
dein zurüd, was Napoleon’d energifche Verwaltung in Frankreich 
möglich machte, was fein gefürchteted Machtgebot in den Staaten des 
Rheinbundes erzwang. | 

Denn aud; Napoleon’ Streitmacht vermehrte fich bedeutend, be— 
fonderd an Geſchütz und Reiterei; neue Schaaren zogen vom Rhein 
durch Deutichland an die Elbe, und zulegt blieb fein Heer an diefem 
Strom der Macht, welche die Verbündeten, die fo viele Feftungen uns 
ftellen mußten, zur Verwendung im freien Felde übrig behielten, um 
ein fehr Beträchtliches an Zahl überlegen — : nad) den zuverläffigften 
Nachrichten, die vorliegen, wohl um fünfzigtaufend Mann. — Erft 
wenn im September das ruffiiche Heer an die Oder rüdte, das fi 
unter Bennigfen in Polen bildete, war das Gleichgewicht hergeftellt. 
Mußte man den Krieg ohne Defterreih führen, dann war es gewiß 
wünfchenswerth den Heran-Marſch dieſes Heeres zu bejchleunigen ; 
vielleicht ließ ſich das möglich machen; ; vielleicht ließen ſich dann auch 
nod) von den zu Blofaden und Belagerungen im Rüden der Armee 
beftimmten Truppen, einige taufend Mann abjparen —: aber an 
Streiterzahl ein fühlbares Uebergewicht über den Feind zu gewinnen, 
dazu war feine Ausficht. | 

Wie ſehr man das Bedenkfliche der ganzen Sachlage empfand, das 
geht deutlich genug aus manchen Anordnungen des Kaiferd Alerander 
hervor. Daraus namentlih, daß er vier befeftigte Brückenköpfe an 
der Weichfel zu bauen befahl: bei Gura und Janowice oberhalb Wars 
fhau, bei Plod und Thorn unterhalb diefer Hauptftabt. Außerdem 
wurde ber Bau der Feftungswerfe von Dünaburg und Bobruysf in 
Lithauen mit verboppeltem Eifer wieder aufgenommen. 

Es war natürlih, daß unter diefen Umftänden die früheren Ber 
mühungen, Defterreich für ein Bündniß mit Rußland und Preußen 
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zu gewinnen, in gefteigertem Maaße fortgefegt wurden. Das Wiener 
Gabinet feinerfeitd fuchte fich zunächft des unbequemen beftehenden 
Buͤndniſſes mit Frankreich zu entledigen. Denn wozu es ſich auch 
entfchliegen mochte, und wäre es zu einer erneuten Vereinigung mit 
Napoleon geweien: das 1812 geichloffene Bündniß paßte in feiner 
Weiſe mehr auf die jehr veränderten Verhältniffe. In feinem Fall 
fonnte Defterreich jegt, wo eine mehr oder weniger veränderte Geſtal— 
tung Europa’d in Frage ftand, bloß ald Hülfdmacht mit einem mäßi- 
gen Heertheil an dem Kampf Antheil nehmen, und fein eigenes Gebiet 
als neutraled Land abſperren. Es mußte, durch feine europäiiche 
Stellung mehr noch als durch feine geographifche Lage dazu genöthigt, 
mit jeiner gefammten Macht in den Kampf eingreifen, und feine ges 
ſammten Intereffen dabei einfegen; dafür mußte ein wirklicher und 
namhafter Gewinn in Ausficht ftehen — und das Alles ließ fih nur 
auf der Grundlage neuer Verträge ordnen. 

Merfwürbig und bezeichnend ift, wie in dieſer ſchwebenden Lage 
der Dinge das wahricheinliche Verhalten Defterreih8 von beiden Bars 
teien beurtheilt wurde, und was man davon erwartete, Defterreich 
hatte ſich das Jahr zuvor, 1812, wie befannt, der Sache Napoleon’d 
keineswegs mit unbedingter Hingebung gewidmet, ed hatte vielmehr 
die geheimen diplomatischen Verbindungen mit Rußland nie abge: 
brochen, die jcharf gezogene Unterfcheidungslinie zwijchen dem öfterrei= 
hifchen Hülfs⸗Corps und dem öfterreichifchen Staat als ſolchem, nach 
biejer Seite hin, nie in Vergeſſenheit geratben laſſen. Jenes war 
gleichfam dem Kaifer Napoleon für feine Zwede überlaflen, Diejer 
blieb, wie man mittelbar zu erfennen gab, felbftftändig und neutral, 
den Abfichten Napoleon’s fremd, obgleich man in den geheimen Artifeln 
ded Bündniſſes mit Franfreich das Verfprechen einer Vergrößerung 
auf Koften Rußlands angenoınmen hatte. Sobald ſich zeigte daß 
Napoleon’d Unternehmen mißlungen fei, erfchienen, wie wir gefehen 
haben, jo bedeutende öſterreichiſche Staatsmänner wie Herr v. Weſſen⸗ 
berg, im ruffiichen Lager bei Krasnoi, um fich gehörig zu orientiren. 
Was fie nebenher etwa verfprachen, ift nicht befannt geworden. Und 
als darauf immer entſchiedener hervortrat daß man einem Wendepunkt 
der europäifchen Politif entgegen gehe, ließ fi) das Wiener Cabinet 
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auf mancherlei geheime Verabredungen und Fractate mit Rußland ein, 
in denen Defterreich das ntereffe feines Verbündeten — Napoleon’d 
— vielfach preid® gab, und nur den Schein zu wahren fuchte. — In 
Erwiderung, und um ein fo erwünjchtes Verhältniß feinerfeitd zu pfle- 
gen, befleißigte ſich der Kaifer Alerander einer gewiffen ritterlichen 
Gourtoifte felbft gegen das Hülfs-Eorps unter Schwarzenberg. Noch 
während des offenen Krieges jendete er dem öfterreichifchen Chevaux— 
legerö-Regiment Oreilly zwei Standarten, die man ihm abgenommen 
hatte, mit einem artigen Schreiben zurüd — : dennoch betrachtete er 
Defterreichd Beitritt zu dem Bündniß gegen Napoleon keineswegs ald 
eine Sache, die fich von felbft verftehe. Er war vielmehr überzeugt, 
daß ed nicht ohne Mühe zu erfaufen fei, und bereit, viel dafür zu 
bieten. 

War dody Graf Stadelberg, der Ichon im Januar dem Grafen 
Metternich in gehobenem Ton von einer Erhebung Defterreichd ſprechen 
mußte, fehr falt empfangen worden. Alle Begeifterung wies Graf 
Metternich mit dem Spott zurüd, der die Begeifterung in der großen 
Melt fo häufig trifft. 

Unter den deutfchen Staatdmännern erwarteten gerade die eins 
fichtövollften faum einen großen und günftigen Entichluß von Seiten 
Defterreich8 ; fo namentlich Wilhelm von Humboldt. Sie glaubten 
wahrzunchmen, daß die diplomatifche Gewandtheit des Wiener Eabi- 
nets weder mit Energie und moralifchem Muth, noch mit einer groß- 
artigen und freifinnigen Anficht der Dinge und Verhältniſſe gepaart 
fei; daß vielmehr in dem dortigen Kreife jeder Entſchluß von viel- 
fachen Rüdfichten zweiten Ranges abhängig gemacht werde — und 
gelähmt durch die Furcht vor jedem Außerordentlichen ; befonders 
dur die Furcht vor dem Geift der Zeit, vor einem möglichen Er: 
wachen der Bölfer zu wirklichem Leben. Das, was in Preußen alle 
Kräfte aufrief, das Streben eine gefährdete und beleidigte Nationalität 
zu neuer, unabhängiger Geltung und Größe zu erheben, gab es für 
Defterreih nicht — follte e8 nicht geben, wo Defterreicdy gebot. — 
Daß die Art und Weije, wie die preußifche Regierung auftrat und zu 
ben eigenen wie zu den übrigen Völfern Deutfchlands fprach, in Wien 
höchlicy mißfiel, war Fein Geheimniß. Während die Söhne des nörb- 
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lichen Deutfchlands auf den Schlachtfeldern von Groß» Görfchen und 
Baugen ald Helden Fämpften und ald Helden ftarben, wurde ihre Be- 
geifterung — und überhaupt jede felbftftändige Regung der Vater: 
landsliebe — zu Wien, mit Genehmigung der f. f. Genfur, auf den 
Borftadt-Theatern in allerhand Poſſen verhöhnt und verfpottet. So 
glaubte man denn fogar bis zum legten Augenblick an Defterreic) zwei: 
feln zu müffen. Es ift befannt, daß Wilhelm v. Humboldt, als der 
Prager Congreß fchon geichlofien war, den Gourier, der dem Kaifer 
der Franzoſen Defterreich8 Kriegs-Erklärung überbringen follte, felbft 
bi8 an den Reifewagen begleitete — aus Beforgniß, er fönnte wieder 
zurüdgerufen werden, noch ehe er unterwegs war! 

Andererfeitd glaubte Napoleon bis gegen das Ende des Waffen: 
ftillftands, immer noch nicht, daß Defterreich je wirklich als Feind 
gegen ihn in die Schranfen treten fünne. Das offenbart fich in allen 
feinen Maaßregeln. Eo wurde namentlich Dresden nur auf dem 
rechten Elb-Ufer befeftigt, nur gegen einen Angriff von Schlefien her 
ficher geftellt. 

Ueber den Gang der Unterhandlungen, die Defterreich nach zwei 
Seiten hin führte, find wir bei Weitem noch nicht vollftändig unter: 
richtet, jo viele Denkwürdigkeiten und Aftenftüce auch in der legten 
Zeit die europäifche Literatur bereichert haben. Zwar wie ſich Defter- 
reichs Berbindungen mit Rußland und Preußen allınälig entwidelten 
und geftalteten — das läßt ſich jo ziemlich überfehen — : weniger das 
gegen der Gang der Unterhandlungen mit Napoleon in ben entichei- 
denden Augenbliden. Hier wurde Vieles mündlich verhandelt — von 
Seiten Defterreichd ift nichtd darüber befannt gemacht worden — was 
durch Hormayr und fonft auf Nebenwegen in die DOeffentlichfeit ges 
fommen ift, fann natürlich nicht vollftändig fein — und was franzö— 
fifche Schriftfteller bringen, ift großentheils in der ausdrüdlichen Ab— 
ſicht geichrieben, die Geſchichte zu fälfchen und die Maſſe irre zu 
führen. 
Es ift jegt befannt genug, und wird von allen Seiten anerfannt, 
daß Napoleon jelbft in St. Helena feine Rolle keineswegs unwieder—⸗ 
bringlidy ausgefpielt achtete, vielmehr immer die Hoffnung nährte, 
wieder in Franfreich zu berrichen, den Thron Frankreichs jedenfalls 
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für feine Dynaftie wiedergewonnen zu fehen. Er dachte nicht entfernt 
daran, fich in fein Schickſal zu ergeben, feine Berhältniffe Hinzunehmen 
wie fie waren, und fie eben durch eine würbdevolle Ergebung erträglich 
zu machen für fich felbft und Andere. Bielmehr wurde zwifchen ihm 
und feiner Umgebung eine förmliche Verabredung getroffen, wo und 
wie ed fich irgend thun liege, Händel anzuzetteln, alle Verhältniffe 
bis zum unleidlichen zu verwirren, ſich Unannehmlichkeiten zuzuziehen, 
die fich für graufame, unwürdige Berfolgungen ausgeben liegen — und 
die Kunde davon fo viel ald möglich in Franfreich, ja in ganz Europa 
zu verbreiten. Es war dies der einzige Weg, der blieb, die Aufmerf: 
famfeit der europäifchen Welt beftändig auf ſich zu lenfen, und mit 
feiner Berfon, mit feinen Schidfalen zu befchäftigen, ja die allgemeine 
Theilnahme für fich zu gewinnen —: ein Verfahren, dem wir Klug- 
heit nicht abiprechen fönnen, fo jehr wir audy Adel und Größe darin 
vermiffen mögen. Sept begreift man freilich felbft in Frankreich, daß 
Sir Hudfon Lowe, ein ehrenwerther Mann und Charakter, aber an 
Feinheit in diefem Spiel feinem Gegner weitaus nicht gewachfen,, auf 
diefe Weile von Napoleon vielfach) gepeinigt und verfolgt wurde ; daß 
er, den die englifche Regierung für dieſen nichts weniger als beneidens— 
werthen Bolten gewählt hatte, weil er von unbedeutender Herkunft 
war, man ihn alfo leicht aufopfern und fallen laflen fonnte, in der 
That dad Opfer diefer Intriguen geworden ift*), 

Das Alles begreift man jegt, wie gejagt, zur Zeit aber fanden 
die Schriften, Tagebücher und Lamentationen, die von St. Helena 
aus verbreitet wurden, unbedingten Glauben. Die Mafle, auch die 
der Halbgebildeten, ift immerdar im Sinn ber herrichenden Stimmung, 
von der fie abhängt, leicht zu täufchen — und die herrſchende Stim- 
mung fam allerdings diefen Bemühungen überall zu Hülfe. Selbft 
in England war jede Waffe gegen Lord Caftlereagh’3 Verwaltung 
willfommen, In Frankreich vollends hatten ſchon die verkehrten 
Maafregeln der Regierung, und die anmaaßliche, verlegende Thorheit 
der eheinaligen Emigranten, während ber erften Reftauration den Bo— 


) Man fehe zum Beifpiel in der Revue des deux mondes, Jahrgang 1855, 
den Artifel: Sir Hudson Lowe et ses mémoires sur la captivit@ de Ste. Helene. 
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den vortrefflicy vorbereitet; ed Fam nun noch hinzu, daß die National: 
Eitelfeit 1815 auf dad Tieffte verlegt war, und daß die Liberalen auch 
in der Verherrlihung einer nahen Vergangenheit, deren eigentliches 
Weſen fie glücklich befeitigt wähnten, — in der Berherrlihung Napo— 
leon’s, ein Mittel zu fehen glaubten, ihre Zwede zu fördern. Sogar 
in Deutfchland, wo man Napoleon body beffer fennen mußte, machte 
die allgemeine Verftimmung, welche die Zuftände feit 1815 hervor: 
riefen, empfänglich für die Kunde, dievon St. Helena herüber ericholl ; 
das Talent ded Gerührtjeind, das der Deutiche in einem fo hohen 
Grade befigt, Fan auch dem großen Gefangenen zu Statten; man war 
tief gerührt durch feine Leiden, und erging ſich in gefühlfamen Reden 
darüber — ohne ſich etwa Touffaint Louverture's zu erinnern. 

Mit diefen Berichten aus St. Helena waren dann audy in bunter 
Reihe Mittheilungen verbunden, die fich für gefchichtliche ausgaben. 
Beiondere Werfe behandelten in demfelben Geift einzelne Theile der 
napoleonifchen Gefchichte und gewannen durdy wirkliche, echte Aften- 
ſtücke, die darin abgedrudt wurden, ein gewiffes Anfehen. Das Be: 
ftreben ging in allen dahin, den Rational-Stolz für Napoleon und die 
Zuftände unter ihm aufzurufen, dann aber auch gewiſſe böfe Eindrüde 
zu verwijchen, die das Selbfterlebte auch in Franfreih gemacht haben 
fonnte. Nicht allein mußten zu diefem Ende die Thaten ded Helden 
im Glanz des völlig Wunderbaren gezeigt, feine Plane und Anſichten 
als durchaus unfehlbar dargeftellt, die verderblichen Unfälle entweder 
durch Verrath, oder durch eine ganz unberechenbare Kette von Zufälligs 
feiten erflärt werden — : es fchien auch nicht minder nöthig, die bei» 
fpiellofe, ja beinahe zu weit gehende Friedensliebe Napoleon’d in das 
gehörige Licht zu ftellen. So werden wir denn auch belehrt, daß Na: 
poleon beftändig nad) dein Frieden ftrebte und die Hand bot, ihn der 
Melt zu fchenfen, daß aber die ganz übermäßigen Forderungen feiner 
Feinde, alle feine Bemühungen immerdar vereitelten; daß nur dad 
durchaus verderbte, Alles vergiftende England — la corruptrice 
Angleterre — alle Staatömänner Europa’d mit ſchnödem Gold ers 
fauft hatte, damit fie an ihren Landesherren Verrath übten, und zu 
deren Schaden jeglichen Frieden auf Napoleon's billige Bedingungen 
unmöglicy machten, 
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So ift größtentheild die franzöfiiche Literatur über diefe Zeit be— 
ihaffen ; denn auch nach Napoleon's Tod hörte diefe Art von Schrifts 
ftellerei nicht auf. Es gab der Leute genug deren vielverfprechende 
Laufbahn durch Napoleon’d Sturz unwiederbringlich geftört war, und 
gar mancherlei ‘Barteien in Sranfreicy hatten ein Intereffe dabei, dem 
Nationalftolz zu fchmeicheln, den Bourbons zu ſchaden, die beftehen- 
den Zuftände zu untergraben. In dem Bewußtſein des franzöfifchen 
Volks haben wirflich die Vorftellungen,, welche man auf diefe Weife 
bemüht war zu verbreiten, tiefe Wurzeln geichlagen. Sie haben denn 
auch ihre Früchte getragen. 

In der Nationalfage der Franzofen werben dieſe Vorftellungen 
aud) wohl für immer haften bleiben; da find fie fchwerlich zu beſeiti— 
gen. Um fo mehr ift es Pflicht der ernften Forſchung und redlichen 
Kritif das Unmwahre, das in folcher Weife ein großes Publifum gefun- 
den hat, wenigftend aus der Gefchichte zu verbannen, und man muß 
ed gewiß bedauern, wenn felbft in neueren, in vielfacher Beziehung ſehr 
achtungswerthen, und mit Recht viel gelefenen Werfen deuticher Ges 
fchichtfchreiber, die Schriften eines Mannes wie Fain benügt werden 
als feien fie redlicy gemeint, und wirklich zuverläffige Quellen für bie 
Sefchichte diefed Zeitraums. — — 

Wir haben hier natürlich die Phaſen der öfterreichifchen Unter- 
handlungen nicht vollftändig und im Einzelnen zu erzählen. Einige 
allgemeine Andeutungen fönnen genügen —: aber auch diefe vermös 
gen wir nicht durchaus mit voller Sicherheit zu entwerfen; die ges 
wichtigen Zweifel, welche die Berichte der Franzofen erweden, find 
nicht zu umgehen — und fie betreffen gerade die wichtigften Momente; 
das, was fich in dem perjönlichen Verkehr der leitenden Staatömänner 
ereignete, und die Entjcheidung weſentlich herbeiführte. 

Ueber die erften Beiprechungen diefer Art, die ftattfanden, als 
das Wiener Cabinet zuerft daran dachte, veränderte Bahnen der Polis 
tif einzufchlagen, von denen es vor der Hand felbit eine recht beftimmte 
Borftellung nicht hatte — : über die geben Aftenjtüde, Gefandtichaftd- 
berichte, welche Hormayr veröffentlicht hat, freitich zuverläflige Aus- 
funft. Wir fehen da, daß der leitende Minifter Defterreih8 während 
der erften Monate des Jahres 1813, während öfterreichifche Diplo: 
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maten von Kraßnoi bis Kalifch lebhaft audy mit dem Kaifer Aleran- 
der unterhandelten, fi gegen ben franzöfifchen ©efandten zu Wien 
äußerte, ald werde Habsburg nunmehr feine ganze Macht für Napos 
leon in die Wagſchaale werfen. 

Als man dem Drängen der franzöfiichen Regierung gegenüber 
diefe Rolle nicht länger durchführen fonnte ohne wirklich im Intereſſe 
Napoleon’ zu handeln, ſprach Defterreich gegen Frankreich wie gegen 
Rußland und Preußen den Wunfc aus, den europäifchen Frieden 
herbeizuführen, und trat ald Vermittler auf — behauptete aber dens 
noch das im vorigen Jahr geichlofiene Buͤndniß ald Grundlage aller 
feiner Beziehungen aufrecht zu erhalten. 

Napoleon glaubte, wie ed fcheint, auch diefe Wendung fönne 
dienen Defterreih& gefammte Macht für feine Sache in die Schranfen 
zu führen. Die Aufgabe der vermittelnden Macht, welche den Frieden 
wünjchte und herbeiführen wollte, beftand nach feiner Auffaffung, im 
MWefentlihen darin, daß fie feine Forderungen bei den Verbündeten 
unbedingt mit drohendem Nachdruck unterflügte, und ihre gefammten 
Streitfräfte zu feiner Verfügung ftellte, um einen Frieden, wie Er ihn 
haben wollte, zu erzwingen oder zu erfämpfen. 

„Defterreich, das fich vorangeftellt hat um den Frieden herbeizus 
führen,“ erflärte Napoleon am 7. April durdy feinen Minifter —: 
„Defterreich muß, um dies Ziel zu erreichen, eine beftimmte Farbe anz 
nehmen, auf die unmittelbare Eröffnung der Unterhandlungen dringen, 
und ald hauptſächlich betheiligte Partei (comme partie principale) 
Antheil an dem Kampfe nehmen, — In den erften Tagen des Mars, 
wenn ber Kaijer der Franzofen für feine Perſon mit 300,000 Mann 
auf dem rechten Ufer der Elbe fein wird, könnte Defterreich feine Armee 
bei Krafau verftärfen, und fie, die Truppen des Fürften Poniatowski 
mitgerechnet, auf mehr ald 150,000 Mann bringen; da diefe Be— 
wegungen im April ftattfänden, würde die Armee, indem fie ſich enger 
vereinigte, vorläufig eine defenfive Stellung einnehmen, aber bereit 
fein, die Offenfive wieder zu ergreifen. Ein Heertheil von 30 bie 
40,000 Mann müßte fi in Böhmen verfammeln, und an bem 
Tage, an welchem der Kaifer an der Spige jeined Heered vom Main 
ber an der Elbe anfäme, würde Oeſterreichs Minifter dem Kaijer 
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Alerander feine Erflärung abgeben, die Armee bei Krakau Fündigte den 
Waffenftillftand, die Truppen in Böhmen brächen aus ihren Eantoni- 
rungen auf u. |. w.“ 

Mit großer Gewandtheit erfaßten bie öfterreichiichen Diplomaten 
nur diejenigen Punkte biefer Erklärung, die ihnen gelegen famen, und 
deuteten fie in ihrer Weife. So antwortete der Feldinarfchall Fürft 
Schwarzenberg, öfterreichifcher Botfchafter zu Paris (am 22. April) —: 
den Zwed zu erreichen, gebe es allerdings nur Eine biplomatijche 
Form: die der bewaffneten Neutralität; der Kaifer von Deiterreich 
laſſe fich demgemäß bewegen, dieſe Stellung einzunehmen. — Auf 
diefe Weife war der Uebergang zu einer veränderten Stellung Defter- 
reich8 gefunden, und man gab ſich noch dazu das Anfehen, einem Ber: 
langen Napoleon’3 zu genügen. — Dann fprady Fürft Schwarzenberg 
feine Freude darüber aus, daß Napoleon, eben wie die öfterreichifche 
Regierung felbft,, der Anficht fei, daß Defterreich nicht mehr als bloße 
Huͤlfsmacht an dem Kampfe Antheil nehmen fönne, fondern nur ale 
eigentliche Partei; die Artifel des beftehenden Bünbniffes, die fich auf 
eine befchränfte Hülfsleiftung bezögen, müßten demgemäß geändert 
werden, 

Der franzöfifche Gefandte in Wien, Graf Narbonne, der ſich über 
das Berhalten des öfterreichifchen Hülfsheers in Polen beichwerte, 
mußte vernehmen, daß diefer Heertheil einen etwanigen Befehl Napos 
leon's den MWaffenftillftand zu Fündigen, nicht befolgt haben würde, 
ba die vermittelnde Macht doch unmöglich angriffsweife vorfchreiten, 
und bie erften Seindfeligfeiten ausüben fönne. 

In diefer Stellung die alle Wege offen ließ, fuchte fih nun 
Defterreich bis weit in den Junius hinein zu erhalten, theild weil es 
mit jeinen Rüftungen nod) nicht fertig war, theils weil e8 in der That 
noch feinen Entjchluß gefaßt hatte. Es fuchte eben vor Allem die 
Stellung eined anerkannten Schiedörichterd zu gewinnen; eines neus 
tralen Vermittler , der nicht ſchon gebunden ift, fondern durch Vor: 
theile, die man ihm bietet, gewonnen werden muß. Seine Staatd- 
männer vermieden deshalb jede beftimmte Erklärung darüber, welche 
Nunfte des franzöſiſchen Bündnifjes fie geändert haben wollten — oder 
welche Friedensbetingungen ihre Regierung bereit jei zu verfechten‘; 
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wenn auch Graf Bubna, mehrfach aus Wien in Napoleon’s Haupt: 
quartier gefendet, in diefer Beziehung , wie man fagt, einige vorbereis 
tende Winfe fallen ließ. — In allen Noten, die an den Kaiſer ber 
Franzofen gerichtet waren, wurde theild vorausgeſetzt, als verftehe es 
ſich von felbft, daß Defterreich fich nur dem Schwiegerjohn feines Kai— 
jers anfchliegen könne, wenn der Friede nicht zu Stande fomme — 
theils ließ man das gefliffentlich durchfchimmern : aber man vermied 
es ausdrücklich zu jagen. — 

Snzwifchen herrichte in den Hauptquartieren der Verbündeten eine 
rege und mannigfaltige Thätigfeit. 

Auch Toll verlebte die erfte Zeit des Warffenftillitandes im Haupt- 
quartier zu Reichenbach, wo zur Zeit fo viele bedeutende Männer vers 
einigt waren. Sehr häufig, ja faft täglich, wurde er nach dem nahen 
Schloß zu Peteröwaldau berufen, um mit dem Kaifer Alerander zu 
arbeiten, der dort wohnte. Sein nächfter Auftrag war, einen Opera— 
tiond= Plan für den Herbftfeldzug auszuarbeiten, dem man mit Bes 
ftimmtheit entgegen jah, und fchon am 9. Juni legte Toll feinem 
Kaifer einen Entwurf vor, den wir in ben Beilagen vollftändig wieder— 
geben *). 

Er war in franzöfticher Sprache ausgearbeitet, um unmittelbar 
dem König von Preußen und den preußiichen Generalen mitgetheilt 
werden zu können. Wenn man diefen erften Plan mit dem vergleicht, 
was fpäter ausgeführt wurde, darf man nicht vergeffen, zu welcher 
Zeit er entworfen war, und von welcher Sachlage, von welchen Voraus— 
fegungen Toll fünf Tage nad) dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
ausgehen mußte. Noch ließ ſich nicht überfehen um wie viel die vers 
bündeten Heere im Lauf des Waffenftillftandes verftärft werden konn— 
ten, auf welche Höhe man die Zahl der Streiter bringen werde — und 
fie ift in Folge defien in Tol’8 Entwurf um ein Bedeutendes zu gering 
angeichlagen. Noch wußten auch die ruffiichen Generale nicht zu be— 
urtheilen, inwiefern die preußifchen Landwehren im freien Felde brauch— 
bar fein würden. Unbekannt mit den Verhältniſſen des nördlichen 
Deutſchlands legten fie natürlich den Maaßſtab ihrer Heimat an die 


*) Beilage 1. 
Toll, Denkwurdigkeiten, III. 2 
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Dinge, festen die Schwierigfeiten, welche die Bildung einer ſolchen 
ganz neuen, aus dem Volk hervorgegangenen Truppe in Rußland 
haben mußte, auch hier voraus — und indem fie fich der ruffifchen 
Milizen des eben vergangenen Jahres erinnerten, erwarteten fie, bie 
preußifchen Landwehren würden eben auch nur Truppen von jehr be- 
dingter und befchränfter Brauchbarfeit fein. 

Auf den Kronprinzen von Schweden rechnete man vor der Hand 
fehr wenig, wie eben aus dieſem Operationsplan erhellt. Sein gar 
feltfam zweideutiged Benehmen während des Frühjahrs-Feldzugs, die 
Art, wie er Hamburg, das er leicht retten fonnte, wieder in die Hände 

des Feindes fallen ließ, hatte offenbar, als man zuerft davon unter: 
richtet wurde, einen großen Eindrud gemacht, und im Hauptquartier 
der Verbündeten entjchiedenes Mißtrauen erweckt. 

Was endlich die Stellung der feindlichen Heeresmacht anbetrifft, 
fo nahm man fie jo an, wie fie fich unmittelbar nad) dem Abſchluß des 
MWaffenftillftandes geftaltet hatte. Man dachte ſich Napofeon’d Haupt= 
macht zwifchen der Katzbach, dem Fuß des ſchleſiſchen Gebirges und der 
Oder in Erholungs-Quartiere vertheilt, die fich rüdwärts bis Baugen 
und Kottbus ausdehnten, 

Unter diefen Bedingungen nahm Toll zwei mögliche Fälle an, je 
nachdem Defterreich neutral blieb, oder dem Bündniß Preußens und 
Rußlands beitrat. 

In dem erfteren Fall jchien es bedenklich und gefahrdrohend, daß 
die Heeresmacht des Feindes eine centrale Stellung einnahm, zwifchen 
ber Hauptmacht der Verbündeten in der Ebene bei Schweibnig, dem 
Heertheil Wingingerode’3 bei Polnifch » Liffa, und denen der Generale 
Bülow und Graf Worongow in der Churmarf und vor Magdeburg. 

Toll deutete an, den Gefahren diefer Lage zu begegnen, ſei es 
nöthig Alles aufzubieten, um wo möglich ein numeriiches Ueber: 
gewicht über ben Feind zu erlangen, dann aber die Initiative auf dem 
Kriegsschauplag zu ergreifen, und mit Energie zu raſchem Angriff vors 
zugehen. 

Zu diefem Ende follte die ruffiichspreußifche Armee — mit Aus 
nahme der Abtheilung des Grafen St. Prieft, die im Gebirge den 
äußerften linken Flügel bildete — fich rechts wenden, jo wie die krie— 
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geriichen Operationen wieder aufgenommen werden fonnten — (wäh 
rend der ſechs Tage zwilchen der Kündigung des Warfenftillftands und 
dem wirklichen Beginn der Feindfeligfeiten) — bei Brieg und Ohlau 
über die Oder gehen, und von dieſen Punkten in zwei Colonnen auf 
Kroffen marfchiren ; die Eine, zur Rechten, follte über Trebnig, Trachen— 
berg und Schwiebug dorthin vorrüden, die Andere, zur Linfen, von 
Ohlau über Hundsfeld, Winzig, Guhrau, Frauftadt und Züllichau. 
Wingingerode’8 Heertheil jollte von Liſſa an den Vortrab dieſes Hee— 
res bilden, nach Krofien voran eilen, und dort neben der ftehenden 
Brüde noch mehrere andere ſchlagen laffen. — Die rüdwärtige Ope— 
rationslinie diefer 140,000 Mann ftarf angenommenen Hauptarmee, 
wurde dann über Poſen auf eine durdy die Punkte Graudenz, Thorn 
und Plock an der Weichjel bezeichnete Baſis geführt. Große Magas 
zine mußten in Poſen und Landsberg an der Warthe eingerichtet fein, 
fleinere in Sranffurt a. d. D. und Meferig. Graudenz und Thorn 
jollten die Haupt-Niederlagen von Schießbedarf, Waffen und fonftigem 
Kriegs: Material aufnehmen. 

Gleichzeitig hatte. fich zur Rechten Bülow’d 25,000 Mann ftarfer 
Heertheil bei Millrofe und Beeskow zu vereinigen. 

Zur Linken mußten die Echaaren der PBarteigänger jchen drei 
Tage vor der Kündigung des MWaffenftillitandes die Vorpoften der 
Hauptarmee an der Scheidelinie quer durch die ſchleſiſche Ebene, weldye 
der Boifchwiger Vertrag feitgefegt hatte, bei Nacht, und überhaupt fo 
viel ald möglich unbemerkt, abgelöft haben. St. Prieſt follte vom 
Gebirge herab, rechts in die Ebene rüdfen, und drei Tage vor dem 
Beginn der Feindjeligfeiten bei Kanth ftchen, um das wichtige Bres— 
lau vor dem Feinde bejegen zu fünnen. Aber Breslau war eben fehr 
wichtig, und St. Prieſt's Abıheilung fonnte zur Zeit nur auf etwa 
3000 Mann angefchlagen werden ; damit er die Hauptitadt Schleſiens 
behaupten fönne, follte er durch etwa 3000 Mann preußiiche Lande 
wehr verſtärkt werden. 

„Die übrigen jchlefifchen Landwehren verftärfen zum Theil die 
Befagungen von Kofel, Neiffe, Gag, Silberberg und Schweibnig. 
Der etwanige Ueberſchuß diefer Landwehren könnte den Parteigängern 


Kaiffarow, Emanuel und Orlow (Deniſſow) beigegeben werben. * 
2* 
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Man feste voraus daß fchon dieſe einleitenden Bewegungen den 
Feind beftimmen würden, feine Hauptmacht zwiſchen Sagan und Neu: 
ftädtel zu vereinigen. Die wirklichen Feindfeligfeiten wurden dann 
dadurd; begonnen, daß die verbündete Hauptmacht bei Krofien über 
die Ober ging, und zunächft auf den Heerftragen nad) Grüneberg und 
Naumburg am Bober lagerte. Bülow follte gleichzeitig, zur Rechten, 
von Müllrofe und Beesfow nad) Guben vorrüden, um dann weiter im 
engiten Zufammenhang mit der Hauptmacht zu handeln. — Zur Lin— 
fen mußte St. Prieft die Stadt Breslau befegen. — Was in Polen, 
durch die Referve = Bataillone unter dem Fürften Labanow-Roſtowsky 
abgelöft, an ruffiichen Truppen noch entbehrt werden fonnte, follte 
unter Dochturow über Kaliſch auf Glogau heranrüden. — Drei oder 
vier Brüden auf verfchiedenen angemefjenen Bunften zwifchen Sabor 
und Kroffen über die Oder gejchlagen, und durch Feine Brückenköpfe 
gededt, follten Verbindungen und Bewegungen erleichtern. — Die 
Parteigänger der verbündeten Hauptarmee, auf dem linken Ufer der 
Oder in der jchlefiichen Ebene zurüdgelaffen, foltten von dort aus dem 
Feinde, der fid) gegen Sagan und Neuftädtel zurüdbewegte, auf dem 
Fuß folgen; — Bülow’s Parteigängrr follten aus der Marf in der 
Richtung auf Bunzlau und Baugen vorgehen. 

So waren die rüdwärtigen Berbindungslinien des Feindes von 
allen Seiten gefährdet. Die weiteren Angriffd-Operationen der Haupt: 
armee mußten im Einzelnen von den Maaßregeln des Feindes ab: 
hängen. Wurde ein Rüdzug nothwendig, fo ging die Hauptmadht 
zwijchen Sabor und Kroffen über die Oder zurüd, und wich auf der 
Linie über Poſen — welche der Feind, wenngleich im Belt von Glo- 
gau, doch nie ernftlich gefährden fonnte — gegen die Weichfel, auf 
Thorn und Plock zurüd. 

Bülow mußte fich in diefem Ball gegen die Mark zurüdziehen und 
Berlin zu decken ſuchen. — War alddann auf den Kronprinzen von 
Schweden zu rechnen, wollte diefer „die gute Sache aufrichtig unters 
ftügen“, auf Berlin vorrüden und fi mit Bülow vereinigen —: dann 
bildete er mit diefem eine Streitmacht von 40 bis 50,000 Mann, die 
ich gegen Napoleon’ Verbindungen vorbewegen fonnte. Napoleon 
mußte gegen fie eine wenigftens gleichwiegende Macht entjenden, und 
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fam dann in den Fall, jenfeitd der Ober von den Verbündeten mit 
Veberlegenheit angegriffen zu werden. 

Auf dem Außerften rechten Flügel der Verbündeten jollte Graf 
MWorongow Magdeburg und Wittenberg beobachten, und Streiffchaaren 
gegen Leipzig vorfenden — Czerniſchew als Barteigänger über die Elbe 
gehen, und die Richtung auf Erfurt nehmen. Tettenborn und Dörns 
berg — „von den märfifchen Landwehren unterftügt* — erhielten den 
Auftrag, Hamburg zu beobachten. 

Anders geftalteten fich die Dinge in dem zweiten, günftigeren und 
erwünfchteren Ball; wenn nämlich Defterreich fih dem Bunde gegen 
Napoleon anfchloß. 

Toll feßte voraus daß die öfterreichifche Armee fich zunächit zwi— 
hen Königs-Gräg und der Elbe ſammeln werde. Sie mußte von hier 
in zwei Colonnen in die Oberlaufig — in die rechte Seite und den 
Rüden ded franzöfiichen Heerd vordringen: zur Rechten über Gabel 
und Oftrig auf Görlig, — zur Linfen über Hayda und Löbau auf 
Reichenbach (in der Lauftg). 

Dieje Bewegung fonnte, des Waffenftillftands wegen, nicht vor 
dem 28. Juli erfolgen — : Schon am 26. mußte die ruſſiſch-preußiſche 
Hauptarınee im Lager bei Schweidnig vereinigt ftehn — die Verbins 
dung mit den Defterreichern über Hirfchberg und Markliffa auffuchen, 
und bei dem Wiederbeginn der Beindfeligfeiten gerade auf den Feind 
losgehen und ihm unmittelbar folgen, falls er ſich gegen die Oeſter— 
reicher zurückwenden follte, 

Bülow follte angewiejen werden zu gleicher Zeit in Gewaltmärz- 
hen von Beeskow, über Kottbus und Spremberg, auf Görlig vorzus 
dringen, um ſich in unmittelbare Verbindung mit dem öfterreichifchen 
Heer zu jegen. Er mußte jeden feindlichen Heertheil angreifen, ber 
ihn auf diefem Wege aufhalten wollte, jelbft einen überlegenen. 

Freilich blieb dem Feinde auf diefe Weife der Vortheil einer cen= 
tralen Stellung; man fonnte fürdten, daß es ihm gelingen werde, 
das eine der verbündeten Heere zu ſchlagen, ehe das andere zur Hülfe 
herbeieilen könne. Aber Toll meinte, die Nachtheile diefer Lage würden 
durch die große Meberlegenheit der Verbündeten aufgewogen, da jede 
der beiden Armeen für fich allein ber feindlichen Macht beinahe gleiche 
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fan. — Er rechnete nämlich die ruffifchepreußifche Hauptarmee, durch 
Dochturow verftärft, 150,000 Mann ftarf, die Defterreicher zu 
120,000 M. — Bülow’s Heertheil zu 25,000 M. — den Wingin- 
gerode’8 zu 12,000 M. — Napoleon’d geſammte Heeredmacht wurde 
auf nicht mehr ald 160,000 Mann angeichlagen. 

Unter diejen Umftänden, und bei den mäßigen Entfernungen, 
konnte man fich, durch die zahlreichen Barteigänger von den Bewegun- 
gen des Feindes fortwährend in Kenntnig erhalten, immer gegenfeitig 
zu rechter Zeit zu Hülfe fommen. 

Wurde die ruffiichepreußifche Armee bei Schweidnig angegriffen, 
fo mußten Bülow und die Defterreicher mit Gewaltmärfchen in den 
Rüden des Feindes vordringen, und ſelbſt vorausgefegt, Daß das ver: 
bündete Heer nad) zwei Gefechtötagen weichen mußte, fonnte doch Na: 
poleon feinen Bortheil nicht verfolgen — : er mußte umwenden gegen 
bie Deiterreicher, und mit einem ſchon durch eine erſte Schlacht ge: 
ſchwächten und ermüdeten Heer fogleich eine zweite liefern. Die ruſſiſch— 
preußifche Armee mußte dann natürlidy auch fofort wieder umwenden 
und im Rüden des Feindes zu erneutem Angriff vorgehn. 

Euchte Napoleon zuerft die Defterreicher in der Lauſitz anzugreifen, 
fo wurden die Rollen gewechielt, das Verfahren blieb daſſelbe. 

Dochturow und Wingingerode verftärften die verbündete Haupt: 
armee; der Letztere mußte ein Beobachtungs-Corps vor Glogau zurück— 
laffen. — Die Aufgabe der entjendeten Heertheile an der unteren 
Elbe blieb im erften und zweiten der angenommenen Fälle diefelbe, 
Worontzow und Czerniſchew follten Parteigänger gegen die Verbin- 
dungslinie des Feindes zwifchen Dresden und Altenburg vorjenden. 

Toll nahm dann endlich auch noch einen dritten Ball, der durch 
den Beitritt Defterreichd zu dem Bunde herbeigeführt werben fonnte, 
als einen möglichen an. 

Es war möglich daß Napoleon, fobald er den Bruch mit Defter: 
reich unvermeidlich fah, auf das linfe Ufer der Elbe zurüdging, „um 
fich der gefährlichen Lage zu entziehen, in welche er gerathen fonnte, 
wenn er an der Katzbach blieb. * — In diefem Fall fchien ed nöthig, 
den Waffenftillftand unverzüglich zu kündigen, fobald man des Ruͤck— 
zugs der feindlichen Armee gegen die Elbe gewiß war. Das preußijche 
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Heer in Schlefien, durch den Heertheil Sacken's verftärft, follte als— 
dann dem weichenden Feinde raſch in der Richtung auf Dresden fol- 
gen; borthin follte auch Bülow aus den Marfen vordringen, fo daß 
auf diefe Weiſe eine Macht von 70,000 Mann vor der Hauptftabt an 
der Elbe vereinigt wurde. 

Das öfterreichifche Heer, dur die 100,000 Mann ftarfe Haupt- 
macht der Ruſſen verftärft, follte dann bei Zeitmerig über die Elbe 
gehen, und fi nad) Eger wenden, um von dort aus, in diefer Vers 
einigung 220,000 Mann ftarf, nad) Hof und Saalfeld vorzudringen. 
Durdy eine ſolche gewaltige Macht in feinem Rüden bedroht, fah fich 
Napoleon wahrfcheinlich genöthigt das linfe Elbufer aufzugeben, um 
die Berbindungslinie auf Weſel zu wahren — die einzige, die ihm 
blieb. — Wollte er ſich dennod am linfen Ufer der Elbe behaupten, 
dann follte die in Böhmen gefammelte Hauptmacht der Verbündeten, 
über Teplig in die fächfiiche Ebene, in rechte Seite und Rüden des 
Feindes vorrüden. 

MWingingerode follte an der Oder zurüdbleiben, um Glogau und 
Küftrin zu blofiren u. |. w. 

Wir finden in diefem erften Entwurf fchon den leitenden Gedan— 
fen, ber jpäter in den befannten, zu Trachenberg gefaßten Beichlüfien, 
freilich fo verändert, wie es die veränderte politifche Stellung des Kron— 
prinzen von Schweden mit fich brachte, und in der That in etwas abs 
gefdywächter Energie, wieder erfcheint. 

Bon dem Kaifer Alerander und dem König von Preußen gut— 
geheißen, blieb diefer Entwurf fortan die Grundlage aller weiteren mis 
litairifchen Verabredungen — : nur daß fehr bald, wie man bie Dinge 
weiter beſprach, der Fall, welchen Toll ald den dritten möglichen vors 
ausgejegt hatte, zum erften und wahrfcheinlichften erhoben wurde, auf 
den man ſich vorzugsweife vorzubereiten habe. 

Sehr bald fegte ſich, wie man fieht, die Vorftellung feſt, daß 
Napoleon einer Mebermacht gegenüber, wie fie fich durch das Buͤnd— 
niß mit Oeſterreich ergeben mußte, nur noch daran benfen fonnte, den 
Krieg abwartend, vertheidigungsweife zu führen; daß er, burd 
Böhmen in feiner Rechten drohend überflügelt, auf 
dem rechten Ufer der Elbe nur Fleinere Abtheilungen 
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zurücklaſſen, ſeine Hauptmacht aber in der ſächſiſchen 
Ebene, auf dem linken Ufer, aufſtellen werde, die 
Stirnſeite gegen Böhmen gewendet. 

Manches, was ſonſt ſchwer zu begreifen bliebe, wird dadurch aller— 
dings erflärt, Namentlich verſtehen wir nun wohl warum, bei der 
wirflichen Eröffnung des Feldzugs, das Hauptheer der Verbündeten, 
ald ed von Böhmen über das Erzgebirge nach Eachfen vordringen ſollte, 
zuerft die Richtung auf Leipzig erhielt. 

Bald follte diefer Plan dann auch noch vor ein anderes Forum 
gebracht werden, Befanntlid war der Kaifer Franz von Defterreich 
ſchon einige Tage vor dem Abſchluß des Boilchwiger Waffenftillftands 
mit feinem gefammten Minifterium und einem zahlreichen Gefolge von 
Wien aufgebrochen, um fich in fehr Kleinen Tagereifen nach Gitfchin 
in Böhmen zu begeben, wo er den Ereigniffen und Unterhandlungen 
näher war — und gleich darauf, als feit der Unterzeichnung des Waffen- 
ftillftandes faum einige Tage verfloffen waren, ſprach der Oberbefehlö- 
haber des öfterreichifchen Heeres, F. ⸗M. Fürft Schwarzenberg, den 
Wunſch aus, von den Planen der Verbündeten für den Fall eines er— 
neuerten Feldzugs in Kenntniß gefegt zu fein. In welcher Form diefer 
Wunſch ausgefprochen wurde, wiflen wir mit Beftimmtheit nicht zu 
fagen. Wahrfcheinlich durch den Grafen Stadion, und zunächft gegen 
den General Barclay de Tolly ; wenigftend war e8 der Form nad) dies 
fer, der darauf antwortete, 

Das Verlangen war wohl ein feltfames zu nennen, denn noch 
hatte Defterreich Fein Recht auf ein folches Vertrauen, auf eine ſolche 
Mittheilung erworben, Noch war dies Reich nicht mit Rußland und 
Preußen verbündet, e8 hatte fich noch zu nichts verpflichtet. Freund— 
Schaftöverficherungen, gute Wünfche, WVerfprechungen, die fid) ganz im 
Allgemeinen hielten, hatte das Wiener Cabinet wohl gegen die Vers 
bündeten ausgefprochen, aber ed war damit gegen Napoleon kaum 
weniger freigebig gewejen. Vielleicht mochte Graf Stadion gelegent- 
li im Gefpräch weiter gegangen fein —: aber ein bloßes Geſpräch 
bindet Niemanden — und zudem. war Graf Stadion ald perfönlicher 
Gegner Napoleon’s befannt. Wie leicht fonnte man auf die Behaup— 
tung zurüdgehen, er fei, durch eine perfönliche Stimmung verleitet, 
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über ſeine Inſtruction hinaus gegangen; ſein Eifer ſei weiter gegangen 
als ſein Auftrag. — Nichts bürgte unbedingt dafür, daß von ſolchen 
vertraulichen Mittheilungen nicht ein ſehr nachtheiliger Gebrauch ge— 
macht wurde. 

Dennoch aber ging der Kaiſer Alexander mit der größten Bereits 
willigfeit auf died Verlangen ein; ſelbſt mit einer Eile, die vielleicht 
zu fehr verrieth, mit welcher Sehnſucht man Defterreich im Bunde ers 
wartete, und infofern wohl nicht ganz gut berechnet war. Erſt am 
12, Juni traf der Kaifer von Oefterreich im Schloß zu Gitfchin ein —: 
ſchon am 13. wurde General Toll dorthin abgefertigt. Er follte ſich 
dem Kaifer Franz, dem Grafen Metternich vorftellen, und dann nad) 
Prag eilen, um ſich mit dem General Scharnhorft, der dort verwundet 
lag, in Verbindung zu fegen, und vereint mit ihm, die fünftigen Opes 
tationen mit dem Fürften Schwarzenberg und den leitenden Offizieren 
jeined Hauptquartier zu befprechen. 

Vielleicht glaubte der Kaifer Alerander in dem audgeiprochenen 
Wunfch da erfte Zeichen zu erfennen, daß Defterreich nun entichieden 
für die Verbündeten Partei nehmen wolle; daß Defterreichs Verhält- 
nig zu Napoleon immer geipannter, die Rüdfehr zu dem franzöftichen 
Bündniß immer fehwieriger, ja ſelbſt die Neutralität immer bedenk— 
licher werden mußte, je mehr das Wiener Gabinet mit den Verbündes 
ten verfehrte und vertrauliche Mittheilungen annahm und enwiderte — 
auch wenn folche Folgen etwa nicht vorhergefehen, noch weniger beabs 
fichtigt waren —: das durfte man einigermaaßen hoffen, Vielleicht 
dachte der Kaifer Alerander, es könne gelingen, eben durch bereitwilli= 
ge8 Entgegenfommen, dadurch, daß man das noch nicht geichloffene 
Buündniß vorausfegte, als verftehe es ſich von felbft, Defterreich gleich— 
ſam unvermerft weiter zu führen und fefter zu binden als möglicher 
Weife jegt noch in den Abfichten des Wiener Hofe lag. 

Dem General Toll wurde zur Pflicht gemacht, mit den öfterreichie 
Ichen Generalen fehr zart umzugehen — in Oeſterreich immer gleich— 
fam die höhere Einfiht und Autorität anzuerfennen — bann aber auch 
den Frühjahrs » Feldzug und feine Ergebniffe fo darzuftellen, daß das 
durch die moralifhe Verantwortung für die gegenwärtige Lage ber 
Dinge Dejterreich zugefchoben wurde, Nur aus Nüdficht für Oefters 
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reich, fo follte er berichten, habe man in der legten Zeit vor dem Waf— 
fenftillftand entjcheidende Schlachten vermieden, für welche fich die gün- 
ftigiten Ausfichten geboten hätten. Man habe fie vermieden, gleichfam 
ausdrüdlich um Defterreich feinen Platz in den Reihen der Kämpfen; 
den, befonders feine enticheidende Stimme in dem Rath, der über das 
Schickſal Europa's verfügen follte, offen zu erhalten. 

In diefem Sinn war auch die fchriftliche Inftruction für den Ge- 
neral Toll abgefaßt, welche der Graf Kapodiſtrias in Barclay de Tolly's 
Namen ausgearbeitet hatte — und die wir in den Beilagen in ber 
Urſprache mittheilen —: in einem Franzöftfh, das allerdings auf 
Glafftcität feine Anfprüche machen darf *). 

Ihr Inhalt war folgender: 

„sn dem Augenblid, wo Defterreih mit dem Kaifer, unferem 
erhabenen Herrn, und dem König von Preußen gemeinichaftliche Sache 
machen wird, hat Se. Durchlaucht der Fürft Schwarzenberg, Ober: 
befehlshaber der öfterreichifchen Armee, den Wunſch zu erfennen geges 
ben, fich mit ung über den Operationsplan zu verftändigen, den wir 
für den vortheilhafteften halten. * 

„Die Grundlagen dieſes Plans find entworfen. Es handelt fich 
jest darum, ihn zur Kenntniß des öfterreichifchen Oberbefehlshaber zu 
bringen — dieſem die darauf bezüglichen Erläuterungen zu geben, die 
er veranlaßt fein kann zu fordern, — und mit Aufmerfjamfeit die Ideen 
aufzunehmen, welche diejer General in Beziehung auf den erwähnten 
Plan äußern dürfte, und die vielleicht in gewilfen Hinfichten von den 
unferigen abweichen fönnten. * 

„Sie, mein Herr, find mit diefer eben fo wichtigen als zarten 
Commiſſion beauftragt. Das Vertrauen, welches Sie verdienen, die 
Kenntniffe und Talente, welche Sie auszeichnen, find eben fo viele 
Bürgfchaften für den Erfolg, welchen man berechtigt ift von Ihrer 
Sendung zu erwarten. Sch befchränfe mich darauf, Ihnen hier, in 
Beziehung auf den Auftrag, den Sie zu erfüllen haben, einige Andeu— 
tungen mitzutheilen. * 


*) Beilage 2, a. 
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„Sie werben ſich nad) dem öfterreichifchen Hauptquartier begeben, 
und S. D. den beiliegenden, an ihn überfchriebenen Brief überreichen, 
welcher ihm den Zwed Ihrer Sendung anfündigt.“ 

„Das Papier, welches Sie hier beigefügt finden, enthält in all: 
gemeinen Zügen die Betrachtungen, welche fich an bie militairifchen 
Dperationen vor dem Waffenftillftand fnüpfen — diejenigen, welche 
ſich auf diefen Vertrag beziehen — und die Ideen, denen gemäß wir 
den Plan entworfen haben, welchen wir unter Mitwirfung Defterreich® 
zu befolgen vorfchlagen. Sie müßten befonders hervorheben, wie ent: 
fcheidend wichtig wir es achteten, nichts zu gefährden, fo lange die 
Heeresmacht Seiner Majeftät des Kaiſers von Defterreich nicht in der 
Verfaffung war, weldye die gemeinjchaftlichen Intereſſen erforderten ; 
geben Sie zu verftehen, daß wir nur darum in biefer legten Zeit ein 
entjcheidendes Gefecht vermieden haben, und glaubten Land aufgeben 
zu müffen, um Zeit zu gewinnen. * 

„Diefer Operationsplan ift von der gegenwärtigen Inftruction 
getrennt worden, um Sie in den Stand zu fegen, ihn dem Fürften v. 
Schwarzenberg im Original vorzulegen, in dem Augenblid, wo Ihnen 
dies Zeichen von Vertrauen am angemefjenften und natürlichiten ſchei— 
nen wird. “ 

„Sie werden hierbei ferner den Ausweis der gegemwärtigen Ber: 
theilung der Armee, und den ihrer wirflichen Stärfe finden.“ 

„Sie können died Papier gleihfalld dem Feldmarſchall mitthei- 
len, wenn die Umftände es erfordern ſollten.“ 

„Da es in die Reihe der wahrfcheinlichen Dinge gehört, daß ber 
öfterreichifche General, für die im Verein mit und auszuführenden 
Operationen, einen Plan entworfen bat, der fidy mehr oder weniger 
von demjenigen entfernen könnte, den Eie überbringen — und da es 
von der höchiten Wichtigkeit ift, das Selbftgefühl der öfterreichifchen 
Generale — deren Talente und lange Erfahrung von unferer Seite 
fehr viel rückſichtsvolle Nachgiebigfeit (deference) verdienen — mit 
der Außerften Sorgfalt zu fchonen — werden Eie, mein Herr, gewiß 
in den Gefprächen, welche Sie in Beziehung auf diefe verfchiedenen 
Plane haben können, nie die Vorficht, die Rüdfichten aus den Augen 
verlieren, die man fich zum Gefeg machen muß, wenn es ſich um fo 
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zarte Verhältniffe handelt, und welche bie Berfönlichkeit fo nahe be: 
rühren, * 

„Wenn Sie die Ideen des Fürften v. Schwarzenberg vernoms 
men, und das Ergebniß mit ihm feftgeftellt Haben, werben Sie fid) 
beeilen zu mir zurüczufehren, und mir über den Erfolg Ihrer Sendung 
Bericht zu erftatten. “ 

„Im Fall der öfterreichifche General unjeren Plan vollftändig 
annehmen follte, müßten Sie die beftimmte und genaue Feſtſtellung 
der Zeit erlangen, zu welcher die Operationen auf allen Punkten bes 
ginnen können. Sie fennen bie Gründe, die un wünfchen laffen, 
daß diefer Zeitpunft nicht zu weit hinausgefchoben werbe. “ 

Der Brief, den Kapopiftrias, ebenfalld in Barclay's Namen, an 
den Fürften Schwarzenberg richtete, und der durd Toll überreicht wers 
den follte, konnte diefem General ald Mufter des Tons dienen, den er 
im öfterreichifchen Hauptquartier anzunehmen hatte. 

Man ließ darin den General Barclay fagen: „Indem ich (Euer 
Durchlaucht Glück wünfche zu der hohen Beftimmung, zu der Sie zum 
Heil des Ganzen berufen find, wünſche ich mir jelbft Gluͤck dazu, daß 
ich mich durch diefen glüdlichen Umftand in den Stand geſetzt ſehe, 
den Grund zu unſeren Beziehungen zu legen, wie ich durch den gegen— 
wärtigen Brief thue.“ 

„Sie haben den Wunſch ausgeſprochen, mein Fürſt, ſich mit uns 
zu verftändigen, über den Operationsplan für Ihre und unfere Armee, 
die beftimmt find gemeinschaftlich zu handeln. Der Generals Major 
von Toll, der die Ehre haben wird, Ihnen diefen Brief zu überreichen, 
ift beauftragt Ihnen meine Ideen in diefer Beziehung mitzutheilen. * 

„Ich habe die Ehre, E. D. einen Plan vorzuſchlagen, welcher 
das Ergebniß unferer Operationen vor dem Waffenſtillſtand ift. Diele 
hatten, wie der Waffenftillftand felbft, feinen anderen Zweck al$ die 
Zeit zu gewinnen, welche Ihr erhabener Eouverain nöthig achtete, 
um feine Streifräfte zufammenzuziehen, und fie in die gehörige Vers 
faffung zu fegen, vereint mit den verbündeten Armeen thätig zu 
jein. * 

„Es wird mir im hödhiten Grade angenehm fein, bie Ideen 
E. D. über die Gefammtheit von Bewegungen zu fennen, bie ich, den 
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verichiedenen Vorausſetzungen entiprechend, die man, wie es fcheint, 
annehmen darf, geglaubt habe, vorichlagen zu müffen. * 

„Ich bitte E. D. vollfommen überzeugt zu fein, daß ich, durch— 
drungen von der Größe des Zwedd, dem wir zu genügen haben, mir 
immer ein Vergnügen daraus machen werde, Ihrer Einficht zu folgen, 
und daß ich mich glüdlidy jchägen werde, das Ziel, nad) welchem wir 
ftreben,, auf dem Wege zu erreichen, den Sie geneigt fein wollten mir 
zu öffnen *).“ 

Nicht weniger rücfichtsvoll und vorfichtig war der Operations: 
„lan felbft gewendet, in der Faffung, welche ihm Kapodiſtrias verliehen 
hatte. Er beginnt mit dem Sag, daß es fo nothwendig ald dringend 
fei, gemeinichaftlih einen Plan für die fünftigen Bewegungen ber 
Heere feftzuftellen, und fährt dann fort: 

„Es ift nicht zweifelhaft, daß der neuerdings abgefchlofiene Waf- 
fenftillftand für und die günftigften Folgen haben wird, wenn wir die 
Ruhe, die er und gewährt, zu benügen wifjen, um alle Vorbereitungen 
zu einem nachbrüdlichen und enticheidenden Kampf zu vervollftän- 
digen. “ 

„Die Feftftellung eines allgemeinen Operationsplans ift ohne 
MWiderrede eine der weientlichiten derfelben. * 

„Als der Feind in der Richtung auf die Oder gegen und anrüdte, 
war feine Abficht, und über diefen Fluß zurückzuwerfen, und von Defter- 
reich zu trennen, und diefe Macht zu ifoliren. Er jchmeichelte ſich, ung 
zur Fortſetzung unfered Nüdzugs zu zwingen, obgleich der Erfolg der 
verichiedenen Gefechte, in welchen der Verluft an Kanonen und an Ges 
fangenen beitändig auf feiner Seite war, ihn errathen laſſen mußte, 
daß wir nur Zeit zu gewinnen fuchten, um Defterreich diejenige zu 
verschaffen, feine Streitfräfte zu vereinigen, und fih in die Verfaſſung 
zu jegen, feine hohe Beftimmung , über das Schickſal von Europa zu 
enticheiden — zu erfüllen ; daß unfere Abficht dahin ging, den Feind von 
feiner Bafts und feinen Hülfdquellen zu entfernen, um mit defto grö— 
Berem Nachdrud auf die Operationslinie zu wirfen. * 

„Die Richtung, weldye unfere Armee von Liegnig an einichlug, 
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die Stellung, welche fie bei Schweidnig einnahm, Flärten den Feind 
auf über die Abficht unferer rüdfgängigen Bewegungen. In dieſer 
Stellung boten wir Oefterreich die Hand, indem wir die Seite und den 
Rüden des Feindes bedrohten; wenn er ed gewagt hätte nody weiter 
vorzurüden, waren feine Berbindungen mit Dresden durch unfere leich- 
ten Truppen ſchon faft ganz unterbrochen, und die Lage der franzöfts 
jchen Armee war nichts weniger ald befriedigend. Im al der Kaifer 
Napoleon ſich entjchloß uns anzugreifen, fand er und in einer vortheils 
haften Stellung, bedeutend verftärft durch unfere Referven und das 
Corps von Saden; wurde der Feind gefchlagen, fo entjchied dieſer 
Schlag das Schickſal von Europa ; und dagegen blieb, wenn wir einen 
Unfall erlitten, ein geficherter Rüdzug hinter die Neiffe, und der Feind 
fand ſich dann in der dringenden Gefahr, durdy die gefammte Macht 
Defterreich8 im Rüden angegriffen zu werden. 

„Sn diefer Lage der Dinge fchlug Napoleon einen Waffenftill- 
jtand vor; wir haben ihn aus den oben angebeuteten Gründen anges 
nommen, * | 

„Es handelt fich jegt darum, zu unterfuchen ,. welche die Opera— 
tionen der franzöftfchen Armee während diefed Waffenftillitandes fein 
fönnten. * 

„Man fann in diefer Beziehung drei (verfchiedene) Voraus— 
fegungen zum Grunde legen. ” 

„Die Erfte, und vielleicht die wahrfcheinlichfte ift, daß der Feind, 
im Bertrauen auf die Dauer des Waffenftiliftands *), indem er nur 
einen Theil feiner Streitkräfte gegen ung ftehen läßt, die Uebrigen auf 
dem linfen Ufer der Elbe vereinigen wird, um ſich gegen Oeſterreich 
zur Wehr zu feßen. In diefem Fall könnten die öfterreichifchen Armeen 
einen überlegenen Feind vor fi) haben; man müßte fte folglich vers 
ſtärken. Die gegenwärtige Aufftellung unferer Armee macht uns dies 
leicht. Ihr linfer Flügel, der fih an die Grenze von Böhmen lehnt, 
und aus drei Armeecorpd von (zufammen) ungefähr 25,000 Mann, 
unter den Befehlen des Grafen Wittgenjtein beftcht, würde durch einen 


*) Soll wohl heißen : „Im Vertrauen darauf, daß der Waffenftillftand nicht 
vor der verabredeten Zeit gefündigt werde.“ 
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Marſch aus ihrer Linken, nach Böhmen gelangen, und fich mit der 
öfterreichifchen Armee vereinigen, die ſich unterdeffen an der Elbe, in der 
Umgegend von Leitmerig, zufammengezogen hätte. Vermöge dieſer 
Berftärfung wird fie im Stande fein, nicht allein dem Feinde Wider— 
ftand zu leiften, fondern auch angriffsweile gegen ihn vorzugehen ; ſo— 
bald diefe Bewegung begonnen wäre, würde unjere große Armee gerade 
auf Dresden vordringen, indem fie den Feind, den fie vor fich hat, 
zurücdwürfe ; ihr rechter $lügel wäre durch Saden gebildet, die Mitte 
durch Blücher, der linfe Flügel durch Langeron.“ 

„Es verfteht ſich von felbft daß die Verpflegung dieſes Corps, von 
dem Augenblid feines Eintritts in Böhmen an, und fo lange es mit 
der öfterreichifchen Armee verbunden bleibt, durch die Antendantur dies 
jer Armee beforgt würde, und daß Rußland die Koften feines Unter: 
halt3 nad) den von diefer Intendantur vorgelegten Anichlägen erftatten 
würde, “ 

„ Die zweite VBorausfegung ift, daß der Feind fich zwifchen ber 
Elbe und Oder zufammenzieht, ohne über den erfteren diefer Ströme 
zurüczugehn, der in feinem Rüden bliebe. Dann würden wir ſowohl 
mit ber öfterreichiichen Armee im Einverftändnig handeln, ald auch 
mit dem Corps von Bülow und Wingingerode, welche in jedem Fall 
von dem Widerbeginn der Beindfeligfeiten an mit der größten Raſch— 
heit gegen die linfe Flanke des Feindes operiren, und auf Meißen und 
Dresden vordringen werden — : das erftere über Hoyerswerda, das 
zweite über Sagan. “ 

„Die dritte Vorausſetzung, welche die unwahricheinlichfte fein 
möchte, ift, daß der Feind fortfährt feine Streitkräfte gegen und ſtehen 
zu laffen; in diefem Fall würde bie öfterreichifche Armee ihre bereits 
entworfene Richtung auf Zittau verfolgen, und unfere gefammte Armee 
würde gegen Görlig vordringen, wo der enticheidende Schlag geführt 
werben müßte, wenn der Feind, gegen alle Wahrjcheinlichkeit, in feinem 
Rückzug zögerte. In diefem Ball wird das Corps von Bülow feinen 
Marſch noch befchleunigen, und ſich in die linfe Flanke und den Rüden 
des Feindes werfen; es wird in Verbindung mit Wingingerode bleiben, 
welcher leßtere in derfelben Richtung, und jo viel als möglich vereint 
mit Bülow thätig fein wird, indem er Alles zurüchvirft was er vor 
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fih bat, und zugleich feine Verbindung mit der großen Armee zu er 
halten ſucht. Das Corps von Saden wird die Linfe ded Feindes zu 
umgehen, und fich mit Wingingerode in Verbindung zu feßen fuchen, 
ohne jedoch jemals feine Verbindung mit der großen Armee zu ge 
fährden. “ 

„Sind die allgemeinen Ideen einmal feftgefegt, dann wird Alles, 
was fich auf die Anlage der Magazine und Niederlagen von Vorräthen 
aller Art bezieht, ſowie die Marjch-Richtung der Referven, die heran 
fommen, auf die angemeflenfte Weife beftimmt werden. “ 

Die Truppen unter den Befehlen des Kronpringen von Schwe— 
den, zu welchen auch die Corps von Worongow und Wallmoden ge- 
hören, werden mit ihrer Hauptmacht Hamburg und Magdeburg be- 
obachten, und auf der Vertheidigung bleiben, fo lange nicht eine an 
der oberen Elbe gewonnene Schlacht das Schickſal von Deutfchland 
entichieden hat. Bi zu diefem Zeitpunft werben biefe Truppen fich 
darauf beichränfen dem Feinde durch Streifzüge, von den leichten 
Truppen nady dem Harz und in die Länder von Braunfchweig und 
Hannover ausgeführt, fo viel ald möglich Abbruch zu thun. So: 
bald aber die große Armee in Folge einer gewonnenen Schlacht gegen 
den Thüringer + Wald vordringt, wird der Kronprinz von Schweden 
thätig eingreifen, indem er mit feiner gefammten Macht über bie 
Elbe geht, und die Richtung über die Weſer nad) dem Nieder - Rhein 
einichlägt. * 

„Man hat fich hier darauf befchränft die allgemeinen Ideen dars 
zulegen. Sollten diefe Anfichten angenommen werden, fo würde man 
fih beeifern, die widhtigften näheren Beftimmungen, die fich auf bie 
Ausführung beziehen, mitzutheilen. In einem umfaffenden und ver: 
wicelten Operationsplan ift man genöthigt, einen großen Theil diefer 
näheren Beftimmungen dem Talent der Generale zu überlaſſen, welche 
die verfchiedenen Armeen und abgefonderten Corps befehligen, indem 
man ihnen hinfichtlich der Aenderungen, welche die Umftände herbei: 
führen fönnen, die nothwendige Freiheit gewährt. * 

„Es ift von der entjchiedenften Nothwendigfeit, die Zeit und ſelbſt 
den Tag für den Beginn der Feindfeligfeiten auf allen Punkten mit 
Beftimmtheit feftzuftellen, und es wäre vortheilhaft für und, dieſen 
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Termin nicht zu weit hinaus zu jchieben, damit der Feind zu der Zeit 
nicht ſchon alle feine Berftärfungen erhalten habe *), * 

Unverzüglid) reilte Zoll mit diefen Aufträgen über Landeshut nach 
Gitſchin, und als er fich bier dem Grafen Metternich vorftellte, erfuhr 
er von dieſem, Daß auch das Hauptquartier des öfterreichiichen Heers 
nach Gitſchin verlegt, der F.“M. Fürſt Schwarzenberg mit feinem 
Generalſtabe bereits daſelbſt eingetroffen ſei. 

Toll's weitere Reiſe nach Prag wurde dadurch unnöthig, aber 
freilich mußte er auch auf Scharnhorſt's Theilnahme an den Verband: 
lungen verzichten. 

Dieſe machten ſich übrigens ungemein leicht, ſehr viel leichter als 
man erwartet hatte. Toll fand fowohl bei dem Fürften Schwarzen- 
berg als bei dem Chef feines Generalftabs, dem Feldmarfchall-Lieute: 
nant Grafen Radetzky, die zuvorfommendfte Aufnahme, und ganz uns 
bedingt gingen die öfterreichifchen Etrategen auf die Vorichläge ein, die 
er brachte. Freilich konnten dieſe auch nicht wohl Schwierigkeiten er- 
heben und Einwendungen machen, denn das hätte ſich faum thun 
lafien, ohne daß man mit Gegenvorfchlägen hervortrat, und über die 
eigenen Mittel und Abfichten Ausfunft gab — : vor der Hand aber 
lag, wie es fcheint, dem öfterreichifchen Hof daran, Abfichten und 
Mittel der Verbündeten kennen zu lernen, ohne ſich im Minvdeften zu 
binden, oder die eigenen Plane zu verrathen. Die öfterreichifchen 
deldherren waren alfo jedenfalls darauf angewieien Alles gut zu 
heißen. Indeſſen berechtigt und die Geſchichte der nächftfolgenden 
Zeit anzunehmen, daß Toll's Plane in der That hier nicht bloß bie 
Iheinbare Zuftimmung fanden, die unvermeidlich war unter den ges 
gebenen Umftänden, — daß vielmehr, namentlich Radetzky auch wirk— 
lih, wenn auch mit gewiffen Einfchränfungen, mit ihnen einverftanden 
war, und ſich in einer Weife ausſprach, die darüber feinen Zweifel 
ließ. Infofern war Tol’8 Sendung nah Gitfhin von Folgen und 


) Beilage 2, c. — Unter — d — folgt dann die General: Dislocation ber 
verbündeten Faiferl. ruffiihen und fünigl. preußifchen Truppen, mit der Anzeige 
der wirklichen Stärfe diefer Armee, welche Toll den öfterreichiichen Generalen vor: 
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wichtig; denn ed möchte wohl kaum thunlicy oder rathſam gewefen 
fein, ſpäter in den Conferenzen zu Trachenberg mit folcher Zuverficht 
zu Werfe zu gehen, und ohne Zuziehung öſterreichiſcher Bevollmäch— 
tigter einen gemeinfamen Operationsplan feitzuftellen, wenn man nicht 
die Hauptfachen ſchon vorher mit den öfterreichifchen Strategen bes 
fprochen hatte, und ihrer Zuftimmung gewiß war. 

Was zu Gitſchin verhandelt wurde, und in welcher Weite, gebt 
am Beften aus folgendem Brief hervor, den Toll wenige Tage jpäter 
an den General Echarnhorft richtete, von dem er in Brag erwartet 
wurde. 


Opoczno, den 5.17. Suni 1813. 


„Da der Obriftlieutenant von Grolmann nach Prag reijet, fo 
habe ich die Ehre, Euer Ercellenz eine vollftändige Beichreibung über 
meine Zufammenkunft mit dem F. v. Schwarzenberg zu machen.“ 

„Der commandirende General Barclay de Tolly gab mir feine 
Befehle — (nebft einem Brief an den 5. v. Schwarzenberg), — daß 
ich mich nady Prag zu begeben habe, um über einen Operationdplan 
mit Euer Ercellenz ſowohl, als mit dem F. v. Schwarzenberg zu cons 
fultiren, und nad) Beendigung meiner Miffton mich fo jchnell ald mög— 
lih nad) dem Hauptquartier zu begeben. Meine Reife trat ich über 
Landeshut an, in Gitſchin erfuhr ich vom Grafen von Metternich, daß 
der Fürft v. Schwarzenberg auch eben angefommen wäre, ich begab 
mich alfo gleich zu ihm, und dies gab Veranlaſſung, gleich über mili— 
tairifche Operationen zu fprechen. Ich kann wohl fagen: der gute 
Geiſt des Commandirenden der öfterreichifchen Armee, fo auch deſſen 
General-Quartiermeiſter Radetzky für die gute Sache, brachte es ſo 
weit, daß binnen einigen Stunden wir über den Operationsplan einig 
waren, ber auf folgende Suppofitionen bafirt ift: * 

1) „Der ſechswöchentliche Waffenftillftand giebt dem Feinde die 
Mittel alle feine Verftärtungen in allen Branchen an fich zu ziehen, 
und da er von Defterreich Vieles zu befürchten hat, fo ift es fehr wahr— 
ſcheinlich, daß er bloß ein Rideau von Poſten gegen und an ver Kap: 
bad) zurüdläßt, und fich mit feiner ganzen Macht auf das linfe Ufer 
der Elbe allmälig zurüdziehen wird, um (lich) dadurdy feinen Verſtär— 
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kungen und Magazinen zu näheren, und hinter ſich in der Lauſitz alfe 
Mittel zu benehmen ihn fcharf verfolgen zu fönnen. * 

„Sollte dies in Erfahrung gebracht werden, daß der Feind diefe 
Bewegung Sicher macht, fo wird der Waffenſtillſtand unfererjeits 
unvermeidlich gebrochen *), mit der verbundenen ruffisch » preußischen 
Armee dem Feinde nachgegangen, wohin General von Wingingerode 
feinen Marich auch antreten wird. Der General Bülow aber auf 
Roplau dirigirt, um dort über die Elbe zu gehen. Die öfterreichiicye 
Armee, zu der das Corps des Grafen Mittgenftein, 25,000 Mann 
ftarf ftößt, nimmt ihre Direction nach Leutmerig, wo fie die Elbe über: 
jegt, un dem Feind in die rechte Flanque zu fallen, während dem die 
sereinigte ruffifch = preußiiche Armee diefen Strom zwifchen Dresden 
und Torgau paflirt. Das Corps von Bülow obfervirt Wittenberg 
und Torgau, das von Worongow Magdeburg. Beide Generale 
ſchicken ſo weit als möglich ihre Varteigänger auf die Communication 
des Feindes.“ 

2) „Die zweite Suppoſition, daß der Feind an der Katzbach ſtehen 
bleibt. * 

„Sollte das der Fall fein, fo verfammelt fich die rufiiich = preus 
Biiche Armee bei Schweidnig , die Öfterreichifche debouchirt über Zittau 
auf Görlig, wohin auch der General Bülow und ein Theil des Winsin- 
gerode’schen Corps ihre Direction nehmen wird (werden) um dadurch fd 
ichnell ald möglich fich in Verbindung mit der öfterreichifchen Armee zu 
jegen und gänzlich den Rüden des Feindes zu bedrohen. Die vers 
bundene ruffifch» preußische Armee marfchirt grade dem Feind entgegen 
über Sauer und Goldberg, die Defterreichifche geht von Görlig nad) 
Lauban in des Feindes rechte Flanque, der General Schüler mit der 
Landwehr befegt Breslau und macht Bewegungen gegen Neumarf vor, 
Bei allen dieſen Combinationen ift das wahrfcheintichfte daß der Feind 
mit verfammelten Kräften der einen Armee entgegenrüden wird, Wir 
wollen alfo annehmen daß die öjterreichifche Armee von dem übers 
fegenen Feinde angegriffen wird. Nach einem zweitägigen Kampfe 
wird die ruffifche und preußifche Armee gänzlich im Rüden ber feind- 


*) Sofort gefündigt, meint Toll natürlid. 
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lichen fein, jo daß, wenn die öfterreichiiche Arınee auch zum Weichen 
gebracht fein wird, der Feind eine neue und zahlreichere Armee zu bes 
kaͤmpfen haben wird, oder vor ihr fliehen muß. * 

„Nun aber, um diefes mit Gewißheit und Vortheil auszuführen, 
hat der commandirende General Barclay-de-Tolly beichloffen, ſobald 
als die Referven angekommen fein werden (was binnen 20 Tagen ge: 
fchehen ift), den Waffenftillftand zu brechen *), und die ftrengfte Offen- 
five zu ergreifen, worüber frühzeitig der öfterreichifche commandirende 
General benachrichtigt fein wird. “ 

„Da nun, wie Euer Excellenz felbft einfchen werden, die Opera— 
tionen nicht jobald angehen fünnen, jo find unjere Combinationen 
manchen Veränderungen unterworfen. Es wäre daher jehr zu wün— 
fchen, daß, wenn Euer Ercellenz jelbft nicht nach unferem Hauptquar— 
tier zu Peteröwaldau ſich begeben können, Sie Ihre Anftchten über 
einen Operationsplan darftellen, damit wir die Zeit gewinnen, die ges 
hörigen Anftalten zur Ausführung deffelben zu treffen. * 

„Hierbei überfende ich Euer Ercellenz die gegenwärtige Dislo— 
cation der verbundenen ruffiich= preußischen Armee, * 

„Nach Beendigung meiner Miffton ſchickte ich die Originals 
Depefchen vom F. Schwarzenberg mit meinem Adjutanten an den 
commanbirenden General, und begab mich ſelbſt nach Opotfchna um ° 
meinen Rapport dem Kaifer abzuftatten. “ 

So befriedigend aber auch das Ergebniß der mündlichen Ver: 
handlungen fein mochte: ſich jihriftlich irgend zu „compromittiren ” 
ober zu binden war Defterreich für jegt nody durchaus nicht geneigt. 
Schriftlich erhielt daher Toll durchaus nichts als ein Antwortfchreiben 
des Fürften Schwarzenberg an Barclay, das in franzöitfcher Sprache 
jo leer und nichtsfagend ald möglich gefaßt war. E8 beichränfte fich 
auf diefe wenigen, grammatiſch nicht eben ftreng richtigen Säge: 

„Die Eröffnungen ded Generald v. Toll, der beauftragt ift, ſich 
für den möglichen Ball über einen Operationsplan für die verbündeten 
Armeen und die Seiner Majeftät ded Kaiferd von Defterreich zu vers 
ftändigen, drehen fi) um zwei Möglichfeiten, deren erfte den Wieder: 


*) fündigen, 
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beginn der Feindfeligfeiten erft nach dem Ablauf der im Waffenftill- 
jtand feitgefegten Zeit annimmt, und von denen die Andere von der 
Voraudfegung ausgeht, daß der Waffenftillftand noch vor dem Ablauf 
der Zeit gefündigt werde. * 

„Was die Erftere betrifft, fo jcheint ed, daß man irgend einen 
Operationsplan mit Erfolg nicht eher wird feftfegen fönnen, als wenn 
man beftimmtere Nachrichten über Stellung und Streitfräfte bed Fein: 
de, den man zu einer nody entfernten Zeit zu befämpfen haben wird, 
eingefammelt hat, Es ift indeffen zu bemerken, daß es unerläßlich ift, 
tag der öfterreichifche Oberbefehlehaber achtzehn Tage zuvor davon 
unterrichtet werde, zu welcher beftimmten Zeit die verbündeten Armeen 
die Feindjeligfeiten wieder beginnen würden ; ed werden zwei erforders 
fich fein, um den Truppen die nöthigen Dispofttionen zufommen zu 
laſſen, und fünfzehn weitere Tage, um fie auf den Punkten zu ver 
fammeln, wo fie fid) in der Stellung und in der Berfaffung befinden 
werden, die Grenze binnen vierundzwanzig Stunden überichreiten zu 
fönnen. Nur wenn man von diefer Grundlage ausgeht, wird man, 
in Beziehung auf die Zeit zu welcher die öfterreichiiche Mitwirkung 
ftattfinden fann, richtig rechnen. * 

„Da die zweite Möglichkeit über die Grenzen einer einfachen bloß 
militairifchen Verabredung hinausgeht, muß man fich auf die Bemer— 
fung bejchränfen, daß in diefem Sal die achtzehn Tage ebenfalld mit 
in Anſchlag zu bringen find *). “ 

Gelangte died Blatt etwa vor der Zeit, während nody Alles in 
der Schwebe war, zu Napoleon’8 Kenntniß, fo ließ es fich wohl für 
ein Papier ausgeben, das feine andere Beftimmung habe, als eine 
von Seiten Oeſterreichs nicht gewünſchte Zudringlichfeit der Verbuͤnde— 
ten höflich abzulehnen. 

Toll reifte, wie fchon aus feinem Briefe erhellt, von Gitichin zu— 
nächft nad) Opoczno, wohin fich der Kaifer Alerander begeben hatte, 
um dort auf dem Schloß des Fürften Colloredo, mit feinen beiden 
Scheitern den Großfürftinnen Maria und Katherina (Erbgroßherzogin 
von Weimar und nachmalige Königin von Württemberg) zufammen- 
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zutreffen. Nachdem er hier mündlidy Bericht erftattet, ging Toll in 
das Hauptquartier nach Peterswaldau zurüd. — 

Während er fih in Gitfehin mit Schwarzenberg und Radetzky be— 
Iprach, war ein öfterreichifcher Unterhändler ſehr gefchäftig um Napo— 
leon's Perſon. Es war der Feld-Marichallstieutenant Graf Bubna, 
ein geiftreicher, feiner Mann. Schon am 11. Juni wieder in Dress 
den eingetroffen, fprach er viel und mit großer Beredfamfeit von der 
Nothwendigfeit des Friedens, von der Nothwendigfeit eines ſchon viel 
früher vorgefchlagenen Gongrejfes zu Prag. Man fei auf dem bedenk— 
lichen Punkt angefommen, Außerte er im Namen feines Hofes, wo der 
von Preußen jo unvorfichtiger, thörichter Weife geweckte Dämon ber 
Volksbewegung allen Herrihern, allen Thronen gefährlich werde. 
Jetzt, in diefer dringenden Gefahr, fei vor allen Dingen nöthig, daß 
die Fürften fich unter einander fo fchnell als möglich verftändigten und 
Frieden Ichlöffen, um fich gegen den Geiſt des Jacobinismus zu vers 
einigen; es ſei im Intereffe des franzöftichen Kaiferd wie der übrigen 
Fürſten diefer guten Sache zu Liebe einige Opfer zu bringen, und fid) 
nachgiebig zu erweiſen; fchon hätten die Verbündeten, Rußland und 
Preußen, Defterreih8 Wermittelung angenommen, Napoleon möge 
jegt ein Gleiches thun. Da die Sendung des Herrn v. Weflenberg 
nach London ganz fruchtlos gebfieben fei, wolle Defterreich darauf ver: 
zichten den Weltfrieden herzuftellen, und fich begnügen, einen Eons 
tinentals$rieden zu vermitteln von dem England ausgeichloften bleiben 
fönne, 

Dhne Zweifel Sprach er im Wefentlichen die wirklichen Anftchten 
und Wünfche feines Hofes aus ; aber das drohende Geſpenſt der euro= 
päiſchen Revolution machte in Napoleon’d Hauptquartier nicht den 
gehofften Eindruck, und man gelangte nicht zum Ziel. Die frans 
zöflichen Diplomaten mußten vielmehr auf Befehl ihres Kaiferd immer 
von Neuem und immer dringender darauf zurüdfommen, daß man aller= 
dings eben auch den Frieden wünjche, daß aber zunächft etwas viel 
Nothwendigeres und Räherliegendes zu thun fei: die zweckmäßige Um— 
geftaltung nämlich des zwiſchen Defterreich und Sranfreich fort und 
fort beftehenden Bündniffes. Der Wiener Hof müffe fi erflären, 
welche Punkte er geändert zu ſehen wünsche, welche als zeitweilig außer 
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Wirfung gefegt zu betrachten feien. In einer an den Grafen Meiters 
nich gerichteten Note (vom 15. Juni) *) bemerkt der frangöfische Minifter 
Maret: Napoleon habe erklärt, che man auf Unterhandlungen ein: 
gehe, auch nur über eine Convention, vermöge welcher Deiterreiche 
Vermittelung angenommen würde, müffe man willen, ob das Biünb- 
niß noch beftche; denn in diefem Ball ftehe Defterreich,, welches den 
gegenwärtigen Länderbeſitz Frankreichs gewährleiftet habe, in einem 
beftimmten Verhältnig zu diefem Reich ; im entgegengefesten Fall aber 
wife man nicht, in welchem VBerhältniß die beiden Staaten eigentlich 
zu einander ftänden. Ehe er fich auf etwas weiter einließ, verlangte 
Napoleon im derfelben Note, als vorläufige Bedingung, einen Ver 
trag, vermöge deſſen die aufgehobenen Artifel des Bündniffes durch) 
neue Verabredungen erjegt würden, das Bündniß jelbit ergänzt 
ware. 

So ging nod) jegt fein energifches Beftreben dahin, Defterreichö ges 
ſammte Kriegsmacht feinen Zweden dienftbar zu machen. Er verlangte 
damit ehr viel, und bot dagegen wenig oder nichts; namentlich weder 
dad was man vor Allen wiünfchte, noch überhaupt etwas Beftimmtes. 
So neigte ſich denn Defterreih mehr und mehr den Verbündeten zu. 
Toll auf dem Buße folgend (am 19.) traf ein öfterreichifcher Offizier, 
einer der Bertrauten des öfterreichifchen Hauptquartiers, Graf Latour, 
in Reichenbady ein. Er follte eventuelle Operationd » Entwürfe bes 
ſprechen; was er fonft noch für Aufträge gehabt haben mag, ift nicht 
befannt geworden. Wahrſcheinlich follte er fich auch die Rüftungen ber 
Verbündeten in der Nähe anfeben. 

Eine damalige Berliner Zeitungs» Nachricht, der zu Folge der 
Kaifer Franz ſchon am 20. Juni zu Jofephftadt, auf dem halben Wege 
zwifchen Gitfchin und Opoczno, ganz in der Stille eine perfönliche Zus 
Jammenfunft mit den verbündeten Monarchen von Rußland und 
Preußen gehabt hätte, beruht auf einem Irrthum — wenn nicht etwa 
diefe falfche Nachricht abfidytlich verbreitet wurde, was wohl moͤglich 
wäre. Dagegen hatte allerdings Graf Metternich in denfelben Tagen 
auf dem Schloffe zu Ratiborzig bei Nachod in Böhmen eine Zuſam— 


*) Fain, manuscrit de 1813 II, S. 117 und flgbe. 
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menfunft mit dem Kaifer Alerander, der auch Graf Neflelrode, der 
Staatd- Kanzler Hardenberg und Wilhelm v. Humboldt beimohnten. 
Deiterreich ließ fidy hier vor allen Dingen in Beziehung auf die Unge— 
beuerlichfeiten von Theilnahme des Volks an dem Kampf, und fomit 
an den öffentlichen Dingen überhaupt, die bündigften Verficherungen 
geben. Seine Staatsmänner verlangten, daß die gefährlichen Grund: 
füge, welche die bedenkliche Broflamation von Kalifch ausſprach, wenn 
nicht ausdrüdlich zurückgenommen, doch ftillfchweigend der Vergeſſen— 
heit übergeben würden; daß man nie darauf zurüdfomme, das Dafein 
der Völfer fortan mit Stillichweigen übergehe, fich nirgends an das 
Nationals Gefühl der Maſſen, ſondern überall einzig und allein an 
die Bolitif der Eabinette wende — und überhaupt diefen in fo verberb- 
lichen Geift begonnenen Krieg fo viel ald möglich in die correcten 
Bahnen eines nüchternen Cabinetd « Krieges zurüdführe. 

Erſt ald auf dieſe Weife alle „jacobinifchen“ Elemente glüdlich 
bejeitigt waren, konnte das Verfprechen Defterreich8 gewonnen werden, 
dem Kaiſer der Franzoſen gewiſſe Bedingungen eines allgemeinen Fries 
dens vorzulegen, und im Ball fte entichieden zurüdgewielen wurden, 
dem Bündniß Preußens und Rußlands beizutreten, um fie mit ihnen 
vereint zu erkämpfen. 

Die Bedingungen aber, die Defterreich in dem zu Neichenbac 
am 27. Juni unterichriebenen Vertrag bei der franzöftfchen Regierung 
ald Bermittler befürworten, für die ed nöthigen Falls fogar das 
Schwert ziehen wollte, waren befanntlich diejelben, die dad Wiener 
Cabinet Schon vor der Schlacht bei Groß» Görfchen in Vorfchlag ge: 
bracht hatte. Napoleon follte das Herzogthum Warfchau aufgeben, 
zur Bertheilung unter die Verbündeten; — Defterreich verlangte für 
fich die illyrifchen Provinzen und den Theil von Polen den es zur Bil: 
dung des Herzogthums Warfchau abgegeben hatte; — Preußen ſollte 
Danzig erhalten, fowie ebenfalls einen Theil des Herzogthums War: 
fhau, und die franzöftichen Bejagungen "follten feine Feſtungen ver: 
laffen. Endlich follte Frankreich die Hanfeftädte wieder freigeben, und 
die Landſtriche im nördlichen Deutichland abtreten, die in den legten 
Jahren ald „32. Militair : Divifion * unmittelbar mit Napoleon’d 
großem Reich vereinigt worden waren. Selbſt das Königreich Weit: 
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phalen blieb nach diefen Vorichlägen mitten in Deutichland beftehen ! 
Eelbit dad Großherzogthum Berg, das auch einem Napoleoniden ver: 
lieben war! — Daß der Rheinbund unter franzöftjcher Leitung fort: 
beitehen mußte, das verftand fich danach in der That von felbit. Frei- 
ih wurde auch der Auflöfung dieſes Bundes gedacht, aber nur in 
ganz beiläufiger Weife. Cie wurde ald etwas wünfchenswerthes be: 
zeichnet, nicht aber ald eine notwendige Bedingung des Friedens den 
Defterreich vermitteln wollte; das wiener Cabinet entzog fich der Ver: 
pflihtung fie mit Beſtimmtheit zu verlangen. Welche Bedeutung hätte 
eine jolhe Forderung auch haben fünnen, wenn der größte Theil des 
nördlihen Deutichlands zweien Napoleoniden unterworfen blieb, deren 
Einem Defterreich Jogar das Etammland, von dem aus die branden- 
burgifch = preußische Monarchie fich entwidelt hatte, die Altmarf und 
die Feſte Magdeburg laffen wollte? — Es war unter ſolchen Ber 
dingungen wirflich nicht Der Mühe werth fte ernithaft zu nehmen oder 
dafür zu ftreiten. 

Was aber mußte aus Preußen, was aus Deutichland werden, 
wenn wirflidy ein elender Friede auf ſolche Bedingungen geichlofien 
wurde! — Man war durdy die verfehlte Kriegführung im Frühjahr 
dahin gelangt, daß man glaubte, Defterreih® Bündnig auf feine 
Bedingungen annehmen, und ihm fogar auf jolchen Bahnen folgen 
zu müffen. Natürlich fuchte man Beruhigung in dem Gedanfen, daß 
Napoleon’ unbeugjamer und durch dad Schiejal verwöhnter Sinn 
ſich auch dieſen Bedingungen nicht fügen werde — ja man handelte 
in diefer Vorausſetzung, die freilich das Ganze weniger bedenklich 
iheinen ließ. Die Abfichten, welche der Kailer Alerander in Beziehung 
auf Polen hegte, find befannt; aufgegeben hatte er fie gewiß nicht ; 
ganz ohne allen Gewinn, oder mit einem geringfügigen, follte gewiß 
auch jegt Rußland mit feinem Willen aus diefem Kampf nicht hervors 
gehn ; andere Plane die er im Stillen nährte, gingen noch viel weiter. 
Es ift alfo fehr einleuchtend, daß er ſolchen Bedingungen feine Zus 
fimmung nur gab, um Defterreich in irgend einer Weife zu binden —: 
in der Hoffnung, daß Napoleon auch einen ſolchen Frieden ver: 
werfen — md bdiefer erfte Schritt die öfterreichifche Regierung dann 
nothwendiger Weife weiter, und bis zu dem gewünjchten Ziel führen 
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müffe. — Für die preußischen Staatsmänner vollends war e8 in jedem 
Fall die heiligfte der Pflichten, Alles aufzubieten, damit Unter: 
bandlungen, die auf der Grundlage folder Forderungen begonnen 
wurden, und nicht darüber hinausgehen fonnten, nicht zum Frieden 
führten. Ä 

Unmittelbar nach diefer Zufammenfunft zu Ratiborzig und den 
beruhigenden Berficherungen die man da erhalten hatte, wagte fich 
dann. Oeſterreich Napoleon gegenüber ein wenig weiter. Ohnehin 
gedrängt, in einer Weife, die wenig Raum zum Ausweichen ließ, ers 
flärte Graf Metternich in zwei an Maret gerichteten Noten (vom 
22. Juni) überrafchender Weile das beitehende Bündniß mit Frank— 
reich für ein lediglich „defenfives* — und legte ihm fo einen Charakter 
bei, der mit feiner Entftehung und mit den Zweden, die es urfprüngs 
lich fördern follte, in einem ziemlich entfchiedenen Widerſpruch ftand. 
Es beruhe dies Bündniß, gleich dem von 1756, auf dem Prinzip „der 
Erhaltung ded Friedens auf dem europälfchen SFeftlande, und ber 
MWiederherftellung des Friedens zur See. * — Eben deshalb ftehe es 
nicht im Widerfpruch mit dem Amt des Vermittlers, welches Defter- 
reich übernommen habe — aber freilich müßten einige Artifel des Ver: 
trags außer Wirffamfeit gefegt werden —: weldye? darüber wurde 
auch jest nichts Näheres gefagt. Graf Metternich erzählt dann in 
feiner Weife, wie Defterreich veranlaßt worden fei, die bloße „Inter— 
vention*, die fruchtlo8 zu bleiben drohte, die „bons offices“ in eine 
wirkliche, durd die Waffen unterftügte „mediation‘“ zu verwandeln 
— und ed ergiebt ih, wenn aud) in vorfichtig unbeftimmter Weile 
angedeutet, daß unter „Bermittelung * eine Art von Schiedsrichteramt 
zu verftehen fein fönnte. Selbft die Befugniß der vernittelnden Macht 
als Hauptpartei im Kriege ihre Waffen gegen den zu wenden, der fich 
ihren Borichlägen nicht fügt, fcheint in derſelben Weife durchzuſchim— 
mern. Der Kaijer von Defterreich, heißt e8, hätte nie ein Buͤndniß 
gut geheißen, das ſich nicht auf den Frieden al8 Grundlage bezog. 
Er würde jeder Berbindung entjagen, welche der Wiederherftellung des 
Friedens hemmend im Wege ftehen fonnte. 

Zum Schluß erklärte ſich Graf Metternich bevollmädhtigt, ſowohl 
über die nothwendigen Veränderungen des beftehenden Bündniſſes zu 
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unterhandeln, ald über einen Vertrag, vermöge deſſen Defterreich8 Ver—⸗ 
mittelung angenommen, und die Eröffnung eined Friedens-Congreſſes 
zu Prag genehmigt würde. In der zweiten Note aber fchloß ſich daran 
die Bemerfung, daß die Ruhe Europa's nur durch ein gerechtes politis 
ſches Gleichgewicht ficher geftellt werden könne, und daß dies nur im 
Zujammenhang mit dem Frieden zur See denkbar jei. 

Endlich am 25. Juni, in einem Augenblid wo der Abſchluß des 
ichüchternen Vertrags mit Rußland und Preußen, über den. zu Reichen: 
bach unterhandelt wurde, nicht mehr zweifelhaft war, erjchien Graf 
Metternidy jelbft in Dresden, Er begann hier feine diplomatifche 
Ihätigfeit damit, daß er dem franzöſiſchen Minifter Maret jchriftlic) 
erklärte: „Die Role des Vermittlerd jege vollkommene Freiheit voraus, 
und lafje feine Verpflichtungen zu, welche mit den Intereſſen der Einen 
oder der Anderen ber ftreitenden Parteien im Wideripruch fein fünn- 
ten *, — ber Geiſt des beftehenden, durchaus nur defenfiven Buͤndniſſes 
gefährde nun allerdings dieſe Unabhängigkeit Defterreihs nicht — : 
von dem Buchftaben des Vertrags aber laſſe ſich nicht dafjelbe Jagen, 
Er ſchlug vor, im Intereffe der Menfchlichfeit — um feine Zeit zu 
verlieren — für jegt auf jede Erörterung in Beziehung auf die eins 
zelnen Artikel zu verzichten, und einen Vertrag zu unterzeichnen, vers 
möge deſſen Defterreich und Frankreich ganz im Allgemeinen erflärten : 
„daß alle diejenigen Beitinunungen des beitehenden Buͤndniſſes, welche 
der Unparteilichfeit des Bermittlerd Eintrag thun fünnten, für bie 
ganze Dauer der Unterhandlungen außer Wirkſamkeit gefegt fein 
jollten.* — Andere Beftimmungen als ſolche konnte ein Bündniß, 
zum gemeinjfamen Angriff auf Rußland geſchloſſen, faum enthalten ; 
und da das Wiener Cabinet der Erklärung, ob die übernommene 
Garantie ded damaligen Beligitandes der franzöfiihen Monarchie 
in Kraft bleibe, gefliſſentlich auswich, wäre nicht leicht zu jagen, 
was eigentlich in bindender Wirkfamfeit bleiben fonnte. Dennod) 
jolfte die Erklärung hinzugefügt werden, daß dieſes Uebereinfommen 
feine Folgerung gegen das. Fortbeftehen des Büntniffes felbit eins 
ichließe. Der weitere Nachfag, daß man fi) das Recht vorbehalte, 
die zeitweilig aufgehobenen Beftimmungen „wieder aufleben zu laffen * 
— natürlich „mit den nothwendig gewordenen Mobificationen *— hieß 
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in der That auch nichtd weiter, als daß fpäter ein neued Buͤndniß ges 
fihloffen werden fünne — wenn nämlich beide Parteien darüber einig 
waren ! 

Bald darauf, nämlid) ſchon am 28. in den Nadhmittagsftunden, 
hatte Graf Metternich in den Marcolini’schen Garten» Ballaft, den 
Napoleon in Dresden bewohnte, ein langes und fehr wichtig geach— 
tetes Geſpräch mit dem Beherrfcher Frankreichs felbft, über deffen 
Ergebniffe im Großen und Ganzen fehr bald fein Zweifel blieb, 
defien Einzelnheiten aber nicht jo leicht in weiteren Kreifen befannt 
werben fonnten, da c8 unter vier Augen Statt fand. Mit Sicherheit 
erfuhr man zunächft nur dag Napoleon eine ſehr heftige Ecene daraus 
gemacht hatte. Daß er, von einer leidenfchaftlihen Stimmung bes 
herrſcht, den Fehler begangen hatte den leitenden Minifter Defter: 
reihe in einer Weife zu beleidigen, die kaum verziehen werden fonnte, 
Ichien nicht zweifelhaft; er follte ihn heftig gefragt haben, wie viel 
ihm perfönlich England für die Rolle bezahle die er fpiele. — Dann 
war der Gefchichte auch noch die hochwichtige Thatlache bewahrt, daß 
Napoleon in heftiger Bewegung feinen berühmten Fleinen dreiedigen 
Hut fallen ließ, und daß der beleidigte Metternich ihn nicht aufhob. 

Was aber zwijchen Napoleon und Metternich zur Sprache ges 
fommen ift, was für Vorjchläge gemacht, welche Forderungen geftellt 
und wie fie beantwortet worden find, darüber war bis in die neuefte 
Zeit herab nichts zuverläfiges in die Deffentlichfeit gelangt. Zwar 
lag fchon feit lange ein ziemlich in das Einzelne ‚ausgemalter Bericht 
vor, der Napoleon's Cabinets »Secretair, den Baron Fain zum Ber: 
faſſer hatte — aber er war in feiner Weife geeignet Vertrauen einzu: 
flößen. Fain fpricht als habe er den Anfang des Geſprächs aus ber 
Entfernung laufchend gehört, und dann auch wieder den Schluß, da 
Napoleon zulegt ſehr laut geworden fei. Zuerft fol Graf Metternich, 
biefem Bericht zufolge, in leicht verftändlicher Weife ein vollſtaͤndiges 
Bündniß mit Oefterreich ald möglich in Aussicht geftellt Haben, wenn 
nur der gehörige Preis dafür gezahlt werde —: zulegt foll Napoleon 
ausgerufen haben: „Was! — nicht nur Illyrien und die Rüdfehr bes 
Pabſtes nach Rom — auch Polen! — und die Räumung Spaniend 
— und Holland (?!) — und den Rheinbund! — und die Schweiz !* 
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— und dann wieder: „Ihr verlangt hier durch einen Federzug die 
Waͤlle von Danzig, Cüſtrin, Glogau, Magdeburg, Weſel, Mainz (!), 
Antwerpen (!), Alerandria (!), Mantua — der ſtärkſten Plätze in Europa 
vor euch fallen zu machen ! * 

Aber, ſelbſt ald nody fein anderer Bericht vorlag auf den man 
ſich ftügen Fonnte, durfte, ja mußte man diefe ganze Darftellung uns 
bedingt ald ein durchaus unwahres Phantafiebild verwerfen. Diefe 
angeblihen Forderungen Oeſterreichs paflen durchaus nicht zu den 
Worten die derjelbe Fain dem Grafen Metternich doch auch in den 
Mund legt —: „Ah Sire! fol Metternich zu Anfang diefes jelben 
Geipräch8 gelagt haben, warum wollen Sie allein ftehen in dieſem 
Kampf, warum nicht Ihre Macht verdoppeln; Sie fönnen es Eire, 
denn es hängt nur von Ihnen ab über die unfrige zu verfügen. *— Um 
fh einen folcyen Frieden zu erfämpfen, brauchte Napoleon Oeſterreichs 
Heere nicht ; der war umfonft zu haben ohne weiteren Kampf; und 
Schlimmeres jchienen ſelbſt entjcheidende Niederlagen nicht herbei» 
führen zu können. Das war Alles in dem Grade einleuchtend, daß 
‚ wohl fein Staatsmann — wenigftend jo lange er vorgab ernfthaft 
zu fein — Oeſterreichs Beiftand an joldye Bedingungen fnüpfen 
fonnte. — 

Und dann! — iſt es wohl irgend denfbar — kann man glauben, 
daß Defterreich in Demjelben Augenblid, wo es fich in Reichenbach 
auf fo überaus beicheidene Beringungen hin verband, und zu einem 
fühneren Streben nicht zu bewegen war, zu Dresden, unmittelbar 
gegen den gefürchteten Napoleon jelbft mit fo großartig fühnen Forde⸗ 
rungen hervortrat? — Mit Forderungen, die bei der damaligen Rage 
der Dinge felbft den Beginn der Unterhandlungen unmöglich machen 
mußten? — Und zwar ohne dazu irgend verpflichtet zu fein, ohne die 
Verbündeten davon aud) nur in Kenntniß zu fegen, ohne fidh dieſes 
Eifers für Die gute Sadye bei ihnen zu rühmen und fich ein Verdienft 
daraus zu maden! — Dieſe Fragen find wohl beantwortet, wenn wir 
und erinnern, daß Defterreichh auch ſechs Monate fpäter, nad) den 
glänzenden Siegen ded Jahres 1813, noch ziemlich weit davon ent- 
fernt war, Antwerpen, Mainz oder Aleffandria zu verlangen. — Es 
kömmt noch dazu, daß Napoleon bis zum legten Tage an ein ihm 
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feindliches, thätiges Eingreifen Defterreichd in den großen Kampf 
nicht glauben, es faum für möglich halten wollte, Waren einmal 
folche Forderungen ausgeiprochen, dann konnte ihm darüber fchwerlich 
ein Zweifel bleiben. — Endlich kamen felbft auf dem Mrager Eon: 
greß fo weitgreifende Forderungen Defterreichs nicht zu Tage ; noch am 
7. Auguft ftellte Graf Metternich da lediglich die zu Reichenbach ver: 
abredeten Bunfte ald Bedingungen des Friedens auf, und nicht dad 
Mindeite mehr. 

Der Fürft Metternidy hat fpäter, wie befannt, im Geſpräch er- 
Härt, an der ganzen Erzählung Fain's fei nichts wahr, als die große 
Degebenheit mit dem Fleinen dreiedigen Hut. 

Dennoch wird Fain’d phantaftiicher Bericht immer wieder in neue 
Darftellungen diefer Zeiten aufgenommen als ſei er Gefchichte ; ſelbſt 
in Werfe, die Anerfennung verdienen, und wie dad des Majord 
Beigfe, in einem weiten Kreife Geltung haben. Wir lefen da die Be— 
merfung: „es ſei fchwer anzunehmen, daß Bain die ganze Sache aus 
ber Luft gegriffen habe, denn es fei gar fein Grund abzufehen, warum 
er fie erdichtet haben follte.* — Pain ift ein ſehr unzuverläffiger 
Mann; jchwerlich möchte fich in feinem ganzen Buch auch nur Eine 
Thatſache nachweifen laffen, die er der Wahrheit getreu erzählt hätte, 
und allerdings hatte er einen beftimmten Grund, gerade in dieſem 
Sinn zu dichten. Der liegt fogar ſehr nahe. Es galt, die fran- 
zöfifchen Lefer von Napoleon's Mäßigung, Großmuth und Friedens- 
liebe zu überzeugen, und von der maaßlofen Ruchlofigkeit der deutſchen 
Staatsmänner die England beftochen hatte. Das ganze Buch ift in 
diefer Abficht und in jolchem Geiſt gefchrieben. 

Glücklicher Weife find wir nun feit Kurzem von anderer Seite 
ber, in ausreichend zuverläffiger Weife über den Verlauf diefed Ge— 
ſprächs unterrichtet. Der Graf Metternich felbft hat bald nachdem er 
es beftanden, ald die Erinnerung noch neu und unverfehrt in feinem 
Gedächtniß lebte, aufgezeichnet was er da gehört und gefprochen hatte, 
und von ihm felbft dem Gefchichtichreiber mitgetheilt, find dieſe Auf— 
zeichnungen in Thiers’ Gefchichte des Kaiſerreichs befannt gemacht 
worden. 

Mögen nun auch die Beleidigungen die Metternich perfönlich er- 
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fuhr, in etwas bemäntelt — mag überhaupt Napoleon's Brutalität 
etwas gemildert, das ganze Bild doppelt, erſt durch Metternich, dann 
durch Thiers, abgeſchwächt auf uns gekommen ſein —: es iſt dennoch 
ausreichend zuverläſſig für die weſentlichen Zwecke der Geſchichte, denn 
es iſt ohne Zweifel wahrhaft in Beziehung auf den weſentlichen Inhalt, 
auf die Forderungen die da als Bedingungen eines europäiſchen oder 
feſtländiſchen Friedens geſtellt worden find. Dafür bürgt eben dieſer 
Inhalt ſelbſt. Hätte der Graf Meiternich daran etwas verſchönern 
wollen, ſo wäre es gewiß in einer Weiſe geſchehen, die Oeſterreichs 
Politik in einem etwas günſtigeren Licht erſcheinen ließ. 

Metternich berichtet dag er Schon auf dem Wege durch die Vor: 
jimmer wahrnehmen fonnte, wie jehr in Napoleon’8 Umgebung das 
Verlangen nach Frieden vorherrſchend, wie überdrüffig man der end» 
lojen Kriege war. Berthier geleitete ihn bis an die Thür zu Napo— 
leon’8 Gabinet, und fragte ihm unterwegs ob er den Frieden bringe? 
— er folle billig fein, denn es fei für Frankreich eine Nothwendigkeit 
dem Krieg ein Ende zu machen, und für. Defterreich nicht minder. 

Napoleon empfing den Vertreter Defterreichd mit einem Anichein 
von Förmlichkeit der wahrfcheinlich feine Bedeutung haben ſollte, fte- 
hend, ven Degen an der Seite, den Hut unter dem Arm. Er zeigte 
ich zum voraus leidenichaftlich erregt und gereizt, und eröffnete — was 
ſehr der Beachtung werth ift — das Geſpräch damit, daß er fich fofort, 
noch che er wußte was für Vorfchläge und Forderungen Gegenftand 
der Unterhandlungen werden jollten, in Vorwürfen und Beichuldiguns 
gen erging, die Oeſterreich und jeine Bolitif betrafen. Er legte es 
Defterreich zur Laft daß bereitd vier und zwanzig Tage feit dem Ab— 
ſchluß des Maffenftillitands verflofen jeien, ohne daß man in ben 
Unterhandlungen auch nur um einen Schritt weiter, ja ohne daß man 
nur zu deren Anfang gekommen ſei; er ging auf jeine früheren wech 
jelnden Beziehungen mit Defterreich zurück — mit dem Kaifer Franz, 
dem er dreimal feinen Thron „zurüdgegeben“ habe; er habe „den 
Fehler begangen “ defien Tochter zu heirathen, und nun auf den nahen 
Verwandten gerechnet; aber nach einem einzigen Feldzug den bie Ele 
mente zu einem unglüdlichen gemacht haben, wanfe der Kaiſer von 
Defterreich, und ftelle fich zwiichen Napoleon und feine Feinde, angebs 
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lich um den Frieden zu vermitteln, in Wahrheit um ihn, Napoleon, 
in feiner Siegedlaufbahn aufzuhalten; unter dem Vorwand den Frie— 
den zu vermitteln, babe Defterreich gerüftet — und nun, da ed mit 
feinen Rüftungen fertig ſei, ftelle e8 Forderungen, die feine anderen 
feien als die der Feinde Frankreichs. Dann gingen die Vorwürfe, che 
Metternih auch nur zu Worte fommen fonnte, in Drohungen über. 
„Erflärt Euch“ rief Napoleon aus: „wollt Ihr den Krieg mit mir? 
— Die Menfchen werden alſo ewig unverbefferlich bleiben! — Die 
Lectionen die fie erhalten, werden ihnen niemals zu etwas dienen! — 
Die Rufjen und die Preußen haben, ermuthigt Durch den Erfolg des 
legten Winters, gewagt mir zu begegnen, ich habe ſie geichlagen, tüch— 
tig geichlagen, obgleich fie Euch das Gegentheil gefagt haben. Ihr 
wollt alfo nun auch an die Reihe fommen? — Gut, e8 fei, Ihr ſollt 
daran fommen! — Ich gebe Euch Rendezvous in Wien, im October. * 

Da Metternich verficherte, man wolle nicht Frankreich den Krieg 
erflären, nur einem unerträglich gewordenen Zuitand ein Ende machen, 
der fortwährend ganz Europa mit einem gänzlichen Umfturz bedrohe, 
und möglicher Weife Gefahren felbft für den franzöftichen Kaifer herbei— 
führen fönnte — da Napoleon darauf fragte was man verlange? — 
fonnte dann Metternich einen zuverläfftgen Frieden — nothwendig für alle 
Barteien — ald das Ziel nennen, das Defterreich im Auge habe, und 
von den Bedingungen, fprechen, unter denen er möglicy fein möchte. 
Aber er jprach diefe Bedingungen nicht etwa in beftimmter Form und 
einfachen Worten ald Forderungen aus, die geftellt würden —: er 
„infinuirte“ fie nur in der zarteften, rüdficht8vollften Weile (avec des 
menagements infinis, jagt Thierd) — und die Wünfche denen er in 
jo gefchmeidiger Weile Worte lieh, gingen, wie ſich von jelbft verfteht, 
nach feiner Richtung hin auch nur im Geringiten über dad Maaß der 
Bedingungen hinaus, auf die fich Defterreich faft gleichzeitig zu Reichen 
bady verpflichtet hatte. Das Herzogthum Warfchau wurde zu neuer 
Vertheilung gefordert — oder gewuͤnſcht; — Danzig für Preußen, 
Illyrien für Defterreich, und die Freigebung der deutfchen Hanjeftädte 
aus dem franzöfifchen Staatsverband, um den Handel Deutſchlands 
wieder her zu ftellen. Weiter nichts, nach Metternich's eigenem 
Zeugniß. 
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Einer Auflöfung des Rheinbunds wurde, wie fich ergiebt, nicht 
ausdrüdlich gedacht, und das ließe ſich erflären, denn die Frage was 
an feine Stelle treten jolle, hätte, jo unmittelbar berührt, bedenkliche 
Grörterungen herbeiführen fünnen. Metternich äußerte nur, Napoleon 
möge dem Protectorat ded Aheinbunds entfagen ; er gebe damit nur 
einen leeren Titel auf. 

Aber Napoleon gerieth ſchon Über dieje „ Infinuationen * in einen 
leidenschaftlich aufbraufenden Zorn, und fol daraufhin die befannte, 
beleidigende Frage an ben öjterreichifchen Staatsmann gerichtet haben. 
Metternich hat dies zwar ſtets geleugnet, nach einigen Aeußerungen 
Napoleon's gegen feine Bertrauten, könnte es indeffen doch vielleicht 
wahr fein. Zur Sache erflärte der franzöftiche Kaiſer er errathe das 
Geheimniß feiner Gegner, er wiſſe was fie alle eigentlich wollten —: 
„Ihr Defterreicher wollt ganz Italien, Euere Freunde die Ruffen wollen 
Polen, Preußen will Sachſen, die Engländer wollen Holland und 
Belgien, und wenn ich heute nachgäbe, würdet Ihr morgen dieſe Gegen— 
ftände Euerer glühenden Wünjche fordern. — Aber dann bereitet Euch 
darauf Millionen Menichen unter die Waffen zu rufen, das Blut mehs 
rerer Generationen zu vergiegen, und an den Fuß der Höhen von Mont: 
martre zu fommen und zu unterhandeln. “ 

Metternich gab fich die größte, und ohne Zweifel auch redlichite 
Mühe den zürnenden Herrn zu überzeugen daß von foldyen ertravagan— 
ten Forderungen durchaus nicht die Nede fei. Nur der rüdfichtölos 
fortgeſetzte Krieg könne vielleicht foldye Aniprüche wieder erweden. Es 
gebe allerdings in Europa eine Anzahl überfpannter Thoren, denen die 
Greigniffe des Jahres 1812 den Kopf verdreht hätten; es gebe wohl 
einige dieſer Thoren zu Peteröburg, zu Berlin, zu London — nicht 
aber in Wien, das fönne er verfichern ; da verlange man nichts unver: 
ftändiged. Der wiener Hof verlange genau das was er zu erlangen 
winfche, und wolle wirklich nur das was er fordere, nicht mehr. Das 
befte Mittel die verfehrten Anfprüche jener Thoren zu Hintertreiben, 
fei übrigens einen ehrenvollen Frieden anzunehmen, und der angebotene 
Friede jei fogar ein ruhmvoller für Frankreich. 

Napoleon verrieth in feiner Antwort die Rüdfichten, und nament- 


lich auch die Stimmung, die ihn wirklich beherrichten, rt er zu vers 
Toll, Denfwürbigfeiten. III. 
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ftehen gab was ihn beleidige, das fei nicht dieſes oder jened Opfer 
das von ihm verlangt werde, fondern die.Tharfache an fi, daß man 
fih überhaupt vermeſſe ihm Bedingungen auf zu erlegen, Er fügte 
Worte hinzu die uns jegt unvorfichtig fcheinen fönnten, die er aber mit 
vollfommener Unbefangenheit ſprach. Die auf dem Thron geborenen 
Souveraine fönnten, fagte er, die Empfindungen nicht verftehen die ihn 
befeelten ; fie fehrten befiegt, geichlagen in ihre Hauptftädte zurüd, und 
dad habe weiter nichts auf ih. Er aber ſei Soldat, für ihn ſei Ehre 
und Ruhm Bedürfniß; er könne nicht verkleinert vor feinem Volk er- 
jcheinen ; er müfle ftet8 groß, ruhngefrönt, bewundert fein und bleiben. 
Für und, wie wir die Dinge jegt überfehen, fönnen diefe Worte den 
Anschein haben, als hätte Napolcon darin verrathen wo die Schwäche 
feiner perfönlichen Stellung lag. Aber fo verftand Napoleon feine 
eigenen Worte nicht. An der Sicherheit feiner Stellung in $ranfreich 
zweifelte er felbft viel fpäter und in viel fchlimmerer Lage nicht ; felbft 
dann nicht, als fi) warnende Stimmen erhoben, die jegt noch ſchwie— 
gen. Auch wäre es in der That ein Irrthum geweien, wenn Napo— 
leon geglaubt hätte, ein Friede, den er nicht unbedingt ald Sieger vor- 
fchrieb, hätte feine Stellung im eigenen Rande erfchüttern können. 
Tranfreih hätte ihm jubelnd für den Frieden gedanft, wie er darge— 
"boten wurde, das konnte man in des Kaiferd eigenem VBorzimmer vers 
nehmen. Napoleon dachte, wie feine eigenften Worte bezeugen, nur 
feine perfönlichen Gefühle zur Geltung zu bringen; das berechtigte 
Selbftgefühl des fieggewohnten Feldherrn. Ihm war e8 unerträglidy 
mit gefehmälertem Ruhm vor jeinen Unterthanen zu erfcheinen, und 
darum fonnte Europa nicht erwarten erhört zu werden, wenn es dad 
verlangte, 

Metternich bewies hier durch feine Einwendungen, wie fpäter 
durch fein Benehmen zu Brag und zu Branffurt am Main, daß er die 
eben gehörten Worte nicht anderd auffaßte ald Napoleon ſelbſt. Er 
äußerte, auf diefe Art, wenn Niederlagen eben fo gut wie Siege ein 
Grund würden ben Kampf fortzufegen, wenn Napoleon ald Sieger 
den Erfolg ſtets bis auf die äußeriten Gränzen der Möglichkeit aus— 
beuten — befiegt fi) unbedingt wieder auf die vorige Höhe erheben 
wolle, dann jei gar fein Ende biefer gewaltfamen Zuftände abzufehen, 
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und da Napoleon dazwifchen warf, er gehöre nicht fich felbft an, 
Tondern der tapferen Nation, die auf feinen Ruf ihr edelftes Blut opfere, 
fügte Metternich hinzu: dieſe tapfere Nation bedürfe jelbft des Friedens, 
Er habe Frankreichs Heer unterwegs geſehen; es beftehe aus Knaben; 
Napoleon habe der Zeit vorgegriffen, das Gontingent eines fpäteren 
Jahres vor der Zeit ausgehoben, und eine faum erwachfene Genera- 
tion zu den Waffen gerufen ; und wenn diefe num auch durdy den Krieg 
vernichtet werde, wolle er dann etwa weiter in die Zufunft greifen? — 
wolle er ein noch jüngered Geichlecht aufrufen ? 


Ueber diefe Worte erbebte Napoleon in einem Zorn, der diesmal 
wohl, wenn nicht tiefer, doch peinlicher empfunden fein mochte als vorhin, 
denn Metternich berührte hier eine fehr wunde Stelle. Daß Franfreich 
ermüder, erfchöpft fein könnte, das jollte nicht wahr fein, das durfte 
niemand wiſſen oder glauben. Napoleon erblaßte, warf feinen Hut 
zu Boden, trat nahe an Metternich heran, und rief auf ihn hinein: 
„Sie find nicht Krieger, Sie haben nicht wie ic das Herz eined Sols 
daten (l’ame d’un soldat) ; — Sie haben nicht Ihr Xeben im Feld» 
lager zugebracht; Sie haben nicht gelernt das Leben anderer gering 
achten, und das eigene, wenn e8 fein muß“ — und in diefer heroifchen 
Graltation bediente er ich einer obfeönen Wendung um zu erflären 
daß ihm das Leben von zweimal hunderttaufend Kriegern fehr gleich— 
gültig fei. 

Das war eine Blöße die ſich Napoleon gab, und ald gewandter 
Diplomat verfaumte Metternicy auch nicht fie zu benügen. „Oeffnen 
wir Thüren und Fenſter,“ rief er aus: „daß ganz Europa Sie höre ; 
die Sache die ich vertrete wird dabei nicht verlieren !* 


Napoleon fuchte einzulenfen und gleichlam eine andere Antwort 
auf Metternich's wehthuende Bemerkung, an die Stelle der erften, 
leidenfchaftlichen zu fegen. Er äußerte jegt Frankreich, deſſen Blut 
der öfterreichifche Staatsmann in Schug nehme, habe fich nicht fo ſehr 
über ihm zu beflagen; er habe freilich in Rußland zweimalhundert- 
taufend Mann verloren, aber nur zur Hälfte Franzoſen — allerdings der 
Beften ; deren Verluft fei ihm ein Gegenſtand fchmerzlicher Trauer —: 
die anderen hunderttaufend, das feien Polen geweſen, Italiener und 
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vor allem Deutjche — eine wegwerfende Bewegung der Hand follte 
ausdrücken wie gleichgültig ihm deren Untergang jei. 

Da Metternich darauf zu verftehen gab daß ed nicht angemeſſen 
jei einem Deutjchen gegenüber diefen Umftand in ſolcher Weiſe geltend 
zu machen (Vous conviendrez, Sire, que ce n’est pas une raison 
à donner & un allemand) — erwiderte Napoleon mit vieler Geiſtes— 
gegenwart : „Sie haben im Namen ber Franzoſen gefprochen, ich babe 
Ihnen in ihrem Namen geantwortet. * 

Indem er dann auf die Ereigniffe des Jahre 1812 näher ein: 
ging, ſuchte er den Glauben an feine Unbefiegbarfeit neu zu befeftigen. 
Er bemühte ſich darzuthun daß er auch in Rußland in allen Kämpfen 
Sieger geblieben fei; nur die Ungunft der Elemente das fchließliche 
Mißlingen ded Zuges und jeine Verluſte herbeigeführt habe. Gr 
ging dann zu neuen Vorwürfen über, daß Defterreich, dem er jo oft 
verziehen habe — jeßt, nachdem er, wie Metternich noch einmal hören 
mußte, den Fehler begangen habe eine Erzherzogin zu heirathen — 
zum Dank für fo viel Nachficht ihm den Krieg erklären wolle, Er juchte 
dann auch, bei diefer Gelegenheit ausführlich zu beweifen, daß das 
Reich der Habsburger nicht einmal über ausreichende Mittel dazu 
verfügen könne; daß Oeſterreichs Heere kaum halb fo zahlreich jeien 
als vorgegeben werde. 

Haft überrajchend in diefem Zuſammenhang, aber allerdings aud) 
ohne daß Napoleon dabei mit Nachdrudf verweilte, wurde der Winf 
hingeworfen, Oeſterreich möge neutral bleiben, ſich ganz, auch von 
der Vermittelung zurüdziehen ; er fei geneigt ihm Jlyrien ald Preis 
einer ſolchen durchaus pafliven Neutralität zu gewähren. Den Frieden, 
den Oeſterreich der europäifchen Welt verfchaffen wolle, den werde ihr 
Napoleon felbft zu feiner Zeit gewähren. Der Friede aber, den Oeſter— 
reich durch feine Bermittelung herbeizuführen fuche, würde ein ihm, 
dem Kaiſer der Franzoſen, auferlegter Friede fein; er würde ihn vor 
der Welt ald einen Beftegten hinftellen, dem man das Geſetz vor: 
ſchreibt. — Das Gejeg! ihm! unmittelbar nad) zwei glänzenden 
Siegen ! 

Metternich mußte ſich wohl jagen daß Ilyrien, auf ſolche Weife 
wieder gewonnen, ein ſehr unficherer Beftg geworden wäre, felbft wenn 
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ed nicht etwa blos bei einem nicht erfüllten Verfprechen blieb, und da 
er natürlich von der Vermittelung nicht abgehen fonnte oder wollte, 
wiederholte Napoleon, von Neuem erzürmt, zum Schluß die Drohung 
mit der er begonnen hatte: „Ach! Ihr befteht auf Euerem Sinn, Ihr 
wollt mir Gelege vorfchreiben ! — Nun wohl! — es fei! — Krieg ! 
— Aber auf Wiederfehen in Wien!“ 

Auf dem Rückweg durch die Vorzimmer will Metternich gegen 
den von Neuem ängftlich Fragenden Berthier geäußert haben, Napoleon 
habe den Verftand verloren. Er hatte aber dennoch keineswegs die 
nahe liegende Einficht gewonnen, daß dieſem Mann gegenüber fein 
dauernder Friede möglich ſei, der ihn nicht zum Oberberren von Eu— 
topa machte; daß man ihm gegenüber einen vollftindigen Sieg er: 
fümpfen müfle, wenn man fich nicht feiner Herrfchaft fügen wollte. — 

Sp haben wir denn aljo nun aud) Metternich’8 eigened Zeugniß 
dafür, daß Defterreich weit entfernt war zu Dresden über die Be— 
dingungen ded Vertrags von Reichenbach hinaus zu gehen, und Napo- 
leon’8 Zorn dadurch zu reizen, daß ed etwa, wie Bain berichtet, die 
fühnen Forderungen „überipannter Thoren” zu den einigen machte. 
— Napoleon zeigte ſich zum voraus gereizt ; ſchon daraus dürfen wir 
Ihliegen daß fein Zorn nicht in Wahrheit durdy die befcheidenen For— 
derungen Defterreichd hervorgerufen war, fondern ganz im Allgemeinen 
dadurch, daß eine Berftändigung diefer Macht mit den Verbündeten 
und Verabredungen mit ihnen im Werfe waren. Anderes fümmt 
binzu ung im diefer Anticht zu beftätigen. Ein in vielfacher Beziehung 
gut unterrichteter Schriftfteller (Friccius) berichtet, die Verbündeten 
hätten, eben um Defterreich den Rückweg abzufchneiden,, felbft dafür 
gelorgt daß dies dem Kaifer der Franzoſen nicht unbefannt blieb. 
Jedenfalls war er bereitö davon unterrichtet. | 

Das Alles erhellt namentlih auch aus einem kurzen Briefchen 
des Grafen Nugent an den hannöverſchen Minifter Grafen Münfter 
zu London, das Hormayr befannt gemacht hat, und das überhaupt 
in mehrfacyer Beziehung merkwürdig ift. Wir erfehen daraus unter 
anderem, Daß diejenigen unter den öfterreichifchen Staatsmännern 
und Generalen, die von einem unverföhnlichen Haß gegen Napo- 
Icon befeelt waren, wie Graf Nugent, ihrem Hof eigentlich feine große 
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Energie zutrauten, und erft ald fie wußten, daß Napoleon genau 
von Allem unterrichtet fei, was Defterreich im Geheimen trieb, als 
nach ihrer Anficht dem Wiener Cabinet feine ganz freie Wahl mehr 
blieb, auf einen enticheidenden Entſchluß ihrer Regierung zu hoffen 
wagten. 

Graf Nugent fchrieb nämlich dem Grafen Münfter aus Gitfchin, 
am 6. Juli: 

„Heute ift Metternich zurüdgefehrt von feiner Zwielprache mit 
Bonaparte und mit Alerander. Nachdem er den Kaifer Franz gejehen, 
hatte ich mit ihm eine lange Eonverfation. — Gottlob, Bona— 
parte weiß Alles, dürſtet Rache und äußert ſich höchſt 
unbefonnen. Der Rüdzug ift abgeichnitten*).* 

Dieſes furze Schreiben, durch das allein Fain's dichterifcher Be: 
richt in gewiffen Sinn widerlegt wäre, zeigt in ausreichend erfenns 
barer Weife daß Napoleon durchaus nicht in der Stimmung war einen 
reblichen allgemeinen Frieden zu wollen — und was ihn in dem Aus 
genblict befonders verdroß. Wir begreifen nun, warum er zu Prag 
vorzugsweife ein befonderes Abfommen mit dem Kaifer Alerander 
fuchte. Er wollte für jegt in feiner Erbitterung freie Hand gewinnen, 
um Defterreich für feine Doppelzüngigfeit zu züchtigen, und war in 
leidenjchaftlicher Aufregung unbelonnen genug, das laut zu Außern ; 
fo dag Metternich noch während feines Aufenthalts in Dresden davon 
hören fonnte. 

Das leidenfchaftliche Verlangen ſich an Defterreih zu rächen, 
das in diefer Weife angefacht, rafch aufloderte und für den Augenblid 
vorherrichend war in feinem Gemüth, erklärt aud) genügend, warum 
er nun plöglich, ganz im Widerfpruch mit feinem bisherigen Streben, 
feinen Werth weiter darauf legte, diefe Macht in den Banden der be— 
ftehenden Verträge feftzuhalten — vielmehr im Gegentheil den zunächft 
liegenden Wünfchen des Wiener Hofs auf mehr ald halbem Weg ents 
gegen fam. Schon am 29, Juni ließ Napoleon dem Grafen Metternich 
durch Maret fchriftlich erklären: er wolle ein Buͤndniß feinen Freunden nie 
beſchwerlich machen, er entfage daher den beftehenden Verträgen. 


*) Lebensbilder aus dem Befreiungsfrieg II, 162. 
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So leiten Kaufe fah fich Defterreich feiner Verpflichtungen ent: 
faffen. In einer Uebereinfunft, am folgenden Tage unterzeichnet, 
wurde feine Vermittelung nun auch von Sranfreich angenomnien, und 
jo hatte denn der Kaiferhof zu Wien auch der Form nach die lang ge: 
wünſchte Stellung. 

Die Ausfertigung diefed Actenſtücks führte eine zweite Unter: 
redung Metternidy’3 mit Napoleon herbei, und in diejer zeigte fich der 
Kaifer der Franzofen durchaus liebenswürdig und höflich, felbft ge: 
fchmeidig ; und diefe Gejchmeidigfeit bejchränfte fich nicht etwa bloß 
auf die Formen der Unterhaltung ; fie bewährte ſich vielmehr auch in 
ſehr wejentlihen Dingen. Sein Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Maret, hatte ſich nämlich in dem Entwurf zu der Uebereinkunft 
einer großen Feinheit befliffen, und mit einer gefuchten Vorſicht, die 
in feiner Weiſe an der Zeit war, Beftimmungen eingeflochten,, denen 
Defterreich unmöglich zuftimmen fonnte. Namentlich (Art. 2) daß der 
Kaifer von Defterreich,, indem er feine Vermittelung anbiete, nicht als 
Schiedsrichter (arbitre) auftreten wolle, jondern lediglich als volls 
fommen unparteiijcher und durchaus uneigennügiger Vermittler (der 
nichts für fich felbft forderte, wie fi danach von ſelbſt verſtand). — 
Dann (Art. 3) daß die Vermittelung fih auch auf England, die Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa, den König von Spanien (db. h. 
Joſeph Buonaparte) und die Regentichaft zu Cadir ausdehnen folle, 
Das hieß verlangen daß Napoleon’d Recht auf Spanien von Neuen 
anerfannt werde, und zwar jelbft von England. 

Auf Metternich's Verlangen ftrich Napoleon diefe Beftimmungen 
nicht nur ohne Schwierigfeiten zu erheben, Tondern indem er jelbft fie 
als unpafjend bezeichnete und feinen Minifter tadelte. Das Allee 
hatte jeine Gründe die leicht zu durchichauen find. Er bedurfte in dem 
Augenblif vor Allen einer Verlängerung des Warffenftillitands um 
feine Rüftungen vollenden zu fünnen, und auf diefe Verlängerung, die 
Rußland und Preußen jehr wenig geneigt waren zu gewähren, durfte 
er nur rechnen, wenn er wenigftend eine Ausficht auf Unterhandlungen 
offen hielt — : ſolche Beftimmungen aber, wie die von Metternidy an— 
gefochtenen hätten in der That feine Möglichkeit für Unterhandlungen 
gelaffen. Sie zu ftreichen aber war für Napoleon fein großer Ent— 
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ſchluß, denn er war ein praftiicher Mann der That, fein Doctrinair, 
und wußte jehr wohl daß es ziemlich gleichgültig war ob dergleichen 
in der Hebereinfunft ftand oder nicht, wenn er fonft die Mittel hatte 
mit den Waffen in der Hand jede Steigerung der Macht Oeſterreichs 
abzuwehren. 

Der Waffenftillftand wurde verlängert, zu Prag follten die Unters 
handlungen beginnen —: ſie gelangten nicht einmal zu einem wirk— 
lichen Anfang. Die Bevollmächtigten von Rußland und Preußen 
wußten died durch Streitigkeiten über die Form, in der unterhandelt 
werden jollte, unmöglich zu machen — und eigentlich wollte Niemand 
wirklich den Frieden. Selbſt Deiterreich wünfchte ihn nur in etwas 
zaghafter Weile, ohne ihn zu hoffen, 

Am 12. Juli follte der Congreß eröffnet werden; der Eine der 
Bevollmächtigten Napoleon’d, Narbonne, war freilich fchon feit dem 
9. in Prag eingetroffen, aber er mußte erklären, daß er feine Verhal— 
tungsbefehle noch nicht habe, und nicht ermächtigt fei allein zu unter— 
handeln. Der andere franzöfiiche Minifter, Caulaincourt, traf erft 
am 29. ein, zwölf Tage vor dem Ablauf des Waffenftillftandes, und 
der franzöfiihe Minifter Maret rechtfertigte diefe Verfpätung jehr bes 
zeichnend dadurch, daß er dem Grafen Metternich mittheilte: Cau— 
laincourt, Ober-Stallmeifter, veriche feit Duroc’8 Tode bei Napoleon 
auch das Amt eines Hofmarſchalls, und habe deshalb nicht früher 
fommen fünnen., 

Die Inftructionen diefer beiden franzöftichen Gelandten jchrieben 
ihnen ausdrüdlich vor, die Zeit fo lange als möglich mit Formalitäten 
und Zanf um Formalitäten hinzubringen; mit Erörterungen über die 
Art, wie die Vollmachten ausgewechſelt, die Protocolle redigirt, die 
Unterhandlungen geführt werden follten, ja über dad Geremoniell und 
den Rang der Geſandten. Napoleon, heißt ed in diefen Verhaltungs— 
befehlen, verwerfe den Gedanfen nicht ganz, fich unter veränderten Ums 
fänden wieder mit Defterreich zu verftändigen, für jegt aber liege das 
nicht in feinen Planen. Seine Abſicht fei vielmehr, mit Rußland 
einen für diefe Macht rühmlichen Frieden zu fchließen, der Defterreich 
feine Treulofigfeit mit dem Verluft feines Einfluffes in Guropa büßen 
lafie. Napoleon bediente fi der Worte: „Es ift Frankreichs Inters 


Der Herbft : Feldzug 1813. 57 


efle, daß Defterreich nicht ein Dorf gewinnt * — und befahl feinen Be: 
vollmächtigten bejonderd zwei Bunfte wahrzunehmen: dag nämlid) 
der Vermittler, deſſen Stellung Uneigennügigfeit wie Unparteilichkeit 
vorausfegt, nichts für fich verlangen dürfe und daß überhaupt die 
Unterhandlungen nur die Verhältniffe derjenigen Staaten berühren 
fönnten, deren Stellung und Geſchick jeit dem vergangenen Jahre eine 
Veränderung erfahren habe. 

Welches Abkommen mit Rußland Napoleon im Sinn hatte, ift 
befannt; Polen aufzuopfern hatte für ihn feine Schwierigfeit. Ders 
jelbe Kaiſer der Frangofen, der faum ein Jahr früher verfündete, er 
fomme mit Heeredmacht an den Niemen, um Polen in feiner alten 
Herrlichkeit herzuftellen, erklärte jegt, er habe Polen immer nur ald 
ein Mittel betrachtet; nie ald einen Gegenftand, der um feiner jelbit 
willen Werth habe, deſſen Erhaltung Zwed feiner Bolitif fein fönnte. 
Polen und Danzig wollte er abtreten — wenn nämlich dagegen bie 
Grenzen des Rheinbundes bis an die Oder ausgedehnt würden. 
Preußen verlor dann die Marken, ſah die Hauptftadt feiner Könige 
zur PBrovinzftadt eined benachbarten Reichs werden, und behielt, in 
Polen entichädigt, aus Deutichland hinausgeſchoben, in einen übers 
wiegend ſlawiſchen Staat umgewandelt, ein dürftiges Dafein, das 
um fo unficherer wurde, da die Regierung alddann die Mehrzahl ihrer 
Unterthanen zu entichiedenen Feinden hatte. Und um Deutjchland 
war e8 geichehen ; die Deutichen hörten auf ein weltgefchichtliches Volk 
zu fein. Napoleon hoffte, wie es ſcheint, das Petersburger Gabinet 
durch einen Gewinn zu loden, der jehr gering bleiben mußte, da jo 
nicht einmal dad ganze Herzogthum Warſchau dem rufftichen Staat 
anheim fiel —: und durch die Ausficht, daß Preußen unter folchen 
Bedingungen fchwerlich etwas Anderes fein fonnte als ein Bafallens 
ftaat Rußlands. 

Daß Napoleon wähnte foldye Vorfchläge fönnten angenommen 
werden, daß er dergleichen für möglich hielt, beweift, wie wenig er von 
den Aufſchwung des preußischen Volks eine Vorftellung hatte ; wie 
wenig er deſſen Werth und Gewicht auch nur entfernt zu würdigen wußte. 
Es beweift ferner, daß er den Kaiſer Alerander noch immer, trog der 
bitteren Erfahrungen des faum vergangenen Jahres, fehr falſch ber 
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urtheilte ; daß er feine Ahnung davon hatte, wie tief er diefen Fürften 
fchon auf dem Congreß zu Erfurt durch manche unnüge Scene prahle— 
rijchen Uebermuths verlegt hatte — und wie weit, wie jehr weit die 
Plane reichten, die Alerander für jegt noch im Stilfen nährte. Diefer 
doppelte Irrthum ift großentheild die Quelle auch der militairischen 
Fehler geworden, die Napoleon begangen hat, und die fich nicht ab» 
leugnen laſſen. — 
| Während man zu Prag nicht zu einem wirflichen Anfang gelangen 
fonnte, waren im Hauptquartier der Verbündeten die Anfichten in Be: 
ziehung auf die Führung des Feldzugs der bevorftand, im Großen 
und Ganzen, in fortgefegten Berathungen, zur Reife, ja zum Ab: 
fchluß gefommen. Sie wurden dann auf der befannten Zufammens 
funft auf dem Schloß zu Trachenberg in Schleſien endgültig feſt— 
geftellt. 

Wir verfuchen dem Gang der Verhandlungen darüber zu folgen, 
Toll, dem es immer darum zu thun war die Streitkräfte jo viel als 
möglich zu entiiheidenden Schlägen zufammen zu halten, hatte vor= 
geichlagen die Heere der Verbündeten in zwei Hauptmaffen zu vereini— 
gen: in Böhmen und in Schleiten. Berlin zu deden follte die Auf— 
gabe eines mäßigen entjendeten Heertheild unter Bülow fein. Vielleicht 
wurde die Bedeutung welche Berlin unter ven damaligen Umftänden hatte, 
dabei nicht nach ihrem ganzen Werth berüdfichtigt — eigentlich ent: 
fcheidend aber war, daß Toll von der Anficht ausging, man jei, zumal 
im Berein mit Defterreich, unbedingt in der Lage die Initiative zu ers 
greifen und das Gefeg zu geben auf dem Kriegsichauplag. Es erhellt 
dies auch aus den Unternehmungen die er Bülow vorzufchreiben dachte. 
Er jegte eine energifche, rajch und entichieden handelnde Kriegführung 
voraus, die dem Feinde nicht Zeit läßt weit auszuholen. Dann aber 
war für ihn in allen feinen Entwürfen maaßgebend daß er im Allges 
gemeinen gewöhnt war, nicht ſowohl in geographiichen Punkten, ald 
unmittelbar in dem feindlichen Heer jelbft das ftrategifche Object zu 
ſehen, auf das fich alle Operationen beziehen müßten, und daß er bie: 
jelbe Anficht vom Weſen des Kriegs und von den Gefegen der Krieg: 
führung im Allgemeinen auch beim Feinde, namentlich aber bei Napo- 
leon vorausſetzte. 
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Gegen die im Sinn diefer Anftchten zu Gitſchin gemachten Vor: 
fchläge erhob fi nun zuerft und vor Allen der General Kneſebeck, 
und das war natürlich, da er überhaupt in Anichauungen und Vor: 
ftellungen lebte, die mit den folhen Planen zum Grunde gelegten 
Ideen, mehrfach im Widerfpruch ftanden. Wir haben ſchon Veran 
lafftung gehabt zu bemerfen daß er jelbft in den allgemeinften Fragen 
der Bolitif, wo es fich um die Abgrenzung der Staaten gegeneinander 
und um ihre Beziehungen zu einander handelte, weniger die geiftigen, 
moraliichen Elemente in Rechnung zu bringen pflegte, und wenn nicht 
ausſchließlich, doch weit überwiegend nur die rein materiellen, nas 
mentlich die geographiichen WVerhältniffe beachtete. Auch in feinen 
ftrategifchen Berechnungen traten die moralifchen Elemente häufig mehr 
in den Hintergrund, und die Rückſicht auf geographiiche Verhältniffe 
blieb vorwaltend. Endlich war Kinefebe in feinen Entwürfen ftetd 
mehr vorfichtig ald fühn. Man fann ihm nidyt den Vorwurf machen, 
daß er je der eigenen ‘Partei zu viel zugetraut hätte, und jo war ed 
denn , in dem vorliegenden Ball, für ihn feineswegs wie für Toll oder 
für Gneifenau eine ausgemachte Sache, daß es unbedingt in der Macht 
der Verbündeten ftehe ſich der Initiative zu bemächtigen. Er dadıte 
zwar auch daß Napoleon, ſobald Defterreich dem Bunde wider ihn beis 
getreten wäre, feine Truppen aus Schleften und aus der Faufig auf 
das linfe Ufer der Elbe zurücnehmen werde, aber nicht etwa weil er 
fih dazu unbedingt gezwungen fühlte, und nur um fich gegen die 
Ueberflügelung zu decken, die durch die geographiiche Lage des weit: 
lichen Böhmens, zwiichen der Elbe und dem Fichtelgebirge, gegeben 
war, fondern vielmehr um von dort aus in der für ihn vortheilhafs 
teften Weiſe felbit die Initiative zu ergreifen, und wenn man nicht die 
angemefienen Gegenmaaßregeln traf, ohne Zweifel mit entfcheidendem 
Erfolg. 

Indem Kneſebeck ſich nun, dieſer Anftcht gemäß, Rechenichaft 
davon zu geben juchte, in welcher Richtung Napoleon die enticheidend- 
ften Bortheile ſehen, wohin er demnach feinen Angriff wahrfcheinlic 
richten werde, dachte er nicht daß der gewaltig geachtete Feind etwa 
vor Allem die Hauptmacht der Verbündeten auffuchen fönnte, wo fie 
auch ftehen mochte; daß es ihm darum zu thun fein fönnte vorzugs— 
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weile die ruffiich » preußifche Heeredmacht zu befämpfen und zu be: 
fiegen, weil er in ihr das Werkzeug der entichiedenften Feindfchaft 
ſehen, und eben de&halb von ihr die größte Energie erwarten mußte ; 
weil er demnach durch entjcheidende Siege über fie, viel gewiffer die 
geſammte Kriegführung der Berbündeten lähmte, ald dur Vortheile 
die er über Defterreich® Heer davon trug. Eben fo blieb dem General 
Kneſebeck der Gedanke fremd, daß Napoleon Werth darauf legen könnte 
ſich des Mittelpunftes der geiftigen Bewegung die fich gegen ihn er« 
hoben hatte, nämlich Berlins zu bemächtigen,, oder eines weiten Be- 
reichs preußifcher Provinzen, um damit dem vor Allen friegerifch ge— 
finnten Gegner die Mittel der Macht, und in Folge deſſen auch fein 
Gewicht im Rath der Verbündeten jo viel ald möglich zu nehmen. 
Endlich erwog Kneſebeck auch nicht daß Napoleon ſchon dadurch, daß 
feine Oberherrichaft im nördlichen Deutichland viel unftcherer begrüns 
det, viel mehr gefährdet war ald im füdweftlichen, bewogen fein fonnte 
jeinen ftrategifchen Landbefig in diefer Region, wenn wir und fo aus— 
drüden dürfen, nicht nur mit aller Macht entjchieden zu behaupten, 
jondern auch wo möglich jofort von der Elbe bis an die Oder, bie 
an die feften Plätze die er dort nod) inne hatte, zu erweitern, um fidy 
vollfommen ficher zu ftellen. Doch lag e8 vielleicht nicht al’ zu fern 
fich zu fagen daß Napoleon im ſüdweſtlichen Deutichland jedenfalls 
auf die befreundeten Regierungen mit Beftimmtheit zählen fonnte und 
von der Bevölferung, wie fie auch geftimmt fein mochte, jchwerlich 
mehr ald einen, eben durch die eigenen Regierungen vollitändig im 
Zaum gehaltenen, unthätigen Unwillen zu befürchten hatte, während 
im Norden dad wanfende Königreih Weftphalen ohne Zweifel in ſich 
jelbft zufammenftürzte, und alles Land bis gegen den Rhein den Ver— 
bündeten anheim fiel, ſobald es nicht mehr durch eine franzöftiche 
Heeredmacht gededt war, die fich fiegreich an der mittleren und unteren 
Elbe behauptete. 

Ausichließlich durch andere Elemente der ftrategiichen Rechnung 
in Anſpruch genommen, gelangte Knejebed dahin bei dem Feinde mit 
vollfter Üeberzeugung gerade diejenigen Plane voraus zu fegen, die dem 
franzöfiichen Feldheren und Kaijer, wie wir ipäter fehen werden, am 
ntichiedenften durchaus fern lagen. 
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In einer „Betrachtungen über Die nächiten Kriege »Dperationen “ 
überjchriebenen Denfichrift, die er am 20. Juni zu Neudorf entworfen 
hatte, und zunächſt natürlich dem König von Preußen vortrug, ers 
wähnte Kneſebeck zwar noch der Möglichkeit daß Dejterreich an dem 
Kriege nicht Theil nehme, aber ohne dabei zu verweilen. In der That 
nur mit der Frage beichäftigt, wie der Krieg im Verein mit Defterreich 
zu führen fei, ſchlug er „die Armee in Schleften * auf 150,000 Mann 
(90,000 Ruſſen, 60,000 Preußen), die „Armee in der Mark“ auf 
90,000 Dann (30,000 Ruffen, 45,000 Preußen und 15,000 Schwer 
den) an; die Armee der Deiterreicher endlich auf 150,000 Dann, 
wovon er aber nur 90,000 in Böhmen, den Reft an der Donau 
vorausfegte. Er rechnete alfo im Ganzen, für die Verbündeten — 
nach Abzug der Blofade- Corps und der noch in ter Formation bes 
griffenen Referven, auf eine Geſammtmacht von 390,000 Mann, — 

Einheit in dad Zufammenwirfen dieſer drei getrennten Armeen zu 
bringen, war die Hauptjchwierigfeit, meinte Kneſebeck, befonders einem 
Feinde gegenüber, der, wie Napoleon, als oberfter Feldherr diefe Ein- 
heit repräfentire. Die Frage wie Napoleon nunmehr operiren fünne, 
beantwortete Knefebe in folgender Weiſe: 

„Ein Blif auf die Karte zeigt, daß die verlängerte Linie der 
Donau gerade in das Centrum der franzöſiſchen Macht fällt, folglich 
ein Krieg an diefem Strom Frankreich viel leichter werden muß, als 
ein Krieg an der Elbe und Oder. Ein Krieg an der Elbe und Oder 
wird nur durch ein Verfchieben der franzöftichen Macht möglich, wäh: 
rend ein Krieg an der Donau fie in ihr natürliches Geleife rüdt. 
Defterreihs Beitritt zur Goalition bringt Franfreich wieder auf fein 
natürliches Kriegstheater.“ 

„Was wird die Folge davon fein? Napoleon wird, fobald Oeſter— 
reich ſich erflärt hat, das Kriegätheater entweder nach Böhmen oder 
an die Donau verlegen, alſo auf Dejterreich feinen Haupt» 
ſchlag richten, und zwar wo möglich bevor die anderen Mächte 
es unterftügen fönnen. “ 

„Dem franzöftichen Kaiſer ftehen zu diefem Ende zwei Wege 
offen. * i 

„1) Er bricht mit einer Arınee yon Dresden und Zittau länge 
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der Elbe in Böhmen ein, während eine zweite Armee, die er bei 
Würzburg fammelt, über Eger oder Pilſen vorrüdt. * 

„2) Oder er operirt von Würzburg aufdemrehten Donaus 
Ufer gleich gegen Wien, und unterftügt biefe Bewegung von 
Dresden längs der Elbe gegen Böhmen bin, die Elbe nur beob- 
achtend, “ | 

„Sn beiden Fällen greift er die öfterreichiiche Macht numeriſch 
überlegen an. Soll DOefterreih im erften Fall bei Prag fich fchlagen, 
oder im Nüdzuge auf Wien oder auf Königsgräg ſich wenden, lid) 
von den Verbündeten trennen, oder die Vereinigung mit ihnen fuchen ? 
und foll bei Königsgräß die große Schlacht gefchlagen werben, die das 
Schidjal der Welt enticheiden würde? — Und wie wenn Napoleon 
über München und Paſſau gegen Wien vordringt, die Corps in Böh- 
men fefthält, die an der Donau jchlägt, bevor jene ftch links gefchoben, 
und mit diefen vereinigt haben? Wird unfere Hülfe dann nicht gleich- 
falls zu fpät fommen ?* 

„Genug in beiden Fällen wird Defterreih von dem erften 
Schlag getroffen. Ein bloßes Hülfsd- Corps in Böhmen kann nicht 
genügen; wir müffen Ihon im Laufe des Waffenftill- 
ftandes mit 130 bi8 140,000 Mann — (d. h. mit der ganzen 
in Schleften verlammelten Armee) — „nah Böhmen abmar— 
Ihiren. Gzaslau oder Prag, je nach der Zeit und Sachlage, wird 
der Vereinigungspunft, * | 

„Dann aber muß die combinirte Nord-Armee fogleih nad) 
Dresden oder Leipzig vordringen, während in Schlefien bie 
Landwehr-Bataillone nebit den ftarf bejegten Feſtungen ge— 
nügen werden. “ 

„Allein legen wir nun auch “ 

„3) den für und günftigiten Ball: Napoleon wendet ſich mit 
feiner Armee nach Schleften gegen und, mit der anderen nach Böhmen 
gegen die Defterreicher; dann würden wir von der Marf, von Schle— 
fin“ — (? womit denn noch von hier aus?) — „und von Böhmen 
aus zuerft gegen die an der Elbe oder in der Laufig oder in Schleſien 
befindlihe Haupt- Armee fosbrechen müſſen. Führen wir biefe 
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Bewegungen fo aus daß fie in wenigen Tagen zufammenwirfen 
fönnen, jo ift der Sieg für ung ſehr wahrfcheinlich. * 

„Wird Napoleon ſich diefer Lage nicht ausfegen wollen, fo ift fein 
Marſch nady Berlin noch weniger wahricheinlich“ (sic!). 

„ Das Rejultat diefer Betrachtungen ift alfo dies: “ 

„wenn Defterreich fich erflärt hat, müſſen wir eilen die 
Hauptarmee in Schleften mit der öfterreichifchen in Boͤh— 
men zu vereinigen. * 

„Die Aufgabe der combinirten Nord-Armee bleibt alddann 
die, in der Richtung auf Dresden die Wirfung auf die linfe Flanke 
Napoleon’s und auf feine Communication zu ſuchen, aber nicht 
in einer ercentrifchen Operation nad) Nord » Deutichland, fondern der 
Haupt» Armee ſtets jo nahe ald nur möglich. * 

„Haben alle Mächte zu einer ſolchen Operation Kraft, Ueber: 
einftimmung, Entſchluß, guten Willen und Refignation genug, fo 
wird der Ausgang der Campagne glüdlicy für und fein. * 

„sm entgegengejegten Fall erwarte man, felbft wenn Defterreich 
an dem Kriege Theil nimmt, feine günftigen Refultate. Das bloße 
Hinzutreten diefer Macht mehrt die Kräfte, aber fihert noch nicht den 
Erfolg. * 

„Allein der Abmarſch nach Böhmen, zeitig nody im Laufe des 
Waffenftillftandes ausgeführt, macht e8 möglich, die Operationen 
mit einer glüdlichen Offenſive zu beginnen ; ihr Object liegt in der 
frangöftichen Armee die an der Elbe ftände; gegen Würzburg mag 
die Defenfive feftgehalten werden. * 

„Ja felbft wenn es nicht wieder zum Kriege kommen follte, würds 
eine folhe Bereinigung der Alliirten auf die Friedendunters 
handlungen doch den größten Einfluß üben; fie würde politifch und 
milittäiriih Napoleon imponiren.“ 

„Auf jeden Fall ift diefe Operation jo nothwendig, daß das 
Heil Europa’s von ihr abhängt; fie ift die einzige die Defterreich 
retten fann. **) 


) Gefchichte der Nord: Armee im Jahr 1813. Erſtes Heft (Beiheft zum 
Mititair. Wochenblatt für 1859) Seite 55 — 57. 
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Die mit gefperrter Schrift gedructen Worte, find von Kneſebeck 
unerftrichen ; natürlich ift auch das von der vorgejchlagenen Maaß— 
regel fo unbedingt abhängige „Heil Europa’s * in diefer Weife gehörig 
hervorgehoben. Im Allgemeinen war die Lage, wie wir jehen, in 
Kneſebeck's Augen auch nach dem Beitritt Defterreich® , eine immerhin 
noch jehr ſchwierige, da es ſich zunächft darum handelte Defterreich zu 
retten, und es läßt fich danadı wohl denfen, dag ihm die Sache der 
Verbündeten, wenn ihr vollends Defterreich nicht zu Hülfe fam, ale 
eine ziemlich hoffnungsloje erfcheinen mochte. Die „Refignation * die 
er verlangte, bezog ſich wohl darauf, daß bei diefer vollftändigen 
Ueberfiedelung der verbündeten Heeresmacht nach Böhmen, der Ober: 
befehl, die Leitung des Kriegd ganz, oder doch faſt ohne Vorbehalt 
in Defterreich8 Hände gelegt werden mußte. Kneſebeck dachte dabei 
wahrfcheinlich an den Kaifer Alerander, deſſen Anfpruchslofigfeit in 
diefer Beziehung ihm allerdings zweifelhaft fcheinen fonnte — und 
möglicher Weile an den Kronpringen von Schweden, der feine beſonde— 
ven Plane gegen Dänemarf verfchieben mußte. 

Kneſebeck Hatte diefen Entwurf am 20. Juni niedergefchrieben — : 
den Tag vorher war der Oefterreicher, Graf Latour, im Hauptquartier 
der Monarchen eingetroffen, Doc läßt ſich mit einer gewiflen Bes 
ftimmtheit nachweifen, daß diefer Offizier, weit entfernt etwa Einfluß 
auf Kneſebeck's Plane zu üben, im Gegentheil gar nichts davon er: 
fahren hat. Diele Plane hätten ohne Zweifel den Defterreichern ſehr 
genehm fein müffen — mehr als Alles was in Gitichin befprochen 
worden war; nicht allein der größeren unmittelbaren Sicherheit wegen, 
die fie ihnen zu gewähren fchienen, fondern vorzugsweife wohl weil 
auf diefem Wege Oeſterreich, allem Anfchein nach, fo ziemlich unbe— 
dingt zu der leitenden und entfcheidenden Macht im Bunde gegen 
Sranfreich werden fonnte. Gin im Juli im öfterreichifchen Haupt: 
quartier ausgearbeiteter Entwurf beweift aber daß Schwarzenberg und 
fein Stab merfwürdiger Weife von den Planen der Verbündeten bis 
dahin nicht weiter unterrichtet waren, al8 durch die Verabredungen 
zu Gitfehin, an die fie ſich fortwährend hielten. 

Glüdlicher Weile fanden Kneſebeck's Ideen gewichtigen Wider: 
ſpruch, jo daß fie zwar Ginfluß übten, nicht aber eigentlich anges 
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nommen wurden, wenigftens nicht ohne ſehr weientliche Aenderungen 
erfahren zu haben. — Zwar Gneifenau wurde nicht um feine Meinung 
befragt, er wurde fern gehalten, dafür wußten feine Gegner am Hof 
des Königs von Preußen zu forgen. Aber es fanden fich andere 
preußische Offiziere, denen das Auge für die Wichtigfeit des nördlichen 
Kriegsichauplages nicht fehlte, und es gelang ihnen, ſich Gchör zu 
verschaffen. Bielleiht um fo leichter weil die obwaltenden Verhälts 
niſſe, bejonderd die perjönlichen Beziehungen in denen der Kaifer 
Alerander zu dem Kronprinzen von Schweden ftand, und die Vers 
pflihtungen die er früher gegen ihn übernommen hatte, es beinahe 
nothwendig machten diefem Prinzen eine bedeutende felbftftändige Rolle 
in ber Führung des Kriegs zu überweifen. 

Freilich hatte Bernadotte's zweideutiged Benchmen während des 
Frühjahr» Feldzugs den Unwillen nicht nur, fondern auch den Arg— 
wohn der verbündeten Monarchen und ihrer Umgebung erregt, aber 
ed lag in der Natur der Verhältniffe daß man fich dennoch mit ihm 
verftändigen mußte, daß ein Bruch mit ihm nicht anders als fehr uns 
envwünfcht fein fonnte. 

Bernadotte hatte die Aufforderungen Hamburg zu retten, die 
von preußifchen und ruffiichen Generalen und Staatsmännern wieder: 
holt an ihn ergingen, immer wieder abgelehnt, ja durch Klagen 
beantwortet. Man habe ihm nicht Wort gehalten; er könne das 
ſchwediſche Heer nicht vereinzelt einem Unfall "ausfegen, er fönne 
und werde nichtd unternehmen, jo lange man ihm nicht gehalten habe 
was die gefchloffenen Verträge verfprächen ; fo lange die 35,000 Mann 
ruſſiſcher Truppen, die ihm der Kaifer Alerander zugefagt habe, nicht 
wirklich unter feine Befehle geftellt ſeien. 

Ein Oberbefehl über preußische Truppen war ihm nicht vers 
fprochen,, er juchte aber die Vertreter Breußens in feinem Hauptquars 
tier, namentlich den Major Grafen Kaldreuth, mit vieler Kunft und 
Beredfamfeit davon zu überzeugen daß ed nothwendig, ja im Ins 
terefie ihres Baterlandes vor Allem -nothwendig fei, ihm einen bebeus 
tenden Theil der Streitfräfte Preußens anzuvertrauen. Er trug mit 
der Ueberfchwenglichfeit eines echten Gascogners eine unbegrängte Ber- 
ehrung für Friedrih Wilhelm III. zur Schau, und ein lebhafted 
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Intereffe für dad Gedeihen des preußiichen Staats, um dann, nad 
diefer Einleitung vor Rußland zu warnen, über deſſen Kaifer er fich 
mit Bitterkeit ausſprach. — Schon von Stodholm aus, Anfang Mai, 
hatte er den König von Preußen warnend auffordern laſſen, nicht feine 
gefammten Streitfräfte einem ruffiichen Oberbefehl anzuvertrauen ; ein 
Theil feiner Truppen müſſe jedenfalls eigener Verfügung vorbehalten 
bleiben — um unter den Befehlen des Kronprinzen Bernadotte mit 
ſchwediſchen und hannöverifchen Kriegern vereint, eine von ruſſiſchem 
Einfluß unabhängige Macht zu bilden. — Ende Mai, zu Stralfund, 
äußerte er von Neuem gegen Kaldreuth, der jegigen Abhängigfeit von 
Rußland müffe ſich der König entziehen, fonft werde er am Ende noch 
über die Weichjel zurüdgedrängt. Polen hätte preußifch werden müſſen, 
mit einem Prinzen des föniglichen Hauſes ald Statthalter an ber 
Spige., Wolle der König feinen Vorfchlägen Gehör geben — dem 
ſchwediſchen Staat Norwegen zufichern, und einen preußifchen Heer⸗ 
theil zu jeiner „unbedingten Verfügung“ ftellen, dann wolle Gr, 
Bernadotte, die Waffen nicht eher niederlegen, als bis das mächtige 
Preußen feined anderen Berbündeten mehr bedürfe, ald Englands, 
Schwedens und der Türkei. Er ſprach vom Rhein als Preußens 
Gränze und von einer Vergrößerung ded Staatd, von einem Länder— 
erwerb der das Königreih Sachen, Heflen» Darmftadt, das Land 
zwiichen Main und Nedar bis an den Rhein umfafjen follte — bei 
dem er aber der Länder im Norden des Maind nicht gedachte. Er 
mochte wiffen daß die Vertrauten ded ‘Prinzen Regenten von England 
dort ein weites Reich für das Haus der Welfen zu gründen hofften. 

Aber indem er jo glorreiche Ausfichten zu eröffnen juchte, ließ er 
doch zugleich erfennen daß deren Verwirklihung von der Erfüllung 
beftimmter VBorbedingungen abhängig fei. Er erflärte zu gleicher Zeit 
ganz unumwunden, da man ihm nicht Wort gehalten, ihn nicht an 
die Spige des veriprochenen Heers geftellt habe, werde er auch nicht 
vorrüden um Berlin zu retten, für das man Ende Mai Urfache hatte 
zu fürdhten. 

Da Bernabdotte feine Berftimmung gegen Rußland fehr laut 
äußerte, ja zur Schau trug, zum Theil vielleicht um feine Untbätigfeit 
gegen den gemeinfamen Feind dadurch zu rechtfertigen, fendete der 
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Kaiſer Alerander den Oberften Pozzo-di-Borgo, der ſchon in Schwes 
den mit ihm unterhandelt hatte, von Neuem an ihn, mit dem Auf: 
trag dad Verhältnig zu ihm wieder in das gehörige Geleife zu bringen, 
Pozzo-di-Borgo überbrachte einen Brief Alexander's, der aus 
Schweidnig vom 31. Mai datirt, mit großer Kunft und Gewanbtheit 
abgefaßt, die Erfüllung aller billigen Forderungen und Wünſche Bers 
nadotte's in Ausficht ftellte, zugleich aber aud die Möglichkeit durch: 
jchimmern ließ, daß die Erfüllung der früheren Verſprechungen, in 
Beziehung auf Norwegen, fehr jchwierig werden fönnte, wenn 
Schweden und fein Kronprinz nicht thätigen Antheil nähmen an dem 
Kampf gegen den gemeinfamen Gegner. Der etwas ironijche Ton in 
dem bdiejed Schreiben gehalten war, fündigte felbft beftimmter als 
der Inhalt an, daß es damit unter Umftänden wohl Ernft werden 
fonnte. 

Der Kaiſer ſprach darin von dem peinlichen Gefühl mit dem er 
aus den eigenen Mittheilungen des Prinzen entnehme, daß dieler ſich 
jelbft durdy den rafchen Gang der Ereigniffe nicht habe beftimmen 
laffen, die gemeinfame Sache durch eine wirkſame Operation zu unters 
ftügen, und fügte hinzu, unveränderlich in feiner Gefinnung und in 
den lbernommenen Verpflichtungen, fönne er nicht mit Gleichmuth 
Erörterungen über die Ausführung eines Vertrags fich wiederholen 
jehen, deſſen Erfüllung ihm nicht weniger am Herzen liege ald dem 
Kronprinzen. 

Gr erinnert daran daß er ed geweſen jei, der zuerit, von freien 
Stüden, eine Hülfsmacht von 35,000 ruſſiſchen Kriegern angeboten 
habe um Norwegen zu erobern. Der Kronprinz wife welche Umftände 
ed unumgänglich nothwendig gemacht hätten, dieſe Truppen anders 
weitig zu verwenden ; er wiffe wo und mit welchem Erfolg fie ſeitdem 
unabläffig gefämpft hätten, Wiederholt verwies der Kaifer darauf, 
dag er in Deutſchland nicht für Rußlands unmittelbare Intereſſen 
fämpfe, jondern großmüthige Opfer bringe für die Befreiung Europa’s, 
und indem er darauf überging daß er den Kronprinzen mit dem leb- 
hafteften Intereſſe feiner perjönlichen Gefinnung für ihn auf dem 
Kampfplag erwartet habe, gab er jehr deutlich zu verftehen daß der 
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nicht vorgefunden habe, weil er noch in Schweden verweilte, während 
man fich bereits jenfeitd der Elbe jchlug. 

Jetzt fehe jich der Kaifer in täglichen Gefechten von einer über: 
legenen Macht angegriffen, und in diefer Situation fordere der Kron- 
prinz die volfftändige Zahl der vor einem Jahr verfprochenen Truppen 
von ihm, und zwar ausdrüdlich um fie auf der dänischen Halbiniel 
zu verwenden. 

So fehr dieje Forderung in folcher MWeife als eine befremdende 
hingeftelt wird, fügt dann der Kaifer dody wieder hinzu: in die Un- 
möglichfeit verfegt diefem Verlangen zu entfprechen, habe er doch an 
die Mittel gedacht den Kronprinzen an die Spige einer angemeflenen 
Heeresmacht zu ftellen. Bülow, Worongow, jo wie Wallmoden an 
der Spige der ruffisch = deutichen Legion, ſeien angewieſen fich unter 
feinen Befehlen zu vereinigen ; das feien zufammen 34,000 Dann; — 
ein Nachſatz aber ſchloß fofort die Möglichfeit aus diefe Truppen etwa 
gegen Dänemark zu verwenden, um Schwedens befondere Zwede zu 
fördern, und deutete an was der Prinz mit ihnen zu thun habe, wenn 
er fie feinen Befehlen anvertraut jehen wollte. Es hänge nur von 
dem Kronprinzen ab, fagte der Kaifer, fidy an der Spige einer Armee 
von 60,000 Dann zu ſehen — „und mit a auf die Verbin— 
dungen bed Feinded zu operiren. “ 

Zwinge die Erklärung Oeſterreichs den Feind ich auf das linfe 
Ufer der Elbe zurüd zu ziehen, dann fönnte dad Heer des Kronprinzen 
auch noch durch ruffiiche Truppen verftärft werden ; der ‘Prinz fönne 
ferner alle neuen Aushebungen in Deutichland an fich ziehen — und 
werde fich in die Lage verjegt finden großen Einfluß zu üben und großen 
Ruhm zu erwerben. 

Wollte aber der Kronprinz darauf beftehen daß ihm eine ruſſiſche 
Armee überwiefen werde, „während der Feind feine Fortichritte ver— 
folgt ohne auf feiner Communication » Linie geftört zu werden * — 
(d. h. wolle der Prinz unter ſolchem Vorwand unthätig bleiben) — 
„dann, erklärt Alexander, fünnte ich dieſe Verfchiedenheit der Anfichten 
nur beffagen, weil fie dem Kaifer Napoleon die Vortheile mehrerer 
gewonnenen Schlachten fihert. Nur in dem Maaße als uniere alls 
gemeine Lage beffer wird, fann auch die Erwerbung Norwegens leichter 
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werden.“ (Worte die der Kronprinz von Schweden alle Urſache hatte 
reiflich zu envägen.) Dänemarf werde feinen Widerftand nach der Lage 
der Berbündeten im Allgemeinen bemeffen und leichter — der Kaifer 
jet jogar voraus ohne Kampf — nachgeben, wenn der Kronprinz an 
der Spige einer Armee ftehe „auf welche zum großen Theil die Hoff: 
nungen aller Verbündeten gerichtet find. * 

Eine überaus herzliche, eigenhändige Nachſchrift, in welcher der 
Kaifer Alerander dem Anjchein nad nur fein perfönliches Gefühl 
walten ließ, in welchem er daran erinnerte daß er dem Kronprinzen 
„mehr al8 einmal“ den Oberbefehl über die gefammte rufftiche Armee 
angeboten habe, war offenbar beitimmt den Eindrud des Briefs, in- 
jofern er ein perfönlich verlegender fein fonnte, zu mildern, ohne etwas 
von dem wejentlichen Inhalt deſſelben zurück zu nehmen. 

Der Kronprinz Bernadotte erhielt diefen Brief, und faft unmits 
telbar darauf die Nachricht von dem zu Poiſchwitz geichloffenen Waffen: 
ftillftande — die der Kaifer die rückſichtsvolle Aufmerffamfeit hatte ihm 
brieflih unmittelbar mitzutheilen. Diefer Waffenftillftand fonnte, 
unter Oefterreichd Vermittelung, zu einem Frieden führen der Schweden 
und feinen Kronprinzen um alle ihre Hoffnungen brachte. Der Prinz 
fühlte, wie wir ſehen, daß er in fo zarten Berhältniffen faft ſchon zu 
weit gegangen fei. Er juchte einzulenfen und wußte dad mit vielem 
Geſchick zu thun. | 

In feiner Antwort (vom 10. Juni aus Stralfund) ift jelbft von 
der leifeften Klage nicht mehr die Rede ; der herzliche Brief des Kaiſers 
hat ihn über ihr gegenfeitiged Verhältniß in der befriedigendften Weiſe 
aufgeflärt. Aber er widerräth in der dringendften Weife den Frieden 
— wobei die Bemerfung daß ein unter den obmwaltenden Umſtänden 
geichlofiener Sriede, nur England und Schweden unverlegt laffen 
würde, die Uneigennügigfeit ſeines Raths in das gehörige Licht ftellt, 
— und zugleich nimmt er feinerfeits den Kaifer beim Wort indem er 
ſpricht als feien die Heertheile derer der Kaifer erwähnt, bereits ent- 
ſchieden unter feine Befchle geftelt. Er fündigte an daß er, bei tem 
MWiederausbruc der Feindfeligfeiten einen nachdrüdlichen Angrifföfrieg 
in Slanfe und Rüden des franzöfiichen Heeres führen werde, während 
die Hauptarmee der Verbündeten ſich wohl am beften jenſeits der Ober 
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auf der Vertheidigung bielte, bis fte, durch Erlag verftärft, der feind- 
lichen an Zahl gleichfäme, und eben durch die Unternehmungen des 
Kronprinzen, die einen Theil der feindlichen Streitkräfte nach einer 
anderen Region des Kriegsichauplages binziehen würden, in den Stand 
gefegt werde auch ihrerfeit zum Angriff überzugehen. 

In Folge dieſes Briefwechfeld wäre es nun vollends faum noch 
möglich geweien den Kronprinzen von Schweden nicht an die Epiße 
eines zahlreichen, Telbftftändigen Heers zu ftellen — und dies mußte 
dann natürlich auch eine entiprechende Aufgabe zu löfen haben. Die 
Nothwendigkeit dem fchwedifchen Prinzen perfönlich die verlangte 
Stellung anzuweifen, war auch eigentlich bereit in Kneſebeck's Ent: 
wurf anerfannt, wenn audy nicht ausdrücklich ausgeſprochen. Cie 
wurde in ausgelprochenfter Form anerkannt, als der General Borftell 
und der Oberft Boyen — wie Bülow ſchon etwas früher getban hatte 
— in Denfichriften die fie einfandten, die Nothwendigfeit berworhoben, 
die verjchiedenen Heertheile in den Marken — denen fie felber ange: 
hörten — unter einen gemeinfamen Oberbefehl zu ftellen, und fich 
dabei, gleich Bülow, mit einer gewiſſen Freudigfeit den Kronprinzen 
zum Feldherrn wünfchten. Bernadotte hatte ſie ſämmtlich zu gewin— 
nen gewußt, jo wie er perfönlich mit ihnen in Berührung gefommen 
war. Der König von Preußen ließ die Entwürfe beider (am 27. Juni) 
dem General Kneſebeck zuftellen, mit der Weitung zu benügen, und 
zur Sprache zu bringen was fie etwa brauchbares enthielten. Ein 
Umftand aber fei unbedingt feit zu halten Der Operations» Enhvurf 
der durch den General Toll mit dem Bürften Schwarzenberg verabredet 
worden, betrachte den General Bülow als ijolirt, und unabhängig 
von dem Kronprinzgen von Schweden ; diefe Trennung ſei gegen die 
Adtichten des Königs; dem Kronpringen feien Verfprehungen gemacht 
worden, die gehalten werden müßten. 

Borftell und Boyen hatten dann aber auch die Gefahren hervors 
gehoben, denen Berlin ausgelegt fein fonnte, 

Borftell fchrieb: „Tritt Defterreich dem Bunde bei, fo fann Nas 
poleon feine jegige Stellung nidyt behaupten. Noch vor Ablauf des 
MWaffenitillftandes wird er feine Armee über die Ober Elbe bis hinter 
die Saale zurüdzichen. Nur der Beitritt Defterreichs ift eine Radikal— 
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Hülfe; er verfegt und aus der Defenfive in die fräftigfte, vielvers 
ſprechendſte Offenfive, die fonft ſehr ſchwierig ift. “ 

Geſetzt aber Defterreidy bleibe neutral; dann werde Napoleon in 
Schleſien nicht weiter, nicht über die Oder vordringen, bevor er bie 
untere Oder gewonnen habe, feine Offenfive werde alfo in diefem Ball 
zunächft auf Berlin gerichtet fein ; dazu ftehe eine Macht von 150,000 
Mann unter Davouft, Dudinot, Victor, Arrigbi, Reynier, Bandamme 
fchon bereit, und könne in drei Golonnen über Beeskow, Baruth und 
Schwerin in wenigen Tagen die preußifche Hauptftadt erreichen. Was 
Die Verbündeten an Truppen in der Marf hätten, ſei zu ſchwach um 
zu widerftehen, die Hauptarmee bei Schweidnig zu entfernt um den 
Etog abzuwehren. Deshalb ſcheine e8 nothwendig einen entiendeten 
Heertheil der Hauptarmee — die ‘Preußen unter Kleift — vorläufig 
auf dem rechten Ufer der Over, zwifchen Frankfurt und Grofien aufs 
zuſtellen. 

Der Oberſt Boyen (damals Chef des Generalſtabs bei Bülow, 
fpäter Kriegsminifter und Feldmarjchall) ging in mancher Beziehung 
etwas tiefer auf die Sache ein. Auch er dachte fich die Hauptarmee 
in Schlefien aufgeftellt, und wünfchte daß allen entjendeten Heertheilen 
eine unermüdliche und fühne Offenfive anbefohlen werde, während die 
Hauptarmee vorfichtig vorrüdte. Nur dem Feldherrn Napoleon in 
Perſon gegenüber fei Borlicht in der Annahme einer enticheidenden 
Hauptichlacht geboten. 

MWahrfcheinlih werde Napoleon ein Objervationd » Corpd an 
Bober und Queis ftehen laffen, mit jeiner Hauptinacht aber auf Ber- 
lin fallen, um dadurd Güftrin, Stettin und Magdeburg zu entjegen, 
die Kräfte der Schweden zu lähmen, die der Dänen in Bewegung zu 
bringen. Für diefen Fall fei es nöthig den einheitlichen Oberbefehl 
über alle Streitkräfte im nördlichen Deutichland bei Zeiten in die 
Hände ded Kronprinzen von Schweden zu legen. Ob man fid) in der 
Mark bis zur Anfunft der Hauptarmee werde halten können, ftehe 
dahin; follte aber ein Nüdzug nothwendig werden, jo dürfe er nicht 
über die Oder gehen; es wäre beffer ihn auf Stralfund zu nehmen, 
um bei einer günftigen Wendung der Ereigniffe wieder rafch zum Ents 
fag von Spandau und Berlin vorrüden zu fonnen. 
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Trete Defterreich dem Bunde bei, jo müßte ein Links-Abmarſch 
aus Schlefien durch Böhmen in der Direction auf Plauen in Sachſen 
zu den wichtigften Refultaten führen; — jo wie aud) eine Berftärfung 
des Außerften rechten Flügels zu Operationen über die Nieder - Elbe 
gegen die Wefer hin, die gefunfene öffentliche Meinung Deutichlande 
wejentlich wieder heben fönnte *). 

Daß Berlin und der Norden der preußifchen Monarchie felbft 
dann noch) in Gefahr fein fönnten, wenn auch Defterreich gegen Nas 
poleon in die Schranfen trat, das dachten, wie wir jehen, Boyen und 
Borftell eigentlich nicht, und zwar weil in diefem Fall, ihrer Anficht 
nach, die maaßgebende Macht unbedingt in den Händen der Verbüns 
deten lag, Napoleon aber auf Vertheidigung und Abwehr befehränft 
war. Kneſebeck dagegen, mußte eigentlich, einmal aufmerkſam ges 
macht auf das was der Feind nach jener Seite hin unternehmen 
fonnte, die Dinge weſentlich anders beurtheilen, da er, auch wenn die 
Macht der Verbündeten durch den Beitritt Defterreich® gefteigert 
wurde, einen Angrifföfrieg von Seiten Napoleon’d, und zwar nicht 
unbedingt ohne Bedenken erwartete. Aber, fo weit wir ſehen fönnen, 
übten die Denkſchriften Borftelld und Boyens feinen namhaften Ein- 
fluß auf feine Anfichten ; er blieb bei der Ueberzeugung ftehen, daß in 
dem vorausgefegten Fall Prag, nicht Berlin, das Ziel aller Angriffe 
Napoleon's jein müfje und werde, — eine Ueberzeugung die übrigens 
auch fein Freund Müffling theilte, Nur war man im großen Haupts 
quartier jegt vielleicht eher geneigt, dem verbündeten Heer in den Mars 
fen Berftärfungen zu überweifen, über die man etwa noch verfügen 
konnte. 

Die geſammten Streitkräfte der Verbündeten ſollten, nach Kneſe— 
beck's Plan, in zwei Maſſen aufgeſtellt werden, aber nicht wie in den 
früheren Entwürfen angenommen war, in Schleſien und Böhmen — 
wobei Berlin durch entſendete Heertheile gefchügt worden wäre — 
jondern in Böhmen und in der Marf, und zwar in ungleicher Vers 
theilung, jo daß zwei Drittheile der Gefammtmacht in Böhmen vers 
einigt gewefen wären. Da nun der Oberbefehl in Böhmen nothwene 


*) Gefchichte der Nordarmee x. 1. ©. 59—60. 
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diger Weife in Defterreih8 Hand fallen mußte, im Norden aber dem 
Kronprinzen von Schweden beftimmt war, hätte ed daneben für eine 
jelbftftändige preußiiche Kriegführung (und jomit für eine ſelbſtſtändige 
Thätigkeit Blücher’s und Gneifenau’s) feinen Raum gegeben. Das 
wäre ohne Zweifel jehr unheilvoll geworden. Allerdings konnte nie 
mand vorher wiſſen wie viel oder wie wenig Energie Schwarzenberg 
und Bernadotte in der Führung des Kriegs entfalten würden ; ja, es 
hat ſich gewiß niemand die Leitung des Feldzugs von biefer Seite ges 
rade jo gedacht wie fte wirflich zur Erſcheinung fam —: aber auch 
ganz abgejehen davon, mußte ed, wie man denfen follte, gerade einem 
preußifchen Offizier — wenn er fidy nicht ganz in abftracten Borftel« 
lungen bewegte — bebenflich fein, daß Preußen, der Staat für den 
ohne Vergleich am meiften auf dem Spiele ftand, die Leitung des 
Kriegs, jeden unmittelbaren Einfluß darauf, vollftändig aus der Hand 
gegeben hätte. Man mußte, um darin feinen Uebelftand zu fehen, 
nicht allein ein unbedingtes, hingebendes Vertrauen in den Kaiſer 
Alerander fegen, — ſondern dieſes Vertrauen auch auf Defterreich 
und Bernadotte übertragen. Wir wüßten und die Sorglofigfeit 
Kneſebeck's in diefer Beziehung felbft dann faum zu erflären, wenn 
er geglaubt haben fönnte daß ber Kaijer Alerander den Oberbefehl 
jelbft führen werde — und das war, foweit wir fehen fünnen, wohl 
nicht einmal der Fall. 

Es war in jeder Weiſe jehr glüdlich daß es nicht dabei blieb, daß 
man vielmehr im Lauf der Verhandlungen ſchließlich wieder auf die 
Dreitheilung der geſammten Streitkräfte zurück kam, die in den früheren 
Entwürfen Toll's und in dem zu Gitſchin beſprochenen Plane lag. 
Dies geſchah, doch aber nicht ohne daß jene früheren Entwürfe in 
zweifacher Beziehung, eine weſentliche Abänderung erfahren hätten. 
Während auf der einen Seite die Nordarmee eine größere Bedeutung 
gewann, wurde auf ber anderen dad Heer in Böhmen entjchieden zur 
Hauptarmee erhoben. Man einigte ſich nämlich dahin, nicht blos ein 
mäßiges Hülfs-Corps an die Eger zu fenden, aber auch nicht, wie 
Kneſebeck vorgefchlagen hatte, das ganze in Schlefien vereinigte ruſſiſch— 
preußiiche Heer zur Bereinigung mit den Defterreichern nach Böhmen 
überfiedeln zu laffen, fondern nur etwa zwei Drittheile beffelben. 


7A Sechstes Bud. 


Schleſien aber wurde nicht unter dem ſchwachen Schuß einiger Land: 
wehr = Bataillone feinem Schickſal überlaffen. Dieſes Land follte die 
Baſis für die Oyerationen der dritten, aus dem legten Drittheil der 
ruſſiſchen und preußiichen Schaaren gebildeten, felbitftändigen Armee 
bleiben. Diefe „ichlefifche Armee“ unter Blücher's Befehle geftellt, 
wurde zunächit auf fünf und fünfzig taufend Mann angeichlagen. 

Mer diefe theilweife Nüdfehr von den Planen Kneſebeck's zu den 
früheren Entwürfen bewirft hat, darüber ift nichts Beftimmtes befannt 
geworden, es fann aber doch wohl kaum zweifelhaft fein, daß fte auf 
Verlangen der Macht, in deren Namen zunächit Toll zu fprechen hatte, 
Auslands erfolgt fein muß. Die Sicherftellung ihrer Verbindungen 
durch Schleften mit der Weichſel bei Warfchau, und weiter mit den 
mittleren Provinzen des ruſſiſchen Reich, war, wie wir wiffen, den 
ruffiichen Offizieren, und namentlich audy dem General Toll, über 
Alles wichtig. Wir haben gefehen daß während des Frühjahrs— 
Feldzugs die Rückſicht auf dieſe Verbindungen für die rufitichen Offi— 
ziere im Allgemeinen beinahe ausichlieglich maaßgebend blieb; in einem 
Grade felbft der durdy die damaligen Berhältniffe nicht durchaus ges 
rechtfertigt war; fo daß die Wichtigfeit der preußischen Rüftungen und 
die Nothwendigfeit fie zu Ichügen, daneben faum ihrem ganzen Ge— 
wicht nach gewürdigt wurden. Auch jest fonnten die rufitichen Offi— 
ziere nicht zugeben daß dem Feinde die Möglichkeit gelaffen wurde dieſe 
Verbindungen zu ftören — um fo weniger da im Lauf des Feldzugs 
der Heranmarjch einer rufitiichen Armee auf diefem Wege erwartet 
werden mußte. Auch haben wir geſehen daß Toll in feinem erjten 
Entwurf vorgefchlagen hatte die rufftiche Armee mit der öfterreichifchen 
in Böhmen zu vereinigen, die preußifche aber in Schleiten aufzus 
stellen. 

Jedenfalls ift wohl mit Beftimmtheit anzunehmen daß die Drei: 
theilung der Streitkräfte in diefer Weife endgültig beichloften, und daß 
man auch über die Hauptzüge des Operationd- Plan fo ziemlich einig 
geworden war, ehe noch die verbündeten Monarchen ſich zu der befanns 
ten Zufammenfunft nach Trachenberg begaben. — 

Nebenher hatte man dann au die Vorfchläge ded Kronprinzen 
von Schweden zu erwägen gehabt, aber fie waren von ber Art daß 
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man fich nicht veranlagt fühlen fonnte, etwa den allgemeinen Opera— 
tionsplan danach einzurichten. Mündliche Neuerungen die im Ge: 
ſpräch mit Bülow, mit Boyen, mit dem preußiichen Major Grafen 
Kaldreuth vorkamen, denen zufolge der Prinz Stettin und Magdeburg 
mit Sturm erobern — oder auch Berlin dadurch decken und ficher ſtel— 
len wollte daß er Dänemark zum Frieden zwang, blieben natürlich, als 
nur durch den Augenblick der füdfranzöftichen Lebendigkeit eingegeben, 
auf fich beruhen. 

GErniter gemeint waren dann aber die Blanc die der Prinz dem 
preußiſchen Obriftlieutenant v. Ende in eingehender Weile auseinander 
gelegt hatte, und über welche diefer, von einer Sendung in das ſchwe— 
biiche Hauptquartier zu Stralſund zurüdgefehrt, zunächſt (am 20. Juni) 
feinem König berichtete. 

Der Kronprinz dachte ſich darin an der Epige einer Armee von 
70 bis 80 tauſend Mann — wollte nicht an den Beitritt Oeſterreichs 
zu dem Bunde glauben — fegte demgemäß die feindliche Hauptarmee 
in Niederichleften voraus — und legte drei verfchiedene Entwürfe 
für die Operationen der Nord-Armee vor, die ihm unter den gege— 
benen Bertingungen möglich, und mehr oder weniger zweckmäßig erz 
fchienen. 

Nach dem eriten dieſer Entwürfe follte ein Heertbeil von 12 bis 
15,000 Mann Hamburg, Lübet und was ſich dort vom Feinde be> 
fand „obſerviren“ und in Schach halten — und durdy den Landſturm 
unterftügt, Mecdlenburg, Bommern und die Mark deden. 

Mit jeiner Hauptmacht — 60 bis 70,000 Mann — wollte der 
Kronprinz felbft nach Baugen marſchiren, und dort „links einſchwen— 
fen“. Dann ftände er im Rüden der großen franzöftichen Armee und 
jchnitte ihr alle Verbindungen mit Dresden ab. Die verbündete Ar: 
mee in Schleſien follte in ihrer „ Defenftiv-Aufftelung“ verbleiben bis 
das geichehen war, dann aber, in dem Maaße wie das franzöfiiche 
Heer fid) ganz oder theilweife gegen Baugen zurücwendete, zum Ans 
griff übergehen. 

Der Kronprinz Bernadorte möchte fich wohl jchwerlich in der 
Ausführung fehr fühn und entſchloſſen gezeigt haben, wenn er beim 
Wort und dieier Vorjchlag angenommen wurde. Der zweite Entwurf 
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führte fchon um ein beträchtliche8 weiter weg von dem in Schlefien 
vorausgejegten Feind. 

Da follte, wie nach dem erften Plan, der Feind an der unteren 
Elbe durch einen entiendeten Heertheil von 15,000 Mann im Zaum 
gehalten werden, die Hauptmacht aber bei Deffau oder bei Wittenberg 
über die Elbe gehen um fich bei Leipzig aufzuftellen. Da „durch— 
jchneidet* fie „dem Feinde alle Kommunifationen die von Dresden 
fommen, und macht aus jener Aufftellung ftarfe Diverfionen nad) 
Dresden, nach Weftphalen oder nad) Hannover hin, um bie Kräfte 
diefer Länder und den dort herrichenden Geift zu benügen. Vielleicht 
gelingt ed Magdeburg durch anzufnüpfende Berbindungen zu nche 
men,” (ine ganz willfürliche, leere SED die auf gar nicht 
gegründet war.) 

Der dritte endlich verirrte ſich — viel weiter in das Leere. Er 
beſtimmte nämlich: 

„Berlin und die Mark wird durch ein an der ſachſiſchen Grenze 
aufgeſtelltes Corps von 15,000 Mann, in Verbindung mit dem Land— 
ſturm, gegen feindliche Diverſionen gedeckt, und die Hauptarmee (des 
Kronprinzen) wendet alle ihre Kräfte an ſich wieder in den Be— 
ſitzvon Hamburg, Lübeckund Holſtein zu ſetzen.“ 

„Iſt dieſer Zweck erreicht, und find Franzoſen und Dänen bis 
hinter die Eider zurüdgeworfen, fo wird ein Corps von 20,000 Mann 
fie dort im Schady halten, während Se. Königl. Hoheit mit dem Reſt 
von 40,000 Mann die Elbe pafliren, fidy der Mündungen ber Elbe, 
Weſer und Ems verfichern, und je nachdem ed ziwedmäßig (? fein) 
wird, die weiteren Operationen gegen Holland und Brabant oder ges 
gen Weftphalen richten. * 

Mit anderen Worten, Bernadotte wollte ſich ſelbſt und das Heer 
unter feinen Befehlen, dem Enticheidungsfampf an der mittleren Elbe 
ganz entziehen, und die Marken preiögeben, um ſich mit UInternehmuns 
gen von fehr nebenfächlicher Bedeutung zu befchäftigen,, die, infofern 
fie ein unmittelbar erreichbares Ziel verfolgten, unter den zur Zeit ob— 
waltenden Umftänden, die Enticheidung ſelbſt im beften Ball um gar 
nichts förderten ; fofern fie aber weiter ausholten, nach Erfolgen ftreb- 
ten, die erft in längerer Zeit, erft wenn der Kampf an der Elbe ent- 
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ſchieden ſein mußte, Realität gewinnen konnten, und ſofort in ſich zer— 
fielen wenn der Kampf in Meißen und in der Mark zu Ungunſten der 
Verbündeten entſchieden wurde. 

War, vollends Oeſterreich dem Bunde gegen Napoleon fremd ge— 
blieben, wie hier vorausgeſetzt wird, dann mußte ein entſchiedener An— 
griff des Feindes auf Berlin und darüber hinaus, die Nordarmee, 
wenn ſie ſich auf die Ausfuͤhrung ſolcher Plane eingelaſſen hatte, un— 
fehlbar ſehr bald, und wahrſcheinlich in der übelſten Verfaſſung unter 
die Kanonen von Stralſund führen. Das iſt einleuchtend. Dennoch 
ließ der Kronprinz von Schweden den Verbündeten gerade dieſen drit— 
ten Entwurf vor allen empfehlen, als den zweckmäßigſten, der die 
größten Ergebniſſe verſpreche. Nur für den allerdings wahrfcheinlichen 
Fall daß er nicht angenommen werde, wollte der Prinz den zweiten 
Entwurf dem erjten vorgezogen willen. 

In dem „nicht erwarteten Fall“ jedoch daß die Streitkräfte der 
Verbündeten durch den Beitritt Defterreichs vermehrt würden, und ein 
Theil der öfterreichifchen Armee in Sachſen einbrach, Fonnte fein Zwei— 
fel walten, wie Bernadotte meinte, oder wenigftend vorgab. Dann 
mußte die Norbarmee ihren Operationen fofort über die Nieder-Elbe 
und die Weſer hinaus die Richtung nach dem Rhein geben „um fi) 
aller zwijchen diefen Strömen gelegenen Länder zu verlichern, und die 
Franzoſen von dem rechten Rheinufer abzuichneiden “ *), 

Es gehörte der gute Wille und der gute Glaube dazu, die dem 
Kronprinzen wirflich noch immer entgegen gebradyt wurden, nicht zu 
gewahren wie deutlich ſchon in diefen erften Entwürfen dad Verlangen 
hervortrat dem Feinde aus dem Wege zu geben ſich irgend wohin zu 
wenden, wo er ficher nicht zu finden war. 

Eine Verftändigung war nothwendig. Da fonnte es nur ers 
wünfcht fein daß der Kronprinz von Schweden wiederholt und drin- 
gend den Wunſch ausgeiprochen hatte fich perlönlich mit den ver— 
bindeten Monarchen zu befprechen, und ed wurde denn auch ver- 
abredet daß man fih am beftimmtem Tage zu Trachenberg treffen 
wolle. 


*) Geſchichte der Nordarmee I, 62—64, 
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Der Kaifer Alerander und der König von Preußen waren am 
10. Juli fchon bei guter Tageszeit dort eingetroffen; der Kronprinz 
don Schweden, der von Greifswald, im ftrengiten Incognito, auf 
einem weiten Umweg, über Schwedt, durch die Neumark und Polen 
heranreifte, langte jpät am Abend an, und am folgenden Tag began— 
nen die militairifchen Eonferenzen, an denen, außer dein Kronprinzen 
Carl Johann (Bernadotte), nur deffen Chef des Generalftabs Graf 
Löwenhielm, Toll und Kneſebeck Theil nahmen. Denn da Meinungs- 
verjchiedenheiten hervortraten, zogen fich der Kaiter Alerander und der 
König von Preußen zurüd, um der Erörterung freien Lauf zu laffen. 
Einige andere Generale, welche die Monarchen begleiteten, wurden 
nicht zu den Berathungen gezogen. Bon rufliicher Seite waren auch 
Pozzo⸗di⸗Borgo, Graf Suchteln und der Fürft Wolkonsky zu Trachen: 
berg amwefend, und daß der Letztere, Chef ded Generalftabs bei dem 
Kaifer Alerander, feinen Antheil an den Berathungen nahm, mußte 
für Jeden, der die Berfonen und Verhältniſſe nicht Fannte, in der That 
etwas Befremdendes haben — : aber er fühlte ein für allemal feinen 
Beruf, fih in ſolche Dinge zu mifchen, und blieb fich in diefer Bes 
ziehung immer gleich. Hier wie zu Wilna, Widzy und Driffa hielt er 
ſich gerlifientlich ganz außer dem Bereich des Kriegsrathed und vermied 
ed, fich zu compromittiren. 

Ein Krieg ohne Defterreich wurde bier in Trachenberg gar nicht 
ald ein möglicher Fall beiprochen. Allerdings war jeit den Verab- 
redungen zu Reichenbach und den Dresdener Scenen zwiſchen Napoleon 
und Metternidy, der Beitritt des Wiener Hofs zu dem Bündniß fehr 
viel wahrjcheinlicher geworden —: jedenfalls .aber geboten die Um— 
ftände den Monarchen von Rußland und Preußen, den Kronprinzen 
von Schweden gegenüber, in diefer Beziehung weder Zweifel noch Be- 
forgniß zu zeigen. 

Was den Gang der Verhandlungen im Befonderen anbetrifft, 
hat die öffentliche Meinung lange Zeit über den Operationdplan , der 
hier zulegt genehmigt wurde, dem berühmten Feldherrn, dem Krons 
prinzen Bernadotte zugefchrieben. Wie wir fchon gefehen haben fonnte 
ed in diefer Beziehung kaum einen größeren Irrthum geben. Der 
Prinz trat im Gegentheil auch in Trachenberg wieder mit ganz anderen 
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Ideen und Planen auf, von denen wir unmittelbar nur wiflen daß fie 
allen anderen Betheiligten durchaus nicht zweckmäßig jcheinen wollten, 
und daß te mühlam widerlegt und befeitigt werden mußten. Mittels 
bar laſſen die früheren Vorſchläge des Schwedischen Bringen mit einiger 
Wahricheinlichfeit auf ihren Inhalt fchließen ; vielleicht zeichneten fie 
ſich auch nicht durch große Beſtimmtheit aus. 

In neuerer Zeit hat Graf Hendel in feinen Grinnerungen den 
Hauptantheil an den Trachenberger Beichlüffen feinem Schwager 
Kneſebeck zugeichrieben. Der habe dort einen von ihm ausgearbeiteten 
Operationsplan vorgelegt, für den er den Kronprinzen nicht ohne 
große Mühe gewonnen habe, der aber jchlieglich angenommen wor» 
den fei. 

Auch diefer Bericht ift nicht frei von Irrthum. in fchriftlicher, 
ſchon ausgearbeiteter Operationsplan ift überhaupt nicht vorgelegt und 
zur Grundlage der Berathungen gemacht worden, Dieje begannen 
vielmehr mit einem mündlichen Vortrag des Kronprinzen, der dann 
widerlegt wurde. — Daß auch Kneſebeck mit Gründen gegen den 
Prinzen auftrat, ift wohl nicht zu bezweifeln ; wer aber zuerft wider: 
ſprach, war der lebhafte, ja leidenfchaftliche Toll, der es nicht wie 
Kneſebeck an der Art hatte, leife und jchonend aufzutreten. 

Als der Kronprinz feine Anftchten ausführlich vortrug — wir 
wifjen nicht beſtimmt zu jagen, ob noch in Gegenwart der Monardyen 
oder ipäter — da glaubte er zu bemerfen, daß Toll migbilligend und 
mit großer Ungeduld zuhörte; er richtete an ihn die Worte: „Sie, 
General, jcheinen nicht meiner Meinung zu fein?“ — „Wenn e8 mir 
als dem jüngften in diefem Kreije geftattet ift, meine Meinung zu ſa— 
gen“ — begann Toll; der Kronprinz unterbrach ihn mit den Worten: 
„Reden Sie! — reden Sie frei!“ — und Toll trug nun die Plane 
vor, die wir jchon in feinen früheren Entwürfen wahrnehmen, und die 
weitere Beiprechungen im Hauptquartier der Verbündeten dann zur 
Reife gebracht hatten. 

Der Kronprinz begleitete Toll's Vortrag mit einzelnen beifälligen 
Morten — „bien! — mais tr&s-bien! — c’est tr&es-vrai! — con- 
tinuez!“ — Damit aber war die Sache keineswegs abgemacht. Der 
Kronprinz war reich an Ausflüchten und Einwendungen, das jollte 
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man im Lauf des Feldzugs noch vielfach erfahren. Obgleich auch am 
Nachmittag eine Sigung gehalten wurde, fam man doch erft am 12. 
zu einem Schluß. 

In welchem Sinn auch Kneſebeck ſich thätig an der Berathung 
betheiligte, kann nicht zweifelhaft fein. Es ziemte ihm in feiner Stel: 
(ung nicht, fchweigend zuzuhören ; er befaß das Vertrauen feines Kö— 
nigs wie fein Anderer, und war berufen Preußen in diefem Kriegsrath) 
zu vertreten; die Vorfchläge aber die Toll zur Sprache brachte, waren 
in ihrer legten Geftalt aud Berathungen hervorgegangen, an denen er 
jelbft den bedeutenpdften Antheil genommen hatte. 

Als man ziemlich im Keinen war, wohnten die Monarchen und 
wahrfcheinlih auch die bedeutenden Männer ihrer Umgebung, der 
Schlußfigung bei. Es jcheint ald feien jelbit hier noch einige Ein: 
wendungen bes Kronprinzen zu befeitigen geweien. Endlich gab dies 
fer feine Anfichten auf, indem er höflich zu Toll fagte: „Sie haben 
mich überzeugt, General!“ — und ihn aufforderte, da die anderen 
Herren damit einverftanden zu fein fchienen, das fchriftlich aufzufegen, 
worüber man fich verftändigt habe. 

Toll brachte nun folgende „Disposition generale pour les 
op£rations ulterieures “ zu Papier. 

„Il a été convenu pour principe general que toutes les 
forces des allies se porteront toujours du cöte oü les plus 
grandes forces de l’ennemi se trouveront: de lä il s’en suit: “ 

„1° Que les corps qui doivent agir sur les flancs et en dos 
de l’ennemi, choisiront toujours la ligne qui conduit.le plus di- 
rectement sur la ligne d’operations de l’ennemi.“ | 

„2° Que la plus grande force des allies doit choisir une 
position qui Ja mette a m&me de faire face partout oü l’ennemi 
voudra se porter. Le bastion saillant de la Boheme parait donner 
cet avantage.“ 

„Suivant ces maximes generales les armees combinees 
doivent donc avant l’expiration de l’armistice, &tre rendues aux 
points ci-dessous Enonces; savoir:“ 

„Une partie de l’armee alliee en Silesie, forte de ®/m & 
100/m hommes se portera quelques jours avant la fin de l’armistice 
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par les routes de Landshut et de Glatz sur Jung-Buntzlau et 
Brandeis pour se joindre dans le plus court delai à l’armee 
autrichienne afın de former avec elle en Boheme un total de 
200/m à 22%/m combattante.‘“ 

„L’armee du Prince-Royal de Suede laissant un corps de 
15/m & 2%/m hommes contre les Danois et les Francais en obser- 
vation vis-a-vis de Lübeck et de Hambourg, se rassemblera 
avec une force à peu pres de 7%/m hommes dans les environs de 
Treuenbrietzen pour se porter au moment de l’expiration de l’ar- 
mistice vers l’Elbe, et passer ce fleuve entre Torgau et Magde- 
bourg en se dirigeant de suite sur Leipzig.“ 

„Le reste de l’armee alliee en Silesie forte de 5%/m hommes 
suivra l’ennemi vers l’Elbe. Cette armee &vitera d’engager une 
affaire generale a moins qu’elle n’aye toutes les chances de son 
cote; en arrivant sur l’Elbe elle tächera de passer ce fleuve entre 
Torgau et Dresden, afin de se joindre a l’armee du Prince Royal 
de Suede, ce qui fera monter cette armée à 120/m combattants. 
Si cependant les circonstances exigeaient de renforcer l’armee 
alliee en Boheme avant que l’armee de Silesie füt jointe a celle 
du Prince Royal de Suede, alors l’armee de Silesie marchera 
sans delai en Boheme.“ 

„L’armee autrichienne reunie à l’armee alliee debouchera 
da les eirconstances ou par Eger et Hof, ou dans la Saxe, 
ou dans la Silesie, ou du cote du Danube.“ 

„Si ’Empereur Napoleon voulant prevenir l’armee alliee 
en Boheme marchait & elle pour la combattre, l’arm&e du Prince 
Royal de Suede tachera par des marches forcées a se porter 
aussi vite que possible sur les derrieres de l’armede ennemie. Si 
au contraire ’Empereur Napoleon se dirigeait contre l’armee du 
Prince Royal de Suede, l’armee alliee prendrait une offensive 
rigoureuse et marcherait sur les communications de l’ennemi 
pour lui livrer bataille.“ 

„Toutes les armdes coalisdes prendront l’offensive et le 
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Toll, Denfwürdigfeiten. III. 6 
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9 armee de reserve Russe sous les ordres du general Ben- 
nigsen s’avancera de la Vistule par Kalisch vers ’Oder dans la 
direction de Glogau, pour &tre à portee d’agir suivant lesm&mes 
principes et de se diriger sur l’ennemi s’il reste en Silesie, ou 
d’empecher de tenter une invasion en Pologne.“ 

„Le blocus des places de Danzig, Modlin, Stettin, Custrin, 
Glogau, lobservation de Magdebourg, Wittenberg, Torgau et 
Dresde, sera fait par la landwehr prussienne et la milice 
russe.“ 

Der Kronprinz von Schweden ließ ſich dad Blatt reichen und 
nahm darin einige fprachliche Verbefierungen vor. Wer den Tert, 
wie wir ihn hier nach Toll's Entwurf wiedergeben, mit demjenigen 
vergleicht, der fchließlich ald Original unterfchrieben wurde, und der 
mehrfach gedruckt erfchienen ift — : (zuerft, wenn wir nicht irren, bei 
Plotho, I1.Bd., 1. Beilage) — der wird leicht entdecken, worin biefe 
Verbeſſerungen beftanden, und daß fie durchaus nicht etwas Weſent⸗ 
liches berübrten. 

Gleich im erften Satz wurde 3.B. nad) „convenu“ eingefchaltet 
„dadopter“ und dann weiter „trouveront“ in „trouvent“ verän- 
dert. — Im dritten Abjas finden wir alsdann „voudrait“ anftatt 
„voudra“ ; — im vierten „rentrees“ anftatt „rendues“ und „nom- 
mes“ anftatt „enoncees“; — in Beziehung auf den Heertheil, wel 
chen der Kronprinz vor Hamburg und Lübeck zurüdlaffen foll, find die 
Worte „en observation‘ geftrichen; — im vorlegten Saß ift „d’em- 
pecher de tenter“ durch „de Pempecher de faire‘ erfeßt. 

Da durch diefe Eleinen Veränderungen in der That felbft der Styl 
nicht wejentlich verbefiert wurde, ift man verfucht zu glauben, daß der 
Kronprinz fie eigentlich nur vornahm — pour sauver les apparences 
— damit es doch einigermaaßen das Anfehen BRAUNE: als ob der 
DOperationdplan von ihm herrühre, 

Es mußte nun eine Reinfchrift beforgt werden, die unterfchrieben 
werden fonnte, Daraus, daß in diefer Neinfchrift der legte Sat aus— 
blieb, der fih auf die Verwendung der preußifchen Landwehren zu 
Blokaden bezog, dürfen wir wohl folgen, daß es der einzige anwe— 
jende preußifche Offizier, nämlich Kneſebeck, war, der fie anfertigte. 
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Auch wurde „Budin“ anftatt „Brandeis“ geſetzt, wir wiffen nicht, 
auf welche Veranlaffung. 

Während dies Papier fo abgefchrieben und zur Unterfchrift vors 
bereitet wurde, führte der Kaijer Alerander, dadurch, dag Alles fo gut 
ausgeglichen war, in bie befte Stimmung verfegt, den General Toll 
in eine Senftervertiefung und fagte zu ihm: „Ich danfe Dir von 
ganzem Herzen, Karl Fedorowitſch, für den wohl durchdachten Opera: 
tionsplan, der ohne Zweifel einen Erfolg, der den Ruhm unserer Waf- 
fen befeftigt, zur Frucht haben wird. “ 

ALS das eigentlich Charakteriftifche des Plans, der fo zum Ab: 
ſchluß Fam, möchten wir hervorheben, daß er nicht geographifche 
Punkte, fondern unmittelbar Napoleon’s Heer felbft — das Heer, auf 
deffen ungerrüttetem Dafein die franzöftiche Oberherrfchaft in Deutich- 
land beruhte — zum ftrategifchen Object machte, zu dem Gegenftand, 
auf den fich alle Bewegungen beziehen follten, den man zu faflen 
ftrebte. Diefe Anficht der Verhältniffe im Allgemeinen und Großen 
— die wir fchon in Toll's erftem Entwurf am 9. Juni wahrnehmen, 
— war in den Planen zu den früheren Feldzügen der verfchiedenen 
Goalitionen gegen Branfreich feineswegs vorwaltend gewefen. Man 
jolfte denfen daß die Bedeutung dieſes Umſtandes Niemandem entgehen 
fönnte, der mit der Gefchichte der Kriegsfunft und ihrer Theorie nicht 
unbefannt ift — und doch finden wir nicht, daß er beſonders beachtet 
worden wäre in den zahlreichen Schriften über diefen Feldzug. Zur 
Zeit felbit fcheinen auch nicht alle die Feldherren, denen die Ausfüh— 
rung anvertraut war, Har und beſtimmt erfannt zu haben, daß gerade 
darin das MWefentlicye des Plans liege. 

Als auffallend ift dann aber auch noch zu bemerken, daß man 
jelbit hier in Trachenberg noch die Streitkräfte der Verbündeten viel 
geringer anfchlug als fie wirffich wurden, Co rechnete man nur auf 
fünfzig taufend Mann für die fchleftfche Armee — und fie wurde faft 
doppelt fo ftarf, DieNordarmee ift hier nur auf fiebzig taufend Mann 
angeſchlagen — und fie hatte auch über eine fehr viel bedeutendere 
Streiterzahl zu verfügen, als der Feldzug eröffnet wurde. — Was in 
den verfchiedenen Entwürfen über die Verwendung der preußifchen 
Landwehren geſagt ift, erflärt einigermaaßen biefe fonft ſchwer zu bes 
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greifenden Rechnungsfehler. Die ruffiichen Generale wußten fich 
eben nicht an den Gedanken zu gewöhnen, daß dieſe Landwehren in 
den wenigen Wochen wirflidd im Feld verwentbare, hinreichend 
zuverläffige Truppen werden fönnten, und zählten fie eigentlich 
nidyt mit. 

Wir bemerften fchon vorhin, daß Toll's erfte Ideen doch nur 
etwas abgeſchwächt in Beziehung auf die Energie, die fie geboten, zu 
allgemeiner Geltung gelangten. Dieje Herabftimmung, wenn wir fo 
fagen dürfen, zeigt fich eigentlich nody nicht in dem Trachenberger Pro— 
tocoll wie es Toll entworfen hatte, wohl aber zuerft in einem, unab— 
hängig von den Trachenberger Berathungen , faft gleichzeitig im öfters 
reichifchen Hauptquartier ausgearbeiteten, umfaffenden Entwurf, und 
dann fowohl in den befonderen, ausführlichen Inftructionen, wie fie 
für die fchlefifche Armee aufgefegt wurden, als in dem befonderen Opes 
rationsplan für die böhmifche oder Hauptarmee. 

Nach Toll's früheren Entwürfen follte diejenige Armee der Ver: 
bündeten, gegen welche Napoleon fich mit feiner Hauptmacht wendete, 
den Kampf mit ihm annehmen und den Feind im Kampf, wäre ed 
auch in einem nicht glüdlichen,, fefthalten, ihm den Boden ftreitig 
machen, bis das andere verbündete Heer in feinem Rüden erfcheinen, 
und bie günftige- Enticheidung bringen könne. „Alle verbündeten 
Heere ergreifen die Dffenfive und das Lager des Feindes ift ihr Vers 
jammlungspunft, * fagt in demfelben Sinne auch noch der zu Trachen⸗ 
berg genehmigte allgemeine Operationsplan. 

In den befonderen Inftructionen wurde die allgemeine Vorfchrift 
nun aber dahin gedeutet, daß die Armee, gegen die Napoleon ſich wen- 
dete, dem Kampf ausweichen und fich zurüdziehen jollte, während die 
anderen in feinem Rüden die Offenfive ergriffen und ihn umzufehren 
zwangen. 

Zuerft war an eine folche Vorfchrift nur in Beziehung auf das 
fchleftfche Heer gedacht worden — und zwar nur weil man voraus: 
jegte, ed werde kaum fünfzigtaufend Dann ftarf bleiben — : fie wurde 
Funftreich weiter audgefponnen, und auch auf die Hauptarmee in Böh— 
men ausgedehnt. 

In Wahrheit wurde man durch die näheren Beftimmungen in 
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diefem Sinne dem Geift der Kriegführung , wie fie Toll gedacht hatte, 
und dem Geift des Trachenberger Kriegsplans ungetreu; man übers 
ließ eigentlich die Initiative dem Feinde. Denn daß fo 
gebeutete Verfahren fegte zunächft ein leidendes Verhalten voraus ; 
man war fo darauf angewiefen abzuwarten, gegen wen der Feind fich 
wenden werde, um dann auszuweichen oder vorwärts zu gehen, je 
nachdem man die feindliche Hauptmacht gegen fich hatte oder nicht. 

Zuerft tritt diefe veränderte Auffaffung, wie gefagt, in einer 
öfterreichifchen Denkichrift hervor, die von Radetzky entworfen, dann 
unter bem Einfluß ded General-Quartiermeifterd Langenau überarbeis 
tet, am 7. Juli dem Fürften Schwarzenberg überreiht, am 12. dem 
Kaifer Franz „unterbreitet* wurde. 

Die Verfaſſer fegen darin fowohl die Streitfräfte der Verbündes 
ten als Napoleon’8 Heer bedeutend ſchwächer voraus als fie fich ſpäter 
in der That erwiefen — dad Verhältnig im Ganzen aber weniger 
günftig als es in der That war. 

Abgefehen von 50,000 Mann die angeblich bei München geſam— 
melt wurden; — von Augereau's ebenfalld auf 50,000 Mann ges 
hätten Heertheil bei Würzburg; — von 60,000 Mann die man 
unter dem Vicekönig Eugen Beauharnais bei Verona und in Jliyrien 
vorausſetzte; — und endlich von den zu 70,000 Mann berechneten 
Befagungen in den Plägen an der Elbe, — wurden die Truppen 
über welche Napoleon an diefem Strom im freien Felde verfügen 
fonnte, auf nicht mehr als 220,000 Mann angefchlagen, von denen 
30,000 unter Davouft als ein befonderes Heer bei Hamburg gedacht 
wurden. 

Diefer Macht gegenüber wurde nun, auf Seiten der Verbündeten, 
eine „erfte öfterreichifche Reſerve-Armee“ von 60,000 Mann im 
DonausThal, eine „zweite” von 40,000 Mann gegen Italien ange: 
nommen ; gegen den Kriegsfchauplag an der Elbe gewendet aber, in 
drei Armeen, eine Geſammtmacht von nicht mehr ald 305,000 M. — 
Nämlich ein Heer von 80,000 Mann (25,000 Schweden, 35,000 
Preußen und 20,000 Ruffen) in den brandenburgiichen Marfen ; ein 
eben fo ſtarkes ruffifch» preußifches in Schlefien — und ein drittes, 
das 120,000 Defterreicher,, verftärft durch einen 25,000 Mann ftars 
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fen Heertheil ruffifcher Truppen unter Wittgenftein, in Böhmen bilden 
follten. 

Wir fehen, man ging in Schwarzenberg’d Hauptquartier zur 
Zeit noch ganz von den zu Gitſchin getroffenen Verabredungen aus, 
und hatte nicht erfahren welche viel bedeutenderen Verftärfungen dem 
öfterreichifchen Heer durch fpätere Beichlüffe zugedadht worden waren. 

Die gefammte Macht Preußens wurde faum fünf und fiebzig 
taufend Mann ftarf gerechnet, alle Truppen über die Rußland an der 
Elbe und Oder verfügen fonnte, nicht mehr ald fünf und achtzig tau— 
fend. Da mußte ed allerdings fcheinen als fönnte eine active Ver— 
wendung ber unter Augereau bei Würzburg vorausgefegten Madıt, 
eigentlich fchon ein Uebergewicht der Streitfräfte auf Seiten des Fein- 
des herbeiführen. Sedenfalld war man in Schwarzenberg d Haupt: 
quartier fehr weit davon entfernt anzunehmen, wie Toll zu Gitſchin 
gethan hatte, daß eine Verftärfung durch fünf und zwanzig taufend 
Ruſſen bie öfterreichifche Armee in den Stand jegen werde angriffe- 
weife über das Erzgebirge vorjugehen, oder daß der Feldzug überhaupt 
mit einem allfeitigen Angriff von Seiten der Verbündeten beginnen 
fönne oder dürfe. Man erwartete vielmehr einen gewaltigen, ſchwer 
abzumwehrenden Angriff von Seiten ded Feindes, und war überzeugt 
daß er auf Defterreich gerichtet fein werde. 

Man nahm an Davouft müffe fid) an der unteren Elbe, bei der 
täglich wachfenden Ueberlegenheit der Armee ded Kronprinzen von 
Schweden ihm gegenüber, auf die ftrengfte Defenfive bejchränfen, 
während Augereau in Baiern (wohl an der Donau) und der Vice 
fönig Beauharnais von der Etich her, zu Gunſten der Operationen 
der franzöftfchen Hauptarmee, zum entfchiedenen Angriff gegen Defter- 
reich vorgehen würden. 

Es „erhellte“ mithin für das öfterreichifche Hauptquartier, eben 
wie für Kneſebeck, „aus allen Gründen der Probabilität“ daß aud) 
„der Schlag ber franzöftifchen Hauptarmee gegen die Defterreicher ges 
richtet fein werde, “ 

„Denn bei der Stellung der franzöfifchen Hauptarmee an ber 
Elbe, wo fie die Armee des Kronprinzen in der linken Flanke, die rufs 
ſiſch-preußiſche in der Front, und die öfterreichifche, im Befig von bei- 
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den Elbe» Ufern in der rechten Flanke hat, ift ed wahrjcheinlich daß 
diefelbe ihre rechte Flanke zuerft frei zu machen fuchen werde, weil fie 
nur dadurdy nicht bloß die aus der Orenzlage Defterreichd entſpringende 
gefährlichfte Bedrohung ihrer Dperationdlinien abwendet, fondern 
auch die Fürzere Kommunifation mit ihren übrigen Armeen beyweden 
kann“ — und jelbft der Reihthum Böhmens an Hilfsmitteln für 
die Kriegführung Fonnte, wie man meinte, ben Feind dorthin ziehen. 

So ſchien einerfeitd durch die Nothwendigfeit geboten daß ber 
Feind „die Eroberung der öfterreichifchen Provinzen zum Hauptzweck 
feiner Operationen mache“ während zugleich andererſeits befondere 
Bortheile die auf diefem Wege in Ausficht ftanden, ihn dazu auffor- 
derten. 

Dieſen „mehr als wahrſcheinlichen Fall“ vorausgeſetzt, war es 
einleuchtend daß nur eine energiſche Offenſive von Seiten der Nord⸗ 
armee und der fchleftfchen die Hauptmacht Frankreichs von der öfter: 
reichifchen Armee abzuleiten vermochte. „Alles und Alles * Fam dem—⸗ 
nad darauf an, daß die beiden ruffifchepreußiichen Armeen gleich bei 
dem Beginn ber Feindfeligfeiten „mit der unabläfligften Anftrengung 
die Dffenfive ergriffen“, während Defterreichd Heer ſich auf einer 
„wohlberechneten Defenfive“ hielt, die ed allein in den Stand jegen 
fonnte, „feine Hauptfräfte für den entfcheidenden Schlag beifammen 
zu halten“, bis zu dem Augenblid wo dad Bordringen jener Armeen 
von Norden und Oſten her bei dem Feinde eine Theilung ber Streit: 
fräfte herbeigeführt hätte. 

Dieje Defenfive zu ftügen, war an ber Eger, vermöge zweier ver- 
ichanzter Xager, bei Budin und bei Zaun, eine fefte Stellung vorbes 
reitet, und man fuchte fich fofort, felbft im Einzelnen und Bejonderen 
Nechenfchaft davon zu geben, in welcher Weife die Bertheidigung ſich 
gegen alle als möglidy gedachten Fälle vorfehen könne. 

Der franzöſiſche Angriff fchien in drei verfchiedenen Formen 
unternommen werden zu fönnen: dad Elbeufer aufwärts „Eotoyirend * 
gerade auf Budin — oder fo daß die feindliche Armee, über das Erz- 
gebirge bis an den Fuß des Mittelgebirged herangerüdt, fich hier 
rechts, von Bilin nach Laun wendete — oder endlich über dad Erz- 
gebirge auf Kommotau und Saaz. 
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Der grade Angriff an der Elbe herauf, war eigentlich derjenige 
deffen man fich verfah. Schwarzenberg's Heer follte ihn in der Stellung 
bei Budin erwarten — wobei bie linfe Slanfe gegen Zaun „gehörig 
gedeckt“ die Strede zwifchen Zaun und Saaz beobachtet werden mußte. 
Nur wenn „bie feindliche Uebermacht nicht zu groß * war, wollte mar 
es in biefer verſchanzten Stellung auf eine Schlacht ankommen laffen. 
Im entgegengefegten Fall follte die Armee dem Kampf ausweichen, 
indem fie entweder mit dem rechten Flügel nach TIherefienftabt, mit 
dem linfen nach Budin — oder „allenfalls gar* bei Weltrus hinter 
die Moldau zurüdging. Die ruffifch-preußifche Armee mußte alddann 
zum Entſatz aus Schlefien herbeieilen, und bei Zeitmerig über die Elbe 
gehen, zum gemeinfchaftlihen Angriff auf den Feind — in beffen 
Rüden der Kronprinz von Schweden zu gleicher Zeit den Uebergang 
über die Elbe erzwingen — ober die Bejagungen der Elbe-Feftungen 
„feſthalten“ follte, damit fie nicht der fchleftihen Armee der Verbuͤn— 
beten auf der Spur nad) Böhmen folgen konnten. 

Rückte der Feind über Bilin nach Zaun heran, fo wollte ihn die 
öfterreichifche Armee in der verfchanzgten Stellung bei Zaun erwarten ; 
verfuchte der Feind die Umgehung über Kommotau und Saaz, dann 
follte das eigene Heer zwifchen Saaz und Tzyra aufgeftellt werben. 
Im Uebrigen blieb das Berfahren ſtets daſſelbe; das heißt, wie ber 
Entwurf ausdrüdlich befagt: „in allen drei Fällen erfolgt der Rüdr 
zug der Armee bei einem Unfall hinter die Moldau bei Weltrus, um 
das feindliche Vorbringen gegen Prag zu hindern.“ 

Erfolgte der Angriff auf dem rechten Ufer der Elbe — wo die 
öfterreichifche Armee, um über die wahre Abficht zu täufchen, vorläufig 
in Cantonirungs⸗Quartiere um Hirfchberg, Hollan und Aufcha ver: 
legt war — fo wollte man fich ftreng defenſiv verhalten, jedes Gefecht 
vermeiden, „im Nothfall“ auf das linfe Elbe-Ufer zurüdgchen, und 
„in diefer Verfaſſung“ das Herannahen der fchleftichen Armee abwar- 
ten, um bann gemeinfchaftlich zu operiren. 

Der Vollftändigfeit wegen wurden dann auch neben dem „allein 
wahrfcheinlihen Fall“ auch die „anderen ; wenngleich nicht probablen 
Fälle * befprochen, daß Napoleon feine Operationen gegen die Rord- 
armee oder bie jchlefifche richtete — und da follte dann das angegrif- 
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fene Heer dem Kampf ftetd ausweichen, während die beiden anderen 
zum Angriff in Seite und Rüden des Feindes vorgingen. 


Endlich wird auch noch der Fall erwogen, daß „bie feindliche 
Hauptmacht eine allfeitige Defenfive beobachtet“ — und es ift gar 
merhvürdig was für diefen Fall angerathen wurde, Es „wäre ” ald- 
dann „von Seiten der fchwebifchen (d. h. der Nord) und der ruſſiſch— 
preußifchen Armee eine gleichzeitige Offenfive zu führen, indeß bie 
öfterreichifche fo lange die Defenftve hält bis die verbündeten Heere fich 
ihr fo fehr genähert haben, daß deren Gefammtüberlegenheit einen 
günftigen enticheidenden Schlag verbürgt “. *) 


Wenn man einem Feinde gegenüber, der fich auf die Defenfive 
beichränft,, ebenfalld in der Defenlive bleibt, dann wird eben auf dem 
Kriegsichauplag wo das gefchieht, einftweilen gar nicht Krieg geführt. 
Die Streitfräfte die man fo der Defenfive gegenüber in Unthätigfeit 
erhält, werden nicht als ſolche wirkſam, ihre Beobachtung nimmt 
jedenfalld nur einen unverhältnigmäßig geringen Theil der feindlichen 
Macht in Anſpruch — es ift einftweilen beinahe ald wären fie gar 
nicht vorhanden — und die Entſcheidung kann leicht gefallen fein ehe 
ie in Thätigfeit foınmen. Das Alles ift fehr einleuchtend. Man 
fieht nicht wie es in dieſem befonderen Fall der Erwägung entgehen 
fonnte, daß ein ſolches Verfahren dem Gegner volle Freiheit ließ über 
feine Geſammtmacht zu verfügen, und die fchlefiiche wie die Nord- 
Armee ber Gefahr ausfegte auf eine überlegene Macht des Feindes zu 
ftoßen und in bebdenfliche Kämpfe verwidelt zu werden. Man follte 
benfen daß gerade die Berechnungen von denen man in Schwarzens 
berg’8 Hauptquartier ausging, unmittelbar auf eine ſolche naheliegende 
Möglichkeit hinwiefen. 

Dennoch läßt ſich diefe Seltfamfeit gewiſſermaaßen erflären. Wir 
entnehmen einer Aeußerung Radetzky's, daß man im öfterreichiichen 
Hauptquartier ein Borrüden über das Erzgebirge bedenklich fand, weil 
man ſich am jenfeitigen Fuß der Berge in die Nothwendigfeit verfegt 


*) Gr. Radetzky, eine bivgraphiiche Skizze sc. von einem öfterreichifchen Bes 
teranen. ©. 1561683. 
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fehen fonnte, eine Schlacht anzunehmen — die jchwierigen Gebirgs— 
päſſe unmittelbar im Rüden. 

Natürlich Hat diefe Denkfchrift weder auf die Berathungen zu 
Trachenberg noch auf die dort gefaßten Befchlüffe irgend einen Einfluß 
üben fönnen, ba fie, am 12, Juli vom Kaifer Franz genehmigt, den 
verbündeten Monarchen erft nad) deren Rüdfehr aus Trachenberg mit: 
getheilt wurde — wohl aber haben, der Geift, die Anfichten die ſich in 
diefem Entwurf fund geben, einen fehr fühlbaren Einfluß auf bie 
wirkliche Kriegführung geübt, — Man fand fi), ald der Waffenftill- 
ftand zu Ende ging, in einer Lage die wejentlich von der hier voraus— 
gelegten. verfchieden geachtet wurde ; die Hauptarımee in Böhmen war 
faft doppelt fo ftarf geworden ald man gerechnet hatte — und im All: 
gemeinen glaubte man dem Feinde an der Spige ciner bedeutenden 
Uebermacht gegenüber zu ftehen — : bie herrfchende Anficht aber in 
Beziehung auf den Geift in welchem der Krieg im Ganzen geführt 
werden müffe, blieb unverändert dieſelbe. — 

In der befonderen Inſtruction für die fchleftfche Armee waren die 
Worte ded Trachenberger Operationd- Plans denen zufolge fie eine ent⸗ 
fcheidende Schladht nur unter durchaus günftigen Bedingungen ans 
nehmen follte, dahin erweitert daß fie dem Feinde ftetö nahe bleiben 
folle, ohne fich je in ein ernſtes Gefecht mit einem überlegenen Feind 
einzulaffen. Sie follte ſtets ausweichen wenn ber Feind mit feiner 
Hauptmacht gegen fie vordrang, aber auf dem Fuße folgen, wenn er 
fich gegen die Elbe zurüd bewegte. — Diefe Inftruction von Barclay 
unterfchrieben, war vermuthlich von Diebitfch ausgearbeitet, wahr: 
fcheinlich aber wohl nicht ohne daß er mit Kneſebeck Ruͤckſprache ges 
nommen hätte, und feiner Zuftimmung gewiß war. Zoll hatte feinen 
Antheil daran. 

Aus Trachenberg zurüdgefehrt, verwendeten der Kaifer Alerander 
und der König von Preußen die nod) übrige Zeit des Waffenftillitans 
des großentheild zu vielfachen Befichtigungen der Truppen — und 
mit dem MWaffenftillftand erreichte auch der feltfame Congreß zu Prag 
fein Ende, 

In den legten Tagen bed Waffenftiliftandes hatte ſich noch ein 
Zwifchenfall ergeben, der den ruffiichen und preußiichen Staatdmän- 
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nern ſehr bedenklich ichien, weil man fürchtete Defterreich fönnte fich 
dadurch zu neuen Vermittelungs⸗Verſuchen und Zögerungen beftimmen 
laffen. Ein Gabinets » Courier der in ben erften Tagen des Auguft 
aus London zunächſt in Prag bei dem hannöverfchen Minifter Har- 
denberg eintraf, überbradhte nämlidy Depefchen , deren Inhalt fehr 
wichtig geachtet wurde. Auch England erklärte ſich darin bereit Defter: 
reichs Vermittelung anzunehmen und auf Unterhandlungen einzugehen, 
wenn ald sine quibus non zum Voraus feftgeftellt werde, daß Na— 
poleon allen Anjprüchen auf Spanien, Portugal und Sicilien ent: 
fage, und daß Norwegen an Schweden abzutreten. Damit war 
die Ausficht auf einen allgemeinen Frieden eröffnet, während man ſich 
did dahin nur mit einem ontinentalsFrieden befchyäftigt hatte, und es 
war allerdings möglich daß der Graf Metternicy dadurch beftimmt 
wurde am 10, Auguft wenigftend nicht den entichiedenen Bruch aus- 
zuiprehen. Wohin das dann weiter führen fonnte, war nicht ab» 
zuſehen. 

Aber der Vertreter Englands am Hof und im Hauptquartier des 
Kaiſers Alexander, Lord Cathcart, in deſſen Hände die wichtigen De— 
peſchen kamen, ließ ſich, da er ſelbſt ohnehin gegen den Frieden war, 
leicht, durch den Rath, (Council) der Verbündeten“ — eigentlich wohl 
dur den Kaifer Alerander jelbft, für die Anficht gewinnen, daß es 
zweckmäßig fei von dieſen Eröffnungen feinen Gebrauch zu machen, 
fie im Gegentheil vor dem Grafen Metternich geheim zu halten, eben 
damit fich nicht folche unfruchtbare und gefährliche Verzögerungen 
daraus ergaben. Lord Gathcart wußte dann audy) feine Collegen in 
diefem Sinn zu beftimmen. Das öfterreichifche Gabinet erfuhr zur Zeit 
wirklich nichtd von dem Inhalt diefer Depeichen *). 

So glaubte man im Rath der Verbündeten eine gefährliche Klippe 
glücklich umschifft zu Haben — und dennody nahm eben in diefer felben 
Zeit, ohne daß nun der Kaifer Alerander oder der König von Preußen 
ihrerfeitö eine Ahnung davon gehabt hätten, der Congreß zum Schluß 
noch eine Wendung vermöge der ed dem Kaifer der Branzofen viel 
leicht gelingen konnte, feine Stellung günftiger zu geftalten, wenn 


*) Sir Robert Wilson, private journal II, 75, 145. 
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er früher daran gedacht hätte diefe Wege einzufchlagen. Das Ber: 
halten des ruffifchen und des preußifchen Bevollmächtigten auf dem 
Congreß (Anftett und Wilhelm v. Humboldt) — überzeugte, wie es 
Icheint, am Ende doch Napoleon von der Unmöglichkeit Verhant- 
lungen einzuleiten, bei denen Defterreich umgangen würde, und einen 
Frieden mit feinen bisherigen Gegnern zu fchließen, der diefe Macht 
feiner Rache preis gebe. Da ließ er feinen Groll gegen den Wiener 
Hof fallen, entfagte den zu rafch entworfenen Racheplanen und trach— 
tete nun wieder umgefehrt danach, ſich mit Defterreich insbeſondere 
abzufinden. 

Napoleon fuchte demgemäß eine geheime Unterhandlung anzu— 
fnüpfen, die mit befferem Erfolg neben der verunglüdten öffentlichen 
Thätigfeit des Congreſſes hergeben ſollte. Am 5. Auguft erhielt 
GBaulaincourt den Auftrag, eine geheime Unterredung mit dem Grafen 
Metternicdy nachzuſuchen. Es wurde dabei für alle Betheiligten zu 
einer perfönlichen Ehrenfache gemacht, daß außer dem Kaifer von 
Defterreih Niemand etwas von dieſer Unterredung oder ihrem Inhalt 
erfuhr, Selbft für den zweiten franzöftichen Bevollmächtigten, den 
Grafen Narbonne, blieb das Ganze ein Geheimniß. Der Zweck bie- 
ſes Schritte war, nach den Borfchriften, die Caulaincourt erhielt, mit 
Beitimmtheit zu erfahren, auf welche Bedingungen Defterreich den 
Frieden geſchloſſen wiſſen wolle; — zu erfahren, ob Deiterreich, wenn 
Napoleon feine Bedingungen annahın, gemeinfchaftliche Sache mit 
Sranfreich machen, oder doch wenigftens neutral bleiben werde. Hatte 
_ man darüber Gewißheit, dann follten die Gefandten Napoleon's aud) 
für die öffentlichen Unterhandlungen entfprechende Inftructionen erhafs 
ten —: die Berbündeten durften natürlich von diefem Treiben hinter 
den Eouliffen erft wenn Defterreich und Frankreich über den Frieden 
einig waren, etwas erfahren. 

Graf Metternich ging wirflich auf dieſe bedenkliche Nebenunter- 
handlung ein. Schon am 6. fonnte Baulaincourt nad; Dresden mels 
den, baß er eine geheime Unterredung mit dem öfterreichifchen Minifter 
gehabt habe. In dieſer Unterredung zeigte ſich Graf Metternich ers 
freut über diefen Beweis von Vertrauen, den er fo erhielt; bebauerte 
zwar, daß diefer Schritt Napoleon’ fo ſpät erfolgte, und fügte felbft 
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eine Warnung hinzu, indem er von Neuem daran erinnerte, daß die 
Unterhandlungen wie der Waffenftilliftand nicht über ven 10. hinaus 
verlängert werden könnten; er äußerte auch beiläufig, ed wäre ein— 
facher geweien, wenn man von Seiten Frankreichs zuerſt erflärt hätte, 
auf welche Bedingungen man geneigt jei einzugehen — : aber er ver- 
ſprach ſich ſchon am folgenden Tage zu Brandeid mit dem Kaifer Franz 
zu befprechen, in wenigen Stunden zurüd zu fein, und dann dem fran— 
zoöͤſiſchen Minifter Defterreichs legte Bedingungen vorzulegen. 

Und in der That, vierundgwanzig Stunden fpäter wußte Cau— 
(aincourt amtlich Defterreih® leste und Außerfte Forderungen ; er 
wußte, um welchen Preis der Frieden zu haben war. 

Die Bedingungen, die Graf Metternich ihm vorlegte, waren eben 
die, auf welche man fich zu Reichenbach verpflichtet hatte: 

„Napoleon giebt dad Herzogthum Warſchau auf; Died wird 
zwifchen Rußland, Defterreih und Preußen getheilt; Danzig fällt 
dabei an Preußen. “ 

„Die Unabhängigkeit der Städte Lübeck, Hamburg und Bremen 
wird hergeftellt. Napoleon entjagt dem Protectorat ded Rheinbunds; 
die Unabhängigkeit aller Souveraine (nicht Staaten) Deutſchlands wird 
unter den Scyug (garantie) ſaͤmmtlicher Großmächte (alſo auch Frank— 
reichs) geftellt.* (Ein ohnmächtiges Schein-Abfommen, dad Napoleon’d 
Herrſchaft in Deutfchland nicht erfchüttert hätte, da das Königreich 
Weftphalen und dad Großherzogthum Berg unberührt bleiben ſollten.) 

„Heritellung Preußens mit einer haltbaren Grenze an der Elbe. “ 
(Eine Wendung die vielleicht andeuten follte, daß man geneigt fein 
fönnte die Hefte Magdeburg für Preußen zu fordern.) 

„Abtretung der iliyrifchen Provinzen mit der Stadt Trieft an 
Defterreich * — und endlich: „gegenfeitige Bürgichaft, daß der Befigftand 
der verfchiedenen Staaten, der Fleinen fowohl wie der großen, wie er 
durch den Frieden feftgeftellt würde, fortan nur mit Zuftimmung Aller- 
geändert werden könne.“ 

Spaniens und Hollands und ihrer möglichen Unabhängigkeit 
wurde nur beiläufig, nur gefprächöweife gedacht; nicht als follte ber 
gegenwärtige Friedens» Tractat über diefe Länder etwas verfügen. Es 
wurde nur darauf hingewiefen, daß fpäter, wenn über einen allgemei- 
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nen, auch England umfaſſenden Frieden unterhandelt würde, auch 
dieſer Punkt zu beruͤckſichtigen ſei. 

Nahm die franzöſiſche Regierung dieſe Bedingungen an, ſo trat 
Oeſterreich noch jetzt zurück auf ihre Seite. Es verlangte dann auch 
von den Verbündeten entſchieden die Annahme, wie ſie zu Reichenbach 
verſprochen war, und wollte alsdann der Kaiſer Alexander, wollte 
Preußen einen ſolchen Frieden nicht eingehen, ſo mußten ſie den küh— 
nen Entſchluß faſſen, den Krieg wenigſtens ohne Oeſterreichs Beiſtand 
fortzuſetzen — denn Oeſterreich ſchloß ſich ihnen dann zum Kampf ge— 
wiß nicht an. 

Um einen ſo geringen Preis konnte ſich Napoleon auch jetzt noch 
der drohenden Gefahr entziehen! — Das Schickſal Europa's ſchien 
an einem Haar zu ſchweben! | 

Glücklicher Weile war Napoleon in eigenthümlicher Verblendung 
befangen; ftolz auf fich felbft im Bewußtfein großer intellectueller 
Ueberlegenheit, überichägte er offenbar noch den allerdings großen 
Eindrud, den feine Perfönlichfeit machte, die Scheu, die man vor ihm 
als gewaltigem Feldherrn und fchonungslofem Feind empfand. Er 
hatte zwar eine Zeit lang den Gedanken genährt, ſich vorzugsweiſe an 
Defterreich zu rächen: aber fobald er ihm aufgab, fobald er dieſer 
Macht gleichfam die Strafe erließ, fchien ihm ein Abkommen jehr 
leicht; das kleinſte Zugeftändnig von feiner Seite mußte es fichern. 
Daß Defterreich feine Wünfche durd) die Waffen unteritügen, ihn ans 
greifen werde, glaubte er auch jegt noch nicht. 

Das Schreiben, in welchem Eaulaincourt Die Forderungen Defter: 
reichs meldete, kreuzte fich unterwegs, zwifchen Prag und Dresden, 
init einem Schreiben Maret's — oder vielmehr Napoleon’d — das 
auf den legt vorhergehenden Bericht des Gefandten antwortete. Nas 
poleon bezog fich darin auf die Aeußerung Metternich’s, daß eigentlich 
die franzöftfche Regierung mit ihren Vorfchlägen hervortreten müßte, 
und ließ antworten: „Wenn der Kaifer Napoleon Borfchläge zu 
machen gehabt hätte, wäre feine Baſis eine ſehr einfache geweſen; 
nämlich der Befigftand vordemgegenmwärtigen Kriege.“ 
(Si P’Empereur Napoleon avait dü faire des propositions, sa base 
eüt ete simple; ce serait !’uti possidetis ante bellum.) Ja er ließ 
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drohend noch hinzufügen: „Toll der Krieg fortgefeßt werden, fo wird 
ein Augenblic fommen, wo unfere Feinde fich Glück wünfchen würden, 
die Gewährung dieſes Beſitzſtandes erhalten zu können.“ (Si la 
guerre doit continuer, il arrivera un moment où nos ennemis se 
felieiteraient de pouvoir l’obtenir.) *) 

Darnach darf e8 wohl nicht befremden, daß Napoleon felbft noch 
am Tage vor dem Ablauf des Waffenftillftands, die mehr als beſchei— 
deren Forberungen des Wiener Hofes keinesweges unbedingt gewährte. 
Zwar Polen opferte er ohne Schwierigfeiten und Bebenfen auf —: 
aber Danzig follte nicht unter preußische Hoheit zurüdfchren ; es folkte, 
wenn auch unbefeftigt, eine freie Stadt bleiben — und der König von 
Sachen follte für den ganz nominalen Beiit des Herzogthums Wars 
ſchau entichädigt werden, der feinem deutfchen Königreiche fremd und 
nur eine Laſt geweſen war. Wie? war nicht ausdrüdlich gefagt, aber 
ed leuchtet von jelbft ein, daß ed nur auf Preußens Koften gefchehen 
fonnte — und fo feßte denn auch einer der nächften Artifel feft, daß „der 
Rheinbund fich bis an die Oder ausdehnen“ folle! — Die illyriſchen 
Provinzen erflärte fi Napoleon bereit, dem öfterreichiichen Staat zus 
rüczugeben — ja ſogar auf den Hafen von Fiume wollte er verzichten. 
Damit glaubte er das Aeußerſte zu thun; Trieft behielt er fich aus— 
drücflich vor. (On consent m&me à abandonner le port de Fiume. 
Mais Trieste ne sera pas compris dans la-cession.) 

Indem er dann zum Schluß die Forderung hinzufügte, die Inte 
grität ded Gebiet der Krone Dänemarf folle garantirt werden, ges 
nügte er unter anderem auch feinem perfönlichen Haß gegen Berna— 
dotte — : aber er ſchuf damit zugleich neue Schwierigfeiten, die faum 
zu befeitigen waren. ‚Napoleon wußte, daß Norwegen längft dem 
Kronprinzen von Schweden verfprocdhen war, und daß England und 
Rußland ihr Verfprechen fchwerlich zurücknehmen fonnten **). 

Diefe Bedingungen waren im Lebrigen ganz diefelben, die früher 
einem befonderen Frieden mit Rußland zur Grundlage dienen follten, 
nur daß Defterreich jetzt mit den illyriichen Provinzen bedacht war, 
Oeſterreichs Vorfchläge ließen den Rheinbund, ließen Napoleon's Hertz 
Norrins, portefeuille de 1813 II, 238—243. 

**) Norvins II, 244—245, 
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ſchaft in Deutichland, der Sache nah, unangetaftet —: Napo— 
leon, der ed ablehnte dem Protector »Titel zu entfagen, verlangte in 
diefer Beziehung noch zu gewinnen; Preußen fo gut wie ganz aus 
Deutfchland hinauszudrängen, dad Gebiet des Rheinbunds audzudeh- 
nen, die Fremdherrſchaft in Deutichland fefter zu begründen. Die 
brandenburgifhen Marfen ſollten fächfifche Provinzen werden. Diefer 
Landgewinn, der dem Haufe Sachſen auf Preußens Koften zugedacht 
ar, im Fall der Kampf unter fremden Bahnen gegen Preußen, gegen 
das unabhängige Dafein des gemeinfamen deutichen Vaterlandes, ein 
fiegreicher wurde — : ‚der verdient gewiß gar jehr beachtet zu werden, 
wenn von dem Verluſt die Rede ift, der da8 Haus Sachſen betraf ald 
das Unternehmen mißlang. Man fpielt ein fo ernftes Spiel nicht 
ohne Einſatz, und daß der verloren gehen kann im Fall des Unterlie- 
gend, das liegt in der Natur der Sache; es ift die Bedingung des 
Spiele. Ä 

Bezeichnend aber ift ed, daß Napoleon kaum über fich gewinnen 
fonnte, felbft die fo gewendeten Vorfchläge — durch die er jo wenig 
opferte, die noch Gewinn für ihn in Anſpruch nahmen — zu unter- 
fchreiben und abzufenden. Noch gab er der Ueberzeugung nicht Raum, 
daß der öfterreichifche Minifter die Unterhandlungen wirklich fchließen 
und ben Beitritt zu dem Bündniß gegen Franfreich erklären werde. 
Er fragte Maret: „Glauben Sie, daß die Defterreiher den Muth 
dazu haben? wenn fie die Drohung nicht erfüllen, machen fie fich 
lächerlich““ — Maret, der ihn ſchon vielfach beſchworen hatte, auf 
den Frieden einzugehen, verficherte, fie würden es thun. Da unter- 
fchrieb Napoleon endlich die Vollmachten, welche feine Gejandten er; 
mächtigten, Oeſterreichs Borichläge mit den erwähnten gewichtigen 
Einfchränfungen und Vorbehalten anzunehmen, * Aber nun Eonnte er 
fich nicht entichließen den Courier abzufertigen, ber fie überbringen 
follte. Bis zum 10. früh hielt er ihn zurüd, fo daß der Eilbote gar 
nicht anders als zu fpät in Prag eintreffen fonnte. Theild wurde es 
dem franzöftfchen Kaifer ohne Zweifel ſchwer, fich der Nothwendigkeit 
zu fügen — theils aber auch fol feine Abficht geweien fein, den Ver: 
bündeten, beſonders dem öfterreichifchen Minifter, auf diefe Weife eine 
Demüthigung zu bereiten. Sein Bote follte zu fpät fommen ; die 
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Unterhandlungen follten bereits abgebrochen fein. Napoleon war 
überzeugt daß man fie dennoch), in Rathlofigfeit und Zagen, wieter 
aufnehmen werde, jobald er die Hand bot, und vor aller Welt bezeugte 
dann die Thatſache, daß man nicht gewagt hatte, ihm, dem Sieg» 
reichen und Gefürdhteten, im Ernſt einen Termin zu jegen — daß man 
nicht wagte, Drohungen gegen ihn wahr zu machen. &o erzählte 
Maret nady Napoleon’d Sturz *). 

Der Eilbote des franzöfiichen Kaifers traf erft am 11. Auguft 
früh in Prag ein — ald es nicht blos der Form nad), fondern aud) 
in der That zu ſpät war. Die Gefandten Rußlands und Preußens, 
von denen bejonders der legtere diefen Augenblid mit Sehnſucht er- 
wartet hatte, erklärten genau um Mitternacht, in der Nacht vom 10, 
zum 11., daß ihre Vollmachten erlofchen jeien — Wilhelm v. Hum- 
boldt ruhte nicht, bis er auch Die öfterreichijche Kriegserflärung unter- 
wegs wußte — und die Gefahr ded Friedens war endlich vorüber ! 

Bon den Neben » Unterhandlungen Oeſterreichs hatten die Vers 
bündeten natürlich nichts erfahren. Ein Verſuch, den Caulaincourt 
auch jegt noch machte, ſich dem Kaifer Alerander perſönlich zu nähern, 
mißlang. 


Zweites Kapitel. 
Die Streitkräfte. — Die Hauptquartiere. — Napoleon's Plane. 


Ehe wir auf die Ereigniffe des erneuerten Feldzugs eingehen, 
wird es nöthig fein, einen Blick auf die Streitkräfte zu werfen, die 
beiden Parteien zu Gebote ftanden. Um jo mehr, da jehr ſchwan— 
fende Angaben, ja erweislich irrige, immer wieder von Neuem nad)» 
gefchrieben,, felbft in werthvollen Werfen über diefen ewig denkwuͤrdi— 
gen Krieg ihre Stelle behaupten. Die franzöftichen Schriftiteller 


*) Niebuhr, Gefchichte des — der Revolution II, 328 - 29. 
Toll, Denkwürdigkeiten. III. — 7 
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fuchen natürlich im Intereffe der National»Eitelfeit die Uebermacht der 
Verbündeten jo groß ald möglich darzuftellen ; fte bringen daher gern, 
wo von den Truppen der Berbündeten die Rete ift, die übertriebenften, 
abenteuerlichften Zahlen, die in der That ohne die entferntefte Ruͤckſicht 
auf die Angaben und Nachrichten, die ihnen wirklich vorliegen fonn- 
ten, vollfommen aus der Luft gegriffen find. Napoleon’s Streitkräfte 
dagegen laffen fie jo geringfügig ald irgend möglidy erfcheinen. Ver— 
leitet durch das Löbliche, vedliche Streben nach Unparteilichkeit,, folgen 
denn auch deutfche Schriftfteller ihren Spuren ; das Bild ded Ganzen, 
welches fie auf diefe Weife entwerfen, wird ein faljches, und verbreitet 
irrige Anfichten über die Mittel, welchen die Verbündeten bie Siege 
des Jahres 1813 verdanften, und über den friegerifchen Werth diefer 
Siege. 

Auch das vielgelefene Werk des Majord Beigfe verfällt, wie eine 
genauere Unterfuchung beweift, mehrfach diefer Rüge. 

Schon im erften Bande, der den Frühjahrs = Feldzug 1813 be— 
handelt, tritt das Streben einer Unparteilichfeit, die über das Ziel hin— 
ausgeht, gelegentlich darin hervor, daß die franzöfifchen Streitkräfte 
zu gering, die der verbündeten Ruffen und Preußen zu hoch angegeben 
werben, 

So wiffen wir 3. B. aus dem Journal der rufftich = preußifchen 
geheimen Operations » Kanzellei, oder um in unferen Angaben ganz 
genau zu fein, aus den Tagebüchern eines bei dieſer Kanzellei ange— 
ftellten Generalftabs - Offizierö, der dieſe Zahl aus dem officiellen 
Journal in fein befondered Tagebuch übertrug, daß das verbündete 
Heer unmittelbar vor der Schlacht bei Baugen nicht mehr ald 82,852 
Mann unter den Waffen zählte. Major Beigfe ſchätzt es nad) Plotho 
auf wenigftens 96,000 Mann, und meint, e8 müffe wohl noch zahl- 
reicher gewefen fein, namentlich fei in Beziehung auf die preußiſchen 
Truppen, die zu 28,000 Mann angenommen werden, wohl etwas 
„abgefnappt*. — Die wirkliche Zahl fonnte Major Beigfe freilich 
nicht wiflen; wir glauben, fie war bisher nicht befannt; aber ung 
fcheint ein Blid auf Plotho's Angaben, auf die Wahrjcheinlich- 
feitö» Berechnung auf die fte in Ermangelung wirklicher Nachrich— 
ten begrüntet find, genügt, um zu überzeugen, daß dieſe Angaben 
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nicht richtig fein fönnen — um ein Anfehnliches zu hoch fein 
müffen *). 

Noch weniger läßt ſich vertheidigen, was in dem genannten 
Werfe, gleichwie in vielen anderen felbft der neueften Zeit 4. B. aud) 
in den ſehr werthvollen Monographien des Oberften After) über die 
Verhältniffe des franzöfifchen Heeres zur Zeit des Herbftfeldzuges 
1813 — über die Macht gefagt ift, mit der Napoleon in diefen gewal— 
tigen Kampf ging. 

Bon dem wirklichen Zuftand der franzöfifchen Armee zu diefer Zeit 
find wir, und zwar fchon feit dreißig Jahren, aus amtlichen Quellen 
in ehr zuverläffiger Weife unterrichtet. Ein franzöfticher General hat 
uns mit dem Inhalt der Berichte befannt gemacht, in denen der Mars: 
Ihall Berthier dem Kaifer Napoleon felbft über die Streitfräfte Aus— 
funft gab, die ihm an ber Elbe, in Sachfen, vom böhmifchen Gebirge 
bi8 Hamburg zu Gebote ftanden. 

Nach ven Taged-Rapporten vom 6. Auguft, auf welche Berthier 
dieſe Berichte an feinen Kaifer gründet, betrugen die Heerfchaaren, die 
hier zu dem neu beginnenden Kampf verfammelt waren, nicht weniger 
ald 330,000 Mann Fußvolf, 72,500 Weiter, 33,500 Artilferiften, 
4000 Bioniere und Sapeure, im Ganzen: 

440,000 Streiter, 
die nicht weniger ald 1200 Stüde Gefchüg mit ſich führten **), — 
Dazu fommen dann noch einige Verftärfungen,, die jpäter, während 
ber legten Tage des Waffenftillftandes zu den Truppen ftießen, die fid) 
aber, foweit die Berichte bis jegt vorliegen, nicht überall mit vollkom— 
mener Sicherheit nachrechnen laſſen, und vielleicht nicht vollftändig bes 
fannt geworben find. Doch wiffen wir mit Beftimmtheit daß Ber- 
trand’8 Heertheil (dad A. Armee-Corps) am 20. Auguft durch 2446 
Württemberger (4 Bataillone) verftärft wurde. Ebenſo wurde um 
diefelbe Zeit die DragonersDivifion L'Héritier, die in 16 Schwabros 
nen wohl 2800 Reiter, und vielleicht etwas mehr zählen mochte, von 
Würzburg nach Dresden heran gezogen — und nad) einem Tageds 


*) Vergl. Bd. II. Beilage 19. 
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bericht vom 15. Auguft der in die Hände der Preußen fiel, fönnte auch 
das 5, Armee» Corps (Laurifton) zwifchen dem 6. Auguft und dem 
genannten Tage noch um einige taufend Mann verftärft worden fein. 

Eine gewaltige Heeresmacht! — Daß fie fo fchnell wieder in 
ſolchem Umfange neu geichaffen werden fonnte, nad) dem Untergang 
des franzöftfchen Veteranenheers in Rußland, beweift, was Frankreich, 
Italien und der Rheinbund unter Napoleon’3 energifcher Herrichaft 
zu leiften vermochten ! 

Wenn wir erwägen welchen Duellen dieſe Berichte entnommen 
find, bleibt wohl eigentlic, überhaupt fein Raum für einen Zweifel an 
ihrer Richtigfeit. Glaubt man aber dennod) fie prüfen zu müſſen, fo 
bieten Napoleon's eigene Befehle an feine Marſchälle, und der Auffas 
über feinen Operationsplan, den er felbit zu feinem eigenen 
Gebrauch furz vor dem Ausbruch der Feindjeligfeiten bictirt hat, 
ein leichtes und untrügliches Mittel, Gewißheit über ihren Werth oder 
Unwerth zu erhalten —: und da ergeben dann die Berechnungen, die 
der franzöſiſche Kaifer ſelbſt anftellt, wie wir jehen werden, in der über: 
zeugendften Weife, daß die Zahlen, die General Pelet beibringt, die 
richtigen find. 

Dennoch werden gerade diefe authentifchen Berichte in den ges 
nannten neueften Werfen — namentlid) in dem des Majors Beitzke 
— ganz mit Stillfchweigen übergangen, ald gebe es dergleichen gar 
nicht. — Man geht, anftatt fi) an dieſe echten Quellen zu halten, 
auf die unficheren Berechnungen zurüd, die zur Zeit der Ereigniffe 
jelbft, nach fchwanfenden, unvollftändigen, faum halb zuverläffigen 
Nachrichten im Hauptquartier der Verbündeten angeftellt wurden, — 
auf die Bermuthungen, die Plotho, wenige Jahre nach dem hergeftell= 
ten Frieden, auf eigene Hand anftellt ; man nimmt fogar die mit Ab— 
ficht unwahren Berichte eined Fain und VBaudoncourt zu Hülfe, und 
das ift wohl am wenigften zu verzeihen, da diefe Herren fich ihre Ar- 
beit jehr leicht gemacht haben, jo daß die Unrichtigfeit ihrer Angaben 
ohne Mühe nachzumeifen ift, und eigentlich wohl Niemanden ent- 
gehen follte, 

In diefer Weiſe liefert Major Beigfe ein Bild der franzöftichen 
Armee nad) Plotho's Vermuthungen, denen zu Folge Napoleon’d Macht 
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auf 357,000 Mann berechnet ift, und fügt hinzu: „Die Angabe die 
fer Stärfe ift die höchfte* — (das ift ein Irrthum) — „und fie ift 
ficherlich zu hoch,“ — (dad müßte erwiefen werden) — „daNapoleon 
diejelbe gegen den Grafen Metternich bei der merfwürdigen Unter: 
redung zu Dresden jelbft nur zu 300,000 angiebt.“ — Daß ift ein 
zweiter Irrthum; niemals hat Napoleon feine damalige Macht fo 
gering berechnet ; nur Fain findet es feinen Zweden entſprechend, fie 
in Rapoleon’d Namen nicht höher zu jchägen — das ift ganz etwas 
Anderes. Auf welche Zahlen Napoleon wirklich felbft feine Heeres— 
macht anfchlug, das werden wir demnächft jehen. 

„Eine andere mittlere Angabe,“ fährt Major Beipfe fort, „bes 
ftimmt die franzöftiche Stärfe nur auf 204,000 Mann und eine fol: 
gende noch niedriger. * Hier ift ein ſehr arges Verfehen vorgegangen. 
Eine Angabe, welche die franzöftiche Heeredmacht zu Anfang des Feld— 
zugs, um den es fich hier handelt, auf nur 204,000 Mann beredy: 
nete, giebt e8 gar nicht und hat es nie gegeben. Lord MWeftmore: 
land (damals Lord Burgherfh), auf den fih Major Beipfe bei diefer 
Gelegenheit beruft, theilt allerdings drei verfchiedene Berechnungen 
der Armee Napoleon’8 mit, dieſe bezichen ſich aber keineswegs, wie 
ber genannte Schriftfteller zu glauben fcheint, als eine höchfte, eine 
mittlere und eine niedrigfte, auf eine und diefelbe Zeit, fondern umge— 
fehrt einen und venfelben Quellen entnommen, auf drei fehr verfchie- 
dene Zeiten. 

In der erften dieſer drei Kiften ftellt nämlich Lord Weftmoreland 
die Nachrichten zufammen, weldye man im Hauptquartier der Verbün- 
beten über den Zuftand des franzöftichen Heeres am 17. Auguft hatte, 
und denen zu Folge es an dem genannten Tage ohne Davouſt's 
Heertheil undohnedie Truppen, die fih unter Auge— 
reau in $ranfen fammelten, 357,107 Mann gezählt hätte ; 
es wird alſo fchon hier volle 45,000 Mann ftärfer gerechnet als nach 
Plotho's Schägung, welche Major Beigfe die höchfte nennt, die es 
überhaupt giebt. i 

Nach der zweiten Lifte Lord Weftmoreland’8 wäre die franzöfifche 
Armee allerdings nur 204,000 Mann ftarf geweſen —: nämlich am 
20. September! — Nach der Schlacht bei Dresden, den ſchweren 
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Niederlagen bei Kulm, an der Katzbach, bei Groß«Beeren und Dennes 
wis, und zahllofen, großentheild unglüdlichen Fleineren Gefechten — : 
und abermald ohne Davouft’8 und Augereau's Heertheile zu rechnen. 
— Die dritte Lifte berechnet dann Napoleon's Heer am 24. Septem— 
ber, nad) neuen Berluften, auf 188,000 Dann, 

Dabei ift noch zu bemerfen daß die Heertheile der Generale Gi— 
rard und Margaron weder bei Plotho noch bei Lord Weftmoreland mit- 
gerechnet find. 

Da nun weiter gar nichts beigebracht wird, ift Major Beipfe 
gewiß nicht berechtigt, abjchließend zu jagen : die Streiterzahl des fran- 
zöftichen Heeres laſſe fich nicht mehr genügend ermitteln, „doch ift jo 
viel gewiß (!!), daß fie 300,000 nicht ganz erreichte. “ 

Wir haben nun noch nachzuweifen, was Napoleon felbft über 
fein Heer wußte; wie feine eigenen Berechnungen dienen fönnen, die 
oben mitgetheilten, in den Beilagen ausführlicher beigebrachten Zahlen 
zu prüfen, und wie entjchieden diefe Zahlen durch feine Berechnungen 
betätigt werden. 

In dem Auffag über die bevorftehenden Operationen, welchen 
Napoleon am 13. Auguft dictirte*), nimmt er an, daß die Oeſter⸗ 
reicher, die er auf nicht mehr als hunderttauſend Mann ſchätzt, ent— 
weder auf dem linfen Ufer ber Elbe gegen Dresden vorbringen fünnen, 
oder auf dem rechten, gegen Görlig. Im erfteren Fall follen St. Eyr 
und Vandamme Dresden vertheidigen, und Napoleon fchäßt die Heers 
theile diefer beiden Generale vereinigt auf 60,000 Mann. Nach den 
Liften, die der General Pelet befannt gemacht hat, zählten fie 59,447 
Mann; das flimmt fo genau wie runde Zahlen und genaue Angaben 
nur irgend ſtimmen fönnen. 

Die Macht, die ihm in der Laufig zu Gebote ftand, um dort 
einem Doppel-Angriff der Defterreicher aus Böhmen, der Ruffen und 
Preußen von der Katzbach her, zu begegnen —: das heißt fein ges 
ſammtes Heer ohne St. Eyr bei Dresden und ohne die unter Oudinot, 
Girard und Davouft gegen die Mark entfendeten Heertheile — ſchätzt 
Napoleon in demfelben Aufſatz auf 280,000 Dann ; fie betrug nad) 


*) Spectateur militaire 1826. T. I. S. 167. Vergl. Beilage 3. 
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den Liften, ohne die zu dem Reſerve-Artillerie-Park gehörigen Truppen 
275,875 — mit denjelben 283,885 Mann. Die bei Bunzlau gegen 
die Ruſſen und Preußen vereinigten Abtheilungen insbefondere — 
d. h. die Heertheile Ney, Laurifton, Marmont, Macdonald und Ser 
baftiani — Ihägt Napoleon auf 130,000 Mann; fie zählten nad 
unferen Liften 130,387 Mann. — Das Heer endlich, welches wirf- 
lich in Schlefien unter Macdonald gegen Blücher zurüdblieb, ald Na— 
poleon fich gegen Dresden zurücdwendete, fchäßt der Kaiſer der Fran— 
zoſen in den gleichzeitigen Berhaltungsbefehlen für Macdonald felbft *) 
auf 100,000 Mann. Es beftand aus den Heertheilen Ney, Lauri- 
fton, Macdonald und Sebaftiani, welche zufammen, nach unferen 
Liften, eine Gefammtzahl von 102,633 Mann ergeben. 

Die Truppentheile, welche unter Dubdinot gegen Berlin, vordrin: 
gen follten, berechnet Napoleon in den Berhaltungsbefehlen für diefen 
Marihall**) auf fiebzig bis fünfundfiebzigtaufend Mann, Sie bes 
trugen nach den Liften 72,287 Mann. 

Endlich fagt Napoleon in einem den 17. Auguft erlaffenen Brief 
an den Marſchall Gouvion St. Eyr, das franzöftiche Heer zwijchen 
Magdeburg und dem böhmifchen Gebirge — alfo die gefammte Macht 
ohne Davouft — fei 400,000 Mann ftarf***). Nach den Liften 
und den Zahlen, die wir für bie in ihnen nicht aufgeführten Heertheile 
ermittelt haben, betrug fie 402,500 Mann. Co lauten Napoleon’s 
eigene Berechnungen in ber Wahrheit. 

Nach folchen Ergebniffen der Prüfung dürfen wir wohl die Unter- 
ſuchung für geichloffen, die Frage für erledigt halten, und die Zahlen, 
wie fie Berthier’s Liften bringen, als feftftehend ber Gejchichte über: 
weilen. — 

Ueber den Zuftand der verbündeten Heere find wir, ſeltſamer 
Weife, nicht in demfelben Grade zuverläffig unterrichtet, und zwar, 
weil zwei der Mächte die dem Bunde gegen Napoleon beigetreten was 
ten, die Zahl der Krieger, die fie wirklich ftellten, und Alles, was bie 


*) Spectateur militaire, 1826. T. I. S. 178. 
**) Gouvion St. Cyr, m&moires IV. S. 355. 
*"), Gouvion St. Cyr, me&moires IV. 8.367. 
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fonftigen Berhältniffe ihrer Armeen zu jener Zeit betrifft, gefliffentlich 
in ein gewiffed Dunfel zu hüllen fuchen. Sie mögen dazu ihre guten 
Gründe haben. Schweden will nicht verrathen, um wie viel das, 
was es für die gemeinfchaftliche Sache wirklich Teiftete, hinter den Vers 
pflichtungen zurüdblieb, die es in den Verträgen übernommen hatte : 
— Defterreich möchte wohl der Welt nicht unumwunden zeigen, daß 
feine damalige Heeresmacht weder feiner Stellung unter den europäis 
chen Großmädhten überhaupt, noch der Schiedsrichter - Rolle, die ed 
fhon in Prag in Anfpruch genommen hatte, noch feinem fpäteren poli- 
tifchen Auftreten ganz entiprady. 

Sp haben wir denn eben nur über die fchlefifche Armee unter 
Blücher beftimmte Nachrichten, die wir ohne weitere Unterfuchung und 
kritiſche Sichtung gelten lafien dürfen. Hier waren nur Rufen und 
Preußen vereinigt; wir wiflen, daß fie zufammen eine Macht von 
99,500 Mann bildeten (genauer 61,220 M. Rufien, 38,2200 M. 
Preußen) und daß dies Heer 340 Stüf Geſchütz mit in dad Feld 
führte, 

Mas die Hauptarmee der Verbündeten in Böhmen anbetrifft, fo 
ift — abgefehen von einer etwas abenteuerlichen Schäßung, ber zu 
Folge fie 267,000 Mann ftarf gewefen wäre — die Hauptzahl von 
230 — 235 — 237,000 Mann, auf die fie gewöhnlich angefchlagen 
wird, wohl ziemlich richtig ; feltfamer Weife find dagegen die Factoren, 
aus denen man, Plotho's Spuren folgend, diefe Zahl zufammenfegt, 
ganz entichieden falich. 

Die ruffifchen Truppen, die fich bei dieſem Heer befanden, wer— 
den nämlich meift viel zu gering angenommen ; fie hätten nach Plotho, 
ber wohl eigentlich nur Vermuthungen bringt, und ben zahlreichen 
Schhriftftellern, die fih ihm ohne alle Kritif anfchließen,, in 751/, Bas 
taillonen, 108 Schwabronen, 26'/, Batterien, 25 Kofaden » Regi- 
mentern und 2 Miliz» Bataillonen — alfo die Bolizei- Truppen des 
Hauptquartierd fogar mitgerechnet — nicht mehr ald 58,420 Mann 
betragen. Diefe Truppen wären mithin weniger vollzählig und über- 
haupt in fchlechterem Zuftand geweſen, als die ruffiichhen Regimenter 
bei der fchlefifchen und Nord» Armee. Die ruffiichen Bataillone ber 
Hauptarmee wären nämlich im Durchſchnitt nur A50 — die Schwa- 


Der Herbſt-Feldzug 1813. -105 


dronen kaum 100 Mann ftarf geweſen. Dagegen wiſſen wir mit Bes 
ftimmtheit, daß z. B. bei Langeron’s Heertheil, welcher der fchlefi- 
hen Armee angehörte, die Bataillone durchaus über 500, zum Theil 
fogar 600, die Schwadronen wenigftens 120 Mann zählten. Was 
aber der Hauptarmee überwielen wurde, war keineswegs ber fchlecdh- 
tefte, der am meiften vernachläffigte Theil des ruſſiſchen Heers; es 
waren vielmehr umgefehrt die Kerntruppen, die Garden, die Grena— 
diere ; und da der Kaifer Alerander felbft an ihrer Spige nach Böhmen 
zog, ift wohl eigentlich felbft ohne weiteren Beweis ald ausgemacht 
anzunehmen, daß für die Ergänzung und Ausrüftung diefer Heertheile 
gerade am beften geſorgt war. 

In neuerer Zeit hat nun Danilewsky Auszüge aus den amtlichen 
Liften befannt ‚gemacht, denen zu Folge die rufftichen Heertheile der 
Hauptarmee 77,241 Mann (die Polizei-Truppen des Hauptquartierd 
mitgerechnet jogar 80,816 Mann) und 274 Stüd Geſchütz ausmach⸗ 
ten. Diefe Angaben find wenig oder gar nicht beachtet worden ; man 
hält ſich nach wie vor an die früheren, fchlecht begründeten WVermus 
thungen. Und doch! jo wenig Glauben der genannte Sihriftiteller 
im Allgemeinen verdient, bier gerade dürfen wir ihm trauen. Ueber» 
treibung ift da nirgends wahrzunehmen. Die Garden und Orena- 
diere, fo wie Wittgenftein’d Heertheil befanden fich nach feinen Liften 
in Beziehung auf ihre Vollzähligkeit nur ungefähr in demſelben Zus 
ftand, wie die Schaaren unter fangeron —: und anzunehmen, daß fie 
jchlechter als dieje gehalten, daß fie im Vergleich mit ihnen vernach— 
(äffigt waren, ift doch wirflich, wie gefagt, nicht wohl möglich ! 

Auch ftimmen die Zahlen, welche wir diefen Liften entnehmen 
fönnen, fehr gut zu manchen anderen zuverläjfigen Angaben über die 
einzeln entjendeten und verwendeten Heertheile; namentlich über die 
Schaaren, die der Herzog Eugen von Württemberg gegen Pirna und 
am Königftein, und dann bei Kulm befehligte. Auch General Wag- 
ner, vielfach gut unterrichtet, Schägt die Ruffen bei der Hauptarmee auf 
einige und fiebzig taufend Mann ausrüdenden Standes. 

Ueber die preußifchen Truppen ift auch hier fein Zweifel ; fie zähl« 
tcn 49,267 Mann, und in 16 Batterien 128 Stüde. 

Aber wie ftarf war das öfterreichifche Heer in Böhmen ? — Diefe 
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wichtige Frage ift nichtd weniger als leicht zu beantworten, da und 
alle amtlichen Berichte fehlen, und wir die Wahrheit auf Ummegen 
fuchen müffen. Ziemlich allgemein hat man ſich gewöhnt, Defterreichs 
böhmifche Armee nach Plotho 130,000 Mann ftarf zu fchägen. Aber 
wie kömmt Plotho auf diefe Zahl? — Indem er, in der That ganz 
willfürlich, die leichten Bataillone zu 800 — die Linienbataillone zu 
900 — die Schwadronen ſämmtlich zu 200 Mann rechnet! — Wären 
fie in diefem Grabe vollzählig gewefen, jo würde man gewiß zu Wien 
nicht ein jorgfältig bewahrtes Geheimnig daraus machen. — Zudem 
erfennen wir auf den erften Blick in Diefer Berechnung fehr entfchiedene 
Srrthümer ; gerade die Kroaten Bataillone, die Plotho nur zu 800 
Mann redynet, waren zur Zeit höchſt wahrjcheinlich die ftärfften der 
öfterreichiichen Armee, wie jedem einleuchtend fein muß, der die allges 
meinen Einrichtungen diefer Armee fennt, und den damals obwaltens 
den Verhältniffen nachgeforfcht hat. Was die Reiterei betrifft, fo 
follten die Schwabdronen der ſchweren Reiterei — der Küraffiere und 
Dragoner — nad) der damaligen Militair » Verfaffung Defterreichs, 
in ihrer größten Bollzähligfeit auf dem Kriegsfuß nur 150 Mann und 
Pferde ftarf fein. Indem er fie zu 200 rechnet, verräth Plotho, daß 
fein Verfahren ein vollkommen willfürliches ift. 

Im Allgemeinen ift zu bemerfen, daß Defterreic, zwar feit ben 
letzten Monaten ded Jahres 1812 umfaffende Rüftungen begonnen 
hatte, daß aber der Zuftand, in welchem der Krieg das öfterreichiiche 
Heer vorfand — ter Mangel an baarem Gelde und überhaupt der 
durchaus zerrüttete Zuftand der Finanzen — und die Mängel einer 
verwidelten, fchwerfälligen und nicht immer redlichen Verwaltung, fie 
weder ganz genau zu rechter Zeit, noch überhaupt ganz nach Wunſch 
gelingen ließen, 

Die Lage in welcher fich die öfterreichifche Monarchie nach dem 
Kriege von 1809 befand, machte große Sparfamfeit zur Pflicht ; wollte 
es auch nicht gelingen den Zuftand gründlich zu verbeſſern — fo 
fchränfte man fidy doch wirklich ein. Und namentlich fuchte man am 
Heer zu Sparen. Mehrere Regimenter wurden damals aufgelöft. Die 
beibehaltenen Infanterie »Regimenter blieben zwar auf dem Fuß von 
2 Grenadier-Compagnien und 3 Bataillonen (zwei zu 6 und ein drit⸗ 
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ted zu 4 Compagnien) ein jedes beftehen —: aber die Compagnie 
zählte nur 100 Gemeine, von denen 50 beftändig beurlaubt waren, fo 
dag ein Bataillon nur 300, jebes dritte Bataillon fogar nur200 Mann 
bei der Fahne hatte. Aus Sparfamkeit wurden dann die Beurlaub⸗ 
ten weder oft genug, noch auf lange genug zur Uebung einberufen. 
Eie waren zwar in Eid und Pflicht genommene, aber faum genügend 
ausgebildete Kriegs-Reſerven. Daß von einen folchen Zuftande aus, 
bei drücfender Finanznoth und nicht fehr reichlichen VBorräthen an Mons 
turftüdfen und dergleichen, die rafche Bildung zahlreicher und ftarfer 
Bataillone wenigftend nicht eine Sache war, die ſich gleichſam ganz 
von jelbft machte, das läßt fich begreifen. Sie mußte vielmehr Schwies 
rigfeiten haben, die Energie und Gewandtheit zwar wohl befiegen 
konnten — deren Beſiegung aber gewiß eben Energie und Gewandt: 
heit forderte. 

Nun hatte man zwar bie dritten Bataillone der Regimenter aufs 
gelöft, um bie beiden erften zu verftärfen, die zunächft allein in das 
Feld rückten: aber von jenen hatte man body einen ftarfen Stamm 
zurüdbehalten müffen, um mit deffen Hülfe aus Refruten neue dritte 
Bataillone zu bilden, die wenigftens Erfagmannfchaften liefern fünn- 
ten, und außerdem mußten Mannfchaften zur Ergänzung der Grenas 
dier-Bataillone abgegeben werden. — Die Landwehr Bataillone, die 
au das Heer verftärfen follten, waren erft in der Bildung begriffen. 

Die ungarifhen Regimenter,, deren Mannfchaft, nach der eigens 
thümlichen Verfaffung des Königreichs das fie ftellte, einmal der Krone 
überlaffen, und den Regimentern übenwiefen, auch im Frieden nicht 
wieder entlaffen werben fonnte, waren noch von 1809 her ftärfer, und 
überhaupt in befjerer Verfaſſung ald das übrige Fußvolf. 

Auch die Reiterei, deren Vermehrung, wie befannt, längere Zeit 
erfordert, war man bemüht geweſen die Friedensjahre über auf einem 
befferen Fuß zu erhalten; fie war viel friegstüchtiger ald die Infan— 
terie, aber natürlich zählten jelbft die Schwabronen der Hufaren bei 
dem Ausbruch des Kriegs nicht 200 Pferde, und zum Theil fehlte 
daran fogar fehr viel. 

Münplic haben damalige öfterreichiiche Offiziere, hohen und nie: 
deren Ranges, dem Verfaffer diefer Denfwürdigfeiten verfichert, daß 
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bei der Eröffnung des Feldzugs, ald man zuerft über das Erzgebirge 
nach Sachſen vorging, die Bataillone und Schwabronen nicht allein 
uicht vollzählig, fondern in ber That im Vergleich mit den normalen 
Zuftänden und Zahlen der öfterreichifchen Kriegsverfaffung, fogar 
ſchwach gewefen feien. Erft im Lauf des Septembers feien dann fehr 
beträchtliche Ergänzungs = Mannschaften bei den Regimentern einge- 
troffen, fo daß am Ende das Heer nach dem „Unfall“ bei Dresden, 
und dem Verluſt ganzer Bataillone und Regimenter, im Ganzen bes 
trächtlich ftärfer war als vorher. 

Suchen wir nun aber bie eigentliche Streiterzahl der öfterreichi= 
fchen Armee in Böhmen zu ermitteln, fo ift gewiß aud) das nicht zu 
überfehen, daß Napoleon fie, in jenem fchon erwähnten Aufſatz, den 
er vorzugsweife für fich ſelbſt dictirte, auf dem linken Ufer der Elbe, 
nur zu einmalhunderttaufend Mann anjchlägt. Gerade in biefenr 
Actenſtück, gerade zu foldyem Zweck niedergelegt, ift diefe Zahl gewiß 
nicht aus der Luft gegriffen ; fie beruht höchſt wahrfcheinlich auf guten 
Kundichafter-Nachrichten.. Das Kundfchafters Wefen war aber in Na= 
poleon’8 Hauptquartier unter der Leitung des ſächſiſchen Generals 
Lieutenants v. Gersdorf fehr gut eingerichtet, und es wäre nicht zu 
verwundern, wenn man namentlid aus Oeſterreich, wo weniger 
feidenfchaftliche Aufregung herrichte al8 im Preußiſchen, da der Vers 
fehr nach biefer Seite hin, den größten Theil der Waffenſtillſtands— 
zeit über, ein wenig erfchwerter, freundfchaftlicher blieb, mancherlei er= 
fahren hätte. 

Im Uebrigen finden wir, fo weit und die Quellen der Gefchichte 
befannt find, für die Berechnung, um bie es fich hier handelt, nur 
Einen feften Anhaltspunft. | 

Im Hauptquartier ded Kaiferd Alerander nämlich berechnete man 
nad den vorliegenden Berichten bie verbündete Heeresmacht, die fich 
am 26. und 27. Auguft vor Dresden vereinigte, ohne die zur Rechten 
gegen Pirna, und weiter aufwärts an die wi entjendeten Truppen, 
auf 197,823 Mann. *) 


NOrtenberg, Dentwürbigfeiten aus dem Kriege 1813 (in ruffifcher 
Sprache) ©. 113. 
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Jene entjendeten Heertheile lafjen fich in ausreichend zuverläfliger 
Weiſe, fo daß jedenfall nur ein geringfügiger Irrthum möglich bleibt, 
auf 32,720 Mann berechnen. *) 

Wir erhalten jo eine Gefammtzahl von 230,543 Mann, und da 
die rufftichepreußifchen Truppen im Ganzen eine Maffe von 126,508 
Mann bildeten, ergiebt ſich, daß die hier vereinigten öfterreichifchen 
Truppen faft genau 104,000 Mann gezählt haben müflen. 

Rechnen wir noch die leichte Divifton Bubna hinzu, die auf dem 
rechten Elbufer im nördlichen Böhmen ftand, und damals ungefähr 
6000 Mann ſtark geweſen fein foll, fo wie einige hundert entjendete 
Reiter, fo erhalten wir für das öfterreichifche Heer in runder Summe 
eine Gefammtzahl von 110,500 — und für die verbündete Heeres⸗ 
macht in Böhmen überhaupt eine Gefammtzahl von 237,000 Mann, 
die 762 Stück Geſchuͤtz mit fich führten **). 

Nach den Ergebniffen diefer Berechnung müffen die Bataillone 
des öfterreichifchen Heeres im Durchfchnitt 825 — die Schwadronen 
140 Mann ftarf gewejen fein, und wir überzeugen und, daß dieſe 
Zahlen wohl jchwerlich zu gering find, wenn wir den, doch gewiß zu— 


*) Nämlich bei Leitmerig: 
Die 2. Grenadier-Divifion nebit 2 Batterien . 7,500 Dann 
Das Tſchuguyewſche Uhlanen-Regiment . . . 720 „ 
Dei Pirna: Das II. Infanterie» Corps, Herzog 
Eugen v. Württemberg, ohne 4 Bat. Jäger, die fi) 


bei der Armee vor Dresven befanden . . » . +» 9,800 _ 
Die Brigade Helfreiih.. 3,2680 „ 
2 Schwadronen Lubnyshufaren . 2 2 2. 250 „ 
2 bi Serpuchowſche Uhlanen . . - 250 „ 
Das Tatarensiihlanen:Regiment . . 500 „ 
Das Küraffier Regiment — Kaiſerl. Mai 70 „ 
Artillerie . . . 600 „ 
Koſacken unter Ilowaisty — ee 400 
Die 1. Garde - Divifion, 13 Bataillone .. 7,700, 
Das Garde-Huſaren-Regiment.. 60 „ 
Garde: Artillerie . 2 2 0. a 400 


er 32,720 rt 
*) Beilage 5. 
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verläffigen Angaben des Feldzeugmeifters Welden entnehmen, daß bei 
der Armee, welche Defterreich gleichzeitig gegen Italien aufftellte, die 
Schwadronen aud) 140, die Bataillone aber im Durchfchnitt nur wenig 
über 700 Mann ftarf geweſen fein fünnen. 


Nach neueren Angaben, die der „ölterreichifche Veteran * Radetzky's 
Biograpd — S. 152 — mittheilt, hätte die öfterreichifche Armee in 
106 Bataillonen, 120 —?— Schwadronen und 36 Artillerie Comes 
pagnien, nicht weniger ald 103,143 M. Infanterie, 16,070 Reiter 
und 6030 M, Artillerie, im Ganzen 125,243 Mann gezählt. Wir 
geftehen aber daß und dabei noch einige Zweifel bleiben. Es frägt 
ſich ob nicht vielleicht auch die Non» Combattanten mitgezählt find, 
oder Kommandos die untenvegs, aber noch nicht eingetroffen waren. 
Auch die Zahl der Reiterſchwadronen ſtimmt nicht zu der authentischen 
Schlachtordnung der Armee. Jedenfalls aber giebt und der Veteran 
— der ſich freilich darüber nicht ausfpricht — die Zahlen des Effectiv— 
nicht die des ausrüdenden Standes. 


Sir Robert Wilfon, der Bertraute des öfterreichifchen Haupt: 
quartierd, zu deſſen Anfichten er fich auf das entjchiedenfte befennt, 
bemerft unter dem 20. Auguft in feinem Tagebuch — U. 86 — die 
öfterreichifche Armee in Böhmen belaufe ſich auf 115,000 Mann. — 
Die 69 Bataillone, die am 19. Auguft von den drei Monardyen ges 
muftert wurden, jchäßt er in runder Zahl auf 60,000 Mann. Dazu 
und zu unferen Berechnungen ftimmen auch die authentijchen Angaben, 
die wir in ber öfterreichifihen militairifchen Zeitfchrift — 1863, IV., 
S. 169 — in Beziehung auf die Diviftonen H. Golloredo und Bianchi 
finden, Wir fehen da daß die Bataillone diefer beiden Diviftonen, 
duckhfchnittlich nur mit 800 Mann in das Feld rüdten, 


Wir glauben daher — wenigftens bis vollftändigered befannt 
wird bei unferen Zahlen ftehen bleiben zu müffen, die fich, wie ſchon aus 
ber angeftellten Berechnung hervorgeht, auf den ausrüdenden Stand 
der öfterreichifchen Armee beziehen. 


Uebrigens, follte die Hauptarmee bei der Eröffnung des Feldzugs 
auch wirffih um etwa 15,000 M. ftärfer gewefen fein als wir fie 


Der Herbft : Feldzug 1813. 111 


berechnen, jo würden dadurch jo großartige Berhältniffe wie hier zu 
erwägen find, nicht weſentlich verändert. 

Auch in Beziehung auf die Nordarmee der Verbündeten walten 
einige Zweifel. Es wird behauptet — und zwar von Seiten wohls 
unterrichteter Zeugen — Schweden habe die übernommenen Berpflich- 
tungen in noch weit geringerem Maaße erfüllt, ald ſchon aus den offis 
zielen Kiften hervorgeht. Anftatt der verjprochenen dreißigtaufend ſeien 
jeldjt die vierundzwangigtaufend, für welche das ſchwediſche Corps bei 
der Nordarmee ausgegeben wurde, nichtd weniger als vollzählig vors 
handen geweſen; es feien ihrer weniger ald zwanzigtaufend, ja nur 
achtzehntaufend gezählt worden. Daran mag etwad Wahres fein, 
aber es iſt eben nicht möglich das beftimmt zu ermitteln — ; im Grunde 
war es auch vollfommen gleichgültig, wie viele oder wie wenige dieſer 
Schweden fein mochten, denn im Gefecht und überhaupt zu wirflich 
friegerifcher Thätigfeit verwendet wurden fie nicht ; ihr Kronprinz hielt 
fie ganz außer dem Bereich des Feindes und fern von jeder Berüh— 
rung mit ihm; ja, jo wie wir jegt fein Thun und Treiben überjehen 
fönnen, und die zweideutigen Beweggründe, die es beftinmten, können 
wir und verfichert halten, daß er fie auch im Fall der äußerften, drin» 
gendften Noth nicht für die gemeinfame Sache der Verbündeten in 
den Kampf geführt hätte. Waren die franzöfiichen Waffen ftegreich, 
jo wurden diefe Schweden fonder Zweifel zu Etralfund wieder einge— 
Ihifft, ohne Zorbeeren, und ohne Opfer auf den Schlachtfeldern zurück— 
zulafien. — 

Die ruffifchen Truppen waren dagegen auch bei diefer Armee 
ftärfer ald fie gemeinhin angenommen werden. Die Liften, die Blotho 
zuerft befannt gemacht, und an die man fich biöher gehalten hat, be— 
ziehen fich wohl auf eine etwas frühere Periode, nicht auf die Zeit zu 
Ende des Waffenftillftandes , denn es fehlen darin ganze Regimenter, 
die ſich unftreitig bei den Heertheilen Wingingerode’d und Woron> 
tzow's befanden ; da muß dann natürlich die Hauptzahl zu gering fein. 
Die Zahlen, die wir den Liften Danilewsky's entnehmen, find gewiß 
rihtig. Sie entiprechen auch dem Zuftand, in welchem ſich die ges 
nannten Heertheile 1814 in Branfreich befanden. 

So bildete denn die Nordarmee unter dem ſchwediſchen Krons 
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prinzen, nach den Ermittelungen des preußifchen Generalſtabs, *) eine 
Maſſe von 127,087 Mann, mit 291 Stüden Geichüg. 

Und dazu fam nun endlich nody das fehr gemifchte, loſe zuſam— 
mengefügte Feine Heer, das unter dem Grafen Wallmoden in Medlen- 
burg dem Marſchall Davouft gegenüber ftand. Aus der ruffiich- 
deutichen Legion, dem Luͤtzow'ſchen Frei-Corps, den Mecdlenburgern, 
einigen ſchwediſch-pommerſchen Bataillonen,, einigen neu errichteten 
hannöverjchen und hanjeatiichen Schaaren zufammengefegt, zählte es 
nur 28,458 Mann (62 Stüde Gefhüg) — und ftand ebenfalls, wie 
befannt, unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden. 

In ihrer Geſammtheit beftanden alſo die Heere, über welche die 
Berbündeten zum Kampf im freien Felde gegen Napoleon verfügen 
fonnten, aud 363,500 Mann Infanterie, 76,000 Mann Reiterei, 
30,500 Artilleriften und Pionieren, 22,000 Koſacken, die zufammen 
eine Macht von 

492,000. Mann und 1455 Stuͤck Geſchütz 
bildeten. | 

Eine ganz unverhältnigmäßige, durchaus überwältigende Ueber— 
macht, die den Sieg in der Art ficher ftellt, daß ein Erfolg des Fein- 
ded zu den ganz außerordentlichen Dingen gehören würde —: eine 
folhe Ueberlegenheit hatten die Verbündeten aud 
nad Defterreihs Beitritt zum Bunde nicht! — Es ift 
ohne Grund, daß die obwaltenden Verhältniſſe ziemlich allgemein, — 
und nicht etwa bloß von franzöfifchen Schriftftellern — fo dargeftellt 
werden, als hätten die Verbündeten dad Heer des franzöfifchen Kaifers 
ſchon durch die bloße Maffe ihrer Truppen erdrüden fönnen. In der 
Wahrheit gehörte viel, gehörte Heldenthum und Gluͤck dazu, den Sieg 
an ihre Fahnen zu feſſeln! 

Die wirkliche Ueberlegenheit der Verbuͤndeten ſchwindet ſogar 
noch mehr zuſammen, wenn man erwägt, daß eines Theils auf die 
zweiundzwanzigtauſend Koſacken, wenigſtens in offener Feldſchlacht, 
wenig zu rechnen war, und daß andererſeits die franzöſiſchen Beſatzun— 
gen der Elder Feftungen auch in Wirffamfeit treten mußten, fobald die 
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Berbündeten Bortfchritte machten. In gewiffen Sinn fogar vom Ans 
fang der Operationen an, denn durd die Natur der Dinge felbit, 
durch die Natur diefed Krieges waren die Verbündeten unbedingt 
darauf angewiefen ihn angrifföweife zu führen ; fie verfolgten einen 
pofttiven Zweck; es galt nicht bloße Abwehr, fondern Deutichland dem 
Beherrfcher Franfreich8 abzuringen. Der Angriff aber führte, befons 
ders von Norden her, faft unmittelbar vor die Feftungen an der Elbe 
— und fo jehen wir denn au Magdeburg von Anfang an, Witten: 
berg fehr bald wirffam werden, und ein Beobadhtungs-Eorps vor fei- 
nen Mauern feffeln. 

| Häufig wird dann die Sache jo dargeftellt, ald habe das Heer 
der Verbündeten, an Zahl dem franzöftichen gewaltig überlegen, auch 
noch in Beziehung auf Kriegsgewohnheit, Erfahrung und Ausrüftung 
große Vortheile voraus gehabt. Auch das fönnen wir wohl nur mit 
großen Einfchränfungen gelten laffen. 

Die franzöftfche Armee beftand freilich zum allergrößten Theil aus 
jehr jungen, vor wenigen Monaten erſt ausgehobenen Gonfcribirten. 
Aber die Taufende alter, erfahrener Offiziere und Unteroffiziere aus 
denen die geretteten Trümmer der großen franzöfifchen Armee von 1812 
beftanden, fo wie treffliche Stämme geprüfter Krieger die Napoleon aus 
Spanien herangezogen hatte, gaben der Maffe Tüchtigfeit und Hal- 
tung. Auch hatte died neue Heer bereitd im Frühjahre - Feldzug bie 
Feuertaufe erhalten, und großentheild die Erfahrung gewonnen, die 
eine Reihe von Gefechten gewährt. Es mag fein, daß bie achtzehn- 
jährigen Jünglinge wenig geeignet waren, den Bejchwerden eines ſehr 
energifch geführten Herbft-Feldzugs auf die Länge zu wiberftehen —: 
auf dem Scylachtfelde waren Soldaten, die ſich fo ſchlugen, wie die 
Franzofen bei Groß-Görſchen und Baugen, gewiß nicht gering zu 
achten. 

Nur die franzöfifche Reiterei, namentlich die leichte, blieb fehr 
mangelhaft, und Napoleon hielt fie felbft dafür, wie aus manchen feis 
ner Anordnungen hervorgeht. 

Wird nun diefem jugendlichen franzöft ſchen Heer gegenüber die 
ruſſiſche Armee als eine Schaar kriegsgewohnter, vielgepruͤfter und er— 
fahrener Veterane geſchildert, ſo liegt darin ein fehr großer Irrthum. 

Toll, Denkwürdigkeiten. III. 8 
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Wir haben gefehen, wie wenig auch von dem Heer übrig geblieben 
war, mit welchem Rußland den Feldzug von 1812 begann, wie ges 
ring die Zahl der Veterane, die im Frühzahr 1813 an die Oder und 
Elbe gelangte. Iegt waren die Schaaren durch Rekruten ergänzt — 
und zwar hatte man fi) begnügen müffen, einen großen Theil der 
Regimenter nur zu Einem Bataillon herzuftellen. - So beftanden diefe 
Bataillone jegt überwiegend aus ganz neuen Leuten, bie jogar noch 
weniger Erfahrung und Kriegsgewohnheit hatten als die Franzoſen, 
da fie erft während des Waffenftillftands herangefommen waren, und 
felbft ven Frühjahrs » Feldzug nicht mitgemacht hatten. Der Augen 
fchein fonnte freilich dariiber täufchen. Man nahm in ihren Reihen 
allerdings nicht eine Ueberzahl jugendlicher Gefichter und ſchmächtiger 
Jünglings » Geftalten wahr. Das hatte feinen Grund aber einfady 
darin, daß man nach fo langen Kriegen, fo oft wiederholten Refrutir 
rungen, bei den legten Aushebungen fehon vielfach genöthigt war auf 
bie älteren Leute zurücdzugehen, und die zu nehmen. Die älteren Leute, 
die man in den Reihen gewahrte, waren großentheild nicht alte Sol— 
daten, ſondern bejahrte Refruten. 

Die Ausrüftung des Heered war dagegen in genügender Weije 
hergeftellt, und ließ wenig zu wünfchen, Die Reiterei war gut be— 
ritten, die Artillerie fogar vorzüglich befpannt. — 

Was Preußens Heeresmacht anbetrifft, fo ift befannt daß „Geift 
und Wille der Truppen über alle Beichreibung vortrefflich war,“ wie 
fi Müffling ausdrüdt, An Erfahrung fehlte e8 aber einem großen 
Theil der Armee, nämlich der erft während des Waffenftillftandes voll- 
ftändig gebildeten Landwehr, durchaus. Hier hatten nicht etwa nur 
die einzelnen Bataillone viel neue Leute, fondern ganze NRegimenter, 
ja ein ganzed Armee» Corps — das Tauengien’fche — hatten noch 
feinen Feind gefehen, und waren dem Krieg vollfommen fremd, 

Die Ausrüftung, befonders der Landwehren, war, wie das bie 
damalige Lage des Staats mit ſich brachte, höchft Armlich zu nennen. 
Man hatte die Landwehrmänner in dunfelblaue, furze Waffenröde . 
— (Litewfen, wie man fie damals nannte) — gefleidet, dieſe Röde 
aber meift aus ſchlechtem Tuch anfertigen müffen, das in der Eile 
ungenegt verarbeitet wurde; beim erften Regen liefen fie fo ein, taß 
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fie nicht mehr paßten, und den Körper nur fümmerlich bededten. Die 
Tuhmüge ohne Schirm fchügte weder gegen das Wetter noch vor dem 
Hieb. Die Echuhe, die ohne Stiefeletten getragen werben mußten, 
blieben fteden, jobald man in regendurchweichten Boden fam, und im 
Lauf des Feldzugs ging, troß aller Requifitionen von Fußbefleidung, 
ein großer Theil des Fußvolks barfuß. Leinene Beinkleider vollendeten 
den Anzug. Mäntel hatte die Landwehr nicht — und anftatt der 
Tornifter hatte man den Leuten nur leinene Beutel geben fönnen , die 
an einer Echnur über die Schulter getragen wurden. Selbft der Vor— 
tat an Gewehren wollte nicht reichen ; als der Feldzug begann, ftans 
den im dritten Gliede der Landwehrbataillone noch hin und wieder 
Leute nur mit Piken bewaffnet. Erft im Lauf des Feldzugs felbft er- 
gänzten dieſe Schaaren ihre Bewaffnung — mit franzöfifchen Geweh- 
ten, die fie felbit auf dem Schlachtfelde dem Feind aus den Händen 
gewunden hatten. eilt und Wille der Mannfchaft hatten alfo hier 
ehr große Mängel aufzuwiegen, fehr viel gut zu machen. Es ges 
ſchah. Aber daß ein fo dürftig ausgerüftetes Heer während eines 
Herbft s Feldzug einen fehr bedeutenden Abgang durch Krankheiten 
haben mußte, ließ ſich wohl vorherfehen. 

In Beziehung auf Oefterreich haben wir fchon der Berhältniffe 
gedacht, welche hier den Fortgang der Rüftungen lähmten. Man war 
damit noch nicht ganz fertig, ald der Feldzug beginnen follte; mit der 
Ausrüftung der Truppen fo wenig als mit ihrer vollftändigen Bils 
dung. in großer Theil der Regimenter hatte z. B. die erwarteten 
Mäntel noch nicht erhalten, und das gelieferte Schuhmerf war fo 
ihlecht, daß jchon in den erften Tagen des neuen Feldzugs, fchon am 
jweiten Tage der Schlacht bei Dresden, die Bataillone zum Theil bar— 
fuß einherzogen. — Den Geift aber der über alle Schwierigkeiten der 
allgemeinen Lage leicht hinaushelfen fonnte und der die Mängel, die 
vielleicht dennocy unvermeidlich blieben, aufgewogen hätte, fo daß 
fie wenig fühlbar wurden: den hatte man nicht wecken wollen ; 
ja man hatte ihn gefliffentlich unterdrüdt, weil man ihn unter feiner 
Bedingung gelten laffen wollte. „In ber öfterreichifchen Monarchie 
waren alle Militair » Anftalten geboten“ fagt der Minifter v. Stein 


in der Skizze feines Lebens: „fie entquollen nicht dem National- 
8* 
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gefühl, denn man hatte nicht, wie anno 1809, dad Gemüth in 
Anfpruch genommen, fondern nur ben Gehorſam, welches mir meine 
dortigen Freunde antworteten, als ich ihnen ihre Kälte, ihre Be: 
denflichfeiten vorhielt, und die Verfchiedenheit ihres gegenwärtigen 
Benehmens gegen das frühere. * — „In ber Armee war wenig Ber: 
trauen, wenig Zufriedenheit mit dem Krieg.“ — Unter dem Einfluß 
diefer nicht günftigen Umftände hatte das öfterreichifche Heer unter ben 
Verbündeten am Wenigften Anspruch darauf, dem franzöftfchen moralifch 
— durch Geift und Gefinnung — überlegen geachtet zu werben, 

Der zu Anfang nicht fehr gewichtigen Ueberlegenheit feiner Feinde 
gegenüber, hatte Napoleon den unermeßlichen Vortheil der Einheit des 
Willens und des Einnes voraus, da er feine Verbündeten hatte, ſon⸗ 
dern nur Vaſallen. 

Die Verbündeten dagegen waren im Stillen ſchon gleich zu An— 
fang fehr verfchiedenen Sinnes, wie dad eben zu fein pflegt, und ver— 
folgten in diefem Kampf feineswegs alle mit gleicher Energie ein und 
daſſelbe Ziel. 

Der Kaifer Alerander hatte ſchon fehr früh, ja ſchon von Anfang 
des Krieges an, die Ueberzeugung gewonnen, daß diefer, ſiegreich, 
nicht anders enden fünne und dürfe, als durch Napoleon's gänzlichen 
Sturz; daß fein anderer Erfolg, fein Abkommen, einen dauernden 
Frieden fichern — und fomit auch Rußlands Intereffen ficher ftellen 
könne. So wenig es feine Art war, auszufprechen, was tiefer in feiner 
Seele lag, hatte er doch ſchon einmal im Jahr 1812 andeutend in 
diefem Sinn gefprochen, und zwar zu dem Kronprinzen von Schweden, 
als er fi) zu Abo mit ihm verftändigte. — Und aud) während des 
Frühjahrs- Feldzugs 1813 hatte er einmal, in einem Augenblid des 
Unmuths, feinen geheimen Gedanken Worte gelichen. Es war am 
Abend der Schlacht bei Baugen. Der General Waſſiltſchikow war 
vom Kaifer felbft entfendet worden, den Rüdzug des Fuhrweſens zu bes 
fchleunigen, fehrte zurüd, um Bericht zu erftatten, und ba er ben 
Kaifer verftimmt und niedergefchlagen fand, glaubte er im Ton ber 
Zuverficht Hinzufügen zu müffen, daß nad) den großen Erfolgen des 
Sahres 1812 zwei verlorene Schlachten wenig fagen wollten, ber Krieg 
doch fiegreich enden werde. „Daran zweifle ich nicht“, erwiderte der 
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Kaifer: „der Krieg wird zu unferem Vortheil enden, und Napo— 
leon wird nicht regierender Herr bleiben (Ilapersosarp ne 6yAerp), 
aber mir ift um bie unnüg verlorene Zeit und Menfchen leid.“ — 
Der Minifter Stein beftärfte und ermuthigte den Kaifer in diefer Ges 
finnung. 

Dann aber auch lag e8 in den Planen Alerander’s, dad Herzogs 
thum Warfchau zu behaupten, und ald Bafallenftaat an Rußland zu 
feffeln, um auf diefe Weife feinem Reich einen Erfag und Lohn für 
die gemachten Anftrengungen, eine erweiterte Macht zu gewinnen, und 
für fich jelbft den Ruhm einer großmüthigen That: der Wiederhers 
ftellung Polens, 

In Preußen war der entfchiedene Wille, den Kampf auf das 
äußerfte durchzufämpfen, und einen vollftändigen Sieg zu erftreben, 
durchaus vorherrfchend. Männer wie Gneifenau fagten fich auch hier 
ſeht bald beitimmt und Far, daß er einen anderen Ausgang als Napo= 
leon's Sturz nicht haben dürfe; glühender Haß und richtiger Inftinct 
lehrten den alten Blücher daffelbe. Ob der Staatd» Kanzler Hardens 
berg, ob der König felbft Schon damals dies Ziel in das Auge faßten, 
darüber läßt fich weniger Beſtimmtes fagen — : gewiß aber ift, baß 
ed auch ihnen für dasjenige gelten mußte, das man zu erftreben habe, 
jobald es nur erreichbar ſchien. 

Anders verhielten fi) die Dinge in Defterreih. Fuͤr Deiter- 
reich war diefer Kampf ein bloßer Eabinetd- Krieg, und in gewiffem 
Sinn blieb immer die Hauptfache, "daß er nicht in einen Nationals 
Krieg ausarte. Mit mäßigen, alltäglichen Mitteln ftrebte dad Wiener 
Gabinet, aus diefem und anderen Gründen, nur nad) einem mäßigen, 
bedingten Erfolg. Man wollte eigentlich nur eine Schmälerung ber 
napoleonifchen,, eine zweckmäßige Steigerung ber eigenen Macht, und 
ein baldiged Abkommen, das den bedenflichen Elementen einer werdens 
den Zeit nirgends Raum und Entwidelung geftatte. Es galt, die illy- 
riihen Provinzen wieder zu erhalten, und die Verbindung mit bem 
Meer; Tyrol, und wo möglich auch feften Buß und erneuten Einfluß 
in dem unvergeßlichen Italien zu gewinnen, Eine mäßige Herftellung 
Preußens, ein Zurüddrängen der napoleonifchen Herrfchaft in Deutſch— 
land erfchien ohne Zweifel wünfchenswerty — was man aber nicht 
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wollte, — vorausgeſetzt daß man damald überhaupt den Fall ſchon 
als einen möglichen zu denfen wagte —: das war Napoleon’d gänz- 
licher Sturz und die Befeitigung feiner, dem Kaiferhaufe jegt nahe 
verwandten Dynaftie. Auch eine gänzliche Herftelung Preußens, ge- 
eignet diefen Staat dem öfterreichifchen in Deutfchland gleichzuftellen, 
gehörte nicht eigentlich zu den Dingen, dieman wünfchte, und man war 
nicht geneigt dafür auf das Aeußerfte zu Fämpfen. Rußlands Be: 
ftrebungen aber, ſich an der Weichfel feftzufegen, wurden zu Wien mit 
entfchiedenem Mißtrauen betrachtet, und die Furcht vor einer wachſenden, 
näherrücenden Uebermacht Rußlands , erweckte ſchon jegt und immer 
wieder Bedenfen, die gar leicht auf den Kampf mit Napoleon lähmend 
einwirfen fonnten. 

Schweden, infofern die Regierung diejed Landes betheiligt war, 
wollte nur Norwegen erwerben. Im Uebrigen fonnten ihm die ent- 
ftehenden Verhältniffe des europäifchen Eontinents gleichgültiger fein; 
auch lag deren Geftaltung, wie man fich nicht verbergen fonnte, ganz 
außerhalb des Bereich feiner Macht. Das nordifche Reich fah daher 
eigentlih auch nur in Dänemark feinen Gegner. Den Kronprinzen 
von Schweden beftimmten dann in feinem Benehmen auch noch perföns 
liche Plane, und dieje führten ihn bis dicht an die Grenz= Linie, über 
“ welche hinaus fein Thun und Treiben offenbarer Verrath an der ges 
meinfamen Sache der Verbündeten geworden wäre. 

Ein unglüdliches Zufammentreffen von Umftänden bewirkte dann 
auch, daß Englands Theilnahme an dem Krieg in Deutfchland in 
ziemlich verfehrter Weije geleitet wurde, und daß die Negierung polis 
tiiche Beſtrebungen hegte und förderte, die [hun an ſich nicht für heil- 
bringend gelten fonnten, und den Keim zu fehr bedenklichen Mißhellig- 
feiten in fich trugen. 

In dem Haß gegen dad damalige Frankreich und feinen Be: 
herrfcher , in dem heroifchen Kampf gegen beide, verbanden ſich näm— 
ih, zumal in Deutfchland, fehr verfchiedene Parteien — die wohl 
zunächſt vereint kämpfen Eonnten — deren Anftrengungen aber feines» 
wegs unbedingt auf ein und daffelbe Ziel gerichtet waren, — deren 
Bereinigung nur eine fcheinbare,, wenigftend nur eine vorläufige fein 
fonnte, 
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Neben der Mafle derjenigen, die, ohne viel weiter zu benfen, 
eben nur den gegenwärtigen Drud abwälzen und die unmittelbar ers 
duldete Schmach blutig rächen wollten, — neben der großen Anzahl 
reiner Baterlandsfreunde, denen es um das felbftftändige Dafein, um 
Ehre und Größe des eigenen Volks zu thun, und für diefe Güter fein 
Dpfer zu groß war —: neben diefen ftanden auf der einen Seite die 
zahlreiche ‘Partei derjenigen, die außerdem freiere Formen des Staatd- 
lebend wünjchten, und ald Preis des Sieges über den napoleonifchen 
Despotismus herbeizuführen ftrebten. Auf der anderen Eeite fchloß 
fich, für jegt, der Theil der europäifchen Ariftofratie an, der in Napo— 
leon den Emporfömmling haßte, und den Gründer eined modernen, 
gleihmachenden Despotismus befämpfte, da feine Verſuche ältere Zu— 
ftände neu zu begründen, nie ausfchließlih im Sinn diefer Partei 
durchgeführt werden konnten, und ihr in feiner Weiſe genügten. Diefe 
Partei wollte die National-Unabhängigfeit hergeftellt haben, um in ihr 
die Standesherrlichkeit einer vergangenen Zeit wieder aufzubauen. 

Trauer um die verlorene Nationaleinheit, fo loſe und loder fie 
auch feit FZahrhunderten war, — um dies früher faft vergeflene ge— 
meinſame Band, in welchem man erft ald es verloren war, wieder 
ein fojtbared Gut fehen lernte; Trauer um fo manches Gewohnte, 
Heimifche,, aus alter Zeit, das vor dem unverftändigen Gebot einer 
fremden, unberechtigten Gewalt zufammenbrad) ; — die liebevolle Rüd: 
fehr zu den lange vernachläſſigten vaterländifchen Erinnerungen, deren 
ihöne Seite nun allein hervorgehoben wurde —: alle die Gefühle, 
diefe Elemente des geiftigen Dafeind, die fi in der romantifchen 
Literatur Deutihlands ausjprachen, konnten aud um die Beftre- 
bungen biefer Partei einen idealen Schein verbreiten. Sie täufchten 
wirklich vielfach über deren eigentlichen Gehalt. Der innere Zwies 
ipalt aber, zwiſchen diefer Partei und den fonftigen Gefährten des 
gemeinfchaftlichen Kampfes, mußte natürlich früher oder fpäter offen- 
bar werden, und zwar um fo entfchiedener jowohl, als vielfacher, je 
näher man dem Erfolg rüdte. Von England ber war er jchon jegt 
fühlbar geworben. 

Den Männern diefer Partei war nämlich Preußen gar fehr vers 
haft, als ein Etaat der durchaus in modernen Verhältniffen wurzelt, 
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und in welchem biefe jogar fchon feit Friedrich Wilhelm I. mit ent— 
fchiedenem Bewußtfein gepflegt wurden. Einem folchen Manne aber, 
einem leidenfchaftlichen Feind Preußens, war die Leitung der continens 
talen, namentlich der deutſchen, Politik Englands zum großen Theil 
anvertraut. 

Es war dies der hannöverſche Minifter Graf v. Münfter-Levenburg, 
der in London refidirte. In dem Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit, 
in dem Bemwußtfein, daß er jelbft von den Berhältniffen Deutſchlands 
nichts wiſſe und nichts verftche, ließ ihn Lord Eaftlereagh gewähren. 

ALS Feind Preußens wollte Graf Münfter deffen Herftellung ganz 
entfchieden nicht ; er hoffte fie zu verhindern; diefer Staat durfte ſich 
nach feiner Anficht nie wieder auf das linfe Ufer der Elbe ausdehnen. 
Das Ziel feines Strebens war zwifchen diefem Strom und der Schelte 
für dad Haus der Welfen ein bedeutendes Reich zu gründen ; einen 
Staat mit befchränftem, in gewiflen Beziehungen fogar in mittel- 
alterlicher Weife ohnmächtigem Königthum, und einem ftreng ari- 
ftofratifchen Ständewefen —: ein Reich, in melchem fich die han- 
növerfche Ritterfchaft, in weiter Ausdehnung, ihres Anſehens erfreuen 
fönne. 

Bei ſolchen Planen war dem Grafen natürlich auch der militai- 
rifche Aufihwung Preußens, in der Weife, in welcher er ftattfand, 
nicht ohne Einfchränfung erwünfcht, denn er bildete ſchon an fich eine 
Macht, die, einmal vorhanden, ſchwer wieder zu befeitigen war — und 
verlieh Rechte. Weit entfernt ihn zu unterftügen und zu fördern, 
wie das Intereffe der gemeinfchaftlichen Sache gefordert hätte, fuchte 
Graf Münfter ihn vielmehr zu lähmen, fo viel an ihm war, und that 
was er fonnte, ihn nicht über gewiffe bürftige Grenzen hinaus fommen 
zu laffen. Daß der damalige Prinz Regent — Georg IV. — lebhaft auf 
diefe Plane feines hannöverſchen Minifters einging, läßt fich natürlich 
genug erflären, und fo brachte e8 Münfter dahin, daß Englands euro— 
päiſcher Einfluß Entwürfen dienftbar gemacht wurde, die den Inter— 
effen bes englifchen Staats eigentlich fremd waren. Miünfter brachte 
ed dahin, daß England, damald der einzige Staat, der Über große 
Geldmittel verfügen fonnte, und der zugleich die gemeinfchaftliche Sache 
in Deutſchland eben nur vermöge feiner Geldmittel zu fördern ver- 
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mochte, dem preußifchen Reich das Einzige was da fehlte, erft fpät, 
und nach einem fehr bürftigen Zufchnitt gewährte, 

Preußen erhielt befanntlich nur halb fo viel Subfidien als Defter- 
reich, ald Rußland — und während diefe beiden Staaten Englands 
Geldhülfe erhielten, ohne dafür eine befondere Verpflichtung zu über: 
nehmen, mußte Preußen feinen Antheil dadurch erfaufen, daß es fchon 
jegt zu Gunften des Fünftigen hannöverfchen Reichs auf alte Pros 
vinzen verzichtete, namentlich auf das unfchägbare Oſtfriesland, und 
die Verbindung mit der Nordfee. 

Weiter bewirkte dann Münfter’8 Einfluß, daß von den 50,000 Ges 
wehren, die England nach Deutfchland fendete, nur 5000 zur Bewaff- 
nung ber preußifchen Landwehr, die ſchon da war, abgegeben wurden. 
Die übrigen wurden aufbewahrt zum Behuf hannöverfcher Rüftungen 
— bie nie zu Stande famen, und wie fich leicht berechnen ließ, gar 
nicht zu Stande fommen fonnten. 

Wegen biefer Dinge durch den Minifter v. Stein zur Rede geftellt, 
ſprach dann Münfter feine Anfichten und Plane jehr unverholen aus, 
wenn auch nicht in ganz fo fchroffer Weife als bei einer früheren Ges 
legenheit. Es ift der Mühe werth feine Briefe nachzulefen ; zu ſehn, 
wie Graf Münfter und die Partei, der er angehörte, über Preußen 
dachten. | 

So verfichert der hannöverfche Staatsmann, in feinem Brief an 
Stein, in welchem er ſich zugleich fehr entfchieden gegen die Einheit, 
und felbft gegen die Bereinigung Deutichlands erklärt, daß ihm bie 
Dynaftieen nicht gleichgültig feien, und fährt dann fort: „Es herricht 
in ihnen ein Geift, den man durch Jahrhunderte verfolgen fann. Leſen 
Sie, was I. Müller in feinem Fürftenbund über das Guelphiſche 
Haus fagt: „„ Sol ich des Ruhms der Guelphen gedenfen, deren uns 
gebeugter Heldenfinn ihren Namen zum Signal der Freiheit gemacht 
hat u. f. w.““ Celbft England ift nie fo frei ald unter den drei 
Georgen gewefen, und der vierte bringt denfelben Sinn auf den Thron. 
Vergleichen Sie damit den preußifchen Prügel und Ladeftod! Ich 
verehre Friedrich den Großen, aber Er hat den Ruin Deutſchlands (!) 
durch feine Vergrößerung herbeigeführt, und den feined Staats da— 
durch, daß er einen Körper gezeugt hat, den nur ein großer Geift 
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beleben fonnte, der mit Ihm fchied. * — Er bittet Stein zu bedenfen, 
daß: „der Plan, Defterreich mit ganz Deutichland zu bereichern, ganz 
Europa, inclufive Deutfchland ; und der zweite, Deutjchland zwifchen 
Defterreih und Preußen zu theilen, gewiß Rußland, England und 
Schweden, und alle Nord» Deutiche gegen ſich haben wird, die nicht an 
der Kriegsräthlichen und Aufeultantens und Affefforen-Regierungsfucht 
des preußischen Syſtems — in dem man nie glauben wollte: chegoverna 
meglio chi men governa — gewöhnt find.“ — „Preußens Macht 
[ebt nur noch in der Erinnerung. Sie mag zwijchen der Weichiel und 
Elbe ald Macht der zweiten oder dritten Größe aufftehen. Warum 
follte Rußland nicht die’ Weichfel ald Lohn feiner Thaten erhalten? 
warum follte Preußen in früheren Friedensfchlüffen abgetretene Bes 
figungen wieder erhalten, um den Kreis feiner Vexationen auszu— 
dehnen, und um mit Frankreich zu intriguiren.“ — Dann kömmt der 
Pan, wenn Preußen, wie hier vorausgefegt wird, audy feine Pros 
vinzen auf dem rechten Ufer der Weichfel an Rußland abgegeben hätte, 
zwifchen Elbe und Echelde aus „herrenlofen Beltgungen“ das Guels 
phenreich zu gründen. — 

Freilich, fo viel einander Widerftrebendes fich theild ſchon ziem— 
lich offen zeigte, theild für jegt im Verborgenen regte: der nächſte 
Zwed war allen gemein. Es galt zunächft für Alle einen erſten Sieg 
über Napoleon zu erfämpfen — denn der war in den Planen Aller 
nothwendig. Und fo brauchte denn — im Glück — der Zwielpalt 
doc wenigftend nicht nothwendiger Weije eher hervorzutreten, ald bie 
man ſich dem Ziel um ein Bedeutendes genähert hatte. — In ein be> 
denkliches, verberbliches Schwanfen fonnten aber die Dinge augen- 
blidlidy gerathen, wenn man gleich zu Anfang ded neuen Feldzugs 
Unglüd erlebte. Und die Zufammenfegung der Hauptquartiere war 
auf Seiten der Verbündeten keineswegs durchaus eine ſolche, daß fie 
dagegen eine Bürgichaft geboten hätte. 

Was den allgemeinen Oberbefehl über die gefammten Heere ber 
Berbündeten anbetrifft, die Leitung ded Kriegs im Ganzen und den 
damit verbundenen unmittelbaren Befehl über die Hauptarmee in 
Böhmen, find in Beziehung auf den Kaifer Alexander zwei verfchiedene, 
ja entgegengefegte Sagen verbreitet worden. Man hat gejagt, in dem 
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Gefühl daß er ihm vor Allen gebühre, babe man von Eeiten aller 
Verbündeten den Kaifer von Rußland dringend aufgefordert, dieſen 
höchiten Befehl perfönlich zu übernehmen. Der Kaifer Alerander aber 
habe ihn wiederholt abgelehnt — und dies fpäter bedauert. So ers 
zahlt namentlih Danilewsly. Natürlich ift dad vollfommen unge: 
gründet. Man müßte Oeſterreich wenig fennen, um zu glauben, daß 
es je feine Heere — die Hauptmaffe feiner Kriegsmacht — der Füh- 
rung eines fremden Feldherrn anvertrauen wird — und nun, vollends, 
wenn diefer Feldherr zugleich der Selbftherricher eines mächtigen Kaiſer— 
reichs ift! — Und nun in dielem befonderen Fall, bei der ſchon ers 
wachten Beforgniß in Beziehung auf Rußlands wachiende Macht und 
Plane an der Weichjel — bei dem Bewußtſein, daß die Zwecke, die man 
in diefem Krieg verfolgte, keineswegs ganz unbedingt mit denen der 
anderen Verbündeten übereinträfen ; — bei dem Bewußtſein der Bortheile, 
welche die jchon erlangte Stellung gewährte, und dem Anſpruch auf 
die europäiſche Echiedörichterftelle, der fich daraus ergab! Das unter 
allen Bedingungen fehr natürliche Streben, ſich jelbft an die Spige zu 
ftellen, oder doch die Leitung der Dinge fo viel ald möglich in Händen 
zu behalten, fonnte diesmal durch die obwaltenden Berhältniffe nur ges 
fteigert werden, und mußte mehr ald jemals in den Planen der öfter: 
reichifchen Regierung liegen, 

Eine entgegengejegte Sage berichtet, der Kaiſer Alerander habe 
im Gegentheil das Feldherrnamt gewünfcht ; habe erwartet, es werde 
ihm huldigend angetragen werden, und als dies nicht geichah, fogar 
Schritte gethan, um das gewünfchte Ereigniß herbeizuführen ; er fei 
verlegt und ſehr verftimmt geweien, als fie mit Stillſchweigen über: 
gangen wurden und zu nichts fruchteten. Auch das ift in der Wahr- 
heit nicht begründet. Der Kaifer hätte allerdings gern für den 
Agamenmon ded Zuges gegolten: aber fo unumwunden mit feiner 
Perſon hervorzutreten, lag durchaus nicht in feiner Weile; die aller« 
legte Vergangenheit hatte ed von Neuem bewieſen. Was hinderte 
ihn im Frübjahrö-Feldzug auch der Form nach den Oberbefehl zu über- 
nehmen und ſich ausdrücklich an die Spike des ruſſiſch-preußiſchen 
Heerd zu ftellen? — Bei der damaligen Stimmung hätte man wohl 
ziemlich allgemein eine foldhe Wendung der Sache freudig willfommen 
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geheißen. Alerander hatte dennoch vorgezogen, für feine Berfon diefe 
Stellung zu meiden, und den Grafen Wittgenftein vorzufchieben. — 
Zudem hatte der Kaifer vielleicht mehr ald billig — man fann fagen 
das Aeußerfte, gethan, um Defterreich in den Bund zu ziehen. Daß 
die Ernennung eines öfterreichifchen Oberbefehlöhabers ein Theil des 
Preifes fei, der dafür gezahlt werden mußte, und ſich mithin von felbft 
verftand, hatte er fi wohl von Anfang an gefagt. Seine militai= 
rifche Umgebung, zu der Toll und Diebitfch gehörten, wußte ſehr be— 
ftimmt, daß er weder nach dem Oberbefehl verlangt, noch darauf ges 
rechnet hatte, 

Einem Defterreicher alfo war ver Feldherrnftab vorbehalten. Die 
Wahl fiel auf den Feldmarfchall Fürften Karl zu Schwarzenberg. In 
der rufftschen und preußifchen Armee nahm man diefe Emennung hin 
ald eine Sache, über die man vor der Hand Fein Urtheil habe, und in der 
allgemein herrfchenden fiegesfreudigen, hoffnungsreichen Stimmung, 
erwartete man in Preußen gern dad Befte davon. In Defterreich da= 
gegen befremdete fie einigermaaßen, und fchien wenig geeignet, die fehr 
fühle Stimmung in Beziehung auf den Krieg zu heben. Schwarzenberg 
hatte nicht einen Ruf der ihn zu folcher Stellung berechtigen fonnte. 
Auch die Gelegenheit einen foldyen Ruf zu erwerben, hatte ihm bis 
dahin gefehlt. Die Natur der verfchiedenen Stellungen, die er nad) 
einander eingenommen hatte, brachte e8 mit fih, daß er im Ganzen 
ald Krieger weniger genannt worden war ald mancher andere, und fo 
ließen fich wohl Generale nennen, deren Namen der öfterreichifchen 
Armee beffer befannt waren, und ein größeres, beftimmteres Vertrauen 
eingeflößt hätten. 5 

Hin und wieder wurde der Erzherzog Karl genannt, als ber 
Mann den die Zeitereigniffe forderten, und von dem allein man 
hoffen fünne, daß er ihnen gewachfen fei — : aber ohne daß man in 
einigermaaßen unterrichteten Kreifen feine Ernennung erwartet hätte. 
Sie war aus mehr als einem Grunde unmöglih. Schon feit Suwo— 
row's Zeiten war der Erzherzog felbft den Ruffen und ihren Oeneralen 
entfchieden abgeneigt ; er hatte fich zum Theil deshalb im Jahre 1805 
den Oberbefehl in Stalien vorbehalten, wo er mit dieſen Verbündeten 
nicht in unmittelbare Berührung fommen konnte. Auch den Berbüns 
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deten hätte feine Ernennung nicht zufagen können, da ber Kaifer 
Alerander feine Gefinnungen fannte; ein erträgliched Verhältniß zwi- 
fchen ihm und den ruffiichen Generalen wäre alfo faum zu erwarten 
gewefen. in anderer Grund aber, der den Erzherzog ausſchloß, lag 
in rein öfterreichifchen Verhältniffen. Daß Graf Metternich und fein 
Anhang dem Erzherzog feindlich gegenüber ftanden, ift fein Geheim— 
niß, eben fo wenig, daß der Erzherzog jchon jeit 1809 mit einigem 
Miptrauen beobachtet wurde. Er war der Berbächtigung nicht ent— 
gangen. Schon feit dem Jahre 1809 war in gewiffen Sälen der 
großen Welt ein gar feltfames Gerücht in Umlauf: der Erzherzog 
Karl fei in dem genannten Jahr, nad) Napoleon's erften Siegen, da 
Alles zu wanfen jchien, nicht abgeneigt geweien, mit dem Kaifer ber 
Franzoſen in perfönliche Unterhandlungen zu treten, um — Rheinbund- 
- König von Böhmen zu werden! — Man wollte wiffen, er habe wirk- 
lid Schritte in diefem Einne gethan. So beutete man die Verjuche 
Unterhandlungen anzufnüpfen, die der Erzherzog unmittelbar nad) den 
unglüdlichen Ereigniffen bei Landshut und Regensburg allerdings ge- 
macht hatte — und zwar ohne Auftrag ; freilich in einem Augenblid, 
wo er ziemlich die Faſſung verloren hatte, wie auch feine damaligen 
Briefe an den Bruder, Erzherzog Johann, beweifen. So ſchlecht be— 
gründet Verdacht und Sage auch ohne Zweifel waren, hatten fie doc) 
in einem nicht ganz engen und nichts weniger ald unbedeutenden Kreife 
Geltung gefunden —: und jedenfalld hatte der Kaifer Franz dem 
Erzherzog jene unbefugten Unterhandlungs = Berfuche nicht verziehen. 
Diefer Monarch) liebte e8 ein für allemal nicht, daß man ihm „vor: 
griff.” Er verzieh das nie und Niemandem. 

In Crmangelung eined großen und anerkannten europäiſchen 
Seldherrn-Rufs, wie ihn außer dem Erzherzog Karl in Oeſterreich Nies 
mand hatte, fchien unter den damaligen Umftänden der Glanz einer 
hohen, fürftlichen Geburt unerläßlich; und er war ed auch wohl. Da- 
durch wurde die Wahl auf einen fehr engen Kreis befchränft. 

Welche fchöne Eigenfihaften des Charafterd und Gemüths der 
Fürſt Schwarzenberg zu feiner, fo ſchwierigen ald erhabenen Stellung 
mitbrachte, ift befannt. Leichtigkeit und Sicherheit in dem Umgang 
mit gefrönten Häuptern, die er zum Theil ſchon feiner gefelfchaftlichen 
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Stellung verdanfte — der feine Taft ded vollendeten Weltmannd — 
Uneigennügigfeit, Berföhnlichkeit und Milde, waren nothwendige Ei— 
genfchaften, die er in hohem Grade beſaß. Sein feiner Taft war ſo— 
gar unverkennbar mehr und etwas Edleres als das bloße, durch das 
Leben in der Welt entwidelte Talent, unter allen Umftänden das den 
geſellſchaftlichen Berhältniffen Angemeffene zu fagen und zu thun. Er 
bewährte mehr ald einmal die ſchöne Fähigfeit, von jeder Art von 
Selbftfucht frei, alle Rüdfichten , die ihm perfönlich waren, vollkom— 
men aufzuopfern. 

Dann war der Fürft Schwarzenberg auch ein ehrenwerther, tapfes 
rer Soldat — : ein Feldherr aber war er nicht ! 

Die Aufgabe, ein Heer, den Bang eines Krieges, felbftftändig zu 
leiten — die unter allen Bedingungen eine ungemeine Entfchiedenheit 
des Geiftes, eine große Macht des Charafterd und ein beftimmtes 
Vertrauen auf ſich jelbft erfordert — : die war für ihn zu ſchwer, felbft 
wenn man gewöhnlichere Bedingungen vorausfegte., Hier, wo fich 
alle Verhältniffe großartig erweiterten, und vielfach in ungemwohnter 
Weiſe Schwierig geftalteten, mußte fie e8 doppelt und dreifach werden. 
Auch mochte der Fürft Schwarzenberg wohl fühlen, daß er feiner Stel= 
lung nidyt gewachjen fei; das tritt mitunter ziemlich deutlich hervor ; 
felbft fein Xobredner muß geftchen, daß er mit fehr geringem Vertrauen 
zu fidy jelbft und zu der Sache, an die Röfung feiner Aufgabe ging. 
„Jetzt, wo ber Erfolg jo glänzend die Bejorgniffg des Fürften wider— 
legt hat;“ jagt der Biograph: „mo er jelbft e8 war, der alle Miß- 
laute in Einflang brachte: warum follte man e8 jegt verfchweigen, 
daß gerade des Fürften Vertrauen auf eine glüdliche Beendigung des 
Krieged gegen Napoleon vor dem Beginne deffelben nicht das feftelte 
gewefen iſt?“*) 

Daß in allen Schriften über diefen merkwuͤrdigen Feldzug, die von 
Defterreih ausgehen, der Bürft Schwarzenberg dennoch als ein volls 
fommener Feldherr geichildert wird, dem nad) feiner Seite hin etwas 
fehlt, der in feiner Beziehung einer Stüge bedarf — : das verfteht fi) 


) Prokeſch, Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Kürten 
Karl zu Schwarzenberg. ©. 173, 
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von felbft, wie die dortigen Zuftände einmal befchaffen find. Aber es 
beweift auch nichts; nicht einmal daß man diefe Dinge in Defterreich 
jelbft wirklich glaubt. Alle höheren öfterreichifchen Offiziere, die das 
mal® den Ereigniffen nahe ftanden, geben vielmehr im Geſpräch — 
wenn nämlich die Begebenheiten jener Zeit unter erniten Männern 
ernfthaft zur Sprache fommen — eben auch zu, daß Schwarzenberg 
an der Spige eined Heered, ohne audhelfenden Rath und Beiftand 
nicht beftehen fonnte. 

Gr bedurfte der Leitung — : aber wir müffen es hier wiederholen, 
ed gehört bei Weiten mehr dazu ald man gewöhnlich glaubt, daß man 
fähig fei mit Folgerichtigfeit in einem beftimmten Sinne geleitet zu 
werden. E8 gehört auch dazu eine Feftigfeit und Eicherheit, die ſich 
bei Weitem nicht ein Jeder geben fann. Iſt der Feldherr, der 
fich ſelbſt Schon unficher fühlt, gewöhnt vielerlei Meinungen anzus 
hören, fo fommt es wohl vor, daß er dadurch nur noch unficherer 
wird, und zu feinem durchgreifenden Urtheil, zu feiner Üeberzeugung, 
mithin zu feinem eigentlichen Entichluß gelangen fann. Nicht felten 
jegt dann unter feinen Nathgebern derjenige feinen Willen durch, der 
am entfchiedenften und rücdfichtölofeften auftritt. Oft fucht man 
auch zwilchen zwei abweichenden oder entgegengefegten Meinungen 
einen Mittelweg — der natürlich, ftreng genommen, feinen rechten 
Einn hat. Wird etwas verfügt, To geichicht ed häufig ohne fefte 
Üeberzeugung , unficher, mit ſchwankendem Entſchluß — und ſehr oft 
befiehtt ein folcher Feldherr, felbft in enticheidenden Augenbliden, 
Maafregeln einer bloßen Scheinthätigfeit, um in feiner Ungewißheit 
der Nothwenbdigfeit, einen wirflihen Entſchluß zu faffen, für den 
Augenblick zu entgehen, das peinliche Gefühl, dag etwas gethan 
werden müffe, doch aber aud) irgendwie zu beſchwichtigen. So über= 
läßt man wohl die Initiative dem Feinde, ohne e8 zu wollen, und ſieht 
fih dann plöglic von den Greigniffen beherricht, die dem Feldherrn 
zu Häupten wachien. 

Es ſcheint als ließen fich in der Feldherrn= Laufbahn des Fürften 
Schwarzenberg ſolche Momente nachweifen. 

In der öfterreichiichen Armee ift jehr allgemein die Vorftellung 
verbreitet, der damalige Feldmarfchall s Lieutenant Graf Radetzky habe 
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den Fürften Schwarzenberg unbedingt geleitet, und fei mithin der 
eigentliche Held des Feldzugs 1813. Der Verfaffer diefer Denkwür— 
digfeiten hat das nie mit voller Ueberzeugung glauben fönnen. In 
vielen Anordnungen fchien ihm der Einfluß Langenau’d und feiner be: 
fannten Anfichten unverkennbar hervorzutreten. So war der Verfaſſer 
fchon ehe er ed mit Beftimmtheit wußte, aus inneren Gründen über: 
zeugt, daß namentlicy die Dispofttion zu der Schlacht bei Wachau am 
16. October 1813 nicht von Radetzky fein könne; daß fie von dem 
GeneralsDuartiermeifter Zangenau herrühren müffe. 

Bon preußifchen fowohl als ruffiichen hochgeftellten Militairg, 
die fich in der Umgebung der Monarchen, Alerander’8 und des Königs 
von Preußen, im großen Hauptquartier befanden, und den Gang der 
Ereigniffe aus großer Nähe beobachten fonnten, ift dem Verfaſſer dann 
auch einftimmig beftätigt worden, daß die Leitung der Angelegenheiten 
damald — injoweit fie von dem öfterreichifchen Generalftab ausging 
— weniger in Radetzky's als vorzugsweife in Langenau’d Hän— 
den lag. 

Radetzky's Auftreten war beicheiden und anſpruchslos; er bes 
fchränfte ſich meiſt auf die eigentlichen Gefchäfte feines Amtes ald Chef 
des Generalftabs, — und fagte feine Meinung nur, wenn er darum 
gefragt wurde, ohne fie hartnädig zu vertheidigen, ohne fie, wie man 
zu fagen pflegt, mit Gewalt durchfegen zu wollen. Er ftrebte eben in 
feinem ganzen Weſen nicht nad) gebietendem Einfluß. 

Sehr fidhtbar war dagegen, daß General Langenau’s Streben 
dahin ging, fi) des Feldherrn ganz zu bemädhtigen. Er war gewohnt 
Einfluß zu üben, bielt fich zu großen Dingen berufen, und wollte die 
Bedeutung, die ihm feiner Meinung nad) zufam, auch wirklich haben. 
Sp trat er denn mit einer gewiſſen Beftimmtheit ald faiseur auf. Der 
Umftand, daß der Fürft Schwarzenberg fchon gewöhnt war ihn zu 
hören, fam ihm dabei zu Statten, und nicht minder die Borausfegung, 
daß ihm in Sachſen, wohin der Krieg doc) getragen werden follte, 
Land und Gegenden auf das Genauefte befannt feien — : eine Kennt» 
niß, deren Werth häufig in der Bekanntſchaft mit Fleinlichen Einzeln- 
heiten gefucht, und dann in Beziehung auf die Kriegführung im Ganzen 
und Großen überfchägt wird. 
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Der General» Major v. Langenau hatte nämlich bis dahin in 
fächfifchen Dienften geftanden, wo der Ehrgeiz unter der damaligen 
Regierung häufig Nebenwege einfchlug, und in der That auf ihnen 
auch am Beften fortfam. Er war bemüht gewefen, in engem Bunde 
mit dem Miniſter v. Senfft-Pilſach Einfluß zu üben, fo wie durch 
unmittelbare Berbindungen mit dem Kaifer der Franzoſen und ben 
Großen feines Heered und Hofed. Während des Feldzugs 1812 hatte 
er in Reynier’d Hauptquartier eine Rolle gefpielt, die ihn auch mit 
dem Fürften Schwarzenberg in Berührung brachte — und ald nun fein 
ſchützender Minifter Senfft» Pilfady Napoleon’ Zorn dadurch hervor: 
gerufen hatte, daß er im folgenden Frühjahr den König von Sachſen 
zu einigem ungewiſſen Schwanfen in feiner Bolitif veranlaßte, und auf 
das ftrenge Gebot des Franzöftichen Machthaberd als ein Geächteter 
entfernt werden mußte, fah fich auch Langenau veranlaßt die ſächſi— 
chen Dienfte zu verlafien, Er wurde mit großer Auszeichnung in die 
öfterreichifchen aufgenommen. 

Seinen theoretifchen Anfichten nad hätte man kaum glauben 
jollen, daß er mehrere Feldzüge unter Napoleon mitgemacht hatte — 
daß er aus folcher Schule fam. Denn die geographiichen Verhältniffe 
jpielten darin die Hauptrolle; namentlich die unter den gelehrten Stra— 
tegen einer noch etwas früheren Zeit vielfach beiprochene Borftellung 
von den beherrichenden Plateaur, auf denen die Quellen der Flüfle 
liegen. 

Endlich dürfen wir in der Umgebung ded Kommandirenden auch 
den FeldmarjchallsLieutenant Dufa nicht vergeffen, über deffen amtliche 
Stellung in der Armee die bisher geöffneten Quellen feinen Aufichlug 
geben. Er war im Felde wenig verwendet worden, aber al& perſoͤn— 
licher Freund des Kaiferd — als deſſen intimfter Vertrauter — ale 
Chef der geheimen Polizei, eine ſehr wichtige Perſon, und übte natürs 
ih einen gewifien Einfluß ald Vertreter und EN des 
Kaiſers. 

Dies jo zuſammengeſetzte Hauptquartier, von dem man ſchon 
an fich den höchſten Grad von Klarheit und Energie faum erwarten 
durfte, ſah nun feine Aufgabe durch mancherlei erſchwert, das theild 


überhaupt in dem Weſen einer Goalition liegt, theils in * beſonde⸗ 
Toll, Denkwürdigkeiten. III. 
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ren Zeitverhältnifien lag. Da das Verfahren des Fürften Schwarzen- 
berg aus „rein militairifchen Gründen“ nun einmal nicht gerechtfertigt 
werden fann, wird von Seiten öfterreichiicher Schriftiteller vorzugs— 
weife ein fehr großes Gewicht auf die Echwierigfeiten gelegt, die aus 
folhen Berhältniffen hervorgehen mußten; ja, in geheimnißvollen 
Winken wird angedeutet, daß erft fünftige Jahrhunderte alles erfahren, 
und dann ermefjen können, wie unendlich jchwierig das „bornenvolle ’ 
Commando des Fürften Schwarzenberg war. 

So viele bedenkliche Geheimniffe aber die Archive auch bergen 
mögen, fo fcheint denn doch daß wir die Jahrhunderte nicht abzu- 
warten brauchen, um in der Hauptſache alles Wejentliche dieſer Schwie- 
rigfeiten zu erfennen und gehörig zu würdigen. — Wir dürfen fogar 
hinzufügen, daß fie nicht bloß in den Berhältniffen lagen, auf welche jene 
geheimnißvollen Winfe deuten. Sie entftanden vielmehr großentheils 
auc aus der Bolitif des Wiener Hofs, die ed mitunter dem Feldherrn 
zur Pflicht machte zu zögern, ja eine günftige Entfcheidung zu ver: 
meiden ; daraus ergab fich nothwendiger Weife ein ſeltſam fchwerfälliz 
ges, unficheres Verfahren, dem ber beftimmte Zwed zu fehlen fchien. 
Da deſſen eigentlicher Grund natürlidy den Verbündeten am aller 
wenigften gefagt werden durfte, mußte ed dann durch allerhand Vor— 
wände und Scheingründe gerechtfertigt werden, die Niemanden befrie- 
digten, und die Kriegführung des Fürften Schwarzenberg vollends in 
einem ſehr ungünftigen Lichte erjcheinen ließen. Sie trugen nicht 
wenig dazu bei, das Feldherrn-Anſehen des Fürften bei den Berbün- 
beten mehr und mehr zu untergraben. 

Wahr ift es dann allerdings, daß ber Kaijer Alerander den Ober; 
befehl nur mit dem ftillen Borbehalt an einen Oefterreicher übergehen 
ließ, ſelbſt perfönlich einzugreifen, wie und wo er das dem Rath feiner 
militairifchen Vertrauten gemäß nothwendig achten würde —: benn 
feine Stimmung dem öfterreichifchen Eabinet gegenüber, war natürlic) 
auch nicht die eines vollftändigen Vertrauens und einer gänzlichen 
Hingebung. Er fendete wirklich vielfach Befehle unmittelbar an bie 
ruſſiſchen und felbft-an die preußischen Truppen, ohne Schwarzenberg’3 
Anordnungen zu berüdfichtigen. Endlich hielten ruſſiſche Generale, 
die ſchon früher jelbftftändig Heere befehligt hatten, fich allerdings für 


Der Herbit - Feldzug 1813. 131 


befugt, die Befehle, die fie von einem fremden Feldherrn, aus dem 
öfterreichiichen Hauptquartier erhielten, gelegentlich nach eigener Ein- 
fiht in der Ausführung zu modificiren. Sie deshalb zur Rechenſchaft 
zu ziehen, Gehorſam zu erzwingen, lag außer aller Möglichkeit. 
Schwarzenberg und feine Rathgeber fonnten nicht immer mit Beftimmt- 
heit darauf rechnen, daß ihre Anordnungen genau befolgt wurden, und 
daß biefer Umftand ihre Unficherheit fteigerte, ift ſehr begreiflich. 

Indeſſen, diefe Schwierigkeiten brauchten wenigftens nicht von 
Anfang an hervorzutreten, da zunädhft, wie ſchon geſagt, alle Verbüns 
beten nad) dem gleichen Ziele ftreben mußten. Diele rief das ſchwan— 
fende Benehmen des Feldherrn, das geringe Vertrauen, das er ein: 
flößte, erjt hervor; andere, die ſich vieleicht unter allen Bedingungen 
hervorthaten, hätte eine großartige, imponirende VBerfönlichfeit wohl 
großentheils befiegt. So fällt die Schuld doch wieder zum Theil auf 
ein Hauptquartier zurüd, das der Verhältniffe fo wenig Herr zu werden 
wußte — : und jedenfalld wird man geftehen müffen, daß hier feine 
befondere Bürgichaft für den Erfolg lag. 

Nicht minder bedenklicy ftand e8 in dem Hauptquartier der Nord» 
armee, ja in mancher Beziehung fchlimmer. Der Kronprinz von Schwe- 
den — der ehemalige Marfchall Bernadotte — ftrebte, wie aus vielen 
Umftänden hervorgeht, nach der franzöftfchen Krone, und der Kaiſer 
Alerander hatte ihn darin beſtärkt. Napoleon mußte nad) der Anftcht 
des Kaiſers von Rußland geftürzt werben — und wer follte feine Stelle 
einnehmen? — An die Bourbons dachte Niemand ; fie waren, unbes 
deutend und früher nirgends beliebt, in ganz Europa wie in $ranfreich 
auf das vollftändigfte vergeſſen. Wenn ja der Kaifer Alexander ihrer 
gedachte, war ed mit der entichiedenften Abneigung, denn namentlid) 
Ludwig XVII. und Artois — Karl X. — waren ihm fchon damals, 
wir wiflen nicht zufagen auf welche beftimmte Veranlafjung, in hohem 
Grade zuwider, Bei der Zufammenfunft in Abo — 1812 — zu einer 
Zeit, wo ihm gar fehr daran gelegen war, den Kronprinzen von 
Schweden auf jede Weife zu gewinnen, hatte Alerander dem gemäß, 
wenigftens in geheimnißvollen Winfen angedeutet, daß feine Wuͤnſche 
die franzöftfche Kaiferfrone gern dem ehemaligen Marfchall Bernabotte, 


dem Helden und Weilen beftimmten. 
9* 
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Außerdem aber unterhielt der Kronprinz von Schweden auch Ver— 
bindungen in Franfreich, deren Bedeutung er wahrfcheinlich über- 
ſchätzte. Er glaubte dort alle diejenigen für fi gewinnen zu fünnen, 
die über den Glanz des vielgepriefenen National-Ruhms die Hoffnun- 
gen einer früheren Zeit nicht vergeffen hatten, den napoleonifchen Des⸗ 
potismus drüdend empfanden, und fich nach freieren Staatöformen 
fehnten. Deshalb fuchte er auch ein früheres freundfchaftliches Vers 
hältniß zu dem General Lafayette bei diefer Gelegenheit wenigftens 
wieder in Erinnerung zu bringen. Der alte Republifaner Zafayette, 
gut von Herzen, edel geartet, aber etwas befchränft, feicht idealifirend, 
über die Gebühr eitel, und zu allen ernften Dingen diefer Welt volls 
fommen unbrauchbar, war ungemein leicht zu täuschen und ald Werk— 
zeug zu benugen, wenn man auf die Borftellung einging , die er ſelbſt 
von feiner eigenen Bedeutung hatte, und auf die ganz in der Luft 
fchwebenden doctrinairen Ideen, in denen er, der Welt und Wirklichkeit 
fremd, lebte. Als Schweden endlich) dem Bündniß gegen Franfreich 
vollftändig beigetreten war, ließ der Kronprinz Bernadotte durch einen 
ſchwediſchen Conſul ein Billet an Zafayette gelangen, und bat darin, 
„fein Benehmen günftig zu beurtheilen, bis er Gelegenheit gefunden 
habe, zu beweifen, daß er den Grundfägen der Freiheit, und den wah— 
ren Intereſſen Frankreichs treu geblieben ſei*).“ 


Später, im Jahr 1814, als diefe Plane gefcheitert waren, ſprach 
e8 der Kronprinz von Schweden in feinem Aerger gegen den ruffifchen 
Minifter Alopäus zu Nancy ziemlich unvorfichtig aus, daß man ihn, 
und nicht die Bourbons, zum Mittler zwifchen Sranfreidy und dem 
übrigen Europa hätte wählen follen — und ein Jeder fonnte aus feis 
nem Munde vernehmen, die Bourbons feien ein entartetes Gefchlecht, 
dad in Frankreich nicht von Neuem Wurzel faffen fönne **). 


Mit dem Bewußtfein diefer Plane durfte er nicht Frankreichs, er 
fonnte nur Napoleon’s perfönlicher Feind und Gegner fein, und in 
biefem Sinne war auch alled gehalten, was er fagte oder fchrieb. 


*) Memoires du general Lafayette T. XII. Appendice IV. 
**) Vers, Das Leben des Minifters v. Stein III. ©. 572. 
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Schon dad Manifeft, durch welches der Kronprinz von Schweben 
fih) am 23, März 1813 ald Feind Napoleon's anfündigte, war nur 
perfönlich gegen Napoleon gerichtet, zu einer Zeit, wo die Verbündeten 
Schwedens, England, Rußland und Preußen in einen Kampf gegen 
Frankreich verwicelt zu fein glaubten; und eigentlich wurde in diefem 
gar merhvürdigen Aktenſtück dem Kaifer der Franzoſen nur das vor: 
geworfen, daß er viermalhunderttaufend tapfere Branzofen, die Blüthe 
der großen Nation, nach Rußland geführt habe, in ihr Verderben. 
Durch feine Schuld feien dieſe Tapferen, die Frankreich einft gerettet 
und fo viele Siege erfochten hätten, dort ald Opfer des Froftes und 
des Hungers untergegangen, und unbeftattet geblieben. Bon Freveln, 
die Branfreich, oder auch nur Napoleon, gegen Europa , insbefondere 
gegen Deutjchland geübt haben könnte, fchien der Kronprinz von 
Schweden nichts zu wiffen —: ein an Frankreich begangener Frevel 
Napoleon's war es, den das bewaffnete Europa zu Franfreichs Ruhm 
und Heil betrafen mußte! — 

Ganz in derjelben Weiſe war in der Broclamation, welche Karl 
Zohann (Bernadotte) am 15. Auguft an die verbündete Nordarmee 
erließ, die Sache Franfreichd von der Sache Napoleon's ehr beftimmt 
gefchieden ; nur die Ereigniffe welche „die legtverfloffenen zwölf Jahre “ 
— alſo feit 1800 — „auf eine jo traurige Weiſe berühmt gemacht 
haben“, erfuhren einen Tadel, Was bis dahin geichehen war, ber 
Verluft aller deutichen Lande bis an den Rhein, wurde fomit ftill- 
ſchweigend als berechtigt und unantaftbar hingeftellt. Der Vorwurf, 
Napolepn habe den Untergang des franzöfifchen Heeres in Rußland 
verjchuldet, Fehrte wieder — und dann wurde den Deutichen das 
franzöfifche Volk ald Vorbild und Mufter angepriefen. Napoleon babe 
auch nach fo ſchrecklichen Erfahrungen den Frieden von der Hand ges 
wiefen, der ihm von allen Seiten auf das bereitwilligite geboten wor— 
den fei; da bleibe nichts übrig ald zu den Waffen zu greifen. „Dass 
felbe Gefühl“, heißt e8 zum Schluß, welches im Jahr 1792 das fran- 
zöfifche Volk befeelte und es antrieb, mit vereinigten Kräften bie in 
fein Gebiet eingedrungenen fremden Heere zu beftreiten, muß jegt Eure 
Tapferkeit gegen Den richten, der Euren vaterländifchen Boden feind- 
lich überzogen, u, |. w.“ ' 
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In der Art feiner Thätigfeit ging dann dieſer Kronprinz des nor> 
difchen Reichs vollends noch weit über den Geift feiner Erklärungen 
hinaus. Durchaus war fein Streben darauf gerichtet, das eigene 
Heer zu zeriplittern und zu lähmen, feine Erfolge zu durchfreuzen, die 
Franzoſen aber vor Unglüd zu wahren — und gern hätte er aud) den 
vorwärtöftrebenden Blücher in feine Kreife gezogen, um auch dem hem— 
mende Beffeln anzulegen, — Mit vollem Recht hatte Stein vor jeder 
Verbindung mit Bernadotte gewarnt, Man lernte e8 bereuen, daß 
man auf diefe Warnungen nicht gehört hatte. 

Faßt man die Gefammtheit aller obwaltenden Verhältniſſe zu— 
jammen, jo muß man wohl geftehen, daß Napoleon's Lage an der 
Elbe faum eine ungünftige und fchwierige, ganz gewiß nicht eine hoff- 
nungslofe genannt werden kann. Wir begreifen, daß ein ftarfer 
Geift und fühner Sinn ald Sieger aus ſolchem Kampf hervorzugehen 
hoffte, und nicht ängftlich nach dem Frieden trachtete. Ohne Zweifel 
waren fein unbeugfamer Sinn, die Unmöglichkeit nachzugeben und fich 
zu fügen, bie in feinem Weſen lagen, der eigentliche, legte Grund ſei— 
ned Thuns — und er würde unter weit ungünftigeren Bedingungen 
ganz eben fo gehandelt haben — das hat der Feldzug des folgenden 
Jahres bewieſen. Für jet, hier an der Elbe, lag aber auch wirklich 
noch ein weites Feld der Hoffnung, eine bedeutende Reihe möglicher 
günftiger Erfolge vor ihm. 

Das Wefentliche feiner Lage läßt fich mit wenigen Worten be- 
zeichnen. ine bedeutende Uebermacht hatten die Verbündeten bei der 
Eröffnung des Feldzugs nicht; aber freilich fonnte im Lauf dieſes 
Feldzugs ihre Ueberlegenheit, wenn auch nicht geradezu eine ers 
drückende, überwältigende, doch eine ſehr fühlbare und gewichtige wer— 
den, denn allerdings hatten fie fehr viel zahlreichere Erfagmannfchaften 
und Berftärfungen zu erwarten ald Napoleon. 

Namentlich durfte das öfterreichijche Heer im September auf ſehr 
anjehnliche Zuzüge rechnen. Nicht weniger ald 24 Bataillone (A Lande 
wehr⸗ und 20 dritte Bataillone eben jo vieler KiniensRegimenter) und 
ein Dragoner-Regiment jehen wir innerhalb der erften ſechs Wochen 
nady dem Ausbruch der Feindieligfeiten neu bei demjelben eintreffen, 
und außerdem erhielten alle Regimenter fehr beträchtliche Erfagmanns 
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Ihaften. Zufammen müſſen diefe Berftärfungen gewiß vierzigtaufend 
Mann, und wohl mehr, betragen haben, die öfterreichifchen Truppen 
unter Schwarzenberg hätten fonft nicht zur Zeit der Schlacht bei Leip— 
zig noch über hunderttaufend Mann ftarf fein fönnen, wie erweislich 
der Fall war. Bon Seiten der Ruffen traf gegen Ende des Septem- 
berö die fogenannte polnische Armee 57,000 Mann ftarf auf dem 
Schauplag des Krieges ein. Die erwarteten Verftärfungen der Vers 
bündeten betrugen alfo wohl hunderttaufend Streiter, und vielleicht 
jogar etwas mehr, während Napoleon bis Mitte October höchfteng 
auf dreißigtaufend Mann Berftärfungen und Erjag rechnen konnte. 

Es fam alfo für ihn darauf an, während der erften Wochen des 
neuen Feldzugs, ehe noch jene Berftärfungen heran waren, gewichtige, 
wohlgezielte Schläge gegen die Heere der Verbündeten zu führen und 
ihnen Niederlagen beizubringen, welche jenes in der Nähe drohende 
Mipverhältnig der Streitkräfte zum Voraus aufhoben und ihm das 
Uebergewicht ficherten. 

Gerade dad Gegentheil erfolgte, wie befannt ; die Verbündeten 
erfochten gleich zu Anfang glänzende Siege, und zwar großentheild 
auf Schlachtfeldern, auf den ihnen, wie an der Kagbad) und bei Den: 
newig, wahrlich Feine Ueberlegenheit zu Gebote ftand; Frankreichs 
Heere erlitten Schwere Niederlagen —: dadurh — aber auch nur 
dadurd, wurde die Uebermacht der Verbündeten im October eine 
geradezu überwältigende, die dem Feinde jo gut wie feine Ausficht auf 
Grfolg mehr ließ. 

An fich aber war die Aufgabe, die der Heerführer der Franzoſen 
ſich ftellen mußte, wohl zu löfen. Oft ſchon ift im Kriege viel Schwer 
rered gelungen. - Und die Plane, die Napoleon unter diefen Umftäns 
den entwarf, find feiner würdig; wir fennen fie diesmal aus jenem 
Aufſatz, welchen er den Marfchall Berthier dictirte, aus feinen Briefen 
an die Marjchälle feines Heeres, ſehr genau, und können ihnen bie 
Anerkennung nicht verfagen, die einfache Zwedmäßigfeit verdient. 

Noch immer reih an Mitteln, war Napoleon weder gezwungen 
ſich auf ein bloß abwartendes, abwehrended Verfahren zu befchränfen, 
noch fonnte er durch ein ſolches, durch bloße Vertheidigung, Schon in 
den erften Wochen jened Uebergewicht gewinnen, von dem bie günftige 
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Wendung ded Feldzugs abhing. Es mußte alfo in feinen Planen 
ein Princip des Angriffs liegen; er mußte einen pofttiven Zweck vers 
folgen, eine Veränderung der Kriegslage, eine Erweiterung audy feines 
Kriegstheaterd dadurch erftreben, daß er nad) einer Seite hin die 
Initiative ergriff —: und er wählte für feinen Angriff die Richtung, 
in der allerdings die größte Ausftcht auf einen entfcheidenden Er- 
folg lag. 

Dem Marſchall Dudinot an der Spige eines Heeres von 72,000 
Mann wurde von Wittenberg und Dahme aus die Richtung auf Bers 
lin gegeben, Dorthin follte auch General Girard (mit 15,000) von 
Magdeburg her vordringen, jo wie von Hamburg her der Marichall 
Davouft mit feinen 37,000 Franzoſen und Dänen, der zugleich ange: 
wiejen war, die Rüdzugslinie der Schweden von Berlin nach Stral- 
fund zu gefährden. — Der Marjchall Gouvion St. Eyr hatte unter: 
befien, nach der entgegengefeßten Seite, gegen das böhmifche Gebirge 
hin, wo ed Vertheidigung galt, Dresden befonderd auf dem linfen 
Ufer der Elbe zu decken — und fein ganzes übriges Heer, 280,000 
Mann ftarf, jammelte Napoleon am Fuß der laufiger und ſchleſiſchen 
Gebirge zwifchen Baugen und der Katzbach, lediglich, wie er felbit aus— 
brüdlidy fagt, zu Zweden der Bertheidigung. Seine Beitimmung 
war, alle Angriffe zurüdzuichlagen, welche die Verbündeten unterdefjen 
von Schlefien oder Böhmen aus verfuchen fonnten, alle Störungen 
abzuwehren, welche dad Unternehmen auf Berlin dadurd erfahren 
fonnte. 

Wir begreifen nicht, was ben vorliegenden Aftenftüden gegen: 
über einen achtungswerthen militairifchen Schriftfteller, wie den Obers 
ften After, bewegen Fann, zu fagen, ſeit Oeſterreichs Beitritt zur Coa— 
fition habe Napoleon auf die Unternehmung gegen. Berlin nur nod) 
ein untergeordnneted Gewicht gelegt. Die Bapiere, in denen der eben 
angebeutete Feldzugsplan entwidelt ift, find am 13, Auguft entwor— 
fen,. zu einer Zeit wo Oeſterreichs Theilnahme am Kriege nicht mehr 
zweifelhaft war; fehr genau ift natürlich darin berechnet, wie den mög- 
lichen Unternehmungen des Fürften Schwarzenberg und jeined Heeres 
begegnet werben fol, — ald Hauptfache aber itt der Angriff auf Ber: 
lin jehr beftimmet bezeichnet. An diefem 13. läßt Napoleon durch 
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Berthier dem Marfchall Oudinot fchreiben: „Das einzige Ziel des 
Kaiferd mit der großen Armee wird fein, Ihre Unternehmung (auf 
Berlin) zu dedfen, und bie öfterreichiiche und ruſſiſche Armee abzu— 
halten.“ (Le seul but de !’Empereur avec la grande armée sera 
de proteger votre operation et de contenir l’armee autrichienne 
et russe.) *) 

Eher fönnte man dem Heeresfürften der Franzofen zum Vorwurf 
madyen, daß er dieſen Plan mit zu ausfchließlicher Leidenſchaftlichkeit 
verfolgte, jo daß er darüber günftige Oelegenheiten verfäumte, welche 
ihm die Wechjelfälle des Kriegs auf einer anderen Seite zuwendeten. 

Davon abgefehen, müſſen wir wiederholen, daß feine Wahl bie 
richtige war, daß hier der Erfolg lag. Denn e8 war nicht zu vers 
fennen, daß in gewiſſem Sinn der Schwerpunft des ganzen Krieges 
in Preußen lag. Für Preußen handelte es fich in diefem Kampf um 
Sein oder Nichtfein; es mußte fiegen oder als jelbitftändige Macht 
untergehen, und deöhalb war ed vor Allem entjcheidend , wenn es ge: 
lang, das Herz dieſes Staats zu treffen. 

Gelang ed, nach einer fiegreichen Schlacht Berlin zu nehmen, 
fo verichwand eigentlicy die verbündete Nordarmee vom Kriegsichaus 
plaß ; denn nichts war gewifler, ald daß der Kronprinz Bernabdotte in 
Folge eines folchen Unfall® mit feinen Schweden nah Etraliund zu— 
rüdeilte — bejonderd wenn Davouft den Weg dahin bedrohte — und 
höchſt wahrfcheinlich benugte der Prinz feine Autorität, um einen Theil 
der ruffiichen Truppen feines Heeres, vielleicht felbit ‘Preußen, nad 
jener Hafenftadt mitzunehmen, und jo feinen Zug dahin vollfommen 
fiher zu ftellen. Die übrigen ruſſiſchen und preußifchen Heertheile 
feiner Armee mußten aber ihren Nüdzug auf die Oder und Weichiel 
nehmen — und dieje getrennten Heeresjplitter waren dann nicht mehr 
ein Heer; fie hatten auf dem Kriegsjchauplag nicht mehr die Bedeu— 
tung eines jolchen. Napoleon’d Machtgebiet dehnte ſich ſogleich bie 
an die Ober aus, wo Stettin und Küftrin, zur Zeit noch von feinen 
Truppen gehalten, entfegt wurden ; es fonnte fich, bei fortgefegten Er— 
folgen, die immer leichter wurden, bis an die Weichſel ausdehnen ; 


*) Gouvion St, Cyr, mémoires IV, 360. 
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dort auch Danzig zu befreien, und feine zahlreiche Beſatzung — oder 
das Fleine Heer, das dort eingefchloffen war, wurde dann möglich. 

Weite Provinzen, der Kern der preußiichen Macht, waren dann 
mit allen ihren Hülfsmitteln für Preußen verloren, und Berlin, der 
Heerd der Friegeriichen Begeifterung im nördlichen Deutjchland, war in 
Feindes Hand, die Flamme zertreten. So wenig Napoleon den Geift 
der fich hier regte, zu feinem wahren Werth anzujchlagen wußte, legte 
er doch darauf großes Gewicht. „Der Kaifer hofft, Sie werden Berlin 
erobern, und deſſen Bewohner entwaffnen * fchreibt Berthier dem Mars 
ſchall Dudinot. Ja der franzöftiche Kaifer dachte fich die Folgen dieſer 
wichtigen Eroberung fogar noch größer und glänzender, als fie wahr: 
fcheinlich wurden ; er ſah im Geift die verbündete Nordarmee nicht blos 
zerfplittert und in diefer Zerſplitterung ohnmächtig, fondern im buch» 
ftäblichen Sinn des Wortes aufgelöft, denn er erwartete, daß 
die preußiichen Landwehren fih dann entmuthigt 
jerftreuen würden. (L’Empereur espere qu’avec une telle 
armee vous pousserez rapidement l’ennemi; que vous enleverez 
Berlin, desarmerez ses habitans, disperserez toutes les Land- 
wehrs, et cette nude de mauvaises troupes — — Toutefois vous 
manoeuyrerez pour vous joindre au prince d’Eckmühl (Davoust) 
debloquer Stettin et Cüstrin et rejeter tous les Suedois dans la 
Pomeranie — ließ Napoleon am 13. Auguft dem Marſchall Dudinot 
fchreiben ; und dem Marfchall Davouft an demfelben Tage: „Votre 
principal but est de marcher entre la mer et Berlin pour vous 
reunir au duc de Reggio, pousser les Suedois dans la mer, et 
enfin debloquer Stettin.“) *) 

Wurde auf diefe Weife der Nordoften Deutichlands ſiegreich ges 
wonnen, dann waren alle ftrategiichen Nachtheile, die aus den geo- 
graphifchen Berhältnifien des Kriegdichauplaged hervorgingen, bei 
weitem aufgewogen und verſchwanden. Jene vielbeiprochene Uebers 
flügelung der franzöſiſchen Stellung an der Elbe, auf ihrer Rechten, 
durch den Voriprung, welchen Böhmen auf dem linken Ufer bes 
Stroms bis an das Fichtelgebirge bildet, wollte dann wenig bedeuten. 








*) Gouvion St. Cyr, m&@moires IV, 358, 359. — Norvins, portefeuille II, 269. 
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In Napoleon’s Augen hatte fie ohnehin nicht das Gewicht , das man 
ihr im Rath der Verbündeten beilegte. Den Zuwachs an Macht, an 
Streitfräften, den feine Gegner durch Defterreich8 Beitritt gewannen, 
fhlug der Feldherr der Franzofen nicht gering an, das geht aus 
vielen feiner Aeußerungen deutlich genug hervor; ja er vermochte im 
eriten Augenblif Unruhe und Befangenheit vor feinem Vertrauten, 
dem ſächſiſchen General Gersdorf, nicht zu verbergen, und dem Marz 
ihall Davouft fchrieb er (am 12.): „Da es wahrfcheinlich ift, daß 
Defterreich gegen und ift, werden die Berhältniffe jehr geipannt. Sie 
müffen bie größte Thätigfeit in Ihre Operationen legen.“ (Comme 
il est probable que l’Autriche est contre nous, les circonstances 
deviennent fortes. Il faut que vous mettiez la plus grande acti- 
vite dans vos operations) — und dann wieder am folgenden Tag: 
„Die Kriegs: Erklärung Defterreich& vermehrt die Zahl unferer Feinde. 
Es ift nothwendig, daß die entjendeten Generale Alles thun, was iht 
Eifer für den Dienft des Kaiferd und der Ruhm der franzöfifchen Waf- 
fen erfordern.“ (La declaration de guerre de l’Autriche augmente 
le nombre de nos ennemis. ll est necessaire que tous les gene- 
raux detaches fassent tout ce qu’exigent et leur zele pour le ser- 
vice de ’Empereur, et la gloire des armes frangaises.)*) — 
Jene Ueberflügelung dagegen imponirte ihm ſehr wenig. Er jchreibt 
darüber dem Marſchall Gouvion St. Eyr: follten die Defterreicher, 
wie fie vorgeben, über Bayreuth in das füdliche und weftliche Deutjch« 
(and vordringen, um die Verbindungen der franzöftfchen Macht an der 
Elbe mit dem Rhein und Franfreich zu gefährden, fo werde er fie 
rubig ziehen laffen, überzeugt, daß fie jedenfalls jehr bald und ſchnell 
umfehren müßten: „Was mir wichtig ift, das ift, daß man mid) nicht 
von Dresden und der Elbe abjchneide; ob man und von Frankreich, 
abfchneidet, kümmert mich wenig.“ (Ce qui m’importe, c’est qu’on 
ne me coupe pas de Dresde et de l’Elbe; peu m’importe que 
l’on nous coupe de la France.) — Und dann wieder: der Gang 
der Ereigniſſe laffe fich noch nicht mit Beftimmtheit beurtheilen: „was 
aber far ift, das ift, daß man viermalhunderttaufend 
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Mannnihtumgeht, die fih auf eine Gruppe feſter Pläge ftügen, 
und auf einen Strom wie die Elbe, und die nady Gutdünfen in glei- 
cher Weife aus Dresden, Torgau, Wittenberg und Magdeburg vor: 
brechen fönnen. Alle feindlichen Truppen, die fich auf ſehr weitgrei- 
fende Manoeuvres einlaffen, werden fih außerhalb des 
Schlachtfeldes befinden.“ (Ce qui est clair, c’est qu’on ne 
tourne pas 400,000 hommes qui sont assis sur un systeme de 
places fortes, sur une riviere comme /’Elbe, et qui peuvent de- 
boucher indifferemment par Dresde, Torgau, Wittenberg et 
Magdebourg. Toutes les troupes ennemies qui se trouveront se 
livrer à des manoeuvres tres-&loigndes, se trouveront hors du 
champ de bataille.) *) | 

Viel klarer und entjchiedener ausgeprägt als irgend ein anderer 
Teldherr, hegte Napoleon die Meberzeugung, daß der Erfolg im Kriege 
durchaus durch den unmittelbaren Kampf und Sieg auf dem Schlachts 
felde, und durch deſſen unmittelbare Benugung zur Zertrümmerung der 
feindlichen Streitfräfte, zur Erjchütterung des Muthes und Willend 
der Feinde, beftimmt wird; daß es feine ftrategiichen Nachtheile der 
allgemeinen Zage giebt, die durch den Sieg im unmittelbaren Kampf 
nicht aufgehoben würden, mögen fie nun ſchon in den anfänglichen 
Verhältniffen gegeben, oder im Lauf des Feldzugs herbeigeführt fein ; 
daß man ſich daher um ſolche Nachtbeile wenig Sorgen zu machen 
braucht, jo-lange man fich den Sieg im unmittelbaren Kampf über: 
wiegend zutrauen darf. 

Dann aber auch fehen wir, daß Napoleon, indem er feine eigenen 
möglichen Operationen und Die des Feinded gegen einander abwog, die 
Bedeutung der Einen wie der Anderen durchaus, ohne fich durch irgend 
‚einen Schein, durch irgend eine ftrategifche Dogmatif beirren zu laſſen, 
danad) bemaß, ob fie dem Gegner unmittelbar an das Leben griffen, 
ober nur mittelbar auf Umwegen ; und danach), ob ihr Erfolg ein 
augenblidlicher war, oder erft in einer mehr oder weniger entfernten 
Zeit fühlbar werden fonnte ; fo zwar, daß er ſelbſt fcheinbar gelingende 
Unternehmungen des Feinde, die nur mittelbar und nad) Verlauf 


*) Gouvion St. Cyr, memoires IV, ©. 367. 
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einer gewiſſen Zeit eine wirkliche Wefenheit gewinnen und wirfen fonns 
ten, fo drohend fie ausſehen mochten, immer mit vollfommener Klars 
heit durch den unmittelbaren und nahen Erfolg weit überwogen, ja 
vollfommen aufgehoben dachte. 

Er wußte, daß der Verluft von Berlin und felbft von Prag, wenn 
er diefe Hauptſtädte nach fiegreichen Schlachten gewann, den Verbün— 
beten in erjchütternder Weile viel schmerzlichere und nähere Nachtheile 
brachte, als ihm eine zeitweilige Unterbrechung feiner unmittelbaren 
Verbindungen mit Frankreich, die weder die Schlagfertigfeit feiner 
Truppen an der Elbe augenblicklich lähmte, noch den Sig feiner Macht 
fogleicy in unmittelbarer Nähe bedrohte. 

Wir berühren hier diefen Punkt, weil ed gewiß der Mühe werth 
ift, fich davon Rechenſchaft zu geben, wie Napoleon felbft in den ent— 
jcheidenditen Augenbliden ſeines Lebens feine Lage beurtheilte, und 
durch welche allgemeinere Theoreme, durch welche allgemeine Anficht 
von Krieg und Kriegführung überhaupt, das Urtheil in Beziehung auf 
den einzelnen Ball beftimmt wurde. 

Für Napoleon jelbft und feine Hauptmacht war alfo, während 
jenes Unternehmen auf Berlin ausgeführt wurde, Abwehr der Angriffe, 
welche die Verbündeten von Böhmen und Ober » Schlefien her unters 
nehmen fonnten, die unmittelbare Aufgabe. Drei Fälle hielt der 
Heeresfürft Frankreichs für möglich). | 

1) Oeſterreichs Heer, eine Macht von 100,000 Mann, fonnte 
auf dem linfen Ufer der Elbe über Peterswalde auf Dresden vor; 
dringen. Hier mußte der Marfhall Gouvion St. Eyr fie aufhalten ; 
in dem verſchanzten Dresden felbft vereinigte fi dann Bandamme mit 
ihm; beide zufammen hatten eine Macht von 60,000 Mann; und 
wurde es nöthig, jo fonnte Napoleon leicht zu rechter Zeit mit feinen 
Garden, und Victors Heertheil herbeieilen. | 

Warum erwartete Napoleon höchitend nur die Defterreicher allein 
auf dem linfen Ufer der Elbe und vor Dresden? — Wir fehen hier 
deutlich durchfchimmern, daß er in dem Bündniß der anderen Mächte 
mit Defterreich, von Seiten Rußlands und Preußens weit weniger 
Vertrauen vorausfegte, als fie wirklich zeigten. Er glaubte nicht, daß 
diefe Staaten fich je entfchliegen würden, einen bedeutenden Theil ihrer 
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Kriegsmacht öfterreichifcher Führung zu überlaffen. Daß der Kaiſer 
von Rußland, der König von Preußen felbft in das öfterreichifche La- 
ger überfiedeln fönnten, und daß dadurch die Bedenken großentheils 
befeitigt wurden, die es fonft in ihren Augen allerdings haben mußte, 
einen gewichtigen Theil ihrer Heerfchaaren dem Feldherren einer Macht 
anzuvertrauen, deren Politik nicht unbedingt auch die ihrige war —: 
daran dachte er niht! Er glaubte Alerander und Friedrich Wilhelm 
in Mitten ihrer eigenen Krieger in Schlefien. 

2) Die DOefterreicher konnten über Zittau in die Oberlaufig vor— 
dringen, während Rufen und ‘Preußen ſich aus Oberfchlefien gegen 
Liegnig und Löwenberg heranbewegten. 

Diejer Fall war offenbar in-Napoleon’d Augen der wahrfcheins 
lichfte — und er war wirflich derjenige, der nad) dem Operationsplan, 
wie ihn Toll urfprünglich entworfen hatte, eintreten mußte. 

Kamen die Defterreicher über Zittau aus dem Gebirge, fo wollte 
ihnen Napoleon mit 150,000 Mann (Bandamme, Bieter, Ponia— 
towsfi, Latour-Maubourg, Kellermann und die Garden) bei Görlig 
begegnen, während andere 130,000 (Ney, Laurifton, Marmont, Mac: 
donald und Sebaftiani) fich bei Bunzlau am Bober fammelten, um die 
fchleftfche Armee der Verbündeten aufzuhalten. Leicht fonnte dann diefe 
Heeresmacht am Bober durdy alles verftärft werden, was (beſonders 
nach einem erften Erfolg) zur Bekämpfung der Defterreicher nicht mehr 
nöthig war. 

3) Endlich fonnte die öfterreichiiche, in Böhmen verfammelte 
Armee fich über Joſephſtadt nach Schlefien wenden, und mit den Ruffen 
und ‘Preußen. vereinigt von dort aus gegen den Bober und die Laufig 
vordringen. In dieſem Fall dachte Napoleon fein ganzes Heer bei 
Bunzlau zu vereinigen; doch mag er ihn wohl am wenigften wahrs 
fcheinlich geachtet haben, denn er verweilt nicht weiter dabei *). 

So urtheilte, dieſe Säße dictirte Napoleon am 13. Auguft. 
Daß die Verbündeten mit ihrer böhmijchen Armee über das Erzgebirge 
gegen Leipzig vorbrechen fönnten, wie fie wirklich vorhatten —: daran 
denft er natürlich gar nicht — und einer anderen Möglichkeit, nämlich, 
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daß Defterreichs böhmifches Heer die Beftimmung haben könnte, über 
Bayreuth nad) Franfen vorzudringen, —: deren gebenft er erft vier 
Tage Ipäter, ald wahricheinlich Kundichafter-Berichte foldyen Inhalts 
an ihn gelangt waren. 

Da Schreibt er dann die fchon angeführten Worte an Gouvion 
St. Cyr. Er will dann die Defterreicher ruhig ziehen laffen, um wäh 
rend ihrer Entfernung auf einem foldyen abenteuerlichen Zug die Ruffen 
und Preußen unter Blücher, Saden und Wittgenftein in Schlefien an- 
zugreifen und zu fchlagen, und fügt hinzu: „Wenn ich einmal biefe 
- Heertheile vernichtet oder übel zugerichtet habe, dann ift das 
Gleihgewidht (der faämpfenden Parteien) gebroden, 
und ich kann alddann, je nach den Erfolgen der Armee, die auf Berlin 
marfchirt, fie gegen Berlin bin unterftügen, oder dur Böhmen in 
den Rüden der Armee geben, die fich nady Deutfchland hin verirrt 
hätte.“ (Et une fois que j'aurai detruit ou mal mene& ces corps, 
l’equilibre se trouvera rompu, et je pourrai, selon le succes de 
Farmée qui marche sur Berlin, ’appuyer sur Berlin, ou marcher , 
par la Boheme derriere l’armee qui se serait enfoncee en Alle- 
magne.)*) 

Deutlich tritt hervor, wie es Napoleon wirflich vor Allem darum 
zu thun war, daß die ftrategiichen Manoeuvre auch für ihn fo un: 
mittelbar ald möglich die Gelegenheit zu der Enticheidung in Kampf 
und Treffen, zu dem Sieg auf dem Schlachtfelde herbeiführten. Ueber 
Oeſterreichs Kriegs» Erklärung tröftete er fich mit den gegen General 
Gersdorf geiprochenen Worten: „Pah! Einmal derb geichlagen und 
fie lenken wieder ein!“ — Auf dem Schlachtfelde hoffte er das Gleich: 
gewicht der beiderfeitigen Streitfräfte zu brechen — und bedeutſam 
äußerte er: „die feindlichen Heertheile, die fich auf weite Umgebungen 
einlaffen, werden auf dem Schlachtfelde fehlen. “ 

. Was den allgemeinen und endlichen Erfolg betrifft, rechnete er 
darauf, daß Preußen durdy die Zerftreuung der Nordarmee, und den 
Verluft Berlins und der Marfen ohnmächtig wurde; daß Rußland 
alddann gewiß ausjchließlich nur darauf bedacht Polen zu deden, feine 
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Heeresmacht aus Böhmen, vielleicht felbft aus Schleften, dorthin zu= 
rüdzog; daß Defterreich, ohnehin der Eoalition nur lofe verbunden, 
durch jolche Erfolge und eigene Niederlagen erfchredt, den Krieg als 
hoffnungslos aufgab und fich einem Frieden um jeden Preis zuwenbete, 

Wir können diefe Erörterung nicht fchliegen, ohne einiger wenig 
beachteter Umftände zu erwähnen die dazu beigetragen haben, daß 
Napoleon’d Plane mißlangen, und der Erfolg gegen ihn entichied. 

Dahin rechnen wir unter Anderem, daß die Üeberlegenheit, welche 
die Verbündeten durch Defterreich8 Beitritt zum Bunde gewannen, im 
franzöftfchen Heer ganz allgemein gar ſehr überjchägt wurde. Man 
hatte eine jehr große Vorftellung davon, und dachte fie fich wahrhaft 
überwältigend. Deshalb machte Oeſterreichs Erflärung einen erſchüt— 
ternden Eindruc, dem fich jelbit die Offiziere ded Hauptquartierd, und 
die Führer des Heers nicht zu entziehen vermochten. Napoleon jelbft 
fand General Gerddorf fchon am Tage nach dem verhängnißvollen 
Bruch in feiner gewöhnlichen Faſſung, aber: „ander war ed im 
. Hauptquartier” leſen wir in dem Tagebuch des jächftichen Generals: 
„man wagte nicht zu Sprechen, nur wenige wußten überhaupt Etwas. 
Alle ahneten Ungemwöhnliches, Enticheidendes.* — Der Gedanfe, daß 
man überall auf einen überlegenen Feind treffen werde, wirft lähmend, 
und doppelt werden unglüdliche Gefechte empfunden, wo jchon die an— 
fängliche Stimmung eine bejorgte ift. 

Entjcheidend wichtig ift dann geworden, dag Napoleon ſich 
das Unternehmen auf Berlin zu leiht dachte — viel 
leichter ald es in der That war. In einer Beziehung täufchte er ſich 
freilich nicht ; nämlich darin, daß er von dem Kronprinzen von Schwe— 
den fehr wenig Ernft und Willen erwartete. In den Verhaltungs— 
befehlen für den Marfchall Dubdinot jagt Napoleon unter Anderem: 
„Es ift wahrjcheinlich, daß der Kronprinz von Schweden, ter, wie es 
heißt, den Befehl führt, feine Schweden ganz beſonders fchonen wird, 
und das wird eine Quelle der Zwietracht unter den Verbündeten fein. * 
(Il est probable que le prince royal de Suede, qu’on dit avoir le 
commandement, menagera specialement ses Suedois, ce qui sera 
une source de division entre eux.) — Die Schuld des Kronprinzen 
war ed gewiß nicht, daß diefe Worte nicht vollftändig wahr wurden ! — 
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Sehr treffend bezeichnete Napoleon deffen Benehmen zum Voraus, 
indem er zu dem Örafen Bubna über ihn geringfchägend fagte: „Was 
den betrifft, der wird nur Schein-Gapriolen machen ! * (Pour celui-lä, 
il ne fera que piaffer!) — Der Kronprinz dürfte fogar in diefem 
Einn die Erwartungen feined Gegnerd noch übertroffen haben. Aber 
darin lag Napoleon's verhängnißvoller Irrthum, daß er noch immer 
den Geiſt nicht zu würdigen wußte, der in Preußen Alles befeelte. 
Weit entfernt zu ahnen, daß die Führer zweiten Ranges, Bülow, 
Tauengien und Borftell, durch verdoppelte Energie und Ausdauer die 
abfichtlihen Berfäumniffe ihres Oberfelpherren in weſentlichen Bes 
ziehungen gut machen würden, und daß ihnen died mit einer verhälts 
nisinäßig geringen Macht, mit zum Theil neuen Truppen, mit Land» 
wehren, gelingen fönnte, Jah vielmehr Napoleon mit der Einfeitigfeit 
eined Soldaten vom Handwerf, aus übergroßer Höhe mit ent: 
fchiedenner Berachtung auf Alles herab, was einer Volksbewaffnung 
glih; auch auf die preußischen Landwehren. Dieſe nuce de mau- 
vaises troupes, meinte er, würde gar leicht auseinander ftäuben, 
Dies Mißverſtändniß, dies Verfennen der Zeit und ihrer Zeichen, 
bewog ihn vor Allem, den Marfchall Oudinot für dies Unternehmen 
in der That ungenügend auszurüften. Zwar follten Davouft und 
Girard zu gleicher Zeit gegen Berlin vordringen, und der Erftere fonnte 
allerdings ein fehr großes Gewicht in die Wagfchale legen, den Erfolg 
bedeutend fteigern —: vorausgefegt nämlich, daß Dubdinot ſiegreich 
vordrang. Aber im Allgemeinen lag der Schwerpunft des ganzen 
Unternehmens fo entichieden in dem Angriff, den Oudinot unmittelbar 
jeldft führte, daß, wenn er geichlagen wurde, Vortheile, welche Da— 
vouſt — oder vollends Girard — unterdeffen erfochten haben fonnte, 
ihre Bedeutung verloren. Und gerade gegen Dudinot hätte der Kron— 
pring von Schweden mit leichter Mühe eine fehr große — eine über: 
wältigende Uebermacht auf dem Schlachtfelde vereinigen können ! 
 Zwanzigtaufend Mann mehr gegen Berlin, auf dad Hauptunternehs 
men des Feldzugs, zu verwenden, lag feineswegs außerhalb der Gren— 
zen der Möglichkeit, wenn Napoleon jeine übrige Macht zwifchen der 
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Dubdinot empfand vollfommen das Mißliche feiner Sendung, und 
lehnte Schon am 14., fo wie er feine Berhaltungsbefehle erhalten hatte, 
„dies ehrenvolle und glänzende Kommando” ab. Noch fchwebten ihm 
wohl die Erinnerungen des Jahres 1812, wo er auch mit unzureichen— 
den Mitteln das Unmögliche leiften follte, in voller Lebendigkeit vor ! 
Sein Wunfch aber, unter Die Befehle des Königs Joachim (Murat’s) 
geftellt zu werden, wurde nicht erhört. 

Ein ſehr — ja unfhäsbar glüdlicher Umftand war ed dann 
endlich für die Verbündeten, daß man im großen Hauptquartier die 
Streitfräfte Napoleon’s für fehr viel geringer hielt al8 fie wirklich 
waren — und gerade wie beim Feinde geſchah, die eigene Ueberlegen— 
heit gar bedeutend überjchägte. Man glaubte nämlich, — fo viel ſich 
die etwas verwirrten Berechnungen verftehen laffen, welche der öfter: 
reichifche Generalftab dem Kriegsrath zu Melnif vorlegte — Napoleon’ 
Macht in Sachen, alle Feftungsbefagungen, auch die an der Oder, 
mitgerechnet, betrage nur 331,600 Mann, Eie ift alfo ziemlich genau 
um zwei Siebentheile — faft um ein Drittheil — zu gering angenomz 
men. — Der Wortlaut des zu Melnif von öfterreichifcher Hand aus— 
gearbeiteten Dperationspland, nöthigt zu glauben daß unter jener 
Hauptzahl auch Davouft’3 Heertheil bei Hamburg mitbegriffen fein 
fol. Iſt das der Fall, fo ift dann in den weiteren Berechnungen 
diefer Heertheil vollftändig vergeffen. Es wurde angenommen, daß 
die franzöfifchen Befagungen der Feftungen an der Elbe und Ober 
50,000 Mann ftarf feien, daß Napoleon eben To viel gegen bie 
fchleftfche Armee zurüdlaffen werde, und daß 80,000 Mann gegen die 
Nordarmee verwendet fein, Danach fonnten die Truppen, welche 
Napoleon der Hauptarmee gegenüber behielt, kaum mehr ald hundert— 
undfünfzigtaufend Mann ftarf fein. Einem foldyen Feinde fonnte 
man an der Epige der böhmijchen Armee entgegengehen, ohne eben 
verwegen zu jein! 

Dennoch, obgleich man ſich ein fo günftiges Bild von der Lage 
der Dinge machte, zeigte ſich das Hauptquartier des Fürften Schwarzen 
berg nicht felten Feinmüthig und rathlos genug —: wie hätte man 
vollends gehandelt, und was wäre geworden, wennman, befier unters 
richtet, die Verhältniffe gefehen hätte, wie fie wirflich waren ! 
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Bon den drei Armeen der Verbündeten war die fchlefifche die 
ſchwächſte, und für den Angriff am ungünftigften geftellt. Sie traf 
einfady auf die Stirnfeite des Feinde, wenn fie vorwärts drang, und 
das ift die Form des Angriffs, die am wenigften enticheidend zu wer: 
den verfpricht. Diefer ungünftigen Stellung wegen hatte man fie eben 
zur Schwächften gemacht, und ihr eine untergeordnete Rolle zuge- 
wiefen — : und gerade dieſes Heer führte dann vor allen die glüdliche 
Enticheidung herbei! — Ein neuer Beweis, daß die Strategie nicht 
blos die geometrischen Verhältniffe zu berüdfichtigen hat. 





Drittes Kapitel. 


Beginn des Feldzugse. — Marich nah Böhmen. — Moreau und Jomini. — 
Gen. Toll im öfterreichifchen Hauptquartier. — Der Kriegsrath zu Melnif. — 
Der Operationsplan für die Hauptarmee. — Der Zug nah Sachen. — Die 
Schlacht bei Dresden. — Der Rüdzug. — Die Schladht bei Kulm. 


Wir haben viel Zeit und Mühe auf die Darftellung der anfäng- 
lichen Berhältniffe bei dem Beginn des neuen Feldzugs verwendet, den 
Betrag der beiderfeitigen Streitkräfte, die Plane beider Parteien und 
die Art, wie fie zu Stande gefommen waren, genau zu ermitteln ges 
ſucht, weil alle diefe Dinge felbft in den neueften Werfen über jene 
ewig denfwürdige Zeit weder erfchöpfend, noch felbit durchaus ber 
Wahrheit gemäß dargeftellt find. Es Fann aber nicht unfere Abficht 
fein, den Gang und alle Ereigniffe ded Feldzugs jelbit mit gleicher 
Ausführlichkeit zu erzählen. 

Schon ift eine ganze Bibliothek über den Feldzug 1813 gejchrieben 
worden, jo daß derjenige, der jet noch wieder von dieſer Zeit ſprechen 
will, nur von zweien Dingen Eines thun fann: er muß fich entweder 
die Aufgabe ftellen, alle vorliegenden Nachrichten zufammenzuftellen, 
fritifch zu fichten, nach ihrem inneren Zufammenhang zu orbnen, und 
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fo ein vollftändiges abfchließendes Werf zu liefern, das gleichſam an 
die Stelle der ganzen bisherigen Literatur über diefe Periode träte — 
oder er muß fich darauf befchränfen, nur das vorzutragen, was feine 
Erinnerungen oder feine Quellen ihm an neuen, bisher unbefannten 
Thatfachen bieten, und Irrthümer zu berichtigen, wo er ed vermag. 

Für das Erftere ift es jegt noch jedenfalls zu früh. Noch bergen 
die Archive, die Tagebücher und Papiere lebender oder fürzlich verftor- 
bener Zeugen viele gewichtige Nachrichten, ohne die jede Darftellung 
des Feldzugs nur ſcheinbar, nicht wirklich, eine durchaus vollitändige 
und erfchöpfende fein Ffünnte, Namentlich ſchweigt Defterreich noch 
immer über die Wege feiner damaligen Bolitif, deren Einfluß auf die 
Führung des Krieges, die innere Gefchichte des Schwarzenbergiichen 
Hauptquartierd, und die Ereigniffe bei feiner Hauptarmee, und wenn 
fi) auch das Wefentliche dennoch fo ziemlich überfehen läßt, find wir 
doch über dad Einzelne und Genauere nicht gehörig belehrt. 

Schon deshalb müßten wir einem folchen Verſuch entfagen, ber 
hier jedenfalld zu weit führen würde. Unſere Aufgabe bleibt, indem 
wir den perfönlichen Erlebniffen des Generald Toll folgen, den Gang 
des Feldzugs überfichtlich in folcher Weiſe zu erzählen, daß der Leſer 
den Faden der Greigniffe nicht verliert, und in Beziehung auf einzelne 
Punfte die biöher geltende Darftellung aus zuverläffigen Quellen, 
theils zu ergänzen, theild zu berichtigen. — 

Napoleon’s Unternehmen auf Berlin mißlang gleich in den erften 
Tagen ded neuen Feldzug. 

Oudinot fammelte fein Heer in der Gegend von Ludau, und 
brach von dort aus am 19. Auguft gegen Berlin auf, fehr Ichlecht 
unterftügt von Davouft, der unficher und zaudernd kaum wenige Märſche 
von Hamburg vorzugehen wagte, anftatt mit der fühnen Energie zu 
handeln, die Napoleon vorausgefegt hatte, — und felbft von Girard, 
der in unmittelbarer Nähe mitwirken follte, 

Die Vertheidigung der preußifchen Hauptftadt wird gegen Süden 
durch Bodenverhältniffe fehr begünftigt. Zwei fumpfige Flüßchen, 
beren eines unterhalb, das andere oberhalb der Stadt in die Spree 
mündet, und die nicht weit von ihrem Urfprung, durch Ganäle in 
fumpfigen Wieſen, verbunden find, die Nute und Notte, bilden in 
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einer Entfernung von etwa A Meilen einen Halbfreid um Berlin. 
Man hatte die Uebergänge ſchon im Frühjahr verſchanzt, und Ueber: 
ſchwemmungen veranftaltet. Jetzt aber waren dieſe Vertheidigungs— 
anſtalten vernachläſſigt, und ſchwach, nur durch zwei Brigaden (Divi— 
fionen) von Bülow's Heertheil beſetzt; die Ueberſchwemmungen waren 
der Heuernte wegen abgelaſſen. Man legte wenig Werth darauf, 
denn im Bewußtſein der Macht rechneten die preußiſchen Generale auf 
eine Schlacht, die man ſiegreich zu beſtehen hoffte, innerhalb jenes vers 
Ichanzten Halbfreijes, wo das Gelände, von Wäldern bededt und theils 
weife fumpfig, dem Angreifer auch wenig Vortheile bietet. 

Bon Tauentzien's ſehr zerftüdeltem Heertheil ftand Hirfchfeldt bei 
Brandenburg, PButlig vor Magdeburg, Wobefer bei Scyiedlo auf dem 
rechten Ufer der Oder; und der Reſt unter dem Führer felbit bei 
Müncheberg. Was fonft noch zu diefem Heer gehörte, nämlic) bie 
Hälfte von Bülow's Heertheil, die Ruſſen und Schweden, hatte der 
Kronprinz um Berlin, Charlottenburg und Spandau ziemlich vereinigt. 

Uebrigens waren die eriten Anordnungen und Maaßregeln dieſes 
Feldherrn in mehr ald einer Beziehung jehr eigenthümlicher Art. Er 
war zur Zeit, wie es jcheint, wirklich überzeugt, daß Napoleon den 
Angriff auf Berlin und die Marf perfönlich anführen werde, und in 
dem Augenblid, wo er feinem Heer den Beginn der Feindfeligfeiten 
anfündigte, feste er demgemäß einen Preis von einer halben Million 
Rubel auf die Einfangung feines verhaßten Gegners. Dergleichen 
war in den Kriegen ber neueren Zeit nicht vorgefommen, und fonnte 
als feltfam befremden, aber e8 paßte durchaus zu den VBroclamationen 
und fonftigen Erlaffen des Kronprinzen, die den Krieg immer wieder 
als nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen Napoleon gerichtet, bes 
zeichneten. Bernabdotte blieb auch dabei nicht ftehen; es jollte nicht 
dem Schickſal überlaffen bleiben, und dem Reiz, den ein fo reicher Lohn 
im allgemeinen auf alle unternehmenden Führer leichter Truppen üben 
mußte, ob es gelang, fich der Perſon des franzöſiſchen Kaifers zu bes 
mächtigen; vielmehr wurde eine eigene Streiffchaar — Kofaden — 
unter dem ruffifchen Oberften Baron Woldemar Löwenftern, aus ber 
Gegend von Treuenbriegen ausdrüdlich auf diefen Bang ausgeſendet. 
Nad) den Berhaltungsbefehlen, die Löwenftern am 17. Auguft erhielt, 
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follte er fich über Jüterbogf, oder wenn das nicht thunlich fei, über 
Luckenwalde dem Städtchen Baruth nähern, wo Oudinot's Haupt: 
quartier jei; bier follte er den Feind beunruhigen, ſich dann in deſſen 
Rüden fchleichen, die Heerftraße von Baruth nad) Dresden zu erreichen 
fuchen, und da dem Kaifer Napoleon auflauern, der fi) unter anjehn- 
licher Bedefung von Garde-Reiterei — wahrfcheinlidy reitenden Jägern 
ber Garde — von Dredden zur franzöftfchen Nordarmee begeben 
werde. Zur Unterftügung und Aufnahme der Streifichaar werde der 
General Graf Orurk bei Beliß ſtehen“). — Der Kronprinz von 
Schweden fonnte allerdings in diefem Anfchlag, wenn Alles nad) 
Wunſch geriet, ein Mittel fehen, jeinen befonderen Zweden näher 
zu kommen! — Höchft wahrſcheinlich fah er darin ein Mittel, eine 
Umwälzung in Sranfreich, eine plögliche Unterbrehung des Krieges 
herbeizuführen, und Frankreich vor allen Nachtheilen zu bewahren, die 
ein Sieg der Verbündeten in reblichem Kampf ihm bringen konnte! 
Daß er diefen Kampf um jeden Preis meiden wollte, hatte der 
Prinz gleich in der erften Beiprehung, die er (am 13. Auguft) zu 
Dranienburg mit den preußifchen ©eneralen hatte, nur all zu deutlich 
verrathen. Seinen urfprünglichen Anordnungen gemäß hätte der Feld» 
zug mit einem freiwilligen Rüdzug hinter die Havel und Spree begon— 
nen und Berlin wäre ohne Kampf preisgegeben worden. Die Haupts 
maſſe des Heerd, nämlich die ruſſiſchen und ſchwediſchen Truppen, 
Bülow’s Heertheil und die Abtheilungen unter Hirfchfeldt und Putlitz 
jollten fich nämlich hinter der Havel, zwijchen Brandenburg und Pots— 
dam vereinigen — fo daß ein weiterer Nüdzug, wenn er nöthig wurde, 
auf Stralfund geben mußte. Nur die Abtheilung unter Dobihüg 
follte jich hinter der Spree oberhalb Berlin, bei Müncheberg, Strauss 
berg und Alt:Landöberg, mit Vorpoften bei Fürftenwalte aufitellen. 
Nur diefem Heertheil und dein General Wobefer wäre der Rückzug über 
die Oder freigeblieben. Die Nordarmee aber wäre jofort in zwei Theile 
zerfallen, wenn der Feind weiter vordrang. Allerdings hatte der Kron— 
prinz bei diefer Beiprechung zulegt dem ſehr entichiedenen Wideripruch 
Bülow’s Iheinbar in foweit nachgeben müffen, daß bie preußifchen 
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Generale auf eine Schlacht zum Schuß Berlin’s hoffen konnten, aber 
er war dennoch, wie ſich bald genug zeigte, ſehr weit davon entfernt, 
feinen Planen entjagt zu haben. Daß der wirkliche Gang der Dinge 
ein anderer wurde, das ergab fid) durchaus gegen feinen Willen. 
| Zunächft gelang dem Marfchall Dudinot nach wenig bedeutenden 
Gefechten (den 21. und 22. Auguft) die Bälle bei Trebbin, Thyrow, 
Witftod und Jühnsdorf zu nehmen, und fächerförmig drang fein Heer 
von hier am folgenden Tage (23.) in drei verfchiedenen Richtungen 
weiter vor burd die Wälder. Zur Rechten ging Bertrand auf Blanfen- 
felde, wo er fih durdy Tauengien aufgehalten fah, der ihm bis dorthin 
entgegen gegangen war; in der Mitte folgte Neynier der Straße von 
Witſtock nad Berlin bis Groß-Beeren, wo er am Ausgang der Wäls 
der Stellung nahm ; zur Linken ging Oudinot felbft mit feinem eigenen 
Armeecorpd und der Reiterei, in der Richtung auf Potsdam bis nach 
E chenfendorf vor. 

Der Kronprinz aber hatte nur eben dieſe erften Schritte des heran— 
rücenden Feindes abgewartet um die preußifchen Generale in Bezies 
hung auf die Art der Kriegführung deren fie von ihm gewärtig fein 
mußten, vollftändig und für immer zu enttäufchen. Schon am 21. 
hatte er, während zwei Brigaden Bülow's die genannten Bälle zu 
vertheidigen fuchten, die Hauptmajfe feines Heers — nämlid) die bei— 
ven anderen Brigaden Bülow’3, die Schwedische Armee und die ſämmt— 
lichen ruffiihen Truppen (nur Czernyſchew's Kofaden ausgenommen) 
— um Saarmund, vor Potsdam vereinigt. in Angriff von hier: 
aus in die linfe Flanke des Feindes mußte zu glänzenden Ergebniffen 
führen. An ein joldyes Unternehmen aber dachte der Kronprinz nicht. 
Gr äußerte vielmehr (am 22.) in einem Kriegsrath zu Philipsthal bei 
Saarmund, dem außer ihm feldft nur der Schwedische Feldmarſchall 
Graf Stedingf, Wingingerode und Bülow beiwohnten, nichts als 
fchwere Bedenfen; — und zwar obgleich er zur Zeit fchon mit Ber 
ftimmtheit wußte, daß keineswegs Napoleon in Berfon und mit ges 
fammter Heeredmacht gegen ihn heranrüdte, daß er nur den Marſchall 
Dubdinot und eine auf 80,000 Mann geichäßte feindliche Armee vor 
fid) habe. Wahrfcheinlich weil unter diefen Bedingungen durchaus 
fein anderer, irgend plaufibler Grund für feine Blane aufzutreiben war, 
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gab er vor — wie freilich auch fchon früher gelegentlich gefchehen war 
— an der Kriegstüchtigfeit der neugebildeten Truppen, d. h. der preu— 
Bifchen, namentlich der Landwehren zu zweifeln, und aus diefer voraus— 
gefegten Unzuverläffigfeit der Truppen folgerte er dann die Nothwens 
digfeit fich über die Spree zurüdzuziehen, Berlin dem Feinde preis zu 
geben, und im Norden diefer Stadt eine Stellung zu nehmen ; bei 
Charlottenburg ſei glüdlicher Weiſe eine Brüde; eine zweite habe er 
bereitö bei Moabit fchlagen laffen. Der vorgewendete Grund hätte 
natürlich, einmal anerfannt, den ganzen Feldzug über auch jeden weiteren 
Rückzug gerechtfertigt. Da der Prinz fehr wohl wußte daß die Preu— 
gen an dem Gedanken, Berlin ohne Kampf aufzugeben, fein Gefallen 
fanden, fuchte er die Sache nebenher geringfügig zu machen, indem er 
hinwarf: „was ift Berlin ! eine Stadt !* — Einem Breußen fei Breus 
Bend Hauptftadt mehr, erwiderte Bülow. Gewiß nicht ohne eine ges 
reizte Stimmung zu verrathen, wies er zugleich das geäußerte, beleis 
digende Mißtrauen dadurch zurück, daß er hinzufügte, die Truppen 
unter den Befehlen des Prinzen gehörten zu den beften in Europa, und 
jehr beftimmt erklärte er daß er dem Kronprinzen nicht über die Spree 
folgen werde, bevor nicht zum Schuß Berlins eine Schlacht gefchlagen fei. 

Abermald gezwungen einzulenfen, mußte der Prinz wenigftens 
infoweit nachgeben, daß der Nüdzug vorläufig nicht weiter als bie 
in die Linie Gütergog, Ruhlsdorf und Heinersdorf gehen folle, um 
da die weiteren Schritte des Beindes abzuwarten. Den fehr erreg— 
baren und in dem Augenblick wohl leidenfchaftlich aufgeregten Bülow 
ganz zu beruhigen „gab er felbft die Möglichfeit einer Schladyt zu * 
— ließ fich gefallen daß Stetingf und Wingingerode, die bis dahin 
geſchwiegen hatten, fich jegt zuftimmend äußerten — und ſprach ſelbſt 
mit Feuer von einem möglichen Kampf. 

Die unmittelbar darauf ausgefertigte Schriftliche Dispofition aber, 
der zu Folge — während Tauengien mit der Brigade Dobfchüg nach 
Blanfenfelde zurüdging — Bülow feine vier Brigaden bei Heiners— 
borf vereinigte, und die Ruſſen und Schweden auf den Anhöhen bei 
Ruhlsdorf Stellung nahmen, brachte gleich wieder den Nachſatz: „in 
diefer Pofition ift der Feind bis Mittag zu erwarten. Sollte dann ein 
weiterer Rüdzug befohlen werben, fo gehen die jchwebifche, die ruffiiche 
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Armee und der General v. Bülow nach den Höhen vor Steglis, wäh» 
rend General v. Tauengien den Weinberg (Kreuzberg) bei Berlin bes 
feßt“, — und dad war unverfennbar wieder die Einleitung zu dem 
Rückzug über die beiden Brücken bei Charlottenburg und Moabit. 

Später am Tage und in der folgenden Nacht ergingen dann freis 
lich wieder Befehle, die eine Schlacht, felbjt mit einer gewiſſen Be— 
ftimmtheit, zu verheißen fchienen, aber Bülow glaubte nicht mehr daß 
der Prinz fich je freiwillig auf einen ernften Kampf einlaffen werde. 

So erwies e8 ſich denn auch. Am folgenden entfcheidenten Tage 
(23.) erhielten ſowohl Tauengien als Bülow den an fich jehr über: 
rafchenden Befehl bis auf die fogenannten Weinberge vor Berlin zurück— 
zuweichen; dort wolle man zur Rettung der Hauptitadt noch eine 
Schlacht wagen — (die Stadt felbft unmittelbar im Rüden) — das 
Alles in einem Ton, als fei die Lage eine verzweiflungsvolle, als 
handle es fich nur noch um eine legte hoffnungslofe Wagniß. Es ift 
faum zu bezweifeln daß dabei die Abficht zum Grunde lag, die Wag— 
niß an Ort und Stelle ganz hoffnungslos zu finden — und den weis 
teren Rüdzug aus fchlechter und gefährlicher Stellung nothwendig, um 
wenigftend dad Heer zu retten, *) 

Meder Bülow noch Tauengien gehorchte dem Befehl. Buͤlow 
ging im Gegentheil raſch entfchloffen vorwärts, griff Reynier in feiner 
Etellung bei Groß-Beeren an, und fchlug ihn glänzend, 

Dudinot mußte nun mit feinem dreifach getheilten Heer den Ruͤck— 
zug antreten, um es rüchwärts zu ſammeln; und er fonnte auch wirk— 
lich ungeftört und langfam, indem er unterwegs noch einen Rafttag 
machte (am 26.) den 29, und 30, die Gegend von Wittenberg, das 
Ziel und Ende diefed Nüdzugs erreichen. Denn der Kronprinz, mehr 
verftimmt als erfreut durch einen Sieg, den ernicht gewollt hatte, folgte 
ihm faum, vom Verfolgen war nicht die Rede; feine einzige Sorge 
Ichien fein Heer fo weitläufig als möglich auseinander zu breiten, und 
jeden ernften Angriff auf den Beind zu hintertreiben. 

Unterdefien war Girard zu ſpät Cam 21.) von Magdeburg aufs 
gebrochen, und gelangte erft, ald Dudinot bereitd gefchlagen war (am 
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26.) nad) Brud, drei Meilen von Potsdam. Die Divifion Dom: 
browski, die er eriwartete, fand fidy natürlich nicht mehr zu ihm. Er 
fehrte nun nad) Lübnitz bei Belzig um, und hier von Tichernyfchem’s 
Koſacken umfchwärmt, jah er fi) Cam 27.) von den preußiſchen Land: 
wehrs» Brigaden Hirfchfeldt und Putlitz ereilt. Diefe neugebildeten 
Schaaren, die fich hier zum erften Mal einem Beind gegenüberfahen, 
waren an Zahl wohl etwas, wenn auch wenig, fchwächer als ihre 
Gegner. Sie griffen an, es fam zu einem fehr merkwürdigen Gefecht, 
in welchem ein und diejelbe Schaar fi in Einem Augenblid, in ihrer 
Unerfahrenheit durch panifchen Schreden zu wilder Flucht fortreißen 
lieg, und im nächften eine mehr ald gewöhnliche Tapferfeit zeigte, 
Girard's Heertheil wurde nicht nur beftegt, fondern vernichtet, wie in 
diejer Weiſe auf dem Schlachtfelde ſelbſt kaum jemald vorgefonmen 
war, Nur etwa ein Biertheil feiner Mannfchaft (3500 M.) entrann 
der Niederlage ; etwa 2000 Mann könnten fich fahnenflüchtig im Lande 
verloren haben; die Uebrigen waren etwa zur Hälfte, meiſt verwundet, 
gefangen; die andere Hälfte lag, und zwar großentheild im Kampfe 
Mann gegen Mann durch Kolbenichläge hingeftredt, todt auf dem 
Schlachtfelde. — 

Während Oudinot's Angriff auf die preußiiche Hauptitabt in 
folcher Weite fcheiterte, begann aud) die Hauptarmee der Verbündeten 
von Böhmen aus ihre Operationen. 

Die ruffischen und preußiichen Truppen, die zu den Defterreichern 
ſtoßen follten, waren theilweife ſchon feit dem 7. Auguft in Bewegung ; 
doch betraten fie erft am 11., ald der Waffenftillftand abgelaufen war, 
das öfterreichifche Gebiet, und zogen von Landeshut und aus der Öraf- 
Schaft Slag, in ſechs Colonnen durdy Böhmen in das Lager von Budin 
an der Eger, wo fie, mit Ausnahme der ®arden, die um zwei Märjche 
zurüd waren, fchon am 19, eintrafen. 

Der Kaifer Alerander erreichte mit feinem Gefolge Schon am 15. 
Prag, und hier erfchienen bald nach einander zwei vielgenannte franz 
zöftfche Generale bei ihm —: Moreau und Jomini. Der erftere fam 
gerufen, wie befannt — ja, der Kaiſer Alerander hatte ſich ſchon früh 
mit dem Gedanfen beichäftigt, Diefen gefeierten Feldherren, wenn nicht 
an die Spige feiner Heere, body an feine Seite, in feinen Nath zu bes 
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rufen, und war mehr ald einmal darauf zurüdgefommen,. Die Gene: 
rale, die er in der ruffiichen Armee vorfand, flößten ihm, wie wir ſchon 
einmal bemerken mußten, wenig Vertrauen ein —: Moreau's frühere 
Leiftungen dagegen wurden zur Zeit, da die Gefchichte feiner Feldzüge 
noch wenig aufgeklärt war, gar jehr überfhägt. Auch fcheint man 
geglaubt zu haben, daß fein Name einen mächtigen Eindrudf auf 
Frankreichs Krieger, und fie wanfend in ihrer Treue machen könnte. 
Schon 1805 hatte daher Alerander Schritte gethan, ihm herbeizus 
ziehen ; der raſch geichloffene Friede veranlaßte, daß fie wieder aufge 
geben wurden, und eben jo ging es ein zweites Mal, ald Alerander lich 
von Neuem Franfreid und feinem Kaijer gegenüber ſah. Jetzt kam 
Moreau; feit zwölf Jahren des Krieges, des Befehld entwöhnt; uns 
befannt mit den Formen, die der Krieg feither angenommen hatte, 
unbefannt vor Allem mit der Zeit, der Stimmung, den Bedürfniffen 
und dem Verlangen der Völfer Europa’s, und in den feltfamften Täu— 
ſchungen befangen. Auch er glaubte Europa nicht mit Frankreich, 
fondern nur mit Napoleon im Kriege; das allgemeine Gefühl nicht 
gegen Sranfreih und deffen Volk, fondern nur gegen den Kaifer der 
Franzoſen perfönlich empört — und das Gefühl der Aufregung gegen 
diefen mußte fich nach feiner Meinung in Frankreich felbft, namentlich 
im franzöfifchen Heer, viel beftimmter und leidenfchaftlicher regen als 
irgend anderswo ; denn hier mußte ed doch am meiiten empfunden 
werden, daß Napoleon den Untergang des franzöſiſchen Heeres in 
Rußland verjchuldet hatte. Kurz Moreau glaubte redlich Alles, was 
Bernadotte vorgab zu glauben, und bei Weitem mehr als das; er war 
überzeugt, Napoleon fei, ald er feine Armee in Lithauen verließ, nicht 
fowohl vor den Ruſſen, ald vor dem Zorn feiner eigenen Soldaten 
entflohen ; nur der Zauber feines gleichwohl verhaßten Namens und 
die muthlofe Schwäche der Menichen halte noch fein Heer zuſammen, 
und Frankreich in Unterwürfigfeit ; dort fei eine republifanijche Gefins 
nung vorherrſchend. Sein Wunſch war nun, an die Spige von etwa 
vierzigtaufend franzöftichen Gefangenen geftellt zu werden, die ohne 
Zweifel nah Rache an Napoleon dürfteten, und mit ihnen an ber 
Küfte von Franfreich zu landen ; dann erhob fid) das franzöſiſche Volf! 
— Das war nad) feiner Meinung das einzige Mittel Napoleon zu 
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ftürzen, aber auch ein ficheres! — Für einen General in rufitichen 
Dienften zu gelten, fonnte natürlich feinen Zweden nicht entjprechen, 
und er mied diefen Schein. In bürgerlicher Kleidung, in rundem Hut, 
grauem Weberrodf und Stiefeln mit gelben Kappen und filbernen Spo- 
ren, ohne Waffen, erfchien er ftet8 im Gefolge Alexander's, und den 
Republifaner, oder doch den Anhänger der Ideen, von denen die franz 
zöfiiche Revolution zuerft ausgegangen war, verläugnete er nicht, 
Hätte er länger gelebt, fo mußte feine Anwefenheit große Verlegen— 
heiten herbeiführen — wenn man auch, was die Führung ded Krieges 
anbetrifft, gewiß immer weniger auf feine Nathichläge gehört hätte, 
Jomini hatte aus befannten perfönlichen Gründen (weil ihn Na— 
poleon weder zum General-Lieutenant befördern, noch ihm feinen Ab— 
Ichied gewähren wollte) das franzöftfche Heer verlaffen. Der Kaifer 
Alerander empfing ihn mit großer Achtung und ernannte ihn zum Ges 
nerals2ieutenant in der ruffifchen Armee; nicht minder begegnete ihm 
bie ganze Umgebung des Kaiferd mit großer Aufmerkffamfeit. Das 
war fchon desiwegen natürlich, weil Jomini wohl nirgends in der Welt 
ald Schriftiteller, al8 Theoretifer, in fo hohem Anſehen ftand, als in 
der rufftfchen Armee, deren jüngere unterrichtete und vorwärts ſtre— 
bende Offiziere fich eigentlich ausfchließlich an feinen Schriften gebildet 
hatten, und ihn als eine unbebingte Autorität betrachteten. Man er- 
wartete von ihm, wie von Moreau, große Dinge. Freilich mußte 
man bald wahrnehmen, daß er in den Operationen des wirklichen 
Kriegs eigentlich wenig Hebung habe; daß ihm manches fehle, was 
man im Grunde von jedem Generalftab8-Offizier erwartet. Co wußte 
er 3. B. die Zahl feindlicher Truppen, die man in einer Stellung oder 
auf dem Marſch vor fich fah, nicht zu fchäten. Er hatte fein Auge 
dafür, und fcheint das felbft gefühlt zu haben, denn feine eigenen Vers 
muthungen blieben immer fehr unficher, und den Schägungen Anderer 
getraute er fich nie zu widerjprechen. Ebenſo fehlte ihm das Talent 
fihh an Ort und Stelle, auf dem wirklichen Felde der Operationen, in 
Feld und Wald fchnell zurecht zu finden. Diefe Umftände mögen dazu 
beigetragen haben, daß es ihm nicht gelingen wollte auch bleibend be- 
deutenden Einfluß zu gewinnen, und fpäter wenigſtens geftand er felbit 
von ſich, daß er „fein Taftifer ſei“; diefe Meinung wurde herrſchend 
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in ber ruffifchen Armee; fein Anfehen als „Stratege” aber war fo 
feft begründet, daß. es aud) dadurch nicht erfchüttert wurde, und auf 
diefem Gebiete gilt er wohl bis heute den unterrichteten Offizieren der 
ruffiihen Armee fo ziemlich für die höchfte Autorität. 

Natürlich lernte auch Toll die beiden Generale fennen, boch vers 
ſchwand Moreau fo bald wieder von der Schaubühne, daß irgend ein 
Berhältniß zu ihm fich nicht bilden Fonnte. 

Schon etwas früher hatte der Kaifer Alerander dem General Tou 
eröffnet, daß er ald General » Quartier Meifter die zweite Stelle im 
Stabe des Kaiſers habe, daß feine nächſte Beftimmung fei, im Haupt: 
quartier ded Fürften Schwarzenberg deſſen Gorrefpondenz mit den 
ruffifchen Heertheilen — und im wejentlichen die Gefchäfte eines Ge— 
neral-Quartiermeifters zu übernehmen, infofern fie die rufftichen Trup— 
pen beträfen. Natürlich mußte er dann auch mit dem Kaifer jelbft, 
und mit dem Fürften Wolfonsky in beftändiger Verbindung bleiben — 
in fchriftlicher, fobald die Hauptquartiere getrennt waren. Wohlwol- 
end fagte der Kaifer Vieled über die wichtigen Dienfte, die er von 
Toll in diefem bedeutenden Wirfungsfreife erwartete, und über die 
Schwierigfeiten einer Stellung, die mancherlei Nüdfichten gebot. Toll 
werde es hier vorzugsweife mit fremden Generalen zu thun haben, 
deren Selbftgefühl man nicht verlegen dürfe; „Du wirft leicht heftig, 
fügte er hinzu: da müßteft Du Dich bewachen!“ — „Was denfen 
Euer Majeftät von mir!” fiel Toll etwas haftig ein; liebenswürdig 
und lächelnd unterbrady ihn der Kaijer mit den Worten: „Nun ftehft 
Du! Du fährft Schon auf! — und gegen mich !* — Aud) Toll mußte 
lächeln und fchwieg. 

Die nächſten paar Tage, bis die Hauptquartiere zufammentra- 
fen, blieb er indeffen noch bei der Perfon des Kaiſers. Er wohnte 
daher der Conferenz nicht bei, die am 18, Auguft im Hauptquartier 
des Fürsten Schwarzenberg zu Melnif ftattfand, zu der ſich auch Bars 
clay de Tolly von Diebitfch begleitet einfand, und in welcher der bes 
jondere Operationsplan für die Hauptarmee der Verbündeten feitgejegt 
wurde. — 

Bisher hatte man fich im öfterreichifchen Hauptquartier vorzugs— 
weife mit der Bertheidigung befchäftigt ; und das darf nicht befremben, 


158 Sechstes Buch. 


denn einen Angriff zu unternehmen, daran fonnte man nicht denfen, 
jo lange die Berftärfung durch rufftfche und preußische Heertheile nicht 
eingetroffen war — und es war wohl möglich, daß Napoleon, die 
Zwiſchenzeit benügend, den Verbündeten im Angriff zuvorfam. 

Man erwartete daß er in diefem Fall aus der Oberlaufig, wo 
man feine Hauptmacht vereinigt wußte, auf dem rechten Ufer der Elbe 
über Zittau und Gabel auf Prag vordringen werde. Deshalb waren 
die drei lebergänge über die Elbe, die man bei Zeitmerig, Raudnig und 
Melnif vorbereitet hatte, auf dem rechten Ufer des Fluſſes, gegen die 
Laufig, durch Brückenköpfe gedeckt; ferner war die 2. leichte Divifton 
(Bubna) einftweilen unter dem Grafen Neipperg, zur Beobachtung an 
der Grenze, im Halbfreid um den vorfpringenden Theil der Oberlaufig 
von Friedland bis Rumburg und Schludenau aufgeftellt — und am 
9. und 10. Auguft wurde das öfterreichifche Heer in Lagern bei Hüner— 
waſſer, Hirfhberg und Hohlan verfammelt, eine Vorhut bei Böhmifch- 
Leipa aufgeftellt. Schon hatte man am Bolzen, zwiichen dem Hirfch- 
berger und Neufchloffer See, bei Müdenhain, eine fehr fefte Stellung 
gewählt, in der man glaubte eine Schlacht annehmen zu fönnen. Sie 
war jorgfältig verfchangt, und ihre linfe Flanfe dann audy noch durch 
bejondere Verſchanzungen jenfeitd des Neufchloffer Seed, gegen eine 
entferntere Umgehung gededt. 

Aber die Zeit verging, und die Gefahr verfchwand ; Ruffen und 
Preußen rüdten heran, und ald Vorbereitung zu einem Angriff über 
das Erzgebirge auf Sachſen, zogen die öfterreichifchen Krieger, in dem 
Maag, wie ihre neuen Verbündeten fich näherten,, auf das linfe Ufer 
der Elbe hinüber, um bei JungfrauTeinig, Poftelberg und Dreyamiz 
ſchel, den linfen Flügel der Aufftellung hinter der Eger zu bilden, auf 
deren rechten Flügel Ruffen und Preußen fich in dem Lager bei Bubin 
fammelten, 

Graf Klenau ftand mit einem gefonderten Heertheil ziemlich weit 
links und ruückwärts von PVoftelberg, bei dem Städtchen Mafchau. Auf 
dem linfen Ufer der Elbe blieb in Böhmen nur die Schwache Divifton 
Bubna an der Grenze zurüd. 

Napoleon ftand mit feiner Hauptmacht in der Laufig und Nieders 
ſchleſien bis an die Katzbach. Diefer Fall war vorgefehen, und in 
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Bitichin befprochen worden. Es fonnte nun die Frage aufgeworfen 
werden, ob die böhmijche Hauptarmee nicht den früheren Entwürfen, 
und felbft dem Trachenberger Operationsplan gemäß, den Feind, und 
zugleich die Verbindung mit der fchlefiichen Armee, die gegen den Bober 
vordrang, in der Laufig auffuchen müſſe. 


Aber diefe Vorftellungen waren ganz in den Hintergrund ges 
treten, und ein ſolcher Gedanfe fam in dem Kriegsrath zu Melnif auch 
nicht einmal mehr beiläufig und vorübergehend zur Spradye. Andere 
Anfichten waren hier maaßgebend, und der Fürft Schwarzenberg unter= 
zeichnete einen fühnen Entwurf, der freilich auch in den Trachenberger 
Beichlüffen vorgezeichnet war, Er war auf Vorausfegungen gegrüns 
det, die in der Wirflichfeit nicht zutrafen,, aber dur das Bild, das 
man fich von Napoleon’8 Tage und feinem wahricheinlichen Berfahren 
machte, wurde man in fehr natürlicher Weile darauf geführt. 


Wir haben verfolgen fönnen, wie fi allmählich die Norftellung 
feftfegte, bei der großen Ueberlegenheit, die man zu haben glaubte, bei 
den großen ftrategiichen Vortheilen, welche das „vorlpringende Bolls 
werf Böhmen“ (le bastion saillant de Ja Boheme — auf dem linfen 
Elbe-Ufer) gewährte, könne Napoleon nicht anders, als jeine Vertheis 
digung und damit den eigentlichen Schauplaß des Krieges, auf dad 
linfe Ufer des Stromes verlegen, wo ihm die größte Gefahr drohte, 
und abgehalten werben mußte. Der Fürft Schwarzenberg felbft — 
oder fein Generalftab — „hielt e8 nicht fiir unmwahrfcheinlich, daß Nas 
poleon anfänglich eine Stellung am linken Elbufer in der Gegend von 
Leipzig nehme, und dort erwarten wolle, daß irgend ein Mißgriff, ein 
Mangel an Zufammenhang im Benehmen der aus Eüden und Nor— 
den heranrüdenden Verbündeten“ ihm eine günftige Ausficht eröffne, 
Man fegte, im Zufammenhang damit, voraus, daß er gegen Blücher, 
am Bober, nur eine verhältnigmäßig geringe Macht — von etwa 
50,000 Mann — zurüdlafjen werde, die natürlicdy nichts unternehmen 
fonnte, und langjaın vor dem jchleftfchen Heer gegen die Elbe zurück— 
weichen mußte, 


Nur wenn er der Nordarmee der Verbündeten gegenüber auf der 
Vertheidigung bleiben, gegen die böhmifche Armee angriffsweife vors 
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gehen wollte, ſchien Napoleon allenfalld anders handeln zu konnen —: 
nun wußte man aber im großen Hauptquartier, daß er umgekehrt, einen 
Angriff auf den Kronprinzen von Schweden und Berlin eingeleitet 
hatte, und daraus folgte von ſelbſt, daß er ſich ander Örenze von Böh— 
men auf der Vertheidigung hielt. | 


Noch dazu glaubte mancher der Rathgeber den Angriff auf die 
brandenburgijche Churmarf viel großartiger angelegt ald er wirklich 
war, und man vermuthete, Napoleon ftehe perſönlich an der Spige 
deffelben. Das geht namentlich auch aus einem Briefe hervor, den 
Diebitih am 17. Auguft an den General Blücher richtete, Er mel— 
det darin, daß nad) den Nachrichten, die man foeben von dem Grafen 
Neipperg erhalte, „der Feind feinen Hauptangriff auf dad Branden— 
burgifche zu richten fcheint, daß ber Kaifer Napoleon zwar felbft in 
Baugen und Görliß erwartet wird, aber von da fich nach Cottbus 
wenden fol, und daß die polnischen Truppen anfangen, fich von der 
öfterreichifchen Grenze fort nach Zittau zu ziehen, von wo fie den Bes 
fehl haben follen, fi) nach der Nieder-Laufig zu ziehen. Alle Truppen 
von Wittenberg, Dahme, Luckau, Lübben, Lieberofe, Friedland und 
Guben follen gegen Berlin beftimmt fein, und von denen von Gorau, 
Sagan, Eprottau, Neuftädtel, Freyftadt und Neufalz unterftügt wer: 
ben, während die Truppen in Schleſien und an der böhmifchen Grenze 
diefe Bewegungen masquiren.“ 


Durch ſolche Vorftellungen wurde man natürlich in der einmal 
herrſchenden Anficht beftärft, und diefer entfprechend wurde denn zu 
Melnif auch nur über einen Zug nad) Sadyfen berathen. 


So Sehr das Unternehmen aber audy durch die Umftände wie 
durch den Trachenberger Operationsplan geboten fchien, waren doch Die 
Stimmen im öfterreichifchen Hauptquartier nichts weniger als einig 
darüber. Dufa widerfprach fehr entichieden, und wollte durchaus auf 
der Bertheidigung bleiben ; erft nach langem Widerftreben gab er nach 
und willigte auch feinerfeitd in den Zug über das Erzgebirge ; aber, 
da er, wie es fcheint, an einen Angriff Napolcon’s auf Bernatotte 
und die Mark auch) jegt nicht glaubte, ausjchlieglich nur um „ber 
ſchleſiſchen Armee Luft zu machen“ ; darüber hinaus durfte dag Unter: 


Der Herbit Feldzug 1813. 161 


nehmen, feiner Anſicht nach, einen pofttiven Zwed nicht haben *). Ob 
auch Radetzky eben fo laut und entfchieden widerfprochen hat, muß 
dahin geftellt bleiben ; nach allen bis jegt geöffneten Quellen follte man 
eher Schließen daß es nicht gefchehen fei. Aber wenn er ſich auch viel: 
leicht nicht fo beftimmt ausſprach, war er doch in der That ebenfalls. 
gegen den Zug. Noch am Tage nad) dem gefaßten Befchluß Außerte 
er gegen Sir Robert Wilfon: „Die ruſſiſchen und franzöſiſchen“ — 
das heißt wohl Moreau’d und Jomini's — „Rathichläge” hätten in 
dem Kriegsrathe zu Melnif den Sieg davon getragen, und gegen feine 
— Radetzky's — Meinung feien Angriffs » Operationen befchloffen 
worden. Er ſprach die Heberzeugung aus daß der Feind gewiß wünfche 
die Hauptarmee der Verbündeten zum Angriff über dad Gebirge heran- 
kommen zu fehen, wo fie dann, die ſchwierigen Gebirgspäſſe unmittels 
bar im Rüden fechten müffe — während „ Wir" wie Radetzky ſich aus- 
drückt, und womit nur die Defterreicher gemeint fein können, die Abficht 
hatten, umgefehrt, den Beind in dieſe bevenfliche Lage zu verfegen 
(d. h. ihm dieſſeits des Gebirged zu erwarten). — Er ſprach ferner 
Zweifel aus in Beziehung auf die Fähigkeit der Generale getrennte 
Angriffs » Colonnen felbftftändig zu führen, und ſah auch darin einen 
Grund ſich auf einer mit kleineren offenfiven Unternehmungen verbuns 
denen Vertheidigung zu halten, anftatt einen folchen allgemeinen Ans 
griff zu wagen; ein Unternehmen bei dem allerdings viel gewonnen 
werden, aber auch Alles verloren gehen fünne, **) 


Indeflen fam man doch, des Widerſpruchs unerachtet, zu Melnif, 
wie gelagt, zu dem Schluß, daß die Hauptarmee „eine Fräftige Offen: 
five“ ergreifen müffe. Zwar nicht weil man unter allen Bedingungen 
darauf angewiefen fei, die Initiative zu ergreifen, weil „alle Armeen 
der Berbündeten die Offenfive ertreifen, und das Lager des Feindes ihr 
rendez-vous fein wird“ — wohl aber, wie es in dem Melnifer Operas 
tionsplan lautet „wenn der Feind, wie ed gegenwärtigwahr 
ſcheinlich wird, gegen biefe Hauptarmee auf ber Defenfive bleibend, 


*) Radetzky, eine biographiiche Skizze, 192. 
**) Sir Robert Wilson, private journal II, 85. 
Toll, Denfwürdigfeiten. III. 11 
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die Feinbjeligfeiten mit ber Offenfive gegen den Kronprinzen von 
Schweden beginnen wird. * 

Da war „eine fräftige Offenfive auf dem linfen Ufer der Elbe 
in der Hauptridtung gegen Leipzig“ eine „unbedingte 
Nothwendigkeit“. 

Zwar mußte man ſich geſtehen, daß die Operationen der Haupt— 
armee nicht vor dem 20. beginnen Fönnten, Napoleon alfo mehrere 
Tage voraus habe, wenn er, „mit Hinterlaffung einer 
Scheinmadht an der böhmischen Grenze, der Armee des 
Kronprinzen von Schweden mit Nachdrud zu Leibe gänge“. — Aber 
„die hohe Kriegserfahrung“ des Kronprinzen „verbürge * — heißt es 
— daß es ihm gelingen werde, gleichſam bis zu feiner Entfegung durch 
die Hauptarınee, zwar bie feindlichen Streitfräfte auf fich zu ziehen 
und feft zu halten, entfcheidende Schläge aber zu vermeiden. 

„a felbft wenn die Armee des Kronprinzen bis zum 21. Auguft 
vom Feinde bedeutend gelitten hätte, jo wird fie doch durch ſehr kräf— 
tige Dffenfiv Operationen das Deboufchiren der Hauptarmee aus 
Böhmen, durch die Defileen des Erzgebirges, erleichtern fönnen. Um 
fo mehr ift diefed zu erwarten, wenn der Feind gegen diefe Armee auf 
der Defenfive bliebe, ” 

Was nun das „Umftändlichere“ der Operationen der verbüns 
deten Hauptarmee anbetrifft, welche „das Gepräge der Rich— 
tung auf Leipzig haben müffen“ — fo feßte ınan voraus, 
dag man den Feind auf dem jenfeitigen Abhang des Erzgebirged, in 
Sachſen, entweder bei Freiberg oder bei Chemniß finden werde. Für 
den erfteren Ball wurde die Stadt Mittel» Saida, für den leßteren 
Marienberg, ald der Punkt bezeichnet, wo fich fämmtliche Colonnen 
vereinigen follten, „mit Ausnahme jener, welchen die Sicherung der 
Flügel obliegt. * 

Schon am 19, Auguft ftand die Armee an der Eger; die Vor— 
truppen aller verjchiedenen Heertheile in langer Linie von Teplig bie 
Schladenwerth an dem böhmifchen Abhang des Erzgebirge, und am 
folgenden Tage follten die Hauptmaffen felbft auf vier Hauptpunften 
am Fuße diefer Berge ftehen: MWittgenftein vor Teplig, Kleift vor Brir, 
bie öfterreichifche Armee (ohne Klenau's Heertheil) auf der Straße von ' 
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Kommotau nad; Marienberg, und Klenau endlich auf der Straße von 
Karlsbad nach Annaberg, bei Schladenwerth. 

Bis dahin hoffte man genauere Nachrichten vom Feinde zu haben, 
und den 21. wollte man über das Gebirge nach Sachſen gehen. War 
der Feind bei Freiberg, fo „demonftrirt dad Wittgenftein’fche Corps 
gegen Dresden — das Kleiſt'ſche Corps formirt den rechten Flügel in 
der Stellung von Mittel-Saida — die öfterreichifchen Hauptcolonnen 
gehen nad) Marienberg auf den Sammelpunft (natürlid) um dann am 
folgenden Tage weiter nach Saida zu marſchiren) — fo wie auch das 
Klenau’fche Corps — die ruffiichen Garden und Rejerven folgen über 
Brir nad Mittel-Saida. * 

Stand der Feind bei Chemnig, dann wurde Marienberg der all- 
gemeine Sammelpunft, den auch Kleift von Saida aus erreichen mußte. 
Nur Klenau folte alddann nicht nad) Marienberg, jondern gerade auf 
Chemnitz marfchiren, und Wittgenftein’8 Heertheil erhielt „in diefem 
Ball freieren Spielraum, um eine [ehr geräufchvolle Demon— 
ftration gegen Dresden zu machen. * 

Die Divifton Bubna, auf dem rechten Ufer der Elbe, bei Gabel, 
follte ven Landeshut her, durch die Abtheilung ded Grafen St. Prieft 
(12,000 Mann ruffifhe Truppen von der fchlefifchen Armee) verftärft 
werden, und fonnte dann „füglich offenfive Demonftrationen auf dem 
rechten Elb-Ufer machen.“ Ihre eigentliche Aufgabe blieb aber immer 
Dedung der Grenze auf diefer Seite. — 

Daß eine eigenthümliche Unficherheit und Unflarheit im großen 
Hauptquartier vorherrichend geweſen fein muß, geht deutlich genug aus 
diefem Aftenftücd hervor. Es zeigt fich in mancher bebingenden und 
einfchränfenden Redewendung ; in ben verfchiedenartigen, ja wider 
jprechenden Vorftellungen, die neben einander auftreten, in ber Art 
und Weife wie das Ziel angedeutet if. Man entſchloß fid) im Sinn 
einer Borausfegung zu handeln, die eigentlich nur das ganz willfür- 
liche Gefchöpf der eigenen Theorie war — aber nicht mit vollfommener 
Meberzeugung und in Folge deffen nur mit ſchwankendem Willen und 
halber Zuverficht. 

Schon während der erften Tage der Ausführung gewann vollends 


eine andere Vorftellung, jener erften, von der man ausging, gerade 
11* 
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entgegengelegt, neben ihr eine gewiſſe Geltung, und wirfte ftörend und 
lähmend, Es erwachte von Neuem die Beforgnig, Napoleon könnte 
aus der Oberlaufig, über Gabel, zu rafchem Angriff auf Prag vor: 
gehen, und man war deshalb in Sorgen, 

Der franzöfifche Kaifer gab allerdings Veranlaffung dazu. Seit 
dem 15. Auguft weilte er in Baugen, und hier erhielt er durdy den 
Marfchall Ney die erfte Nachricht von dem Marſch ruffticher Truppen 
aus Schlefien zur Vereinigung mit den Defterreichern nad) Böhmen; 
es follten 40,000 Mann fein. Napoleon fcheint überrafcht, und wirft 
in einem Brief an Gouvion St. Eyr (17. Auguft) die Frage auf: 
„will etwa die öfterreichifche Armee auf dem linken Ufer auftreten ?” 
— Veberwiegend erwartet er fie noch immer auf dem rechten, in ber 
Dber-Laufis ; er glaubt, fie werde über Gabel auf Zittau heranrüden, 
und hat bei dem Dorfe Edartsberge, unweit diefed Städtchen, das 
Schlachtfeld gewählt, auf dem er fie empfangen will, während 130,000 
Mann, unter dem Marſchall Ney, das fchlefifche Heer der Verbündeten 
in der feften Stellung bei Bunzlau am Bober aufhalten. 

Ein Angriff Schwarzenberg’8 auf Dresden machte ihm wenig 
Sorgen. Rüden die Defterreicher, wenn auch durch jene 40,000 
Ruſſen verftärft, dorthin vor, fchreibt er in demfelben ſchon einmalans 
geführten Brief an St. Eyr, fo fendet er Bandamme nach Dresden, 
und dann find 60,000 Mann dort vereinigt; was bei Zittau fteht 
(Bictor, Poniatowski und Kellermann), kann ebenfalld in vier Tagen 
dort eintreffen; Napoleon felbft mit feinen Garden deögleichen — und 
dann wären in vier Tagen 160 bi8 180,000 Mann dort vereinigt *). 
— Daß Schwarzenberg’d Heer über Bayreuth nach Franfen gehen 
fönnte, fcheint ihm ganz unwahrjcheinlich ; 400,000 Mann umgeht 
man nicht ! 

Bor Allem wünfchenswerth fcheint ihm, daß ein Angriff auf die 
jchlefiiche Armee gelänge. Die Truppen bei Bunzlau fönnen leicht bis 


*) Nach den von Pelet befannt gemachten Kiften ohne Latour: Maubourg's 
Meiterei 155,191, mit diefer 171,764 Mann; beide Zahlen ohne die Befagung von 
Dresden und die Dragoner = Divifion Kheritier, die fich dort befand. Die Zahlen 
biefer Liften und Napoleon’s eigene Angaben ftimmen alfo wieder fehr genau. 
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auf 180,000 Mann verftärft werden; mit folcher Macht könnte er 
dann felbit gegen Blücher vorbrechen, den er ſchon in rafchem Vor— 
dringen weiß; gelingt es dieſen zu ſchlagen, ift dadurch dad Gleich: 
gewicht der Macht gebrochen, dann meint Napoleon den Angriff auf 
Berlin unterftügen, oder im Rüden des öfterreichifchen Heers, das ſich 
nach Deutjchland hinein verirrt hätte, nach Böhmen vordringen zu fönnen. 

Wir fommen bier auf diefen Brief zurüd, weil ed gar ſehr der 
Beachtung werth ift, daß Napoleon glaubte einen Sieg er- 
fehten und das fchlefifhe Heer zurüdwerfen zu müſ— 
jen, ehbeerfihaufbemredten Uferder Elbenad Böh— 
menundauf®ragvorwagen durfte. Wir müffen und dabei 
erinnern, daß er zur Zeit Blücher’8 Armee für jehr bedeutend ftärfer 
hielt als fie war, weil er nad) den Nachrichten, die ihm vorlagen, die 
zur Hauptarmee nad) Böhmen entfendeten rufftichen und preußifchen 
Truppen viel zu gering anfchlug —: und in der That, er fonnte ed 
wohl faum darauf anfommen laſſen, daß die fchwierigen Päffe, die 
aus Böhmen nad) der Lauſitz führen, in feinem Rüden in Feindes 
Hand fielen, während er gegen ‘Prag vordrang, und daß man ihn jo 
von Dresden abjchnitt. (Ce qui m’importe, c'est qu’on ne me coupe 
pas de Dresde et de l’Elbe; peu m’importe que l’on nous coupe 
de la France.) 

Um fich Gewißheit über die eigentliche Lage der Dinge zu vers 
ſchaffen, ließ Napoleon zunächſt durch die Truppen, die in der Nähe 
von Zittau ftanden (Victor, Poniatowski und die Reiterei unter Keller: 
mann), fobald Feindfeligfeiten nad) Ablauf des Waffenftillftandes ge 
ftattet waren, am 17., Einfälle nach Böhmen unternehmen. — Ban» 
damme ftand zur Zeit bei Baugen, die Garden zwijchen Löbau und 
Görlitz, Latour-Maubourg mit feinen Reitern bei diefer legteren Stadt 
— Marmont bei Bunzlau; Ney, Laurifton, Macdonald und Seba- 
ftiani noch jenfeits des Bobers in Schlefien. 

Am 17. vertrieben Polen von Poniatowski's Heertheil eine 
ſchwache öfterreichifche Abtheilung aus Böhmijch-Friedland — Wallen- 
ftein’d Herzogthum — und machten einige Gefangene, — Am 18., 
während Napoleon fein Hauptquartier nach Görlig verlegte, drang ber 
General Lefebvre-Desnouettes mit einer Infanterie und einer Kavalerie— 
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Divifton der Garde, auf der entgegengelegten Seite, von Löbau her 
nad Rumburg hin, vor. 

Graf Neipperg, der die Divifton Bubna einftweilen befehligte, 
gerieth in große Verlegenheit ; er hörte von mächtigen Heeresmaſſen, 
die fich hier gegen Böhmen heran bewegten — und berichtete natürlich 
in diefem Sinn in dad große Hauptquartier, befonderd da am folgen» 
den Tage Napoleon felbft, perfönlicdy von Poniatowski begleitet, mit 
Polen von deſſen Heertheil, in der Mitte, zwiichen Friedland und 
Rumburg, auf der Hauptitraße von Zittau nad) Gabel vorging. 
Neipperg, der ſich hier mit einem Jäger-Bataillon und einem Qufarens 
Regiment aufgeftellt hatte, mußte natürlich nad) einigen Kanonens 
fchüffen weichen, und ging auf Poſterna zurüd. 

Schon hatte Napoleon etwas mehr von dem Marfche der Ruſſen 
und Preußen erfahren. Nach feinen Nachrichten hatte Wittgenftein 
am 17. bei Böhmifch » Leipa geftanden — und einen Augenblid war 
der franzöftfche Heeresfürft entichloffen, in diefer Richtung auf Prag 
vorzudringen. Wie e8 fcheint ſchwebte ihm dabei die Hoffnung vor, 
man fönne die heranrüdenden Heertheile der Ruffen vielleicht noch im 
Marfch ereilen und einzeln ſchlagen —: wozu ed indeffen jegt in der 
That ſchon zu fpät war. 

Berthier fchrieb an demfelben Tage dem Marſchall Gouvion St. 
Cyr, wie dieſer erzählt, der Kaiſer ſei über die Lage der Dinge nicht 
mehr im Zweifel; er habe den Feind auf der That ertappt (en flagrant 
delit, eine Redensart, die Napoleon fehr liebte) — jegt werde er in 
defien Rüden fallen und mit ihm zugleich in der Gegend von Prag 
eintreffen *). 

Seltfamer Weife hat Gouvion St. Eyr dies vor Allen wichtige 
Schreiben nicht unter den Beilagen zu feinen Memoiren abdruden 
laffen — aber außer dem Wort des Marjchalls, das aller Ehren werth 
ift, deuten auch einige Spuren in der Correfpondenz darauf, daß ed 
wirklich eriftirt hat und wirflich folchen Inhalts war. So fagt Na— 
poleon in einem, an denſelben General gerichteten Brief vom 20.: 
„Im Fall der Feind gegen Dresden eine entfchiedene Offenſive ergreift, 


) Gouvion St. Cyr, M&moires IV. 69. 
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vor der Meinigen, werben Sie den General Vandamme von 
Allem benachrichtigen, was wichtig fein fann“ (Si Vennemi prenait 
sur Dresde une offensive caracterisee avant la mienne, vous 
donneriez avis au general Vandamme de tout ce qui pourrait in- 
teresser) — und in diefen Zuſammenhang kann nur von einer gegen 
die Hauptarmee in Böhmen gerichteten DOffenfive die Rede fein, 
welche befchloffen war, und nun um etwas aufgefchoben wurde. — 
Der Marihall Et. Eyr fpridyt jeinerfeits, fobald er erfahren hat, 
daß der Marſch auf Prag aufgegeben ift, gegen Napoleon feldft (in 
einem Schreiben vom 21.) fein Bedauern in folgenden Worten aus: 
„Die Bewegung, welde Cure Majeftät über Gabel begonnen hatten, 
und weldhe Sie weiter vorwärte zu treiben beabſich— 
tigten, fchien mir eine jener glüdlichen Infpirationen, an denen 
Ihr Genius fo fruchtbar iſt“ (Lie mouvement que Votre Majeste 
avait commence sur Gabel, et qu’Elle avait l’intention de pousser 
en avant, me paraissait une des inspirations heureuses dont 
son genie est si fecond). — Das mußte ihm alfo gefchrieben 
worden fein. 

Aber freilich verweilte Napoleon nur einen Augenblid bei dem 
Gedanken, den Marſch auf Prag gleich jest zu unternehmen. 
Schon am folgenden Tage wendete er fi gegen Blücher und ben 
Bober. 

Und warum gab er den Zug nad) Böhmen wieder auf? — Ver— 
gleichen wir bie fhon oben angeführten Worte Napoleon’s aus feinem 
Brief an St. Eyr (vom 17.) über die Bedingungen, unter denen ein 
ſolches Beginnen rathfam fei, und die Lage der Dinge in jenen Tagen, 
fo fann und darüber fein Zweifel bleiben. Blücher's energifches Vor: 
dringen bis an ben Bober war ed, das ihn dazu nöthigte. — 

Auf diefer Seite war in wenigen Tagen ſchon verhältnigmäßig 
viel gefchehen. Bei dem Beginn des Feldzugs mußte dem General 
Blücher vor Allem daran liegen, fidy der Stadt Breslau und überhaupt 
des neutralen Gebiets zwifchen den Stellungen, weldye der Waffen- 
ftillftand beiden Parteien angewieien hatte, zu bemächtigen, und dem 
Feinde darin zuvorzufommen, Doch durfte es, nad) den Verträgen, 
erſt ſechs Tage nad) dem Ablauf des Waffenftillftands befegt werden, 
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nicht vor dem fiebzehnten, an welchem Tage überall die Feindfeligkeiten 
begannen ; und Vieles jchien darauf zu deuten, daß man von feinds 
licher Seite dies Gebiet ſobald als möglich zu überſchwemmen gedenfe, 
Glüdlicher Weile verlegten die Franzoſen felbft noch vor der Friſt das 
neutrale Gebiet; Streiffchaaren betraten es, Lebensmittel wurden Darin 
ausgefchrieben u. |. w. So wie ihm died durch amtliche Anzeigen 
befannt war, rüdte Blücher hocherfreut mit Heeredmacht in den bie 
dahin unberührbaren Landſtrich, und man hatte Gelegenheit ſich durch 
den Augenschein zu überzeugen, daß die Franzoſen ihn verlegt hatten, 
denn man fand in demfelben hin und wieder Feinde, und bei Nöchlig 
einen franzöftfchen Boften, der Feuer gab. Am 17. früh war Blücher 
im Befig des ganzen Gebiets, und dicht am Feinde, wie er ed wünjchte. 
Macdonald war fehr erftaunt und fehr entrüftet. Er fprach von Ver— 
rath: ein Beweis, daß er jene Verlegungen des neutralen Landſtrichs 
von franzöfticher Seite nicht angeoronet hatte, und nicht einmal darum 
wußte; daß fie in Folge mangelhafter Disciplin von Untergeordneten 
auf eigene Hand unternommen waren. 

Napoleon hatte am 15., ald er noch die Hauptmacht der Vers 
bündeten — nämlich das gefammte ruffifche und preußifche Heer — 
in Schleften glaubte, befohlen, die ſämmtlichen Heertheile, die er jen— 
feitd des Bobers hatte (Marmont, Ney, Laurifton, Macdonald und 
Sebaftiani), follten fi vom 17. ab auf Bunzlau zurüdziehen, um 
dort in vorher gewählter Stellung, 130,000 Mann ftarf vereinigt, 
unter dem Marſchall Ney, die fchlefifche Armee der Verbündeten aufs 
zuhalten. 

So wichen denn die Franzoſen, aber ziemlich planlos, da Ney 
noch nicht Zeit gehabt hatte den Oberbefehl wirklich anzutreten, ohne 
Zuſammenhang — und trotz ihrer namhaften Ueberlegenheit hätte ihnen 
bedeutendes Unheil daraus erwachſen können, wenn Blücher, der in 
drei Colonnen nahe genug folgte (Sacken rechts auf Bunzlau, in der 
Mitte York auf Löwenberg, und zur Linken Langeron auf Zobten; 
St. Prieſt ſelbſtſtändig im Gebirge) — nicht im eignen Heer große 
Schwierigkeiten zu befämpfen gehabt hätte. 

Selbft den General York machte fein Charakter zu einem unter 
allen Bedingungen fchwer zu behandelnden Untergebenen; und nun 
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kam dazu, daß er, deſſen fühner Entichluß im legtvergangenen Jahr 
eine fo merfwürdige Wendung der Weltlage herbeigeführt hatte, fich 
ſchon deshalb in diefem Kampf zu einer viel höheren Stellung — zu 
der Stellung an der Spige eines Heerd — berechtigt glaubte, und 
auch wohl im Stillen darauf gerechnet hatte. Außerdem war er pers 
fönlich verfeindet mit dem General Gneifenau, den er leidenschaftlich 
haßte. 

Beſonders unglüuͤcklich aber traf es ſich, daß Graf Langeron von 
den Verhaltungsbefehlen unterrichtet war, die der Kriegsrath — Das 
militairische Gabinet der Monarchen, dem General Blücher gegeben 
hatte, Er wußte, welche untergeordnete Rolle diefem beftimmt war ; 
— daß man ihn darauf angewiefen hatte, zwar dem Feinde zu folgen, 
wenn er zurüdgehe — aber jedem ernften Zufammentreffen auszuwei— 
chen, jedes entjcheidende Gefecht zu meiden —: fur, daß man ihm 
vorgefchrieben hatte, an der Spige von hunderttaufend Mann eigent: 
li) einen fogenannten Fleinen Krieg zu führen. * Ebenfalls durch 
jeine untergeordnete Stellung jehr wenig befriedigt, mißmuthig und 
verftimmt, zur Borficht, felbft zur Außerften, ohnehin geneigt, der 
Straflofigfeit unter den obwaltenden Umftänden gewiß, beachtete Graf 
Langeron Blücher'8 Befehle nur fehr nothdürftig, und handelte viels 
fach nad) eigenem Gutdünfen, wie er meinte im Sinn der allgemeinen 
Verhaltungsbefehle. 

Während ſchon am 19. Langeron bei Zobten, Morf bei Löwen—⸗ 
berg den Bober erreichten, und ihre Bortruppen auf dem jenfeitigen 
Ufer feiten Buß zu faffen fuchten, rechts General Saden auf der Straße 
von Liegnig nad) Bunzlau bis an Thomaswaldau vordrang, befand 
ſich Ney, der mit feinem Heertheil und Sebaftiani’8 Reitern von Hays 
nau ſeltſamer Weiſe dieRichtung auf Löwenberg genommen hatte, am 
Gräbdigberg mitten unter den feindlichen Heerzügen. 

Er konnte hier mit großer Uebermacht angegriffen werden, und 
entging einer, in der That fehr wahrjcheinlichen, Niederlage nur da» 
durch, daß Langeron unter nichtigen VBorwänden den Befehlen Blüs 
cher’8 den Gehorfam verfagte und nicht zum Angriff heranrüdte. So 
entkam Ney in der Nacht bei Bunzlau iiber den Bober — aber dies 
Städtchen, das die Franzofen verſchanzt hatten, fiel am folgenden Tag 
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ohne Widerftand in die Hände der Ruffen von Saden’d Heertheil, 
und Napoleon’ fchlefiiched Heer ftand nun nicht vereinigt in ber 
Stellung bei Bunzlau, fondern vertheilt längs dem Bober: Ney, 
Marmont und Sebaftiani bei Tillendorf, auf dem linken Ufer, Bunz- 
lau gegenüber, — Laurifton bei Löwenberg — Macdonald bei Greif: 
fenberg und (Klofter=) Liebenthal. 

Der Bober fchien unter diefen Umftänden Blücher nicht aufhalten 
zu fönnen, die Oberlaufig nicht gefichert: Napoleon wendete ſich gegen 
die fchlefifche Armee der Verbündeten, um vor allen Dingen diefe zus 
rüdzuwerfen und fich einen freien Rüden zu fichern. Außerdem rech— 
nete Napoleon ohne Zweifel darauf, daß ber unternehmende Blücher 
einer Schlacht nicht ausweichen werde; wir haben gejehen,, wie hoc) 
er den materiellen und moraliichen Gewinn anfchlug, den ein Sieg an - 
fich brachte, wie nothwendig er ihn achtete — : hier fchien dieſer ent= 
jcheidende Gewinn auf dem fürzeften Wege und in der fürzeften Zeit 
zu erlangen ! 

Bon Dresden fonnte die Hauptarmee der Verbündeten, nad) Nas 
poleon's Rechnung, erft mehrere Tage fpäter erfcheinen, und Dredden 
war, wie er glaubte, im Stande, ſich acht Tage zu halten. Er hatte 
alfo Zeit genug vor fih, Blücher zu fchlagen und nad) Schlefien zu— 
rüdzuwerfen, und dann umzufehren, um Dresden zu Hülfe zu.eilen, 
entweder unmittelbar, oder mittelbar durch den fchon einmal beſchloſſe— 
nen Zug auf dem rechten Elb Ufer nach Prag. Ja, für jegt war 
diejer legtere Plan entjchieden vorberrfchend ; denn ald Gouvion St. 
Cyr fein Bedauern ausſprach, daß er aufgegeben fei, ließ ihm Napo— 
leon antworten: erfei nicht aufgegeben; man werde dar— 
aufzurüdfommen, fobald die Dffenfive gegen Schle— 
fien Erfolg gehabt habe und Blücher zurüdgeworfen 
fei*) — und dad entfpricht auch ganz den allgemeinen — die 
er am 17. ausſprach. 

Am 20. alfo wendete ſich Napoleon an den Bober nach Löwen—⸗ 
berg, und fegte feine Garden — mit Ausnahme der Abtheilung unter 
Lefebvre-Desnouettes — und Latour⸗Maubourg's Reiter eben dorthin 
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in Bewegung. Im den Laufiger Bergen ließ er den Befehl zurüd: 
Bictor folle bei Zittau, Vandamme bei Rumburg ald Rüdhalt ftehen 
bleiben, beide die Päfle aus Böhmen nach der Lauſitz verichangen ; 
Lefebore » Dednouetted und Poniatowski ihre Scheinunternehmungen 
nad Böhmen fortjegen und weiter vorwärts ausdehnen. Dies ohne 
Zweifel in der Abſicht, Beforgniffe zu erregen, und die Unternehmuns 
gen ber Verbündeten dadurch zu lähmen, denn er fpricht die Hoffnung 
aus, daß feine perfönliche Anwefenheit in Gabel den Verbündeten be: 
fannt geworden fei, und fchon Liefer Umftand Langſamkeit und Un- 
ficherheit in ihre Beivegungen gebradyt habe, (L’ennemi aura su que 
jeetais en personne à Gabel; cela mettra plus de lenteur et d’in- 
certitude dans ses mouvements, quels qu’ils soient. Brief an 
Gouvion St. Eyr vom 20.) 

Da Graf Neipperg mit feinen Defterreichern rechtöhin, nad) 
Olſchwitz an der fogenannten Teufeldmauer (einem Felfenzug) und 
dann (21.) nad) Liebenau auswich, um den Marjch der Verftärkungen 
zu deden, die er aus Schlefien erwartete, Fonnten die Franzofen und 
Polen ihre Streifereien ohne große Echwierigfeiten, auf der einen 
Seite bis Reichenberg, auf der anderen bis in die Gegend von Neu: 
fchloß und Müdenhayn ausdehnen. Gar jeltfam nimmt e6 ſich aus, 
daß fie nicht allein das Land brandfchagten und plünderten, fondern 
daß namentlich die Polen auch verfuchten junge Mannſchaft im Lande 
auszuheben, um ihre eigenen Reihen zu ergänzen. So verlangten fie 
von dem Städtchen Reichenberg ſechshundert Refruten*). Zu gleicher 
Zeit aber begab ſich, daß zwei weftphälifche HufarensRegimenter, die 
zu Victor's Heertheil gehörten — in der Nacht vom 22, zum 23. — 
zu den Defterreichern übergingen. Baron Wilhelm Hammerftein, 
weitphälifcher Obrift, und Oberftallmeifter des Königs Hieronymus 
(derfelbe, der fpäter öfterreichifcher General der Kavalerie und 1848 
Kommanbirender zu Lemberg war), führte fie vollftändig und geordnet 
hinüber —: ein Ereigniß, das im franzöfifchen Hauptquartier vielerlei 
Bedenken erweden mußte. — 

Diefe Streifereien der Franzoſen erregten wirklich große Beſorg⸗ 
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niffe. Graf Neipperg glaubte fich in einer ſehr gefährlichen Lage, und 
bot die Bauern auf zur Vertheidigung des Landes. ES follen ſich 
ihrer 1700 wirklich bewaffnet eingefunten haben. Auch im Haupt: 
aquartier der böhmischen Armee, oder vielmehr in den beiden Haupt: 
quartieren diefer Arınee, wurde man unruhig. Der Fürft Schwarzen 
berg benachrichtigte den Grafen Neipperg ſchon am 19.: „daß der bei 
Landeshut ftehende ©. 8. Graf Bahlen (St. Prieft) an eben diefem 
Tage mit feinem Corps nach Böhmen einrüden und fich hinter dem 
Polzen aufftellen werde, um das weitere Eindringen des Feindes von 
dieſer Seite zu erfchweren. * 


Viel weiter ging der Kaifer Alerander, Er ſchrieb an demfelben 
Tage aus Jungfrauen=Teinig an den Gen. Blücher: Die bejchlofie- 
nen Operationen feien aus der Nothwendigkeit hervorgegangen, fich der 
Verbindungdftragen des Feindes zu bemächtigen; wahrfcheinlich aber 
werde fich der Feind auf die Hauptarınee werfen, um fie zu befämpfen ; 
es fei daher dringend nöthig, daß die fchlefiiche Armee der Verbündeten 
gleichzeitig in Thätigfeit trete, Blücher folle demnach den Feind lebhaft 
verfolgen, wenn er fich gegen Dresden zurüdziebe. 


Dann aber folgt, was die Gemüther vorzugsweife beichäftigte : 
„Es ift auch möglich, daß der Kaifer Napoleon die centralen Verbin— 
dungsftraßen von Zittau und Rumburg auf Prag benugen will, um 
in Böhmen einzufallen, und fich zwifchen unfere beiden Armeen zu 
werfen.“ (Il est possible aussi que ’Empereur Napoleon veuille 
profiter des communications centrales de Zittau et de Rumbourg 
sur Prague afin d’envahir la Boheme et de se jeter entre nos 
deux armees.) 


In diefem Fall fol Blücher leichte Truppen entfenden, beftimmt, 
in der Gegend von Jung» Bunzlau dem Feinde in die linfe Flanfe zu 
fallen ; er jelbft fol der Nahhut Napoleon’d lebhaft folgen, und über 
den Bober in die Lauſitz gelangt, eine halbe Linksſchwenkung ausfüh- 
ren, fo daß fein linfer Flügel die Richtung auf das Riefengebirge, der 
rechte die Richtung auf die Elbe befommt, und die Stirnfeite gegen 
Böhmen gewendet ift. Langeron's Heertheil ; der in diefem Fall ent= 
weder an ber Spige des Zugs, oder auf Blücher’3 rechtem Flügel ge> 
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dacht wird, fol fi fodann zu feiner Rechten ausdehnen, um über 
Thereftenftadt mit der Hauptarmee in Verbindung-zu fommen. 

Man war aljo für diefen Ball, wenigftens in dem militairischen 
Gabinet des Kaiſers Alerander, darauf gefaßt, mit der Hauptarmee 
ftromaufwärtd bis in die Strede zwifchen Therefienftadt und Melnik 
zurüdzugehen, wo man alsdann doch auch zwifchen Napoleon’d Heer 
und feiner Bafis am Rhein ftand, was man fehr weſentlich erachtete. 
(Le corps de Mr.le general Langeron devra se prolonger a droite 
dans la direction de Theresienstadt, afın de se lier avec la grande 
armee dont le but sera constamment de se placer entre l’armee 
ennemie et sa base du Rhin.) 

Biel aber der Feind nicht in Böhmen ein, und widyen doch die— 
jenigen feiner Truppen, die der jchlefiichen Armee gegemüber ftanden, 
auf Dresden und die Elbe zurüd (d. h. verlegte Napoleon den Kriegs— 
ihauplag auf das linke Ufer des Stromed, in die Gegend von Leipzig, 
Chemnig, Freiberg) — : dann mußte natürlich Blücher rajch folgen 
und feinen linfen Flügel dabei an die Päfle Ichnen, die aus der Laufig 
nad) Böhmen führen — von diefem Flügel aber den Heertheil Zange: 
ron's eben auch wieder nach Reitmerig zur Bereinigung mit der Haupt— 
armee entfenden. Man fah fih, an der Epite eined Heerd von 
237,000 Mann, ſchon nach Verftärfungen um. 

Indem man fo diefe beiden VBorftellungen von Napoleon’d allges 
meiner Sage, von feiner Stellung und feinen Planen, die einander 
gerade gegenüber ftanden, wie Nord» und Südpol, neben einander und 
zu gleicher Zeit gelten ließ, zögerte man, wie gefagt, und verfiel in eine 
unvermeibliche Halbheit des Handelns, 

Der Uebergang über das Gebirge, der am 21. erfolgen follte, 
wurde zunächft um einen Tag verfchoben ; angeblich wegen Ermüdung 
der Truppen, die eines Ruhetages bedurften, aber, wienun wohl Har ift, 
in Wahrheit aus ganz anderen Gründen ; denn gerade an dieſem Tage, 
am 21., fehrieb der Kaifer Alerander dem Kronprinzen von Schweden, 
faft genau mit denfelben Worten wie an Blücher, nuretwas beftimmter: 
„Napoleon fcheine die centralen Verbindungsftraßen von Zittau und 
Rumburg auf Prag benugen zu wollen, um ſich zwifchen die Haupts 
armee und die fchlefifche zu werfen. * 
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An demfelben Tage, wahrfcheinlich jedoch fpät Abends, Tangte 
als Antwort auf die erften, fchon am 17. deshalb nad) Echlefien ge- 
jendeten Befehle, im Hauptquartier die Nachricht an: Et. Prieft’s 
Abtheilung fei Schon jo weit im Gebirge gegen die Laufig vorgegangen, 
daß fie vier Märfche zurückmachen müßte, um über Trautenau nad) 
Böhmen und in die Stellung hinter dem Polzen zu rüden, — daß fie 
alfo nicht fommen fönne *). 

Da wurde dann, um fich nad) diefer Seite zu fihern, den Tag 
darauf (22.) die ruffifche Grenadier-Diviſion Tfchoglifow mit dem 
Tſchuguyew'ſchen Uhlanen=- Regiment und zwei fchweren Batterieen 
nad; Melnif entfendet, mit dem Auftrag: „den dortigen Brücfenfopf 
zu vertheidigen und dadurch Prag zu deden. * 

Und an eben dem Tage ging die Hauptmafle des Heeres über das 
Erzgebirge in der Richtung auf Leipzig, nad) Sachſen. 

Weshalb? fann man fragen: wodurd) jegt dazu veranlaßt, nad} 
jo vielen Bedenken? 

Ohne Zweifel eben durch die Nachrichten, die man aus Sachfen 
erhielt. Man wußte nun, daß Blücher über die Katzbach vorgegangen 
war, und daß der Feind ohne Widerftand vor ihm wich ; ein entfcheis 
dended Vorbrechen Napoleon’s aus der Laufig hatte man mehr ges 
fürchtet ald gejehen und erfahren —: „Alſo,“ folgerte man, „geht 
Napoleon über die Elbe zurück“ — und man feste fih von Neuem in 
Bewegung, wenn fich auch vielleicht jelbft der frühere Grad von Zu— 
verficht nicht mehr ganz wieder einftellen wollte, 

Die erfte Colonne des Heers, ziemlich entfernt zur Rechten, Witts 
genftein’d Heertheil, wie Schwarzenberg’8 Dispofttion befagt, ale 
telbftftändig zu betrachten, und den rechten Flügel zu decken beftimmt, 
drang an dieſem 22. Auguft, auf der neuen Straße von Teplig nad) 
Dresden, Über Nollendorf und Peterswalde bis jenfeitö Gieghlübel vor, 
von wo fie nach hartnädigem Gefecht eine Abtheilung Gouvion St. 
Eyr’3 vertrieb. 

Die Hauptmaffe der Armee war, den früheren Beftimmungen 
gemäß, fünf bis acht Meilen weiter weftwärtd über den Kamm des 
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Gebirges gegangen, und ftand am Abend auf deſſen jenfeitigem Ab- 
hang nad) Sachſen hin; Kleift mit feinen Preußen bei Saida, die 
Defterreicher um Marienberg vereinigt. Das Hauptquartier des Kaiſers 
Alerander ſowohl ald des Fürften Echwarzenberg war in Zöblig ; die 
Referven, der König von Preußen, der Kaifer von Defterreich waren 
noch in Böhmen zurüd. 

Man hatte vom Feinde nur fchwache Reiterpoften angetroffen, 
die bloß zur Beobachtung aufgeftellt, nad) ganz unbedeutenden 
Scharmügeln, gegen Freiberg zurücdwichen. Aber ein Adjutant 
des Marfchall St. Cyr mit wichtigen Depeichen, wahricheinlich an 
Augereau in Franfen abgefertigt, war in die Hände der Verbündeten 
gefallen. 

Genau und im Einzelnen wiflen wir den Inhalt diefer Depeichen 
nicht anzugeben, im Allgemeinen und Wefentlichen aber war daraus 
zu erfehen, daß man in der Richtung auf Chemnitz, Freiberg und Leip— 
zig gar feinen Feind vor fi) habe; daß Gouvion St. Cyr's Heers 
theil, um Dresden zu deden, in der unmittelbaren Umgegend dieſer 
Hauptſtadt vertheilt fei; und daß Napoleon mit feiner Hauptmacht 
noch immer wirflih am Fuß der Laufiger Berge ftehe, weit entfernt, 
an einen Rüdzug über die Elbe zu denfen. Daß er gegen Blücher 
nach Schleften aufgebrochen fei, das erfuhr man nicht, und diefer Um— 
ſtand blieb auch nicht ohne Einfluß. 

Sehr einleuchtend war nun, daß „ Bewegungen mit dem Gepräge 
der Richtung“ auf Leipzig, ein Stoß in das Leere fein würden, und 
von anderer Seite her fchien fehr Bedenkliches zu drohen. Den Kaifer 
Alerander , der zuerft in Zöblig eingetroffen war, und zuerft den Ins 
halt diefer Depefchen fennen gelernt hatte, beunrubigte das Alles auf 
das fichtbarfte. Kaum waren die Defterreicher eingetroffen, ald er — 
um 6 Uhr Abends — einen Kriegsrath um fidy verkammelte, welchen 
außer dem Fürften Schwarzenberg und den Hauptperſonen feines 
Stabes, außer den früheren Bertrauten des Kaiferd, auch Moreau 
und Jomini beiwohnten. Barclay und Diebitich fehlten ; ihr Haupt— 
auartier war in Borfchenftein bei Saida. 

Hier in Zöblig wurde num befchloffen, die Richtung auf Leipzig 
zu verlaffen, ſich rechts zu wenden und auf dem fürzeften Wege, über 
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Frauenftein und Dippoldiswalde, gegen Dresden vorzugehen. Aus 
den Gründen, auf welche diefer Beſchluß fich ftüßte, lernen wir die 
herrſchende Anficht fennen. Der Zug auf Dresden wurde noth- 
‚wendig geachtet: 

1) Weil man Witigenſtein nicht zwiſchen Pirna und Dresden 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen dürfe, wo er leicht in Gefahr gerathen könne; 
werde er mit überlegener Macht angegriffen, fo könne man ihn in ber 
jegigen Lage nicht Schnell genug unterftügen, da man durch eine be— 
ſchwerliche Gebirgsgegend von ihm getrennt fei. 

2) Damit der Feind nicht die Entfernung der verbindeten Armee 
benüße, um aus der Lauſitz in Böhmen einzufallen, Prag erobere und 
dem Heer in den Rüden falle, 

3) Weil man Dresden, indem man den Feind fowohl von Böh— 
men ald von dem Kronprinzen von Schweden ab= und auf fich ziehe, 
in feinem Rüden erobern, und fomit der franzöftfchen Armee den Rüds 
zug über die Elbe abjchneiden fönne. 

Die früheren, kaum befchwichtigten Befürchtungen, machten fich 
von Neuem, und mit verdboppeltem Gewicht, geltend; und auch wieder 
tritt dann die Kühnheit neben die Beforgniß, und zeigt einen möglichen 
großen Erfolg auf diefem Wege ! 

Toll war nicht für einen Angriff auf Dresden. Seiner Meinung 
nach mußte man das Heer vereinigt bei Dippoldiswalde aufftellen, 
und hier zunächft abwarten, was Napoleon weiter thun werde. Wir 
wiffen nicht welche Gründe er für diefe Anftcht geltend machte, mit 
ber er nicht durchdrang. “Dresden, von beffen Befeftigung man ges 
hört hatte, glaubte er natürlich gegen einen Handſtreich gefichert ; Die 
Ausficht ed zu erobern, hielt er für illuforifch. Vielleicht verfprach er 
ſich nicht viel von einer Schlacht unter den Mauern diefer Hauptftadt, 
wo, felbft wenn man fiegte, fein Raum zur Verfolgung war; vielleicht 
nahm er Rüdficht auf den geficherten Elb-Uebergang, den Napoleon 
unter dem Königftein hatte, und der unter Umftänden fehr gefahrbrin- 
gend werden fonnte, — Man fonnte endlich auch daran denken, die 
Armee auf Leitmerig und dort über die Elbe zu führen, im Fal Na— 
poleon gegen Prag EG) und daß man ſich auch darauf vorbereis 
ten müffe, 
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Barclay war unzufrieden, ald er in ber folgenden Nacht, zu 
Borichenftein, von den neuen Anordnungen unterrichtet wurde. Er 
machte fchriftlich Vorftellungen, und fprady den Wunfch aus, daß man 
den früheren Beftimmungen gemäß das Heer bei Freiberg vereinigen 
möge, von wo man fi) dann immer noch, je nad) den Umftänden, 
gegen Leipzig oder gegen Dresden wenden könne. Der Fürft Schwar:- 
zenberg ließ ihm antworten: „daß man für den Grafen Wittgenftein 
beforgt fei, und daher fih ihm nähern müffe* — ein Bertrauter 
Barclay’8 bemerkt jedody dazu: „die Hauptfache war aber wohl 
vermuthlich die ängftliche Beforgnig für den Einfall des Feindes in 
Böhmen — *).“ 

Der Zug nad) Dresden, der am 23. angetreten wurde, fonnte 
nicht ſehr fchnell gehen, und erwies fi) in einem ungewöhnlichen 
Grade bejchwerlich und ermüdend für die Truppen, Das Erzgebirge 
hat befanntlich nach der böhmischen Seite hin einen kurzen und fteilen 
Abhang —: auf der anderen Seite dagegen, nad Sachſen hin, flacht 
ed fich ſehr allmählig ab; die Bäche und Flüßchen, die auf den Hochs 
flächen des Kamm entipringen, fchneiden auf dieſer Seite bald ſchmale 
Thäler ein, die weiter hinab bedeutend tiefer werden, und von fteilen 
Thalrändern eingefchloffen find. Indem man nun auf diefem Abhang 
in einer dem Hauptfamm gleichlaufenden Richtung dahinzog, hatte 
man alle diefe Thäler in ihrer Breite zu durchſchneiden. Mühfam 
mußte man von der linfen Seite her in die Gründe hinabfteigen, um 
auf der anderen Seite noch mühfamer den entgegengefegten Thalrand 
zu erflimmen, Das Alles auf fchlechten, verwahrloften Feldwegen, 
wie fie von Dorf zu Dorf, von Städtchen zu Städtchen über die Berge 
führten. Die Menfchen ermübeten, bie ‘Pferde litten, befonders bie 
Zugpferbe der Artillerie. 

Während der Marjchall Gouvion St. Eyr feine Truppen bis in 
die unmittelbare Umgegend von Dresden zurüdnahm ; während Witt 
genftein, der 20 Bataillone und A Schwadronen unter dem Herzog 
Eugen v. Württemberg zurüdlaffen mußte, um den Königftein und bie 
dortigen Brüden zu beobachten, Pirna befegte, dem Feind aber vor: 


*) Sournal der Kriegsoperationen u. f. w. von F. v. K. — ©. 38. 
Toll, Denfwürbigteiten. III. 12 


178 Sechstes Bud. 


fichtig nur bi8 Groß-Sedlig folgte, weil er fich mit den Truppen bie 
ihm blieben — 14 bis 15,000 Mann — dem Feinde vor ihm keines— 
wegs überlegen, oder nur gewachien fühlte, — langten die großen 
Hauptquartiere am 24, in Dippoldiswalde an; Kleift mit feinem 
preußifchen Heertheil, und die öfterreichiiche Armee (mit Ausnahme 
Klenau’s) fehr ermüder in der Gegend zwifchen diefem Städtchen, 
Beerwalde und Höfendorf. Die ruffiihen Garden und Referven 
waren noch im Gebirge; zum Theil ſogar noch jenſeits deſſelben in 
Böhmen; Klenau, weiter den ſächſiſchen Abhang des Gebirges hinab» 
gefendet, war bei Freiberg ; fein Bortrab unter Meszko im Iharans 
der Wald, 

Hier endlich, in Dippoldiswalde, erfuhr man, daß Napoleon feit 
vier Tagen vom Bober aus nach Schleften gegen Blücher in Bewe— 
gung fei. Die Beforgniffe, die wohl nicht jo lebhaft erwacht wären, 
wenn man dad zu Zöblig ſchon erfuhr, und die bisher die Armee vors 
zugsweife auf ihrem Zug geleitet hatten, traten nun in den Hinter— 
grund; die Ausficht auf einen großen Erfolg dagegen trat näher. 
Denen, welche die Eroberung von Dresden möglich geglaubt harten, 
mußte fte jetzt wahrjcheinlich werden, 

Bon allen Seiten rüdte man nun, am 25., nad) den Anordnun— 
gen des öſterreichiſchen Hauptquartierd, gegen diefe Hauptitadt vor. 
Die Anordnungen dazu haben aber gar viel Befremdendes, das man um 
fo weniger zu erklären weiß, da von öfterreichifcher Seite der leitende 
Gedanfe und der Zwed, ven man dabei verfolgte, nie befannt gemacht 
worden find, 

So find den Führern ber einzelnen Heertheile, Wittgenftein, 
Kleift, Eolloredo u. ſ. w. durch die Dispofition Einzelnheiten aus dem 
Gebiet der ElementarsTaftif vorgefchrieben ; „die erfte Colonne, heißt 
es da, marjchirt links ab, um rechts deployiren zu können“ — eben fo 
die zweite ; die dritte joll aus der Mitte abmarfchiren — die vierte ſich 
wiederum barauf einrichten, rechts zu deployiren. Dergleichen ift 
unter allen Bedingungen fehr feltfam bei der heutigen Beweglichfeit und 
Manveuvres Fertigkeit der Truppen, nachdem man ſchon längft davon 
abgegangen war, ganze Heertheile, ganze Colonnen, als Ein taftifches 
Ganze zu handhaben, das ſtets, gleich dem einzelnen Bataillon, Einen 
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beftimmten Zug auf feinem rechten Flügel haben muß, und einen 
anderen, ebenfall3 bejtimmten, auf dem linfen —: unter Bedingungen 
alfo, wo ed nicht mehr die Bedeutung hat, wie etwa zur Zeit des fies 
benjährigen Krieges, ob eine Kolonne rechts oder links abmarfchirt 
anlangt. Vollkommen undenkbar aber ift es, daß der öfterreichifche 
Generalftab dergleichen angeordnet haben fünnte, wenn er in dem Vor— 
marjch gegen Dresden nur einen Neifemarfch ſah, und nicht die un 
mittelbare Einleitung zu einem Gefecht. Manches Andere fümmt 
hinzu; jo wurden die ſämmtlichen Colonnen angewiefen, ihre ſchweren 
Batterieen und Haubigen mitzunehmen, die öfterreichifchen insbefondere 
ihon an diefem Tage durch acht ſchwere Batterien aus der Geſchütz— 
Reſerve verftärft; endlich aber wurden allen Heertheilen als vorläu- 
figes Ziel des Marfches die Punkte bezeichnet, wo fie „in Golonnen 
bereit ſtehen“ follten, und die Anordnungen für jeden einzelnen insbe— 
fondere fchließen ohne Ausnahme mit den Worten: „die Colonne 
bringt ihre fchweren Batterieen an die Spitze, und erwartet die weite: 
ren Befehle“, 

Unverfennbar geht aus diefen Verfügungen hervor, daß es von 
Seiten des öfterreihifchen Hauptquartiers auf einen 
fofortigen Angriff auf Dresden, noch an dieſem Tage, 
abgejehen war. Natürlich follte, wie auch in der That geichab, 
Fürft Schwarzenberg mit feinem Stab ſchon mit den Vortruppen vors 
gehen, um fich über die Lage der Dinge bei Dresden genauer zu oriens 
tiren, und den Haupt = Golonnen die „weiteren Befehle“ ertheilen zu 
fönnen, fobald fie eingetroffen waren, 

Da dies nun wohl ohne Zweifel die Abfichten waren, die man 
hegte, muß e8 ſehr befremden, daß man fo wenige Truppen dazu in 
Bewegung ſetzte. Nur etwa den vierten Theil der verbündeten Haupt: 
armee, faum 60,000 Mann ftarf. (Nämlich höchſtens 15,000 Rufen, 
etwa 18,000 Preußen, und von den Defterreichern 32 Bataillone 
und eben fo viele Schwadronen.) Zwei Fünftheile der Truppen, über 
die man in dem Augenblick verfügen konnte, wurden abftchtlich bei 
Freiberg, Dippoldiswalde und Maren zurüdgelaffen — warum? ift 
eine Frage, die wir nicht zu beantworten wiffen. 

Nicht minder befremdend ift dann, daß man erft fo fpät am Tage 
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von Dippoldiswalde aufbrach, daß die Truppen erft um vier Uhr 
Nachmittags im Angeficht von Dresden eintreffen fonnten ; ja biefe 
Stunde war ihnen ausdrücklich vorgefchrieben, als die Zeit, zu welcher 
fie, weiterer Befehle gewärtig, eintreffen follten, Dresden wußte man 
befefligt; dem Sturm mußte doch eine Beſchießung vorangehen, auf 
die man ſich auch eingerichtet hatte —: wie viele Zeit blieb dann noch 
übrig? — Wie jchnell hoffte man denn fertig zu werden? — und 
empfand man gar feine Scheu vor dem Gedanfen, mit der Dunfelheit 
ftürmend in eine große Stadt einzubringen, wo man fich dann weder 
gehörig orientiren und feftfegen, noch Unfug und Unheil verhindern 
kann ? 

Was das Einzelne betrifft, wurde Klenau angewiefen, grade an 
biefem Tage einen Rafttag bei Freiberg zu machen. Wittgenftein 
mußte in ber Thalebene der Elbe gegen den großen Garten vorgehen ; 
Kleift über Maren, wo ihm befohlen war die größere Hälfte feiner 
Truppen (zwei Divifionen und die Reiterei) zwei Meilen von Dresden 
als Rückhalt ftehen zu laffen, um nur mit der Fleineren Hälfte auf den 
Höhen bei Zeubnig zu erfcheinen; von den Defterreichern gingen in 
zwei Heerfäulen, unter Hieronymus Golloredo und Ehafteller, nur die 
leichte Divifion Morig Liechtenitein, die Infanteries-Diviftionen Collos 
redo, Erenneville und Chafteller, die Kavalerie-Divifion Schneller, bis 
auf die Höhen zwijchen Kai und dem PBlauenfchen Grund vor. Die 
Infanterie unter Civalart, Bianchi, Aloys Liechtenftein und Weißen: 
wolf, die Reiter unter Noftig und Lederer, blieben bei Wendiſch— 
Karsporf und Dippoldiswalde, zwei und drei Meilen von Dresden 
ftehen. 

Bon einer fehr natürlichen Ungeduld getrieben, zu fehen, wie die 
Sachen vor Dresden ftanden, trafen auch der Kaijer Alerander und 
der König von Preußen mit ihrem zahlreichen Gefolge bald nad) den 
Vortruppen auf den Anhöhen zwifchen Zichertnig und Kaig ein, und 
fahen auf die Stadt und das Elbthal hinab, Die legten Truppen 
der Franzoſen wichen fechtend, wie die Vortruppen der Verbündeten 
näher rüdten, in ben großen Garten, bie einzelnen Gehöfte vor der 
Stadt, und die verſchanzten Vorftädte felbft zurüd. Als Moreau fie 
erblickte, fagte er trauernd: „Da find nun die Soldaten, die ich fo oft 
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zum Siege geführt habe!“ (Voilä les soldats que j’ai si souvent 
conduit & la victoire.) 

Danilewsfy erzählt nun, der Kaifer Alerander habe fogleich den 
Feldmarfhall Schwarzenberg dringend aufgefordert, nicht eine Minute 
zu verlieren, und augenblidlich zum Angriff vorzugehen, um mit dem 
weichenden Feinde zugleich in Dresden einzubringen; die Schwäche 
des Feindes ſei augenscheinlich gewefen. Der Fürft Schwarzenberg 
aber, obgleich auch er die Schwäche ded Gegners fehen mußte, fei der 
Meinung gewefen, man müſſe den Angriff bis auf den folgenden Tag 
verjchieben, um erft dad ganze öfterreichiiche Heer zu vereinigen, und 
die ermüdeten Truppen ausruhen zu laffen — und alle Ueberredung 
ſei vergeblich geblieben. 

Profefch dagegen berichtet (in dem Leben des Fürften), Schwars 
zenberg fei willens geweſen, unverzüglich anzugreifen, ja er habe den 
Angriff jofort „geordnet“; aber: „die Ermüdung der Truppen, die 
Nachmittags vier Uhr noch nicht alle auf ihren gegebenen Plägen ein» 
getroffen waren, und die darauf fich ftügende beftimmte Erklärung des 
ruſſiſchen Feldherrn, heute nicht angreifen zu fönnen, machten den Ans 
griff auf den 26. verſchieben“ — Man hat diefe Worte auf Barclay 
bezogen, der doch nicht ausdrüdlich genannt, und fchwerlicy gemeint 
ift. Jedenfalls nennt man ihn mit Unrecht; denn Barclay fand nicht 
einmal die Gelegenheit, fidy jo entjchieden gegen den fofortigen Angriff 
auszufprechen. 

Was Danilewsky vorbringt, ift natürlih, wie man das von 
ihm erwarten muß, dad gerade Gegentheil der Wahrheit; aber 
auch was Prokeſch fagt, ift in der Beftimmtheit nicht ganz 
richtig. 

Die Wahrheit ift, daß die Frage, was nun weiter zu thun fei,. 
in einem Kriegsrath verhandelt wurde, der ſich auf freiem Felde, zu 
Pferde, um den Kaifer Alerander und den König von Preußen vers 
fammelt hatte. Schwarzenberg war, wie fich von felbt verfteht, mit 
den Hauptperfonen feines Stabed zugegen; Barclay mit Diebitſch 
und feinen Adjutanten; Kneſebeck im Gefolge feines Königs; vor 
Allen aber das ſehr zahlreiche Gefolge des Kaiferd Alerander, in dem 
ſich Moreau, Jomini, Toll und viele Andere befanden — auch ber be= 
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ftändige Begleiter des Kaiferd, der Generals Adjutant Fürft Peter 
Wolkonsky, der aber, wie immer, an den Berathungen nidyt Theil 
nahm. | 

Der Fürft Schwarzenberg mag allerdings auch hier an Ort und 
Stelle nody für den fofortigen Angriff gewefen fein: aber er trat in 
diefem Kreife durchaus nicht als der gebietende Feldherr auf, der zwar 
in einem Kriegsrath die Meinungen aller dazu Berufenen anhört und 
erwägt, dem aber zuleßt der Beſchluß, das enticheidende Wort zufteht. 
Er machte nicht einmal auf eine leitende, vorwiegende Stimme in 
diefem impropifirten Kriegsrath Anſpruch, und hielt fidy ziemlich auf 
zweiter Linie. 

Mehrere Sprachen hier entſchiedener, führten beftimmter dad Wort 
als der Fürft Schwarzenberg ; der Kailer Alerander aber war der Mittels 
punft des Ganzen geworden, um den fic Alles drehte. An ihn wendete 
fih ein Jeder mit feiner Meinung, ihn fuchte Jeder zu Überzeugen, 
von ihm erwartete ein Jeder die Enticheidung. 

Jomini ſprach vor Allen und mit großem Eifer für den jofortigen 
ftürmenden Angriff, und machte dafür viele Gründe geltend, aber er 
wurde wenig unterftüßt. Moreau war fein Hauptgegner, indem er 
eben fo entichieden den Angriff widerrieth, und zwar nicht bloß für 
den Tag, jondern überhaupt; der Sturm werde nicht gelingen ; man 
werde zwanzigtaufend Mann verlieren und mit blutigen Köpfen zurüd- 
fommen; man müffe nicht die Entmuthigung der Truppen durch einen 
ſolchen Unfall herbeiführen. (Sire, nous sacrifierons vingt mille 
hommes et nous nous casserons le nez; il ne faut pas demo- 
raliser nos troupes.) — Toll fprach in demfelben Sinne, und ſchlug 
vor, auf den Höhen vor Dresden ftehen zu bleiben, da man von dieſer 
centralen Stellung aus alle Unternehmungen Napoleon’8 nach Sranfen 
wie nad) Böhmen vereiteln könne. — Einige Generale machten be— 
merklich daß die Armee nicht vereinigt fei. | 

Der Kaifer Alerander fchwanfte hin und her, und fonnte jehr 
lange zu feiner feften Anficht, zu feinem Entſchluß fommen. Eigent— 
lid) wurde fchon dadurch der Angriff für heute immer weniger möglidy; 
denn die foftbare Zeit, in der er hätte ausgeführt werden fünnen, ging 
unwiederbringlich verloren. 
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Endlich ſprach fich der Kaifer entichieden gegen den Angriff aus; 
und zwar auch nicht etwa bloß gegen den fofortigen Sturm an diefem 
Tage, um ihn auf den folgenden zu verfchieben, fondern im Sinn 
Moreau's und Toll's, gegen den Angriff überhaupt und im Allger 
meinen. (Tocyaapb, Öyayuu a0Apro #5 nepbinmmoere, moc.ıbioparm 
merbnie seankaro Mopo) „Schwarzenberg fügte fich, wie es fchien, 
als Hofmann ber Anficht des Kaiſers“ — (Illsapıyenbepr» kan 
UPHABOPRLIU, Ka3aroch, moBmHoBaaca Boah rocyaapn) leſen wir in 
dem an Ort und Stelle geführten Tagebudy eines unmittelbaren — 
ruffifchen — Zeugen dieſes Kriegsrathe. 

Damit fchien nun für heute die Erörterung geichloffen ; die Fürs 
ften wie die Feldherren juchten in den Dörfern die für fie bereiteten 
Duartiere auf, die Truppen richteten fich in den Biwachten ein, und 
litten an Bielem Mangel. 

Spät Abends fam Wittgenstein mit einem Anfchlag, Dresden 
noch in diefer felben Nacht zu überfallen, nach Zeubnig zu Barclay ; 
diefer mußte ihn jedoch abweifen mit dem Beſcheid: der Kaiſer habe 
jeden Angriff unterfagt. 


Daß Leute, die gleichwohl die Wahrheit fehr gut wußten, ganz 
andere Dinge erzählt haben, läßt fi) wohl — und zwar ohne Schwie- 
rigfeit erflären. Nicht eben fo leicht möchte zu erklären fein, daß noch 
an demfelben Abend im öfterreichiichen Hauptquartier der Entwurf zu 
einem Angriff, oder doch zu einer Art von Angriff auf Dresvden für 
den folgenden Tag verfaßt — und befonders daß die Ausführung Die: 
ſes jeltfamen Unternehmens wirklidy verfügt werden Fonnte! 


Wahrfcheinlih wünfchte in Schwarzenberg’d Stab vor Alten 
Langenau den Angriff, und hielt ihn für ausführbar, jogar noch am 
Nachmittag des folgenden Taged. Warum nicht? — Daß die Vers 
theidiger der Stadt namhaft verftärft werden fünnten, das dachte man 
wohl nicht, da man Napoleon weit in Schlelten befchäftigt wähnte. 
Bon Dresden aus hatte man zwar, wie Gouvion St. Cyr feinem 
Kaifer meldet, ſchon in der Nacht vorher am Horizont den Wieder: 
fchein der Wachfeuer gefehen, die Napoleon’8 Lagerftätten bezeichneten, 
und fein nahes Kommen anfündigten —: auf Seiten der VBerbündes 
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ten aber fcheint man dieſe Feuerzeichen nicht wahrgenommen, oder 
nicht beachtet zu haben. 

Dffenbar hätte man Dresden gern gehabt, eines Verſuchs wenig: 
ſtens fchien e8 werth, wenn dabei nur nicht viel auf dad Spiel gefegt 
— nicht viel gewagt wurde, — und fo gelangte man, ſolchen Anſich— 
ten folgend, auf den gewöhnlichen Wegen der Halbheit dahin, mit 
unzureichenden Mitteln und unficherem Willen zu unternehmen, was 
auf diefe Weife unmöglich gelingen konnte. 

Ein Verſuch follte e8 werden, und faum vierzigtaufend Mann 
Fußvolf wollte man dazu verwenden, nämlich: die Infanterie Witts 
genftein’s, und des halben Heertheild von Kleift, und von den Defters 
reichern 24 Bataillone der Divifionen Morig Liechtenftein, Erenneville 
und Bianchi —: wenig, und doch zu viel für ein Unternehmen, dem 
der beftimmte Zwed, wie der fichere Boden eines feiten Entfchlufles 
fehlte. | 

In fünf Eolonnen follte man erft am Nachmittag des 26. Aug. 
gegen Dresden vorgehen ; eigentlich in vieren, denn die vierte (Erennes 
ville) follte nur den Durchmarfch der fünften (Bianchi) durch Plauen 
decken, und diefe leßtere war angewiefen, auf dem linfen Ufer der Wei- 
jeriß das Dorf Loͤbeda zu nehmen, die fogenannten Schufterhäufer an 
der Elbe unterhalb Dresden zu „reinigen“ und die Friedrichftadt zu 
bejchießen, womit die Stadt felbft natürlich nicht erobert war ; die drei 
anderen Golonnen aber follten gegen Dresden „demonſtriren“ — und 
nur wenn die Umftände fich befonders günftig zeigten, war ihnen, 
nad) dem Wortlaut der Dispofition, nicht fowohl befohlen als geftat- 
tet, ihre Unternehmungen bis auf die Vorftädte auszudehnen. 

Die erfte Colonne (MWittgenftein) rüdt, heißt e8 da: „in demon- 
ftrativer Hinſicht“ (zwiſchen dem großen Garten und der Elbe) „To 
weit ald ed nur möglich ift, vor, fte ſucht von jeder fidy ergebenden 
Ichidlichen Gelegenheit Vortheil zu ziehen, und fann im gluͤcklich— 
ften Hall felbft bis in die Vorftädte von Dresden eindringen.“ — 
Die zweite Colonne (Kleift) „greift, ald Demonftration, den großen 
Garten an“ — von ber dritten rüdt die Divifion Morig Kiechtenftein, 
ihre ſchweren Batterieen zu decken, fo weit vor, „ald ed ohne unzuläfligen 
Menfchenverluft erfolgen kann“ — denn: „aud) diefe Colonne ift eine 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 185 


bemonftrative” — wenn gleich überall derfelbe Nachſatz folgt wie in 
Beziehung auf die erſte. 

Sollte man unter Anderem auch gedacht Haben, daß eine Bes 
fchießung der volfreichen Stadt, begleitet von Echeinbewegungen der 
Truppen, vielleicht eine fchnelle Eapitulation herbeiführen fonnte? — 
Für den Fall, daß die Gunft ded Himmels es fo fügte, und daß man 
in die Vorftäbte eindrang, fcheint man jedenfalld eine Capitulation 
erwartet zu haben. Uebte etwa auch der Umftand Einfluß, daß der 
Kaiſer Alerander ſich bereits gegen den Angriff ausgeſprochen hatte? 
— Wurde man etwa audy dadurch beftimmt, dem Ganzen dies felt- 
fame Gepräge einer Demonftration aufzudrücken, die fich nur unter 
befonders günftigen Umftänden zu einem Verſuch fteigern ſollte? — 
Und wie wurde nun die Zuftimmung bes Kaiferd zu diefem namen- 
Iojen Unternehmen gewonnen, das ohne feine Einwilligung nicht gut 
zur Ausführung fommen fonnte? 

Noch am Abend des 25. glaubte der Kaijer Alerander den Ans 
griff von allen Seiten entjchieden aufgegeben, und dachte nicht ents 
fernt, daß der Gedanke daran wieder aufgenoinmen werden Fönnte ; denn 
er fchrieb eben an diefem Abend aus Nöthnig den General Blücher: 

„Wir find vor Dresden auf dem linken Ufer der Elbe gelagert. “ 

„Wir hätten geftern diefe Stadt nehmen fönnen, wenn die ſchlech— 
ten Wege und die Engpäffe uns erlaubt hätten zu rechter Zeit anzu— 
fommen; da aber der Feind dort hinreichende Streitfräfte vereinigt 
bat, um den Angriff zu theuer zu machen, werden wir fortfab- 
ren zu manoeupriren, biß feine Plane fih mehrent- 
wickelt haben.“ (Nous aurions pu emporter cette ville hier, si 
les mauvais chemins et les defiles nous avaient permis d’arriver 
A temps; mais l’ennemi y ayant reuni des forces suffisantes pour 

rendre l’attaquetropchere, nous allons continuer de ma- 
noeuvrer jusqu’ä ce que ses projetssoientmieux 
developpes.) 

Der weitere Inhalt des Brief zeigt dann, mit was für ftrategis 
ſchen Combinationen das militairifhe Cabinet des Kaiſers zur Zeit 
befchäftigt war. Napoleon's Heer fcheine ganz in ber Laufig zu fein, 
fchreibt darin ber Raifer: unter den obwaltenden Umftänden fönne 
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Napoleon Feine anderen Plane haben als: entweder in Böhmen ein: 
zudringen — oder mit ganzer Macht Blücher's Armee zu erdrüden, 
um dann ungefäumt gegen die Hauptarmee umzufehren — oder end— 
lich auf Torgau zu marfchiren, um feine Verbindungen rückwärts wie— 
der zu gewinnen, Natürlich wird dem Gen, Blücher von Neuem zur 
Pflicht gemacht, einem entjcheidenden Schlage auszuweichen. 309 
fi aber der Feind vor ihm gegen Dresden zurüd, dann follte Blücher 
eilig folgen und feine Verbindung mit der böhmifchen Hauptarmee 
aufſuchen, aber nicht, wie der Kaifer früher angedeutet hatte, über 
Leitmerig, oder einen anderen Bunft in Böhmen ; denn man hatte jet 
entdeckt, was man wohl fchon früher hätte gewahr werden follen, daß 
ein folcher Marſch Blücher's aus der Lauſitz nach Leitmeritz eigentlich 
rückwärts gegangen wäre, und die dorthin gefendeten Truppen auf 
mehrere Tage ganz von dem Schauplaß der Enticheitung entfernt 
hätte (ainsi vous devez renoncer à toute marche de Zittau sur 
Leitmeritz, ou autre point de la Bohöme, qui serait trop longue 
et debarasserait ainsi 'ennemi pendant plusieurs jours de l’action 
de vos forces). — Anftatt jene entfernten Üebergangspunfte aufzus 
fuchen, ſoll Blücher feine Pontons mit an die Elbe bringen. Geht 
Napoleon auf Torgau zurüd, dann foll Blücher ihn auf diefem Wege 
lebhaft drängen, zugleich aber feinen linfen Flügel über Baugen gegen 
Dresden ausdehnen, um die Verbindung mit der böhmifchen Armee 
aufzujuchen *). 

Der öfterreichifche Vorfchlag zu dem „Verſuch“ kam demnach 
ganz unerwartet, das ift gewiß; und willigte der Kaiſer auch ein, 
beftimmt durch Rückſichten die wir nicht kennen, fo fonnte er ſich doch, 
wie man deutlich ficht, Fein großes Vertrauen zu der Sache abge: 
winnen. | 

Ehe der Entwurf zur Ausführung gelangte, waren übrigens auch 
die Umftände mächtig verändert. — 

Wir haben Napoleon verlafjen, wie er fich am 20. gegen Blücher 
wendete, und feine Garden nach Löwenberg in Bewegung feßte. 
Nach feinen raſch und mit Gntichiedenheit getroffenen Anordnungen 
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follte der Hauptangriff auf das fchlefifche Heer am folgenden Tage von 
diefem Punkte ausgehen; felbft Ney follte gegen den Feind thätig 
werden, den man bier traf; denn war er auch angewiefen über Bunz- 
lau vorzugehen, und zu werfen, was er vom Feinde gerade vor fid) 
fand, jo follte doch nur ein Theil feiner Truppen die Meichenden auf 
der Straße nach Liegnig bin verfolgen, die Hauptmaffe fich rechts nach 
Alt-Giersdorf wenden, alſo in die rechte Flanfe der Preußen bei Loͤwen— 
berg. Bor diefem Orte follte Macdonald fein eigenes Corps mit dem 
Laurifton’d vereinigen; Marmont erhielt Befehl, fich in der Entfers 
nung einer Meile hinter ihm aufzuftellen, die Garden und Latour: 
Maubourg zogen eben dahin. — Ganz fonnten diefe Anordnungen, 
zu Napoleon’d Berdruß und Schaden, nicht ausgeführt werden, denn 
Ney hatte am 21. ſchon feinen weiteren Nüdzug nach Naumburg am 
Dueid angetreten, die Epiße feines Heerzugs fogar fchon die Gegend 
diejes Städtchend erreicht, als er den Befehl erhielt, wieder umzukehren 
und nad Schlefien vorzudringen. — 

Blücber feinerfeitd wollte an diefem felben Tage über den Bober 
vorgehen, um den Feind auf dem jenfeitigen Ufer anzugreifen. Glüds 
licher Weiſe bemerfte man bald, daß die Franzofen ſich bereiteten un: 
zufehren und vorzudringen, und erhielt zu rechter Zeit auch die Kunde 
von Napoleon’s perfönlicher Anwefenheit bei den Truppen vor Löwen: 
berg. Daß man nun, den Berhaltungsbefehlen gemäß, zurüdgehen 
und dem enticheidenden Kampfe ausweichen müſſe, war einleuchtend ; 
aber wie diefer Rüdzug zu behandeln fei, darüber waren die Anfichten 
zwar nicht im Hauptquartier, wohl aber im Heer, jehr verichieden ; 
und hatte der Umſtand, daß namentlich Graf Langeron fich ermächtigt 
glaubte eine eigene Anfidyt zu haben, und ihr gemäß zu handeln, ſchon 
in den erften Tagen fichere Erfolge vereitelt, fo konnte er jegt vollends 
leicht großes Unheil herbeiführen. Geſchah das nun aud) nicht, fo 
ergab fich doch daraus ein fühlbarer Mangel an Zufammenhang und 
Uebereinftimmung in den Bewegungen, und immerhin fchmerzliche 
Verlufte blieben nicht aus. Blücher war überzeugt, die Unternchs 
mungen ber Hauptarmee würden Napoleon bald nöthigen ſich wieder 
‚gegen die Elbe zu wenden; er wollte deshalb nur nothdürftig und 
knapp ausweichen, um fogleich wieder dicht am Feinde zu fein, wenn 
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die Umftände fchon in den nächſten Tagen erlaubten erneuert vorzu— 
dringen. Nach Langeron’d Anficht dagegen mußte ed nun mit großen 
Schritten eilig und weit rüdwärts gehen. 

Schon am erften Tage wurde der Rüdzug dadurch fchwierig, daß. 
Zangeron verfäumt hatte, die Höhen bei Plagwig zu befegen, und ber 
Nachtrab fah fich in Gefechte verwidelt, bei denen man bedeutend vers 
lor. — Am 22. wollte Blücher zunächft zwifchen Adelsdorf und Pil- 
gramsdorf hinter der ſchnellen Deichfel ftehen bleiben, und nur im Fall 
der Feind wirklich große Streitkräfte vor diefer Stellung entfaltete, 
dachte er bid nach Goldberg an die Katzbach zurüdzugehen. Langeron 
durchfreuzte diefen Plan, indem er den erhaltenen Befehlen zum Troß, 
eigenmächtig den Rüdzug von Pilgramsdorf antrat, fobald er einen 
Feind vor fich ſah. Er feste ihn fogar unaufhaltfam über Goldberg 
hinaus fort, ohne anzuhalten. Er hoffte auf diefe Weife den Ober- 
befehlähaber zu den Maaßregeln zu zwingen, die nach feinen Anfichten 
die richtigen waren. Natürlich mußte nun das ganze Heer bis Gold» 
berg zurüdweichen, und wo Langeron geblieben war, wußte man im 
erften Augenbli nicht einmal ganz genau; er mußte durch Adjutans 
ten aufgefucht werden ; fte fanden ihn bei Seichau, anderthalb Meilen 
hinter Goldberg und noch hielt er nicht an. Ein fehr peremtorifcher 
Befehl Bluͤcher's brachte ihn zwar in der Nacht wieder bis Prausnitz 
bei Goldberg vor, aber mit fehr ermüdeten Truppen, und nicht in ber 
-bereitwilligiten Stimmung. 

Die Briefe, welche Blücher von dem Kaifer Alerander erhielt, 
Iprachen lebhafte Beforgniffe aus wegen eines feindlichen Einfalls in 
Böhmen ; Rundichafter brachten die Nachricht, daß Napoleon für feine 
Perſon mit einem Theil feiner Truppen bereits den Rückweg nad) der 
Elbe angetreten habe — einen Theil des feindlichen Heered (Ney und 
einen Theil der Reiter Sebaftiani’8) wußte man im Zuge von Haynau 
nach Liegnig, — wo ihm General Eaden bei Baben gegenüber 
fand —: darauf hin wollte Blücher fogleidy wieder mit den Heer— 
theilen York's und Langeron's über die Kagbad) vorgehen, um den 
Feind jenfeits Goldberg (Macdonald, Laurifton und Reiterei) umfaf- 
fend anzugreifen ; traf man hier, wie man vermuthete, auf Lauriſton's 
Abtheilung alkein, fo durfte man um fo mehr hoffen ihr eine ſchwere 
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Niederlage beizubringen. Aber der Feind blieb felbft im Vorgehen, der 
preußifche Nachtrab ſah ſich, wie der ruffifche, unerwartet von großer 
Uebermacht angegriffen, die Öefangenen, dieman machte, fchienen nach 
ihren Ausfagen von vier verjchiedenen Armeecorps zu fein, und bes 
haupteten faft einftimmig, Napoleon fei perfönlidy an der Katzbach. 
Die Verhältniffe jchienen entjchieden der Art, daß ein weiterer Rüdzug 
nöthig, und durch den allgemeinen Operationsplan geboten war, und 
mit großer Mühe wurde Blücher von feiner Umgebung endlich bewogen, 
dazu den Befehl zu geben ; nach einem hartnädigen Gefecht, dad mehr 
ald 3000 Mann gefoftet hatte, und in dem man zur Zeit im Nach— 
theil war, ging der Marſch des ganzen Heered noch an diefem Tage 
(23.) bis in die Gegend von Jauer zurüd. 

Und doc waren jene Kundjchaftsberichte nicht falſch geweſen. 
Napoleon wurde fichtlich heiter und hoffnungsvoll geftimmt, als er 
am 21., fowie er in Perſon am Bober erſchien, das fehlefifche Heer 
weichen fah. Er konnte feine Freude darüber, wie ein ſächſiſcher Offi— 
zier Odeleben) ald Augenzeuge berichtet, gar nicht verbergen, — und 
das war fehr natürlich, da er in dem Rückzug der Verbündeten nicht 
Plan und Abjiht ſah, fondern eine Folge des Schredend, den feine 
perfönliche Nähe verbreite. Er fchrieb am 22. aus Löwenberg an 
Maret nad) Dresden: „Sowie fie (die Verbündeten) unfere Colonnen 
über den Bober vorbrechen fahen, um von Neuem in den Angriff übers 
zugehen, ergriff fie der Schrecken, und man fonnte ſich übers 
zeugen, daß ihre Bührer jedem ernften Gefecht ausweichen wollten. “ 
(Aussitöt qu'ils ont vu deboucher nos colonnes pour reprendre 
Poffensive, Jaterreurlesapris, et l’on a pu se convainere 
que les chefs voulaient eviter un engagement serieux.) — Es 
fam noch dazu, daß ihm ein preußischer Landwehrmann vorgeführt 
wurde, den ınan bei Löwenberg zum Gefangenen gemacht hatte. Die- 
fer erfchien vor ihm dürftig befleidet, in Armlichem Aufzug, und ohne= 
hin von feinen foldatifchen Borurtheilen in Beziehung auf jede Art 
der Volfsbewaffnung beherrfcht,, beftätigte fich Napoleon in feiner ge- 
ringen Meinung von ber preußifchen Landwehr, bie er nun auch auf 
die ganze fchlefiiche Armee ausdehnte. „Erwuͤnſcht ift“, fchreibt er, 
„daß ihre Infanterie Außerft fchlecht ift“ (ce quiest satisfaisant, c’est 
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que leur infanterie est extrömement mauvaise). Dieſer Irrthum 
ift nicht ohne Folgen geblieben. 

Sogleih aber erfannte Napoleon auch daß es nicht gelingen 
werde, die fchlefiiche Armee in eine Hauptichlacht zu verwideln. Der 
Schluß war richtig, wenn er auch einen Jrrthum zur Grundlage hatte. 
Und da wünſchte nun der franzöftiche Kaifer ganz entjchieden, die 
Hauptarmee der Verbündeten möge einen ernftlichen Angriff auf Dres: 
den entichlofien wagen ; dann konnte ſich auf jener Seite die Gelegen- 
heit zur Hauptichlacht ergeben, zu dem Sieg im unmittelbaren Kampf, 
um den ed dieſem Feldherrn immer vor Allem zu thun war, und fo 
Ichließt er den Brief an Maret mit den Worten: „Uebrigens, da 
man ohne eine Schlacht zu feinerlei Ergebniß gelan- 
genfann, wäre dad glüdlichite was gefchehen kann, wenn der Feind 
auf Dresden marſchirte, da es alddann zur Schlacht käme. (Au reste, 
comme on ne peut arriver à aucun r£&sultat sans 
bataille, ce qui peut arriver de plus heureux, c'est que l’en- 
nemi marche sur Dresde, puisqu’ alors il y aurait une bataille.) 

Bon ſolchen Anfichten ausgehend, mit folchen Gedanken beichäf: 
tigt, lieg Napoleon ſchon am 22. weder die Garden noch Marmont’3 
Heertheil über den Bober nach Schleften vorgehen. Dem fchleftichen 
Heer folgten an diefem Tage nur Lauriſton und Macdonald nebit Ser 
baſtiani's leichter Neiterei bid über Pilgramsdorf, gegen Goldberg ; 
Key und die ſchwere Neiterei Sebaſtiani's, nach Adelsdorf und Hays 
nau. Latour Maubourg’d Reiterfihaaren mußten jchon che fie Bils 
gramsdorf erreicht hatten, Halt machen. — Am folgenden Tage, wäh: 
vend Macdonald und Lauriſton fechtend nach Goldberg vordrangen, 
Ney nad) Liegnig, mußten die Garden, Marmont und Latour-Maus 
bourg fchon wieder umfehren gegen die Elbe, und dorthin wendete jich 
Napoleon jelbit, indem er Macdonald mit 100,000 Mann in Schleften 
zurüdließ, und mit dem Auftrag, Blücher bis über Jauer zurückzuwer— 
fen, dann aber am Bober Stellung zu nehmen. 

Napoleon's Briefwechſel, wie er vor und liegt, geftattet dem Gang 
feiner Ideen, der Entwidelung feiner Plane ziemlich zu folgen. Am 
23. früh, zu Xöwenberg, hatte Napoleon noch feine beftimmten Nach— 
richten in Beziehung auf den Zug der Verbünteten über dad Erz- 
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gebirge. Noch bejchäftigte ihn der Gedanfe, über Zittau nach Böhmen 
einzudringen und auf Prag zu gehen, aber er ſtand gleichfam in zweiter 
Linie und jollte nur in dem Ball ausgeführt werden, daß Schwarzens 
berg's Heer durch Poniatowski's Schein-Unternehmungen oder ſonſt, 
veranlaßt zu zögern, in den nächſten Tagen noch nicht vor Dresden 
erſchien. Wenn wir Napoleon's damalige und frühere Aeußerungen 
zuſammenhalten, läßt ſich mit ſo vieler Sicherheit als dergleichen Con— 
jecturen überhaupt haben können, ermitteln, warum er die Ausführung 
dieſes Plans jetzt an ſolche Bedingungen knüpfte. Wahrſcheinlich eben 
weil er den materiellen und moraliſchen Gewinn eines Sieges über das 
schleftfche Heer nicht erlangt hatte, ohne diefen das Unternehmen ges 
wagt achtete, und ſich demnach nur dann darauf einlaflen wollte die 
Entjcheidung hier zu fuchen, wenn fie ihm nicht aufandere Weile näher 
gerückt wurde, 

MWenigftens jchreibt er, für den Fall, daß er felbft auf diefem Wege 
nach Böhmen gehe, dem Marichall Macdonald vor, die jchleftiche Armee 
um feinen Preis nad) Zittau gelangen zu laffen, Selbſt nach einer 
verlorenen Schlacht ſoll der Marfchall die Linie am Queis halten, und 
wenn er dad nicht vermag, ſoll er feinen Ruͤckzug auf Zittau nehmen, 
Und um feine Operationdlinie nach Böhmen vollends gegen das ſchle— 
fifche Heer ficher zu ftellen, will Napoleon von diefem Lande aus vers 
fuchen, jte auf Dresden zu verlegen. 

Ein anderer Fall fchien enwünfchter ; der franzöfifche Kaifer jagt 
in dem Brief an Macdonald, dem wir feine Anftichten an dem genannz 
ten Morgen entnehmen: „wenn der Feind in den nächiten beiden Tagen 
eine unzweideutige Offenfive gegen Dresden ergreifen follte, hege er — 
Napoleon — die Abjicht, den Verbündeten die Initiative zu über: 
laſſen, fich fofort in das verfchanzte Lager (die verſchanzten Vorftädte 
von Dresden) zu begeben, um ihnen eine große Schlacht zu liefern ; 
und da in diefem Fall der Feind dem Rhein den Nüden zuwende, das 
franzöftfche Heer aber der Oder, werde er in das verfchangte Lager 
zurüdfehren, wenn ihm der Sieg nicht verbleibe ; im ſchlimmſten Ball 
werde er dann auf das rechte Ufer der Elbe zurüdgeben, alfo die Vers 
bindung mit Macdonald behaupten, und dann nach den Umftänden 
über Torgau, Wittenberg oder Magdeburg wieder auf das linfe Ufer 
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vorbrechen*)*. Berthier war fehr heiter, erzählt Ddeleben, und fagte 
im Tone froher Zuverfiht: Eh bien! nous gagnerons une belle 
bataille, nous marcherons sur Prague! — sur Vienne! 

In Lauf ded Tages verlegte dann Napoleon fein Hauptquartier 
nad) Görlis, und erhielt dort die Nachricht von dem Gefecht bei Gieß— 
hübel, von Wittgenftein’d Vordringen bis in die Nähe von Dresden. 
Seine Plane wurden größer und kühner. Nur Poniatowski und 
Kellermann's Reiter ſollen bei Zittau ftehen bleiben; die Heertheile 
Dandamme, Victor, Marmont, Latour» Maubourg und die Garden 
wollte Napoleon jelbft (den 27.) unter dem Königftein über die Elbe 
führen, und in den Rüden der Verbündeten, die vor Dresden fanden. 
Die Ausführung mochte Schwierigfeiten haben, die zum Theil in der 
Natur der Dertlichkeiten lagen, dennoch aber fonnte, ja mußte die Aus: 
führung dieſes Entwurfs zu großen Ergebniffen führen! — Napoleon 
wußte, daß für’d Erfte nur ein Theil der verbündeten Haupt » Armee 
vor Dresden erfchienen war; fie war alfo noch getheilt im Zuge dahin 
begriffen, entweder auf der Straße, die aus Böhmen über Peterdwalde 
nad) Dresden führt, „und dann“, fagt Napoleon (Brief an Maret 
vom 24. Abends) „bin ich mit meinem vereinigten Heere im Rüden 
des Feindes, der das feinige erft in vier oder fünf Tagen verfammeln 
fann. * — Oder fie war mit ihrer Hauptmacht auf der Straße über 
das Gebirge gegangen, die von Kommotau nad) Leipzig führt, und 
rüdte von bdiejfer Seite heran. Dann mußte fienad einer 
unglüdlihen Schladht vor Dresden auf Kommotau 
zurüdgehen. Es ift fehr bemerfenswerth, daß fih Napoleon den 
Rüdzug des Feindes fo dachte, indem er hinzufügt: „dann ift Dress 
ben befreit, und ich werde in Böhmen näher an Prag fein als der 
Feind, und ich gehe dorthin.“ (Dresde se trouvera degagee, et je 
me trouverai en Bohème plus pres de Prague que l’ennemi, et 
j'y marcherai.) **) 

Nach Böhmen wollte Napoleon fiegreich vorrüden, und auf Prag 
— und zwar auf beiden Ufern der Elbe zugleich ; Poniatowski, bei 
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Zittau zurüdgelaffen, um den Vortrab zu bilden, im Fall der fran— 
zoͤſiſche Kaiſer ſich mit feiner Hauptmacht dorthin wendete, und um, 
in dem Fall, der jetzt eintrat, deſſen Zug an die Elbe von diefer Seite 
zu deden, follte nad) einem Sieg bei Dresden verftärft über Gabel nach 
Prag gehen *). 

Am 25. Abends, ald die Verbündeten vor Dresden berathichlags 
ten und zauberten, hatte Napoleon fein Hauptquartier nad) dem Berg- 
ftädtchen Stolpen verlegt, 31/4 Meile von Dresden, und etwa 2 Meilen 
von ben Elbe-Brücken unter dem Königftein. Außer Victor’s Trups 
pen befanden ſich da jeine Garden und Latour-Maubourg’s Reiter um 
ihn verfammelt, was man bewundern muß, wenn man erwägt, daß 
fie erft am 23, früh von Löwenberg aufgebrochen waren. Vor ihm 
ftanden in dem verſchanzten Brüdenfopf am Lilienftein, dem Königftein 
gegenüber — eine Divifion von Gouvion St. Cyr's Heertheil (Mous 
ton-Duvernet) — und Bandamme, der fich, eine entfendete Brigade 
ausgenommen, mit feinem ganzen Heertheil diefem Uebergangspunft 
näherte. Weiter rüdwärts hatte Marmont Baupen erreicht. — Jene 
von Bandamme entjendete Brigade (8 Bataillone unter dem Divifionss 
General Teſte) war auf dem Wege nad) der Dresdener Neuftadt, 
Lefebore » Dednouetted mit feinen Garde-Reitern und der Infanteries 
Divifion Decouz, die er aus den Laufiger Bergen hierher geführt hatte, 
beobachtete die Elbe von Dresden bis Pirna. 

So war Alles eingeleitet, als Napoleon, gewiß nicht zu feinem 
Gluͤck, durch Beforgniffe um Dresden bewogen wurde, feine Plane fehr 
weientlich zu ändern. Man fürchtete in Dresden einen Angriff der 
Berbündeten gar fehr, und der Marfchall Gouvion St. Eyr felbft, ein 
befonnener Krieger, glaubte feinen langen Widerftand leiften zu füns 
nen, wenn er auch natürlic) die Außerften Anftrengungen machen wollte, 
Da er nur drei feiner vier Divifionen in ber Stadt vereinigt hatte, 
ftanden ihm, die eigentliche Befagung mitgerechnet, nur etwa 20,000 
Mann Bußvolf zur Verfügung. Die Zugänge zu den Borftädten 
waren zwijchen der Elbe oberhalb der Stadt und der Weiferig, auf 
einem Umfang von mehr ald 6000 Schritten, durch fünf Luͤnetten 


*) Spectateur militaire 1826. 1, 246. 
Toll, Dentwürdigfeiten. III. 13 


194 Sechstes Bud. 


gebedt; die Friedrichſtadt, jenfeitd der Weiferig, hatte gar feine Ver: 
fhanzungen — : im Uebrigen waren die Borftädte, auf der ganzen über 
8000 Schritte langen Linie, die vertheidigt werden mußte, nur durd) 
die leichten Mauern geſchloſſen, welche die Gärten nach der Feldfeite 
umgaben ; hin und wieder fogar nur durch Bretterwände. Man muß 
geftehen daß im Kriege ſchon fchwierigere Dinge gelungen find, ala ein 
Angriff auf die Vorftädte von Dresden am 25. geweſen wäre. 

Napoleon hörte die bänglichen Berichte von dorther. Murat, der 
im Laufe des Tages in Dresden gewefen war, mag, mit wenig Zuver— 
fiht von den dortigen Zuftänden gefprochen haben, beſonders aber 
betheuerte der Ordonnanz » Offizier Gourgaud, den Napoleon eigends 
hingefendet hatte, um ſich beftimmte und genaue Kenntniß von der 
Sachlage zu verihaffen, daß die Stadt fidy nicht vierundzwanzig 
Stunden — alfo nicht bis zum 27. — halten werde, wenn nicht Na- 
poleon felbft hineilte. Er wollte mit feinem Kopf für feine Ausſage 
ftehen. 

Napoleon entfchloß fich nun mit feiner Hauptmacht nad) Dresden 
aufzubrechen,, zunächft die Borftädte zu vertheidigen, ſobald er aber 
Truppen genug beifammen hatte, zum Angriff in dad freie Feld hinaus: 
zugehen, und den Verbündeten eine Schlacht unter den Mauern der 
Stadt zu liefern. Die Umgehung über den Königftein follte jegt nur 
in verfleinertem Maapftab durch Vandamme's verftärften Heertheil 
ausgeführt werden; im Mebrigen erhielt die halbe Divifion Tefte den 
Befehl, nad) Dresden zu marfchiren, wohin auch Lefebvre⸗Desnouettes 
zehn von den 12 Bataillonen der Divifton Decouz zu fenden ange: 
wiefen wurde, — und fchon in der Nacht brachen auch Victor's Trups 
pen, Satour-Maubourg’d Reiter und die Garden eben dahin auf. 

Man hatte fo eben die Nachricht von der unglüdlichen Schlacht 
bei Groß» Beeren erhalten, und fürdjtete, daß in Folge dieſes Ereig- 
niſſes PBarteigänger der Verbündeten fi) von Norden her der rechten 
Blanfe der franzöftfchen Armee nähern könnten. Einige Vorſichtsmaaß— 
regeln ſchienen auch nad) diefer Seite nöthig ; Napoleon beorderte die 
Dragoner» Divifion Lhéritier, die bisher bei Dresden geftanden, und 
ſich in den Öefechten vor der Stadt nicht fehr friegstüchtig gezeigt hatte, 
nah Großenhayn; Marmont, der von Baugen in Anmarfch war, 
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erhielt den Befehl, 2 Bataillone 5 Schwadronen nach Hoyerdwerda 
zu entienden. 

Am 26,, während die Verbündeten auf die Anfunft der zurüd- 
gelaffenen Truppen und den Nachmittag warteten, um den ernften An— 
griff zu beginnen, traf Napoleon perfönlicdy ſchon um 9 Uhr früh in 
Dreöden ein. Er war um 5 Uhr von Stolpen aufgebrochen ; am ſo— 
genannten Mordgrund ausgeftiegen, von wo man die Gegend auf dem 
linfen Ufer weithin überfieht, beobachtete er die Stellung und die Be: 
wegungen ber Verbündeten, und ftieg zu Pferde. Man traute feinen 
Augen faum, ald er unerwartet über die Elb-Brücke in die Stadt 
jprengte, wo feine Gegenwart zauberifch ermuthigend und belebend 
wirkte. — Nach einem kurzen Beſuch bei dem beforgten König von 
Sachſen, wies er, an der Brüde haltend, den Truppen, die mit eilens 
den Schritten herüberftrömten , felbft die Richtung an, die fie nehmen, 
die Bunfte, die fie befegen follten; 6 Bataillone ber alten Garde be- 
fegten die drei Eingänge zu den Vorftäbten, die zunächft von Angriffen 
bedroht ſchienen; Murat fammelte Latour » Maubourg’8 Reiter und 
8 Bataillone der Divifion Tefte hinter der Friedrichſtadt; zwei Divi- 
fionen der jungen Garde rüdten unter dem Marſchall Ney in die See— 
vorftadt, den Anhöhen von Nädnig gerade gegenüber, zwei andere 
unter Mortier in die Pirnaiſche. — Theils zu Pferde, theild zu Fuß 
mufterte Napoleon darauf die Lage der Dinge, und zurüdgefehrt von 
diefem Ritt, außerte er gegen den General Gersdorf: „Nun, fie greis 
fen und in wenigen Stunden an — was man nicht glauben follte 
— denn fie werben wohl wiflen, daß ich mit meiner ganzen Armee 
hier bin — aber wir geben ihnen das Geleite. Ich bin zu Allem 
bereit!" — 

Auf Seiten der Verbündeten vermehrte fich allerbingd die Zahl 
der Truppen, über die fie zum Angriff verfügen fonnten, aber in Folge 
der getroffenen Anordnungen doch großentheild erft in den fpäteren 
Stunden des Taged. 

Schon am 25. war Miloradowitich mit einem großen Theil der 
ruffifchen Referven (2. Garde», 1. Grenadiers, 2. und 3. Kuͤraſſier— 
Divifton) bei Dippoldiswalde eingetroffen, die 1. Küraffier - Divifton 
hatte, unter der Anführung des Großfürften Eonftantin, etwas weiter 
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rechts, die Gegend von Glashütte erreicht. — (Die 1. ruffifche Garbes 
Divifion und die preußifchen Garden waren noch jenfeits des Gebir— 
ges, bei Sobochleben und Kulm.) 

Fest, am Tage ded Angriffs, mußte Alles was bei Dippoldis- 
walde, Glashütte und Maren ftand, bid auf die Anhöhen vor Drespen 
vorrüden, aber nur einige öfterreichifche Heertheile und Die preußifchen 
Divifionen trafen da früh genug ein, um an dem Kampf Antheil zu 
nehmen ; andere Truppentheile erft fpät am Abend, — in der Nacht — 
oder felbft am folgenden Morgen. Wahrfcheinlich konnten die nöthigen 
Befehle erft fpät ausgefertigt werden, weil die Zuftimmung bed Kais 
ſers Alerander erft am Morgen dieſes jelben Tages gewonnen wurde, 
Wenigſtens ift befannt, daß Klenau, der nad) Tharand vorrüden follte, 
den Befehl dazu erft fehr fpät erhielt, erit um vier Uhr Nachmittags 
aufbrechen Eonnte, kaum und mit Mühe auf jchlechten Wegen Grillen» 
burg erreichte, und dort umher mit feinen ermübeten Truppen im Walde 
liegen blieb, 

Bom frühen Morgen an waren die Vortruppen der Verbündeten 
auf mehreren Punkten mit dem Feinde unter Gouvion St. Cyr im 
Gefecht. Wittgenftein fuchte fich nach und nad) der einzelnen Gehöfte 
zu bemächtigen, welche der Feind vor der Pirnaiſchen Vorftadt inne 
hatte; die Preußen drangen im großen Garten Schritt vor Schritt 
weiter vor; weiter linf3 nahmen auch die Defterreicher einzelne Gehöfte 
und das Dorf Löbeda. 

Während diefer einleitenden Gefechte erfchien der Kaifer Alerander 
um die Mittagdftunde auf den Höhen bei Rädnig. Als Moreau die 
großen Heereszuüge überſah, die ſich fammelten und orbneten, Außerte 
er, feltfam genug, die Leitung folcher Maſſen jcheine ihm die Kräfte 
ded menschlichen Geiſtes zu überfteigen. Gefchüßfeuer Ienfte die Auf- 
merffamfeit auf den Außerften rechten Flügel: es war das Feuer der 
Batterien, die Wittgenftein auf die jenfeits der Elbe heranrüdenven 
feindlichen Streitkräfte richten ließ, das Feuer der frangöftfchen Artillerie, 
die vom rechten Ufer des Stromes her antwortete, und deutlich überfah 
man ben gewaltigen Heereözug ber franzöftfchen Garden, ber fich auf 
der Straße nad) Bauten an ber Berglehne jenfeits des Fluſſes, eilig 
und mit rafchen Schritten herab zur Stadt bewegte. Schon feit Tages- 
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anbrud hatte man dergleichen Züge anlangen ſehen — ohne Zweifel 
die 18 Bataillone der Divifton Tefte und Decouz. 

Daß es unter diefen Bedingungen eine Thorheit jei, Dresden 
ftürmend anzugreifen, wurde mit jedem Augenblid anfchaulicher. Nicht 
allein diejenigen, die fic) gegen den Angriff am vorigen Tage ausge: 
ſprochen hatten, namentlich Moreau und Toll, mußten jegt noch ent» 
fchiedener gegen jeden Verſuch diefer Art auftreten — : auch wer den 
Abend vorher anders geftimmt hatte, fonnte jegt den Sturm nidyt mehr 
zwedfmäßig finden. Jomini, der ihn geftern mit dem größten Eifer 
angerathen hatte, fprady heute eben fo lebhaft dagegen, und nahm nun 
Toll's früheren Vorfchlag auf, dad Heer nach Dippoldiswalde zurüds 
zuführen und dort Stellung zu nehmen, Diefer Plan ſchien dem Kaifer 
Alerander zuzufagen, und darüber wenigitend, daß man jegt nicht an— 
greifen müffe, war in dem vielföpfigen permanenten Kriegsrath der 
ihn umgab, bald nur eine Stimme. 

Der Fürft Schwarzenberg fam berbei, der Kaifer eröffnete ihm 
feine erneuten Bebenfen, und nad längerem Hin» und Her Reden 
fchien auch der öfterreichifche Feldmarſchall überzeugt, daß der Angriff 
eingeftellt werden müfle. Schwarzenberg ritt davon, angeblich um 
feinen Chef des Generalftabs aufzufuchen, und die Ausfertigung der 
nöthigen Befehle zu veranlaſſen —: als ob es für den erften Augen» 
blick nicht genügt hätte, die DOrbonnanz + Offiziere feiner perfönlichen 
Umgebung an die Führer der verjchiedenen Abtheilungen zu jenden, 
mit der vorläufigen Nachricht, daß der Sturm aufgegeben fei! — 
Man tollte fogar denfen daß die einfache und naheliegende Maapregel 
unerläßlicy jcheinen mußte, damit man ficdy nirgends zu tief in ein 
ernftes Gefecht einließ, während die neuen Anordnungen berathen und 
die Befehle ausgefertigt wurden, Aber ohne Radetzky und Langenau 
einen wirklichen, feftftehenden Entjchluß zu faften, mag dem Fürften 
Schwarzenberg nicht geläufig geweien fein, 

Bald darauf fchloß fich der König von Preußen mit feiner Um— 
gebung dem Kaifer Alerander an, der auch ihm das Mißliche eined 
gewaltfamen Angriffs vortrug. Aber was follte gejchehen, wenn man 
ihn aufgab? — was an die Stelle diejed Unternehmens treten? — 
Der Borfchlag nad) Dippoldiswalde zurüdzugehen, mißftel dem König 
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durchaus ; nachdem man einmal mit zweimalhunderttaufend Mann var 
Dresden erfchienen war, wieder abzuziehen ohne ernftlichen Kampf, 
blos weil man erfuhr, daß Napoleon mit einem Theil feines Heeres 
dorthin zurüdgefehrt fei; an der Spige ſolcher Macht gleichſam vor 
der bloßen Erfcheinung, vor dem Namen Napoleon's zu weichen —: 
das fchien ihm ſchimpflich und unheilvoll ; er ſprach fich auf das Ber 
ftimmtefte und mit großer Wärme dagegen aus. 

Schwarzenberg fehrte nicht wieder. Man jagt er habe die Häup- 
ter feines Stabes nicht finden fönnen, ohne die ein Entichluß nun 
einmal nicht möglich war, Das Flingt fehr fonderbar ; und auffallend 
bleibt e8, daß fich Niemand vom Hauptquartier, Fein öfterreichifcher 
Difizier, weiter in der Nähe der Monarchen jehen ließ. Man fönnte 
glauben, es fei den Leitern des öfterreichifchen Stabes gelungen den 
Fürften wieder umzuftimmen, und von Neuem für den Sturm zu ges 
winnen — und die Herren hätten fid) dann geflifjentlicy fern von den 
Monarchen gehalten, um nicht durch wiederholte Einreden in ihrem 
Beginnen geftört zu werden, 

Das Ergebniß war, daß eben an den früher gegebenen Befehlen 
trog aller Bedenken und alles Hin» und Her-Redens nichts geändert 
wurde, und ald die Stunde fchlug, erfolgten die vier Signalfchüffe 
und man fhritt von allen Seiten zum ernften, nachdrüdlichen Ans 
griff —: ein Ereigniß, das den ruffifchen Offizieren des kaiſerlichen 
Hauptquartiers, wie wir aus handfchriftlichen Tagebüchern erjehen, 
nad Allem was in ihrer Gegenwart befprochen worden war, ſehr un— 
erwartet kam. 

Der Angriff wurbe überall fehr viel ernfter und nachbrüdlicher 
ausgeführt als die Dispofition befagte, und es entfpannen fich die 
hartnädigiten Kämpfe, durch ein gewaltiges Gejchüßfeuer eingeleitet. 
Aber im Ganzen fchon, jegt wenigftens gewiß nicht mehr rathſam, war 
bad Unternehmen auch im Einzelnen nichtd weniger als zwedmäßig 
eingeleitet. Das Urtheil aller Militaird dürfte ſich wohl tahin vers 
einigen, daß die Verbündeten die meifte Ausficht auf Erfolg gewannen, 
wenn fie vorzugsweife von ihrem linfen Flügel aus fich zunächft der 
ganz unverfchanzten Friedrichftadt zu bemächtigen fuchten, und ber 
Lünette Nr. IV vor dem Balkenfchlage, die eine beherrichende Rage 
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hatte. Anftatt deſſen hatten fie ihre Hauptmacht auf dem rechten Flü- 
gel vereinigt, und ihre Anftrengungen waren vorzugsweife auf bie 
Pirnaiſche und See-Vorftadt gerichtet, jo daß man nicht recht begreift, 
wie in den Entwürfen ein folcher Mangel an Kenntniß der Dertlichfeiten 
vorwalten fonnte, da doch Langenau hier Befcheid wiflen mußte. — 

Bon Eeiten des Feindes wurde der Kampf zunächſt von Gouvion 
St. Eyr’d Truppen aufgenommen, von denen 12 Bataillone den 
großen Garten, 16 andere den Saum der Vorftädte vertheidigten. Da 
die Sturm » Colonnen der Verbündeten weder mit Fafchinen verfehen 
waren noch mit Leitern — (deren einige man doch gewiß in den zahl: 
reichen Dörfern der Gegend finden konnte) — ftießen fie überall bald 
auf Hinderniffe, die nicht zu befiegen waren, Auf dem Außerften rech- 
ten Flügel wollte es den Ruſſen unter Wittgenftein nicht gelingen, 
Hopfgartend Vorwerf zu erobern, dad faum einige hundert Schritte 
von der Elbe und nahe vor dem Rampifchen Schlage liegt; alle ihre 
Angriffe wurden abgejchlagen. Weiter gegen die Mitte hin eroberten 
die Preußen (Kleift) den großen Garten. Den Defterreichern der dritten 
Colonne (H. Eolloredo) gelang ed, die Lünette Nr. III dicht vor der 
See-VBorftadt zu erftürmen — : aber ihre wie der Preußen Bemühun— 
gen, von hier aus über Graben und Gartenmauern in die wohlvertheis 
digte Vorftadt zu dringen, blieben vergeblih. Weiter links, an der 
Weiſeritz, mußten ſich die öfterreichifchen Divifionen Bianchi und Crenne— 
ville mit dem Befig der einzelnen Gehöfte bis nahe an die Vorftädte 
begnügen — : und jenfeitd der Weiferig, der Friedrichftadt gegenüber 
bis an die Elbe unterhalb Dresden, wo ziemlich fpät am Tage neben. 
der leichten Diviſion Meszko die Infanterie-Divifion Weißenwolf und 
die Kavallerie » Divifion Schneller eintrafen , blieb es bei einer bloßen 
Kanonade, da Murat hier bald Latour-Maubourg’s Reiterei den Oeſter— 
reichern gegenüber entfaltete. 

So blieb das Gefecht in der Schwebe, bis Napoleon hinlängliche 
Streitkräfte vereinigt und geordnet, und bie Zeit gefommen glaubte, 
von ber bloßen Abwehr zum Angriff überzugehen. Das geſchah gegen 
fech8 Uhr. Da vermehrte fid) plöglich das franzöſiſche Gefhüg auf 
der ganzen Linie, rechts, links und in der Mitte brachen bedeutende 
Truppenmaffen aus den „Schlägen“, den Eingängen zu ben Vor— 
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ftädten hervor. Auf der Linken des Feindes war ed Mortier, der mit 
zwei Divifionen der jungen Garde und Reiterei (Divifion Doumere 
von Latour » Maubourg’8 Heertheil) aus der Pirnaifchen Vorftabt in 
die Ebene vordrang ; Wittgenftein wurde bis jenfeitd Striefen zurück— 
geworfen — die Preußen wurden in den großen Garten zurüdgebrängt, 
und mußten die Hälfte defjelben, bis zu dem Schlößchen aufgeben ; 
von der See-Vorſtadt aus eroberte eine Colonne Infanterie die ver: 
lorene Lünette wieder; — zur Rechten verdrängte Ney, der für feine 
Perſon, ohne feinen Heertheil, dem franzöftichen Kaifer hierher gefolgt 
war, an der Spige der beiden anderen Divifionen der jungen Garde, 
die Defterreicher aus den Gehöften an der Weiferig, und im Abends 
dunfel wichen die Defterreicher auf die Höhen bei Rädnig zurüd. Nur 
auf dem linken Ufer der Weiferig vermochte die Diviſion Tefte, die aus 
ber Friedrichſtadt vorbrach, nicht fich des Dorfes Löbeda zu bemäch- 
tigen. Die Oefterreicher verließen es erft in der Nacht. 

Als das Gefecht fchwieg, am Abend, wurde wieder in einem 
Kriegsrath auf dem Schlachtfelde, zu dem fich alle Hauptquartiere um 
die Monarchen und den Fürften Schwarzenberg verfammelt hatten, 
lange darüber hin- und hergefprochen, was nun weiter zu thun fein 
möchte. 

Daß Napoleon jelbft in Dresden jet, fol man durch einen Dres— 
dener Bürger, der ſich hinauswagte, ſchon ziemlich früh erfahren 
haben —: jegt wußte man es durch Gefangene mit Beſtimmtheit. 
Unter diefen Umftänden, und da der Angriff auf Dresden mißlungen 
war, den gerade fie bisher mit dem größten Eifer betrieben hatten, 
wünfchten die Leiter des öfterreichifchen Heeres den Rüdzug nad) Böh— 
men unverweilt anzutreten. Der Trachenberger Operationdplan, wie 
man ihn einmal auslegte, ließ fich dafür anführen, aber die Monarchen, 
namentlich der König von Preußen, waren nicht dafür geftimmt, und 
jo Fam man denn am Ende auf die Maaßregeln zurück, die Toll den 
Tag vorher vorgefchlagen hatte: man beſchloß, auf den Höhen vor 
Dresden Stellung zu nehmen, und in diefer „centralen Stellung“ Nas 
poleon’8 weitere Unternehmungen abzuwarten. — Man glaubte das 
um fo mehr mit Zuverficht thun zu fönnen, da am folgenden Tage die 
Armee durch die ruffischen Garden und ©renadiere, und wie man 
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mit Sicherheit berechnete, auch durch Klenau's Heertheil verftärft auf: 
treten fonnte. 

Danilewsky jagt in feinen „ Denfwürbdigfeiten“, man habe Klenau 
abwarten wollen, um den Angriff auf den Feind zu erneuern. — Dem 
ift natürlich nicht jo ; ja, dieſe Angabe gehört zu denen, die ihrer Nas 
tur nad) gar nicht wahr fein fönnen ; es ift rein unmöglich, wie jeder 
zugeben wird, wenn man fich erinnert, daß der Kaiſer Alerander über: 
haupt gegen den Angriff war, und ſelbſt am 26., nachdem er mit 
Widerſtreben darein gewilligt hatte, doch noch im legten Augenblicd 
einen Verſuch machte ihn zu bintertreiben —: und num vergegen: 
‘wärtige man fich vollends, wie ſich feitdem die Verhältniffe geändert 
hatten. Auch hat jogar Danilewsky diefe ganz aus der Luft gegriffene 
und nebenher gar feltfame Behauptung fpäter wenigſtens ſtillſchwei— 
gend zurüdgenommen. In der „Geichichte des Krieged 1813 *, die er 
einige Jahre nad) den „Denfwürdigfeiten“ auf Befchl des Kaiſers 
Nicolaus fchrieb, und für die ihm die Benügung aller Archive offen 
ftand, berichtet er über die am Abend des 26. gefaßten Beichlüffe ziem— 
[ih jo wie wir die Dinge willen und erzählen, und fügt fein Wort 
hinzu über einen von Neuem beabfichtigten Angriff. Man follte alfo 
‘wohl dieje unbeglaubigte Abenteuerlichfeit nicht weiter aus feinen 
Denfwürdigfeiten abjchreiben, wie nody immer, und felbft in den neues 
ften Werfen über den Feldzug 1813 geichieht. 

Mährend hier der blutige Kampf des Tages nad) bedeutenden 
Berluften nicht eben glüdflicy endete, zog ſich auf einer anderen Seite 
ein drohendes Ungewitter zufammen:: Vandamme, durch die Divifion 
Mouton-Duvernet (von St. Cyr's Heertheil), eine Brigade vom zwei— 
ten Armee-Gorps (Victor) und die Reiter-Divifton Gorbineau bis auf 
52 Bataillone und 26 Echwadronen — bis auf 40,000 Mann — 
verftärft, ging im Rüden des verbündeten Heered unter dem König— 
ftein über die Elbe, und fuchte ſich zunächft auf der Hochebene bei 
Pirna auszudehnen. Hier fand er unmittelbar nur den General Helf— 
reich vor fi, der mit 5 Bataillonen und einigen Kofaden bei Nikols— 
dorf den Königftein beobachtete. Etwas entfernter land ihm ber 
Herzog Eugen von Württemberg mit faum 12,500 Mann, mit 15 
Bataillonen und A Schwadronen, am Fuß jener Hochfläche gegen- 
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über. Glüdlicher Weife überfah diefer General mit richtigem Blid die 
Michtigfeit feiner Stellung, den Umfang der drohenden Gefahr, und 
wußte entfchloffen zu handeln. Verſtärkt nur durdy ein Kürafiier- 
Regiment, das ihm der Großfürft Gonftantin, eben vorbeiziehend nad) 
Dresden zu, auf vieles Bitten endlich ſandte, ftieg der Herzog zur 
Hochebene hinauf, beſetzte dort die vortheilhafte Stellung zwiſchen 
Kritihwig und Struppen, und behauptete fi den Tag über mannhaft 
in ihr, gegen die wiederholten Angriffe Bandamme’s. Es Fam ihm: 
dabei zu Hülfe, daß Vandamme feine Truppen erft nach und nach über‘ 
die Elbe bringen konnte, und daher nicht gleich vom Anfang zur Hand- 
hatte, namentlich nicht viel Geichüg fogleih in Thätigfeit zu bringen. 
vermochte, 

Der Herzog Eugen hemmte Bandamme’8 Entwidelung, er ver: 
Ichaffte fo den Feldherren des verbündeten Heeres die nöthige Zeit fich- 
zu wahren und angemeffene Vorkehrungen zu treffen, indem er käm— 
pfend ausdauerte — : aber damit war auch erfchöpft, was er ohne 
Verftärfungen hier zu leiften vermochte. Mit feinen wenigen Trups 
pen in berfelben Stellung am folgenden Tage ein erneuerted Gefecht 
anzunehmen, das nun ein hoffnungslos ungleiches werden mußte —: 
daran durfte er nicht denfen. Um fo weniger, da General Helfreich 
bereits von der Hochfläche verdrängt, und über die Gottleube am Fuß 
derjelben, nad) Groß-Cotta zurüdgegangen war. Da ſich der Herzog, 
gewiß zu feiner Berwunderung, nicht verftärft fahb, mußte er demnad) 
eben die Nacht benügen, dem drohenden Angriff auszuweichen. Aber 
wohin? — die Wahl war nicht ganz leicht, denn ed gab wichtige In— 
tereffen in gerade entgegengefegten Richtungen wahrzunehmen ; es 
galt den Rüden des Heeres zu deden, dad vor Dresden ftand, unb 
zugleich die Verbindung mit Böhmen auf der geradeften, beiten und 
wichtigften Straße; auf der Chauſſee, die von Dresden über Pirna, 
am Fuß der Hochebene entlang, und weiter über Berg» Gießhübel, 
Peterswalde und Nollendorf, nach Teplig in das Thal jenfeits des 
Erzgebirges hinabführt. Beides zugleih war jegt nicht mehr mög- 
lid; man mußte zu wählen und aufzugeben wiſſen. Sollte der 
Herzog den Weg nah Böhmen decken und den Rüden des Heeres 
vor Dredden preisgeben? — oder follte er umgekehrt die grade 
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Straße nad) Böhmen für den Augenblid dem Feinde überlaffen, um 
ſich auf die verbündete Armee zurüdzuziehen und ihr den Rüden frei« 
zuhalten ? 

Der Herzog Eugen entichied fich für das Legtere, und mit Recht. 
So lange das verbündete Heer in ernfte Kämpfe verwidelt vor Dres— 
den ftand, war es überwiegend wichtig, dem Feinde, der vom König 
ftein und Pirna her fam, den Weg zu vertreten, welcher unmittelbar 
zum Angriff in den Rüden der Armee führte. Der Herzog ließ dem 
nach nur fleine Abtheilungen zur Beobachtung des Feindes auf ber 
Pirnaer Hochebene zurüf, und führte feine übrigen Truppen hinab, 
über die Sottleube und Müglig, um bei Zehifta Stellung zu nehmen, 
die Stirn gegen Pirna und Vandamme gerichtet. — Uebrigens blieb 
man auch in diefer Stellung Herr der Hauptitraße nach Böhmen, fo 
lange der Feind nicht von ber Birnaer Hochebene zu weiteren Angriffen 
herabſtieg. Gegen Streiffchaaren und Fleinere Abtheilungen war fie 
durch den General Helfreicy gededt, der bei Gotta ftand. 

Natürlich hatte es der Herzog Eugen an den nöthigen Meldungen 
nicht fehlen laſſen —: aber hier zeigten fich die Nachtheile, welche die 
verwidelten und ungemein zarten, loſe zufammenhängenden Befehls— 
Berhältniffe der großen Armee in wichtigen Augenbliden brachten. 
Nicht allein, daß hier zwei höchfte Autoritäten neben einander beſtan— 
den: die einzelnen ruſſiſchen und preußifchen Heertheile der Armee 
waren ald ein beſonderes Ganze unter dem befonderen Oberbefehl des 
Generald Barclay zufammengefaßt. Sie waren dem Heere nicht eins 
verleibt, fondern als ein befondered Ganze nur angefügt. Die Führer 
diefer Heertheile hatten regelmäßiger Weife nicht unmittelbar an das 
große Hauptquartier zu berichten, fondern an Barclay. Ob dann gleid) 
hier das Nöthige verfügt wurde — ob die Berichte überhaupt weiter 
gingen — ob an den Kaifer Alerander allein, oder auch an den Fürften 
Schwarzenberg —: das hing alled von ganz unberechenbaren Umſtän— 
den ab, und Niemand fonnte es vorherjehen. 

Unter folchen Bedingungen gefchieht es leicht, daß ein gemeldetes 
Ereigniß nicht gleich in feiner vollen Bedeutung erfannt wird, — und 
wer mit einem bedenflichen Anliegen fommt, kann ſehr leicht von einer 
Autorität zur anderen herumgefchict werden. So machten jet die 
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eriten Meldungen des Herzogd Eugen eben feinen großen Eindruck; 
es Scheint Niemand fonderlih danach) hin gehört zu haben, und aus 
Allem geht hervor, daß man im öfterreichifchen Hauptquartier fürs 
Erfte gar nichtd davon erfuhr. Dort, wo man nicht immer wußte 
wie im Einzelnen über die rufftfchen Truppen verfügt war, wiegte man 
fich in der allgemeinen Borftelung, daß der Königitein durdy eine hin- 
reichende Macht blofirt, und Alles von der Seite ficher fei. 

Verftärfungen wurden dem Herzog Eugen nicht gefendet. Da— 
gegen aber, was faum nothwendig fcheinen fonnte, in der Perſon des 
Grafen Oftermann-Tolftoy ein neuer Oberbefehlähaber, der die ſaͤmmt— 
lichen Truppen gegen Bandamme und den Königftein befehligen follte. 
Das war ein gar feltfamesd Ereigniß, das fpäter Niemand veranlaßt 
haben wollte; ein Jeder fagte fich davon lo. Das Zetteldyen, das 
er dem Herzog brachte, um fich ald Kommandirender auszumeifen, war 
vom Grafen MWittgenftein ausgeftellt und unterfchrieben — dennod) 
erklärte Wittgenftein fpäter, daß es nicht von ihm, jondern von Barclay 
ausgegangen fei. In der That hatte einer der Hülfe juchenden Ad— 
jutanten ded Herzogs den Grafen DOftermann, furz vor deſſen Ein— 
treffen bei Pirna, in einem Geſpräch mit Wittgenftein getroffen, das 
mit großer Aufregung geführt wurde, und das der Legtere ungeduldig 
mit den Worten endete: „Nun fo gehen Sie meinetwegen zum Prin— 
zen Eugen! — er wird Ihnen jagen, was Eie wiſſen wollen.“ — 
Was Barclay anbetrifft, fo gab er nody am Abend deffelben Tages 
dem damaligen Oberften Hofmann (Chef des Generalftabs bei dem 
Herzog Eugen) nicht undeutlich zu verftehen, daß die Ernennung 
Dftermann’s nicht von ihm, fondern unmittelbar vom Kaifer Alerander 
ausgegangen fei, — und dad wird auch von anderer Seite her be— 
ftätigt. — Man fagt, der Kaifer habe den Grafen Oftermann, der feit 
Kurzem erft von einer Wunde genefen und bei dem Heere wieder eins 
getroffen war, nach Pirna und gegen Bandamme gejendet, — eigent- 
lih um ihn und feine dringenden Bitten um ein Commando lod zu 
werben. 

Da Graf Dftermann, hoch betagt, bis vor wenigen Jahren unter 
den Lebenden weilte, war das ganze Verhältnig immer, namentlich 
von denen die am beften unterrichtet waren, wie die Generale Wolzogen 
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und Hofmann, mit ber Zurüdhaltung und Schonung beiprochen 
worden, die durch perfönliche Rüdfichten für diefen würdigen Mann 
geboten ſchien. Iegt aber, nachdem ein unmittelbarer Zeuge, der 
Oberft v. Helldorf, einmal dad Wort des Räthfels öffentlich ausge— 
Iprochen hat, ift es nicht mehr möglich, auf jene jchonende Art der 
Darftellung zurüdzufommen, und die Dinge müffen einfach bei ihrem 
wahren Namen genannt werden. 

Graf DOftermann war ein tapferer Soldat, dem ed weder an 
Charakter noch an Einficht fehlte — aber als fehr reizbar, eigen- 
thümlich, mitunter bizarr, hatte man ihn, mehr oder weniger, immer 
gekannt. Schon im Jahre 1812 hatte ſich Reizbarkeit und Verſtim— 
mung mitunter bis zu dem Grade gefteigert, daß man an ihm irre 
wurde; vielleicht hingen felbft feine fonft ganz unbegreiflichen Vers 
fpätungen auf dem Rüdzug von Smolensf und bei Tarutino zum 
Theil mit dieſen Seelenzuftänden zufammen. Gewiß ift, daß er am 
26. Auguft 1813, als er den Befehl bei Pirna übernehmen follte, 
gemüthsfranf war, wie man das zu nennen pflegt; in einem Zuftand 
der Ueberfpannung und irren Aufregung , der eine forgfame Aufficht 
nöthig machte. 

Die Verlegenheiten einer ohnehin ſehr fchwierigen Lage wurden 
dadurch gefteigert; der Herzog Eugen jendete am Abend, als das 
Gefecht beendet war, den Oberften Hofmann in das große Haupts 
quartier, um die Hülfe auszuwirfen, deren man bier bedurfte. Diefer 
Offizier ritt einen Theil der Nacht umher, ehe er den General Barclay 
finden fonnte, und hatte auch dann noch Mühe, fi) im Hauptquartier 
Gehör zu verfchaffen. Barclay fendete ihn zu Schwarzenberg, und 
diefer war eben jo überrafcht ald unzufrieden, wie er nun vernahm, 
weldye unzureichende Macht vor dem Königftein zurüdgeblieben war. 
Da der öfterreichifche Generalftab natürlich das größte Gewicht auf 
die Behauptung der Fürzeften und beften Straße nach Böhmen legte, 
und in jeder Dispofttion befonders Nüdficht darauf genommen hatte, 
zeigte fich der Feldmarſchall fehr beunruhigt, und rief eilig eine Art 
von engerem Kriegsrath zufammen, dem außer Radepfy nur noch der 
Fürft Wolkonsky beiwohnte. Daß ed enticheidend wichtig, daß es 
unbedingt nothwendig fei, jene Hauptftraße zu halten, darüber war 
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man einig; der Fürft Schwarzenberg machte es dem Oberſten Hof- 
mann wiederholt zur Pflicht, und äußerte, daß er beitimmt darauf 
rechne. Um fich vollftändig zu orientiren, fragte Hofmann noch beim 
Abſchied den Grafen Radegfy, der ihn vor die Thür begleitete: ob 
man, wenn eine Wahl nöthig werde, die Verbindung mit Böhmen 
halten, oder Flanke und Rüden der Hauptarmee deden jolle; und ers 
bielt zur Antwort: „Die Communication mit Böhmen ſei Ihnen 
beilig!* Dem General Barclay aber lieg Schwarzenberg den Befehl 
zugehen, den Herzog Eugen zu verftärfen. 

Barclay hatte bereits die 1. ruffiiche Garde» Divifion unter 
Dermolow beftimmt zu dem Herzog zu ftoßen. Diefe war eben 
an diefem Tage von 8 Reiter: Schwadronen (Garde-Huſaren und 
Tataren-UÜhlanen) begleitet über das Erzgebirge bis Ditendorf (zwifchen 
Gieghübel und Firna) heran marjchirt, befand fich alſo ganz in der 
Nähe ihrer neuen Beftimmung. Aber, da man die Garden, beſonders 
die erfte Divifion, nicht gern ernftlicdy verwendet, vielmehr durchaus 
darauf bedacht ift, fie außer dem Gefecht zu erhalten, follte man das 
faum für eine ernftlich gemeinte Verftärfung halten —: ja man fönnte 
faft aus dieſer Maaßregel jchließen, daß Barclay zur Zeit noch die 
Berhältniffe bei Pirna fo wenig für drohend hielt, ald die Behauptung 
der großen Straße für wichtig. Auch hielt er ed nicht der Mühe werth 
ben Kaiſer diefer Dinge wegen in der Nacht zu ftören, und fendete feine 
Meldung an ihn. 

Im öfterrerchifchen Hauptquartier dagegen hatte Hofmann's Mel- 
dung den nachhaltigſten Eindruf gemacht, und fo ift fie denn auch, 
wie es jcheint, nicht ohne fofortigen Einfluß auf die Greigniffe des 
folgenden Tages geblieben. Die öfterreichifchen Generale waren naͤm— 
lich jchon ehe die Schlacht bei Dresden begann, zum Rüdzug ents 
jchloffen ; nichts aber deutet darauf, daß fie es fchon am Abend vorher 
gewejen wären. Wahrfcheinlich alfo war es in Folge der nächtlichen 
Zufammenfunft mit dem Oberften Hofmann, daß fie die Schlacht, der 
man entgegen ging, nur noch ald ein Arriere-GardenGefecht in großem 
Maapftab betrachteten, deſſen Erfolg, welcher er auch fei, den Entfchluß 
zum Rüdzug nicht mehr ändert. JA das nun auch nur Vermuthung, 
für die wir einen birecten Beweis nicht beibringen können, fo ift es 
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dagegen Thatfache und gewiß, daß Fürft Schwarzenberg und fein Stab 
bereitd in der Nacht Anftalten zum Rüdzug trafen, ja dieſen ganz in 
der Etille von öfterreichifchen Truppen am frühen Morgen des 27. 
bereitö antreten ließen, ohne die Verbündeten fürs Erfte etwas davon 
wiſſen zu lafjen. Nicht nur das öfterreichifche Fuhrweſen fegte ſich mit 
dem Früheften nach Böhmen in Bewegung : auch die Truppen, die bei 
Gitterfee ald Rückhalt aufgeftellt waren, brachen bald nach 9 Uhr eben 
dahin auf*), und es ergab fid) daraus das feltfame Schaufpiel, daß 
ein Theil des Heeres jchon wieder rückwärts abzog, während die ruſ— 
fifchen und preußifchen Garden und Küraffiere noch im Vorrüden gegen 
Dresden begriffen waren. 

Bald nah Mitternacht hatte ein gewaltiger, Falter Regen be- 
gonnen; bleich, trübe und fühl brach der 27. Auguft an, der Negen 
hörte nicht auf; an ſolchem Tage, in ſolchem Wetter wurde die Schladht 
bei Dresden gefchlagen — eine der denfwürbigften jener thaten- 
reichen Zeit! — Obgleich durch Marmon''s Heertheil verftärft, war 
Napoleon bei Weitem der Schwächere, denn die Truppen, die er hier 
vereinigt hatte, zählten gewiß, nady den Verluſten des vorigen Tages, 
Kranfe und Entfendete abgerechnet, höchſtens 125,000 Mann unter 
den Waffen. Sie hatten am 6. Auguft zufammen nicht mehr als 
143,000 Mann betragen, und 2 Bataillone der Garde, 2 Bataillone, 
5 Schwadronen von Marmont’3 Heertheil wiſſen wir entfendet. — 
Die Theile ihres Heered dagegen, mit denen die Verbündeten vor 
Dresden ftanden, hatten zu Ende des Waffenftillftanded — Klenau 
mitgerechnet — eine Kriegsmacht von 197,850 Mann gebildet —: 
fchwächer ald 178— 180,000 Mann unter den Waffen dürfen wir fie 
an dieſem Tag gewiß nicht rechnen ; felbft ohne die Truppen Klenau’g, 
die nicht heran kamen, betrugen fie ficher 160,000 Mann. 

Noch nie hatte Napoleon eine Hauptichladht mit jolcher Minder— 
zahl geichlagen, und felten nur war überhaupt einer folden Minder- 
zahl der Sieg zu Theil geworden. Daß Napoleon Sieger blieb, ver- 
danfte er zum Theil feinen eigenen Anordnungen, zum Theil denen 
ber Verbündeten. 





) 5. After, Schilderung der Kriegsereignifle in und vor Dresden. ©. 328. 
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Im öfterreichifchen Hauptquartier meinte man nämlid, Wittgen- 
ftein’d Heertheil fei gefährdet auf der Ebene, welche die Sohle des 
Elbthales bildet; er könne dort leicht durchbrochen und abgefchnitten 
werden Man fol dabei audy an Gefahren von Pirna her gedacht 
haben. Um die Streitfräfte mehr zufammen zu haben, wurde er, 
gleich den Preußen aus dem verlaffenen großen Garten, auf die Räds 
niger Höhen zurüdgenommen. Die Stellung, deren Linke die Defter- 
reicher, deren Rechte die Ruffen und Preußen einnahmen, lief nun 
vom Plauenfchen Grund über den Kamm der Höhen bie. Leubnitz, und 
von hier im Hafen zurüdgebogen nad) Torna; auf biefer legteren 
Strede gleichlaufend mit der alten Straße, die von Dresden über 
Dohna nad) Böhmen führt, und hier den Fuß der Höhen berührt. 
In der Ebene, an der neuen Straße nad) Pirna und Nollendorf, bei 
Gruna und Striefen, blieb nur der Vortrab Wittgenftein’s, unter dem 
Gen.-Major Roth zurüd: 9 Bataillone, 13 Schwabdronen, 21/, Kos 
ſacken-Regimenter; ein fchwacher Schuß, der feinem ernften Angriff 
ftehen Fonnte, Drang aber der Feind auf der neuen Straße in ber 
Ebene vor, fo fonnte man fie auch rückwärts über Dohna und Zehifta 
nicht wieder erreichen, ohne den feindlichen Truppen die Flanke zu 
bieten. So großen Werth man auf die Behauptung der Straße legte, 
Icheint man fich doch in dem Augenblid alle hier möglichen Wedhiels 
fälle nicht Far gemacht zu haben, War etwa die etwas zu allgemein 
gefaßte Vorftellung maaßgebend,, daß die Ebene von den Höhen ber 
herrſcht wird ? 

Auf der entgegengefegten Seite zog ber Fürft Schwarzenberg, in 
der Vorausfegung daß Klenau früh am Morgen fchon eintreffen 
werde, einen großen Theil auch der Truppen an fich, welche zur Linken 
der angebeuteten Stellung, das Gelände zwijchen dem Plauenfchen 
Grund und der Elbe unterhalb Dresden befegt hielten. Dort blieben 
nur 5 Bataillone der Divifion Weißenwolf (Brigade Czollich) — bie 
Divifion Aloys Liechtenftein, und die 3 Batailfone der Divifion Meszko 
mit wenigen Reiter-Schwabdronen ; nur A Bataillone, die Klenau vor⸗ 
audgefendet hatte, ftießen am Morgen zu ihnen. Im Ganzen ftanden 
alfo auf diefer Seite 24 Bataillone, höchftens 18,000 Mann zur Bers 
fügung ; fie waren theils zwifchen dem Blauenfchen Grund und Roßthal, 
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theil8 in der Dörfer-Öruppe von Roßthal, Gorbig u. f. w. — theils 
links derfelben aufgeftellt ; ein Vortrab (3 Bat. Meszko) war die Ab- 
hänge hinab etwas weiter vorwärts gegen Dresden vorgefendet, ein 
Rüdhalt von 4 Bataillonen ftand rüdwärtd zwifchen Pefterwig und 
Altfranfen. Durch eine tiefe Kluft, die jede Unterftügung unmöglich 
machte — den Blauenjchen Grund — von dem übrigen Heere getrennt, 
war diefe geringe Macht über einen weiten Raum auseinandergezos 
gen, ohne dody mit ihrem linfen Flügel die Elbe oder den Zichonens 
Grund erreichen zu fönnen. 

Napoleon hielt die Hauptmacht der Verbündeten dadurch unthäs 
tig auf den Höhen feit, daß er ihr gegenüber die Hälfte der Garden 
unter Ney, fo wie die Heertheile Gouvion St, Cyr's und Marmont’s, 
drohend in der Ebene am Saum der Vorftädte und vor denfelben aufs 
ftellte, und ein Artillerie » Gefecht lebhaft unterhalten lieg — und zu 
gleicher Zeit umfaßte er, obgleich im Ganzen der bei Weiten fchwächere, 
doch mit bedeutender Uebermacht beide Flügel der Verbündeten. 

Zu feiner Linfen drang Mortier mit zwei Diviftonen junger 
Garde und einem großen Theil der Garde» Reiterei unter Nanjouty 
(24 Bataillone, 28 Schwadronen) weiter vor in der Ebene, und vers 
trieb Roth's ſchwache Abtheilung, nad hartnädigen Gefechten, aus 
ihren Stellungen. Roth) ging nicht grade rüdwärts ; erhaltenem Bes 
fehl gemäß mußte er die Straße nad) Pirna ganz verlaffen, indem er 
links-rückwärts ſchwenkte und auf dem Außerften rechten Flügel der 
Hauptftellung, am Fuße der Anhöhen, bei Torna eine neue Stellung 
nahm. Nachdem Mortier nun nod) dad Dorf Reid, faft fchon am 
Fuße der Berglehnen, erobert hatte, und nach einem verunglüdten 
Berfuh auf Prohlis, unmittelbar unter den Höhen, unternahm er 
nichts weiter, 

Viel unglüdlicher geftaltete fich Alles auf der Außerften Linken 
ber Verbündeten, jenfeitd des Plauenfchen Grunded. Murat — deſſen 
Dberbefehl indeffen jelbft da, wo er nur Reiterei zu führen hatte, oft 
genug Sache bloßer Form wurde, — griff hier mit fehr großer Ueber: 
legenheit die wenigen Defterreicher an — mit Victor's Heertheil, der 
Divifton Tefte und Latour-Maubourg’d Reitern, d. h. mit mehr ald 
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vollftändig ; fie wurden aus ihren Stellungen geworfen, und ihr linfer 
Flügel in einer Entfernung von faum tauſend Schritten von franzö— 
fiicher Reiterei vollftändig umgangen, ohne daß man es durch den 
Regen und die trübe Luft gewahr wurde. Die Brigade Czollich und 
eine von Liechtenftein’d Diviltonen entfam über den Plauen'ſchen Grund; 
die A Bataillone bei Alt» Sranfen retteten fich die Schluchten hinab 
nad Potſchappel, wo eben Klenau eintraf —: 10 Bataillone ftredten 
im freien $elde vor den franzöftfchen und fächftichen Reitern die Waffen. 
Ein Ereigniß, dad man wenigftend erflärlich finden wird, wenn man 
bedenkt, daß die Leute zum Theil durch beichwerliche Märfche und Mangel 
entfräftet waren, daß fie ihre fchlechten Schuhe im durchweichten 
Boden fteden ließen und barfuß einhergingen, daß fie ohne Mäntel 
vom Wetter litten, und daß bei dem anhaltenden Regen feine Flinte 
mehr loöging. 

Der Kaifer Alerander und Friedrid Wilhelm III. waren mit 
dem frühen Morgen in der Nähe von Rädnig auf den Höhen erfchie: 
nen. Bon Bandamme’d Vorbringen auf dem linfen Ufer der Elbe 
hatte der Kaifer feltfamer Weile bis dahin weder durch Barclay noch 
durch Wolkonsky Bericht erhalten; nur der Großfürſt Gonftantin hatte 
ihm fchon davon erzählt; da diefer aber fehr leicht beunruhigt war 
und oft unnügen Alarm fchlug, traute man feinen Berichten nicht ſehr. 
Auch der Kaifer fcheint zunädhit fein großes Gewicht darauf gelegt zu 
haben; er fendete zwei feiner Flügel-Adjutanten, den Grafen Kutuſow 
und Wolzogen, nad) Pirna, um fich nähere Auskunft zu verichaffen, 
und Wolzogen wenigftend ritt mit der vollfommenen Ueberzeugung 
dorthin ab, daß an der Sage nichts fei. Spätere Nachrichten, die 
ihm wohl der Fürft Wolkonsky brachte, foheinen etwas mehr Eindruck 
auf den Kaijer gemacht zu haben, ohne jedoch die Aufmerkjamfeit vor—⸗ 
zugsweife auf jene Gegend zu lenken. Er fendete noch den Grafen 
Branicki und einen Fürften Galitzin nad), die, wie es feheint, dem Her- 
309 Eugen für den Fall, daß es nöthig werden follte, Verſtärkungen 
zu verfprechen beauftragt waren. 

Die Straße nad) Pirna war auf dem Schlachtfelde felbft, wie 
geflifientlich preißgegeben worden ; als man fie nun aber verloren fah, 
und Mortier in der Ebene der Flanke des verbündeten Heered gegens 
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über, da war man betroffen. Moreau und Jomini, auch diesmal 
eined Sinnes, glaubten, fie fönne und müffe wieder gewonnen werben, 
und es ſei hier felbft ein bedeutender Erfolg zu erfechten ; fie ſchlugen 
vor, Barclay jolle mit den Heertheilen Kleiſt's und Wittgenftein’s 
fammt den ruffifch- preußischen Referven von den Höhen hinabfteigen, 
um Mortier, der zwifchen Gruna und Eeidnig aufmarjcirt ftand, 
mit entjcheidender Ueberlegenheit anzugreifen. Nach furzer Berathung 
gingen beide Monarchen auf den Vorfchlag ein — und Barclay er- 
hielt — von dem Kaifer Alerander, nicht von Schwarzenberg — ten 
Befehl zum Angriff hinabzurüden. 

Aber Barclay bezeigte wenig Luft, feine vortheilhafte Stellung 
auf den Höhen unter den obwaltenden Umftänden zu verlaffen; er 
ließ antworten, es fei ihm nicht möglich, den befohlenen Angriff auss 
zuführen, denn im Fall des Mißlingend werde er feine geſammte 
Artillerie dabei verlieren, die man in dem durchweichten Boden nicht 
wieder die Berglehnen hinan bringen fönne ; fie werde unten fteden 
bleiben; und in der That waren alle Bewegungen außerhalb der Heer— 
ftraßen nachgerade fehr fehwierig geworden. 

Als fein Adjutant zu den Monarchen gelangte, war eben Morcau 
‚in der unmittelbaren Nähe des Kaiferd Alexander tödtlich verwundet 
gefallen. Eine Stüdfugel hatte ihn beide Beine weggeriſſen; der 
Kaijer Alerander war von dem unglüdlichen Greigniß auf das tiefite 
ergriffen, und Alles beichäftigte fih mit dem hochgeachteten Manne 
und Feldherrn, den die Hand des Schickſals fo ſchwer getroffen hatte. 
Eben fam auch Wolzogen aus Pirna und Zehifta zurüd und berichtete 
wie die Sachen dort ftanden. Der Kaifer Alerander jendete ihn ſo— 
gleidy wieder dorthin; er follte dem Herzog Eugen die 1. Garde— 
Divifton ald Berftärtung zuführen — im Fall es nöthig fei, was 
man alfo immer noch nicht für ausgemadt hielt. Daß Barclay bes 
reitd in der Nacht daffelbe verfügt hatte, wußte der Kaifer zur Zeit 
noch nicht. 

In der allgemeinen, ſchmerzlichen Aufregung blieb Barclay ganz 
ohne ferneren Befcheid, und bald darauf hatte man ganz andere Fragen 
zu erörtern; denn gewaltig erfchättert durch die Unglüdsbotichaft von 
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Schwarzenberg und die Offiziere feines Stabes mit großem Nachdruck 
auf den fofortigen Rüdzug nad) Böhmen. 

Noch wollte der Kaifer Alerander nicht darauf eingehen — und 
ganz entfchieden widerfprach der König von Preußen, der die Schladht 
am folgenden Tag erneuert wiffen wollte, da doch nur ein Heiner Theil 
der Truppen gefochten habe, die Hauptmaffe des Heeres nicht geſchla— 
gen fei. Iomini wiederholte den Vorſchlag nad) Dippoldiswalde zur 
rüdzugehen, aber Schwarzenberg beftand auf dem Rüdz;ug nad) Böh— 
men, indem er erflärte, daß es den Defterreichern jegt, fünf Tage nach 
Eröffnung des Feldzugs, durchaus an Rebensmitteln, großentheild an 
Scießbebarf und fogar an Fußbefleidung fehlte. 

Er übertrieb nicht; der damalige Oberſt Rothfirch, Chef des 
Stabes bei Klenau, berichtet: „Bei allem diefem Fam noch zu bedenfen, 
daß unfere Soldaten durch Hunger und Elend fo erfchöpft waren, 
daß mehrere Leute todt aud den Gliedern fielen, daß mehr als ein 
Drittheil der Mannſchaft barfuß ging, und auf das Losgehen der 
Gewehre — — bei dem anhaltenden Regen gar nicht zu rechnen 
war*). * 

Der Feldmarſchall hätte ſogar noch) hinzufügen fönnen, daß der 
Geiſt, bejonders der öfterreichifchen Truppen, fehr tief gefunfen war. 
Wenigſtens berichten unmittelbare Zeugen, daß mehr als ein öfterrei= 
chiſches Bataillon in diefem Ungemach fehr wenig Luft bezeigte fich 
zu Schlagen, und jelbft Prokeſch ſpricht von erfchütterten Maſſen, die 
fchwer zu halten waren. Ruſſen und Preußen hatten wenigftend das 
Vertrauen zu den neuen Verbündeten, und zu ber vielföpfigen Leitung 
verloren. 

Die Monarchen mußten nachgeben, und ed wurde hin und her 
befprochen, wie der Ruͤckzug einzurichten fei. Der Gedanke, die Haupts 
mafje der Armee auf der neuen Straße über Peterdwalde nad) Böh— 
men zurüdzuführen, drängte fich gewiffermaaßen als erfter Gegenftand 
der Berathung auf, und fcheint befonderd dem König von Preußen 
zugefagt zu haben, wurde aber fogleidy befeitigt, da man die neue 
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Straße als verlegt durdy Bandamme anfah. Jomini meinte, man 
koͤnne dennoch den Rüdzug in drei Golonnen ausführen: über Peters— 
walde, auf der alten Straße, die über Dohna und den Geiersberg nach 
Teplig führt — und über Dippoldidwalde ; wenn man auch in den 
Fall kommen folte, fi) den Weg mit Gewalt zu öffnen, zweimalhun: 
derttaufend Mann fönnten durch dreißigtaufend weder aufgehalten noch 
abgejchnitten werden. — Ob nad) feiner Meinung die neue Straße 
ihon in der Ebene wieder genommen werden mußte, oder über Dohna 
und Zehifta erreicht werden follte, geht aus jeinen eigenen Mittheiluns 
gen nicht hervor. — Der König Friedrich Wilhelm wollte die jchlechte 
Straße über Dohna nicht gewählt wiffen. 


Alle diefe fchwanfenden Berathungen, welche befonders die Um— 
gebung des Kaiferd von Rußland noch lange in Gegenwart des Fürften 
Schwarzenberg beichäftigten, übten aber diesmal gar feinen Einfluß 
auf die wirflihen Anordnungen zum Ruͤckzug, die unterbeffen von 
Radetzky und Toll getroffen wurden, und zwar vorzugsweife von dem 
Erfteren. 


Ihrer von den Monarchen und Schwarzenberg gutgeheißenen 
Dispofition zu Folge, follte die verbündete Armee fi) in drei Colonnen 
zurüdzicehen: zur Rechten nämlicy Barclay, mit allen rujfifchen und 
preußifchen Truppen über Dohna und Zehifta von der alten Straße 
aus die neue erreichen, und auf ihr über Peterswalde und Nollendorf 
weiter zurüdgehen ; — in der Mitte die eine Hälfte des öfterreichiichen 
Heered — (die Divifionen: Morig Liechtenftein, H. Colloredo, Bianchi, 
Chafteller, Eivalart und Erenneville, nebft der Neiterei unter Lederer 
und Noftig) — den Weg über Dippoldiswalde und Eichwald nad) 
Teplig einſchlagen; — zur Linken endlich die Fleinere Hälfte dieſer 
Armee unter Klenau und dem $.3.M. Giulay — (nämlicd Klenau’s 
Heertheil nebft den Divifionen Aloys Liechtenftein, Weißenwolf und 
Schneller) — über Tharand Freiberg gewinnen, um zunächft dort hinter 
der (Freiberger) Mulde Stellung zu nehmen, 


Aber die Ausführung diefed Entwurfs war ſchon dadurch ſchwie— 
tig geworden, daß die beiden Hauptftraßen, die nad) Pirna und die 
nach Freiberg, auf dem Schlachtfelde felbft in Beindeshand gefallen 
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waren, und fo wurde fie denn auch von den Befehlshabern beider Flügel 
willfürlich abgeändert. 

Auf der Linfen hatte ſich ſehr unhbeilvoll erwielen, daß man 
Klenau nicht auf der fogenannten hohen Straße, über Keſſelsdorf, von 
Freiberg nach Dresden vorrüden ließ, fondern durch den unweglamen 
Tharander Forft in die Tiefe des PBlauenfchen rundes. Man ließ 
ihn dahin rüden, um feine Truppen „nad Umftänden“ auf beiden 
Ufern der Weiferig verwenden zu fönnen, und daß er hier in den auf: 
geweichten Waldwegen faum von der Stelle fommen werde, hatte man 
eben nicht gedacht. Auf der hohen Straße wäre er höchft wahricheinlich 
zeitig genug eingetroffen, um wenigſtens Meszko's gänzliche Niederlage 
zu verhindern —: in der Tiefe hatte er mit Mühe kaum Potſchappel 
erreicht, al8 ihm die Fliehenden entgegen famen — und zur Zeit ftand 
er natürlich nicht mehr bei Potſchappel, wo ihn die Dispofition zum 
Rüͤckzug vorausfegte. Dort in der Tiefe zu verweilen, während der 
Thalrand des Plauenichen Grundes zur Linfen — die Höhe von 
Döltſchen bis Alt-Franfen — vom Feinde bejegt war, mußte natürlich 
ganz unthunlich erfcheinen ; und fo hatte denn auch Klenau fogleich mit 
feinen Truppen den gegenüber liegenden Thalrand des Grundes, zur 
Rechten, erftiegen, und zwar, wie das die Umftände geboten, zugleich 
rüfwärts, nad) Rabenau. 

Nun wieder, wie die Dispofition vorfchrieb, in die Tiefe hinab 
zu fteigen, und mit einer bis auf 40,000 Mann verftärften Truppen— 
maſſe durch jene grundlofen Wälder, die man jegt zur Genüge fannte, 
den Weg nady Freiberg zurüc zu fuchen, während dem Feinde die „hohe 
Straße” dorthin zu Gebote ſtand —: das war ein fehr bedenkliches 
Unternehmen ! 

Als Klenau den Befehl dazu in der Nacht vom 27. zum 28. zu 
NiedersHäglich erhielt, war er ehr unangenehm überrafcht. Der Fürit 
Schwarzenberg wußte doc) wie es dem Corps auf diefem Wege ers 
gangen war, wie hatte er dergleichen gutheißen können! — Oberit 
Rothkirch, der entichiedenen Einfluß auf Klenau übte und auch im 
großen Hauptquartier etwas galt, Sprach fich beftimmt gegen die Aus— 
führung aus. Er meinte: „Da Meszfo den 27. fchon früh am Tage 
geichlagen worden, fei Breiberg zur Zeit wahricheinlich ſchon vom Feinde 
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bejest; man fönne den Marſch dorthin nicht früh am 28. antreten, 
aber wenn died auch möglich wäre, würde man doch Naundorf, wo 
die Waldiwege von Tharand her wieder in die hohe Straße münden, 
nicht vor dem Einbruch der Nacht erreichen ; gelange man nun auch 
glüflich dorthin, ohne auf dem Marjch in der rechten Flanke ange: 
griffen zu werben, fo fomme man doch nicht weiter und über Die Mulde, 
denn die kleinſte feindliche Abtheilung bei Freiberg genüge, um die 
Brüden über diefen Fluß abzuwerfen; am Abend des 28, müſſe man 
aber erwarten, nicht bloß Feine Abtheilungen, ſondern jchon ganze 
Heertheile des Feindes bei Freiberg vorzufinden“ —: furz, Rothkirch 
erflärte: „daß, wenn man diefen Befehl in Vollzug ſetzte, dad ganze 
Eorps (Klenau's) ſammt den drei Divifionen am Abend des 28. theild 
gefangen, theild zeritreut fein würde, * 

Er ſchlug vor, zunächft am 28, nad) Pretſchendorf (in der Rich— 
tung von Rabenau nad) Frauenftein und über die Berge nach Dur) 
zurüdzugeben, die Generale Weigenwolf, Aloys Liechtenitein und 
Schneller aber davon zu unterrichten und aufzufordern , fich diejer Bes 
wegung anzufchliegen. Klenau ließ fich dazu beftimmen, und man 
meldete den gefaßten Entſchluß dem Fürften Schwarzenberg, indem 
hinzugefügt wurde, daß man fuchen werde, von PBretichendorf aus, auf 
dem Abhange ded Erzgebirges die Straße, welche von Chemnitz nach 
Kommotau in Böhmen führt, bei Marienberg zu erreichen *). 

Hier haben die felbititändigen Anordnungen der unmittelbaren 
Anführer gewiß das Heer vor großem Unheil bewahrt; bedenklich da— 
gegen waren die Abweichungen von der allgemeinen Ordnung: des 
Rückzugs, die auf dem rechten Flügel nothwendig erachtet wurden. 
Barclay hatte bisher nicht eben ein fehr großes Gewicht auf Vans 
damme's Unternehmungen bei Pirna gelegt: auch jegt wurde er, wie 
ich aus Allem ergiebt, die Gefahr nicht inne, die für das gefammte 


) Hormapyr, Tafchenbudh 1841, S. 38 —40. — In dem befannten Werfe: 
„Beichichte der Kriege in Europa“ wird angenommen, nur Klenau's Heertheil allein 
ſei durch die Dispoſition angewielen worden, bei Freiberg Stellung zu nehmen ; die 

Diviſionen Weifenwolf, A. Liechtenftein und Schneller dagegen ihren Rückzug auf 
Pretfchendorf zu richten. Das ift aber bloße Conjectur, und fteht im Widerſpruch 
mit Rothkirch's eigener Ausſage. 
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Heer, für den Erfolg des ganzen Krieges, darin lag, daß Vandamme 
den Verbündeten in Böhmen, im Tepliger Thal zuvor fommen, und 
in ihrem Rüden aufgeftellt, die Engpäffe fperren Eonnte, durch welche 
fie vom Gebirge herunter fteigen mußten — : dagegen aber fah er auf 
dem Wege ber ihm vorgefchrieben war, große Gefahren für den Theil 
des Heered, der unter feinen unmittelbaren Befehlen ftand. Nur für 
diefe hatte er ein Auge; er fuchte ihnen auszumeichen — und jah 
nicht, daß er eben dadurch jene weiter greifende, dad Ganze bedrohende 
Gefahr unberechenbar fteigerte. 

Wir laffen ihn felbft oder feinen Bertrauten reden: „Der Gene- 
ral Barclay de Tolly, die, durch die Dispofttion ded Feldmarfchalls 
Fürften v. Schwarzenberg den ihm anvertrauten Truppen vorgejchries 
bene Bewegung mit der gegenwärtigen Stellung des Feinded vergleis 
chend, fand, daß fie ung in eine unvermeidliche Gefahr führen würde, 
benn vor und würden wir das ftarfe feindliche Corps von VBandamme, 
ber jchon zu diefem Zwed ein bedeutendes Corps nad) Gießhübel und 
Peterswalde abgeſchickt hatte, finden ; in unferer linfen Flanke waren 
50,000 Mann jener Truppen, die am 27. und gegenüber ftanden, — 
(Mortier bei Gruna und GSeidnig) — zum Angriff bereit, und im 
Rüden würde Napoleon gewiß nicht unterlaffen haben, mit jeiner 
Hauptmadht auf und zu fallen, und und fo auf dem Marfche felbit 
zwijchen drei Feuer zu bringen. Durch fo wichtige Umftände übers 
zeugt, entichloß fich der General Barclay de Tolly, unjerer Reſerve 
die Richtſchnur (Richtung) auf Dippoldiswalde, und dem Kleiſt'ſchen 
Eorps auf Maren zu geben. Das Wittgenftein’sche Corps, mit einer 
preußifchen Brigade verftärft, ließ er auf den Höhen bei Leubnig und 
Prohlis zurüd, um vereint mit der öfterreichiichen Avantgarde alle 
diefe Bewegungen zu deden *). * 

Ja felbft die Truppen, die der Form nad) unter Oftermann, in der 
That unter dem Herzog Eugen von Württemberg bei Zehifta ftanden, 
glaubte Barclay unter gewifien Bedingungen jener drohenden Gefahr 
entziehen zu müffen. Gr fendete dem Grafen Oftermann den Befehl: 
„im Fall er glaube, daß ihm die große Straße von Zehifta nad; Gieß— 


) F. v. K., Journal der Kriegsoperationen ıc., ©. 47. 
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hübel, oder wie es wahrjcheinlicher fei, die Straße von Königftein nad) 
Hellendorf vom Feinde bereitö verlegt und abgefchnitten fei, mit feinen 
Truppen über Maren zu marfchiren, und auf diefem Wege ſich an bie 
Hauptarmee, anzufchließen. “ 

Daß Barclay den Rüdzug auf der neuen Straße mit mehr ala 
80,000 Mann nicht glaubte ausführen zu können, wohl aber daß ihn 
Oftermann unter gewiflen Bedingungen unternehmen dürfe, ift oft als 
ein ſeltſamer Widerfpruch bezeichnet worden, und läßt fich doch, von 
Barclay's Standpunft aus, ganz gut erflären. Bor Mortier und 
Napoleon jelbft hatte Oftermann einen bedeutenden Borfprung ; fie 
holten ihn nicht ein, wenn ihm der Weg nicht fchon durch Bandamme 
verlegt war, und er konnte dann ungefährbet nach Böhmen gelangen. 
Barclay hatte einen ſolchen Vorfprung allerdings nicht. — 

Wurden die Befehle diefed Feldherrn überall vollftändig ausge: 
führt, dann freilich hinderte nichts Vandamme, man darf fagen vor 
den Verbündeten her nach Böhmen zu ziehen, Napoleon ihm zu folgen ; 
fie gelangten ohne Gefecht dahin. 

Wir müflen übrigens diefen merkwürdigen Wendepunft des Feld- 
zugs noch genauer in das Auge faffen, denn Toll ift feither befchuldigt 
worden, Barclay’8 Irrthum veranlaßt zu haben. 

Zuerft berichtete nämlich der damalige Oberft (ſpäter General) 
Hofmann in feinem ruͤhmlich befannten Werke über diefen Feldzug, daß 
Barclay, zugleich mit der von Schwarzenberg unterzeichneten Dispo— 
fition, von feinem Kaifer die Erlaubniß erhalten habe, „solche nad) der 
localen Zage des rechten Flügeld zu mobificiren. “ 

Später, als feit den Ereigniffen bereits eine längere Reihe von 
Jahren verfloffen war, bat der, nun auch längft verftorbene Graf 
Elamın-Martinig, damals Adjutant ded Fürften Schwarzenberg, eine 
anfcheinend jehr genaue Darftellung des ganzen Hergangs in Umlauf 
gefebt, der zu Folge Barclay nicht von feinem Kaifer die Ermächtis 
gung, fondern von Toll einen Wink erhalten hätte, feinen Rüdzug auf 
Dippoldiswalde zu nehmen. 

Die Erzählung, wie fie neuerdings der Oberft After, wahrjchein- 
lich aus den Papieren des Grafen Clamm, befannt gemacht hat, lautet 
wie folgt: 
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Radetzky und Toll hatten die Dispofition zum Rückzug zu ent— 
werfen. „Hierbei wollte der ruſſiſche General, daß die Preußen (Kleift) 
die Straße auf Peterswalde, die Ruffen unter Barclay de Tolly das 
gegen ſämmtlich die Straße über Divpoldiswalde einfchlagen follten. 
Radetzky behauptete jedoch, daß alle ruſſiſchen Corps die Straße nach 
Peterswalde decken müßten, weil ein Corps gegen die dort vordringen= 
den Streitfräfte Vandamme's zu ſchwach ſei, überdicd auch die dip— 
poldiswaldaer Straße ſchon durch die ſich darauf zurüdziehenden 
Dejterreicher überfüllt wäre. Nach mehreren aufgeftellten und vers 
theinigten Gründen fügte fich endlich der ruſſiſche General, und die 
Marichordres wurden nach der Anficht Radetzky's, womit der Fürft 
Schwarzenberg fich völlig einverjtanden erflärte, ausgefertigt. Als 
aber die Ordonnang- Offiziere mit diefen Nüdzugsbefehlen an die ver: 
jchiedenen Unters-Feldherren abreiten follten, trat Toll in den Hof, wo 
jene Offiziere eben aufftiegen, und rief: welcher Offizier reitet zum 
Grafen Barclay? — Ein öfterreichifcher Dragoner » Offizier meldete 
ſich als folcher, und erhielt nun noch vom bejagten General ein 
offenes Billet für den Chef des Generalftabes vom Barclay’ichen 
Corps. Dem öfterreichiichen NRittmeifter und Adjutanten Schwar— 
zenberg’8, Grafen Clamm-Martinitz, war Toll's beharrliches Bes 
fämpfen der Radetzky'ſchen Anſicht gleich anfänglich aufgefallen und 
verdächtig gewejen. Er beobachtete ihn daher und folgte ihm, als 
er jenen Dragoner-Offizier abfertigte. Nachdem Toll in das Haus 
zurüdgegangen war, gab Clamm » Martinig dem Orbonnanz- Offizier 
einen Winf, noch zu bleiben, nahm ihm das eben vom General ers 
haltene Billet ab und fand, daß es, in franzöfticher Sprache ges 
Ichrieben, nur die Bitte enthielt, ihm eine Karte der Umgegend von 
Kulm zu jenden. Als er aber diefed Blatt ummendete, entdedte er 
noch einige mit Bleiſtift geichriebene ruſſiſche Worte, die er aber 
aus Unfenntnig der ruſſiſchen Sprache nicht zu entziffern vermochte, 
Graf Clamm-Martinitz gab hierauf das Billet zurüf und ließ 
den Ordonnanz = Offizier damit abreiten, meldete jedoch dieſen Bors 
fall fogleich dem Grafen Radetzky. Diefer ging zu Toll und ftellte 
ihn über jenes Billet zur Rede, erhielt aber die Verficherung,, daß fie 
in ihrer Anftcht einig wären, und Alles fo bliebe, wie es befohlen 
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worden fei, die gegebene Notiz aber nur eine Privat-Angelegenheit be: 
treffen habe. * 

Zwei Tage jpäter, am 29. früh, auf dem Rückzuge jelbft, wurde 
dann dem Fürften Schwarzenberg zu Dippoldiswalde gemeldet, daß 
von Maren ber eine Eolonne Ruſſen anrüde; er wollte das nicht 
glauben, und ald Barclay bei ihm eintrat, redete er ihm mit den Wor— 
ten an: „Ercellenz, wie fommen Eie hierher? Haben Sie nicht den 
Befehl erhalten, auf Peterswalde zu marichiren?“ 

„Ruhig erwiderte Barclay: Ja wohl, Durchlaucht! Allein jpä- 
ter ift hir die Weifung aus dem Hauptquartier zugefommen, daß es 
gerathener fein würde, auf Dippoldiswalde zu marichiren, und da mir 
Ce. Majeftät der Kaiſer Alerander erlaubt bat, nad) Umftänden Maaß— 
regeln, die mir nothwendig fcheinen, zu treffen, fo bin ich diefer Weiz 
jung gefolgt. * 

„Es wurde fogleih nach General Toll geichict, derjelbe war 
jedoch fchon nadı Böhmen aufgebrochen, und als ihn Tags darauf 
Radetzky in Dur traf, erklärte Erfterer auf die Anfrage des Letzteren: 
Er wiſſe von Nichts und Barclay verdiene, daß ihm der Kopf vor die 
Füße gelegt werde; die Sache müſſe genau unterfucht werden. * 

Nach der glüdlichen Wendung der Dinge bei Kulm war von 
einer Unterfuchung nicht weiter die Rede; „allein Graf Clamm⸗-Mar— 
tinig ruhte nicht, fondern fuchte zu erfahren, was jene rufftichen Worte 
‚bedeutet hätten. Er ermittelte auch nad) der Schlacht bei Kulm den 
in Barclay’d Hauptquartier befehligten öfterreichiichen Difizier vom 
Generalftabe, welcher beftätigte, daß das am 28. Nachts erhaltene 
Billet, in ruffifcher Sprache mit Bleiftift gefchrieben, die Weifung ent— 
halten habe“: 

„Die Straße auf Dippoldiswalde dürfte für Sie jedenfalls die 
befiere jein. Ich würde dahin marfihiren. * 

Barclay verftand den Wink u. ſ. w. — Werftand der öſterrei— 
chiſche Generalftabs » Offizier ruſſiſch? — ein jeltener Ball! — Und 
war das Billet wirklich auch durch feine Hände gegangen?! — Aller 
dings müßte der Ueberſetzer jedenfalls ein Defterreicher geweſen fein ; 
das beweist ſchon der eigenthümliche Gebrauch des Wörtcyeng „dürfte. * 

Toll war nicht mehr unter den Lebenden, ald diefe Geichichte in 
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Umlauf gefegt wurde; von ihm felbft war feine Auskunft mehr zu er⸗ 
fangen. Aber e8 liegen und beftimmte Beweife vor, daß Barclay nicht, 
wie Hofmann vermuthet, eine befondere Ermächtigung vom Kaifer 
Alerander erhalten hat, gerade in dieſem Fall nad) Gutdünfen zu hans 
deln — und eben fo find wir überzeugt, daß er auch nicht einen ſolchen 
Wink von Toll erhielt, wie hier erzählt wird. 

Uns würde in diefer Beziehung Ihon Toll's Wort genügen ; hat 
Toll gefagt, daß er nicht darum wiffe, wie Barclay zu feinem Ent⸗ 
fchluß gefommen fei, fo verhielt fich die Sache auch fo, denn Graf Toll 
war nicht derMann, der je in feinem Leben etwas anderes gejagt hätte 
als die Wahrheit. Das weiß Jeder, der ihn je gefannt hat. 

Indeſſen — abgefehen davon, da ein jüngered Geſchlecht ihn 
eben nicht gefannt hat, und eine folche perfönliche Ueberzeugung natürs 
lich fein gefchichtlicher Beweis ift, geben wir folgende Punkte zu bes 
denfen. | 

Toll wäre durch einen folchen unbeitimmt und allgemein gehal- 
tenen Wink fehr weit über feine eigenen Anfichten und Plane hinaus- 
gegangen, denn felbft nad) der Erzählung des Grafen Clamm lag es 
durchaus nicht in feiner Abficht, daß die Straße nad) Peterdwalde ganz 
verlaffen werden follte. 

Es leben noch mehrere der Offiziere, welche damals die perjön- 
liche Umgebung des Kaiſers Alerander und des Königs von Preußen 
bildeten, oder im großen Hauptquartier angeftellt waren. Der Ver- 
fafler ift in dem Fall gewefen, einigen von ihnen Fragen in dieſer Bes 
ziehung vorzulegen. Keiner von ihnen hatte, weder zur Zeit an Ort 
und Stelle, noch jemals |päter etwas der Art gehört. Die Erzählung 
des Grafen Clamm-Martinitz erregte in diefem Kreife ohne Ausnahme 
eine ziemlich ungläubige Verwunderung. 

Bon größerer Bedeutung und, wie und fcheint, fehr zu beachten 
ift Barclay’8 eigenes Stillfchweigen. Seine Anordnungen in jenen 
Tagen find fchon bei. feinem Leben vielfach und oft mit Bitterfeit ges 
tabelt worden, ja fie haben vom erften Augenblid an ohne alle Auss 
nahme nur ftrengen Tadel erfahren — : dennoch hat er nie eined Win- 
kes gedacht, der ihn dazu veranlaßt hätte — weder mündlich noch Ichrift- 
lich — er hat die Verantwortung feiner Anorbnungen immer ganz 
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allein übernommen. Wäre von einer Ermächtigung, von einer Weis 
fung die Rebe, die er vom Kaifer Alerander erhalten hätte, jo ließe fich 
begreifen, daß er darüber jchwieg, um feinen Kaiſer nicht bloß zu ftel- 
fen —: aber welchen Grund hätte er haben fönnen, einen Borfchlag 
zu verfchweigen, den ihm Toll gemacht hätte, und durch den er großen- 
theild gerechtfertigt erjchiene ? 

Dann ift der ganze angebliche Hergang fehr unwahrfcheinlich, 
und die Erzählung verräth fowohl Unfenntniß der Perfonen, als nas 
mentlich auch der Verhältniffe, in denen fie zu einander ſtanden. 

General Toll war allerdings ſehr oft anderer Meinung als die 
öfterreichifchen Generale, und fuchte nicht jelten, wenn er nicht glaubte 
nachgeben zu dürfen, die Maaßregeln, die er für nothmwendig hielt, 
auch ohne ihre Zuftimmung durchzuſetzen. Er wendete fich in folchen 
Fällen an den Kaifer Alerander und fuchte bei dieſem unmittelbare Be- 
fehle an die ruſſiſchen und preußifchen Truppen, im Sinn feiner Bor: 
ſchlaͤge auszuwirken, was ihm auch in der Regel gelang. Wie follte 
er das gerade diedmal verfäumt haben, da fich der Kaiſer ganz in ber 
Naͤhe befand, und wenige Schritte zu ihm führten? — Wie hätte ſich 
da Toll auf unbeftimmte Winfe bejchränft, die ſehr leicht mißverftans 
den werden, ja möglicher Weife ganz unbeachtet bleiben fonnten ! 

Denn es ift dabei noch zu erwägen, in welchen verjönlichen Be- 
ziehungen Toll zu dem General Barclay ftand. Diefer, überhaupt 
etwas abgeichloffen und unzugänglich, ſah in Toll noch immer den 
Zögling und Anhänger Kutufow’s, und hatte ihm nicht gerade Beweife 
von Vertrauen gegeben. Kaum drei Monate früher hatte er ihn ſich 
vielmehr gefliffentlich fern gehalten, und einen Anderen zu feinem Ges 
neral » Quartiermeifter gewählt. Auch dem Fürften Wolkonsky, mit 
dem Toll vielfach in Verbindung gedacht wurde, ftand Barclay jehr 
fern. So war denn Barclay unter allen höheren rufftfchen Generalen 
gerade derjenige, dem Toll am allerwenigften einen folchen freundichafts 
lichen, vertraulichen Winf geben fonnte. 

Dann wiffen wir auch, daß Barclay fehr felbftftändig war; daß 
eigentlich Niemand entfchiedenen Einfluß auf ihn hatte, daß feine Ent» 
ſchließungen, gute oder fchlechte, immer ihm ſelbſt angehörten. Ein 
folher, in ein gewiffes Halbdunfel gehüllter Winf würde am aller- 
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wenigften Eindrudf auf ihn gemacht haben — und was ung ebenfalld 
von großer Bedeutung ſcheint: fchon in’den Rachmittagsſtun— 
den de8 26. hatte erfichgeweigert, vonden Höhen bei 
Leubnig und Torna hinabzufteigen, um dieStraßenadh 
Pirna wieder zugewinnen. Er hatte fich geweigert dieſes 
Wagniß zu beftehen, obgleich e8 ihn im Namen feines Kaiſers befoh: 
fen wurde — und zwar ganz unabhängig von etwanigen Rathichlä- 
gen und Winfen. Was er jegt that, war, fo zu jagen, bie ganz folge: 
richtige Bortfegung feines fo begonnenen Verfahrens, das, wie man 
wohl fieht, vollfommen folgerichtig aus einer feftftehenden Anficht her: 
vorging —; und jo haben wir denn allen Grund zu glauben, daß 
auch diefer Entfchluß, wie feine früheren und fpäteren, durchaus fein 
eigener war, 

Eine heftige Scene zwifchen Schwarzenberg und Barclay hat aller: 
dings zu Dippoldiswalte ftattgefunden — : aber fann Graf Clamm 
wirflich verbürgen, daß da wirklich gerade die angeführten Worte und 
feine anderen gefprochen wurden? daß babei feinerlei Mißverftändnig 
obwaltet ? — Daß Barclay fidy nicht bloß auf feine allgemeine Voll: 
macht, fondern auf eine befondere Ermächtigung berief ? 

Wir müfien glauben daß Graf Clamm-Martinig, in Beziehung 
auf den Inhalt jenes Zettelchend in ruffifcher Sprache, irre geführt 
worden ift. 

Und nun fehren wir zu den Ereignifien am Abend des 27. Auguft 
zurück; wir finden da auch in den Quellen, die und vorliegen, neue 
Beweiſe, daß Barclay weder eine Ermächtigung von Seiten feines 
-Kaiferd, noch einen Winf von Toll erhalten haben kann. 

In jenem ſchon angeführten ruffiichen Tagebuch, das in der Um— 
gebung des Kaiſers Alerander geführt, mehr als einmal wichtige Auf- 
jchlüffe giebt, find die gefaßten Entſchlüſſe in folgende wenige, aber 
inhaltsreiche Worte zuſammengefaßt. 

„Die Armee zog ſich in drei Colonnen zurüd. — Die Eine über 
Freiberg, die andere auf Dippoldiswalde — die dritte aber unter dem 
- Befehl Barclay's jollte auf der Tepliger Straße abziehen, die ſchon 
vom. Feinde bejegt war. Es galt fih unterwegs durchzu— 
fhlagen. — (a Tperseü kononub mo» Kkomanıoıo Dapknan 
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sayıemaro mare no Temanıkon aoporb, yme 3auaToNn Henpinte1emn. 
Hassezaıo upo6msarsca va nyru.) — Der Kaifer ſchickte den Gene: 
ral-Major Toll hin, diefe Colonne zu führen, * 

Alſo in drei Colonnen ſollte ſich das Heer zurüdziehen, nicht in 
vieren, wie in der „ Öeichichte der Kriege in Europa“ angenommen 
wird, und die Colonne des linfen Flügel war urfprünglich nach Freis 
berg beſtimmt, nicht nach Pretſchendorf, wie die vielfachen Gefchichten 
dieſes Feldzugs ohne Ausnahme berichten. Das Alles ftimmt fehr 
genau zu dem einzigen Zeugniß das von öfterreichiicher Seite vorliegt, 
zu der Ausfage des Oberften Rothkirch. 

Der Kaifer Alerander jendete Toll zu Barclay, um an der Lei: 
tung des Ruͤckzugs nach Peterswalde Theil zu nehmen, und zwar, weil 
er diefen Zug nicht gefahrlos achtete, und vorausſah, daß es dort zu 
Gefechten fommen müffe. Toll empfing den Auftrag in diefem Sinn. 
Beide waren aljo zur Zeit des Glaubens, daß Barclay die Richtung 
dorthin genommen habe, und wußten nichts von feinem verhängniß- 
vollen Entichluß. 

Jenes Tagebuch berichtet weiter: „Nachdem Barclay die Dispo- 
fition erhalten hatte, befchloß er, ihren Beftimmungen nicht zu folgen. 
Er wählte den Weg auf Dippoldiswalde, * 

Ein damaliger Adjutant des Generals Toll, fein Begleiter auf 
dem nächtlichen Ritt zu Barclay, hat die Güte gehabt, dem Verfaffer 
Auskunft zu geben über feine eigenen und Toll's Erlebniffe an jenem 
Abend. Wir theilen feinen Brief in wortgetreuer Ueberfegung mit. 

„Nach Radetzky's Dispoſition lag Barclay ob, über Dohna, 
Gießhübel und Peterswalde auf Teplig zurüdzugehen. Als nad) 
der Dresdener Schlaht Karl Fedorowitich (Toll) und die fünf oder 
ſechs Offiziere vom Generalftab, die ihm beigegeben waren, alle ers 
ſchöpft durch Anftrengungen, fi auf feinen Befehl um 7 oder 8 Uhr, 
bei dem Eintritt der Dunfelheit bereiteten, nad) dem Hauptquartier 
des Kaiferd zurüdzufehren, erhielt Karl Fedorowitich plöglich von 
Seiner Majeftät den mündlichen Befehl, ſich zu Barclay zu begeben, 
und bei ihm zu bleiben, für die Zeit ded Marſches nach Peterswalde, 
und zwar wegen ber Gefahr dieſes Weges. Durch Karl Fedorowitich’s 
Wahl wurde ich beftimmt ihm zu begleiten. — Wir zerrten und vors 
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wärtd im langfamen Schritt, auf übermüdeten Pferden, die beinahe 
bis an die Kniee einfinfend in dem aufgeweichten Boden faum ihre 
Hufen wieder herauszuziehen vermochten. Der Regen hörte auf, der 
faft vierundzwanzig Stunden ohne Unterbrehung gefallen war. Es 
wurde finftere Nacht. Es war fehr fchwer die Richtung zu finden, 
die wir inne halten mußten. Ich näherte mich einem Biwachtfeuer, 
um einen Blid auf meine Karte zu werfen, und zog eine gallertartige 
Maſſe aus der Tasche, in die fich Bapier und Leinwand verwandelt 
hatten; jo waren wir vom Regen durchweicht. Wir zogen auf gut 
Glück herum, und nach einem langen Ritt fanden wir endlidy Barclay, 
der fich in eine einfame Feine Hütte einquartiert hatte. Jemand führte 
Karl Fedorowitſch ein — ich fonnte nicht fehen, ob ein Diener oder ein 
Adjutant, denn das Individuum verſchwand fogleich wieder für mich. 
Sch blieb allein in dem dunklen Hausflur, deſſen Thür nach innen 
offen blieb. So hörte ich das ganze Gefpräch der Generale. Barclay, 
der die Dispoſition aus dem öfterreichiichen Hauptquartier ſchon früher 
erhalten hatte, ſprach fich ehr ftarf gegen die Richtung aus, die darin 
feiner Eolonne gegeben war. — Er bediente fich dabei des Ausdruds, 
daß er auf diefe Weile durch die feindliche Armee Spießruthen laufen 
müffe: „il faut que je passe les verges de l’ennemi, et je risque 
ma reputation“ — und erklärte fehr beſtimmt, daß er feine Truppen 
einer folchen augenfcheinlichen Gefahr weder ausfegen dürfe noch aus— 
fegen wolle — und darum gehe er über Maren auf Dippoldiswalbe ; 
nur der Abtheilung Oftermann’d habe er befohlen den Weg nach Pe— 
teröwalde zu verfuchen, wenn fie ihn nicht ſchon vom Feinde befegt 
finde. Von Seiten Karl Fedorowitſch's erfolgte durchaus feine Aeuße⸗ 
rung in Antwort. — Nach einer ſehr kurzen Unterredung theilten Bars 
clay und Toll ein gebratened Huhn, welches der Erftere anbot, und 
das Nachtlager in der engen Hütte. Auf dem Hausflur legte ich mich 
hungrig und ganz erichöpft auf die Diele — ed war mir, ald ob ich 
auf ein weiches Pfühl gefunfen wäre, und ich verfanf in einen tiefen 
Schlaf. Als ic am anderen Morgen um 8 Uhr erwachte, wurde ich 
zunächft gewahr, daß ich auf einem Düngerhaufen geruht hatte. Keine 
Seele fand ich um mich her. In Mitten einer Todtenftille ftand mein 
Pferd im Hof, das ganze vierundzwanzig Stunden über weder Butter 
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noch Waſſer befommen hatte. Nachdem ich meinen Tfcherfefien-Schim- 
mel getränft hatte, trieb ich an, was noch von Kräften in ihm war, 
in der Richtung auf Maren und Dippoldiswalde. Bald holte ich 
Barclay's Nachtrab ein — und am Abend — denn die Reife durch 
die Engpäfle ging außerordentlich langfam — aud) das Hauptquar- 
tier des Kaifers, wo ich Karl Fedorowitſch vorfand. Ich glaube, daß 
er und Barclay ſich an diefem Morgen ohne weitere Erörterungen 
trennten, da die Sache unter ihnen jchon am vorigen Abend abge: 
macht war. * 

Auf die beftimmte Frage hat derſelbe Offizier dem Verfaſſer fpäter 
noch insbefondere verfichert, daß irgend eines Zetteld, den Barclay 
von Toll erhalten hätte, nicht erwähnt wurde. Uebrigens fehen wir 
ja auch Barclay durchaus bemüht feine Anordnungen, Toll gegenüber, 
eben als die feinigen zu rechtfertigen, und die Gefahren des Rüdzugs 
auf Peterswalde auseinanderzufegen, was alles kaum nöthig fcheinen 
fonnte, wenn fich die Dinge fo verhielten, wie Graf Clamm erzählt, 
und wenn Toll nicht widerfprach, jo ftimmte er doc) auch nicht bei. 
Befonders bezeichnend aber ift, daß Toll gleich am folgenden Morgen 
wieder zu dem Kaijer Alexander zurüdfehrte, weil die Borausfegungen 
nicht eintrafen, in denen er zu Barclay gefendet war — weil eben 
Barclay nicht fechtend auf der neuen Straße zurüdging — Toll's Aufs 
trag ſomit nicht erledigt — wohl aber aufgehoben war. 

Der mitgetheilte Brief zeigt und auch, wie der Rüdzug beichaffen 
war. Die Truppen bradyen mit der Dunkelheit auf; dieRichtung des 
Marjches war ihnen gegeben, nicht aber das nächfte Ziel, das fie er: 
reichen follten, ehe fie anhielten. Sie zogen durch die Nacht dahin, 
fo weit fie fonnten, und ruhten vielleicht gezwungen während der Stun 
den tieffter Dunkelheit längs dem Wege, wo fie eben waren, um dann, 
jo wie die Nacht durchfichtiger wurde, unerquidt und hungrig weiter 
zu fchreiten. — 

Napoleon äußerte fih, wie wir aus dem Tagebuch des Generals 
Gersdorf wiffen, am Abend des 27, in Dresden, fehr zufrieden mit 
den Ergebniffen der beiden legten Tage — ſprach die Hoffnung aus, 
daß die erlittenen Unfälle das Bündniß feiner Gegner wohl lodern 


fönnten — und fügte hinzu daß er eher in Böhmen zu es gedenke, 
Toll, Denkwürdigkeiten. III. 


| 226 Sechstes Bud). 


als diefe feine Gegner ; ja cher in Prag, als feine „Herren Gollegen“, 
wie er die verbiindeten Monarchen nannte — aber auch zugleich, daß 
es überall fchlecht gehe, wo er nicht perfönlich fei. — — Was gegen Ber: 
lin ftehe, fei gefchlagen, und er fürchte für Macdonald. 

Bei alle dem erwartete er doch daß die Verbündeten am folgen» 
den Tag (28.) die Schlacht bei Dresden erneuern fönnten, und die 
Anordnungen, die er Berthier in die Feder dictirte, bezogen fich ledig- 
lich) auf einen erneuerten Kampf — nicht auf die Verfolgung eines 
weichenden Feinded. Napoleon wollte für den fommenden Tag be: 
fonders eine bedeutende Maffe Artillerie zu feiner perfönlichen unmittel= 
baren Berfügung haben, und es fcheint, ald ob der limftand, daß man 
fi) eben nur mit den Anftalten zu einem erneuerten Kampf beichäf- 
tigte, die Verfolgung verjpätet, und was daraus folgen mußte, aud) 
gelaͤhmt habe. 

Mit Tagesanbruch hatte ſich Napoleon wieder bei der Lünette 
Nr. IV vor dem Falfenfchlag der See » Borftadt eingefunden, wohin 
auch die zahlreiche Artillerie befehligt war, die er zu ſammeln dachte, 
Man gewahrte nun den Rüdzug der Verbündeten; nur Wittgenftein 
hielt noch die Höhen befegt. Während Murat mit Victor's Heertheil, 
der Divifion Tefte und Latour-Maubourg’s Reitern, feine Bervegung 
nad) Freiberg fortfegte, ordnete der Heeresfürft der Sranzofen nun aud) 
im Uebrigen die Verfolgung. Marmont mußte auf der Dippoldis— 
walder Straße vorgehen, Mortier zur Linfen mit der gefammten jungen 
Garde und deren Reiterei nad) Pirna, Gouvion St. Eyr zwiſchen beis 
den, nachdem er ſich in Folge mißverftandener Befehle eine Zeit lang 
ziemlich unficher hin» und herbewegt hatte, in der Richtung auf Maren. 

Erft um acht Uhr machte der Feind vom großen Garten aus einen 
ſchwachen Verſuch auf dad Dorf Leubnig, der von den Preußen (von 
der Brigade Klür), die das Dorf befegt hielten, mit leichter Mühe 
zurüdgewiefen wurde. — Aber da nun die Haupt» Colonnen ſchon 
einen bedeutenden Borfprung gewonnen hatten, ſaͤumte Wittgenftein 
nicht länger feinen Rüdzug anzutreten, und in ber That, ed war hohe 
Zeit, denn feine Lage war bereitd gefährlich geworben. Die öfters 
reihifche Nachhut unter dem Fürften Morig Liechtenftein war viel früs 
her aufgebrochen, wie es fchien, ohne weiter auf ihn Rüdficht zu neh⸗ 
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men, gewiß wenigftend, ohne ihn zu benachrichtigen, und in Folge 
befien konnte Wittgenftein, wenn Marmont entjchloffener vorwärts 
ging, zu feiner Linfen ganz umgangen, und in eine jehr bedenkliche 
Lage verwicelt werden. Auch dieſer Umftand wurde, wie wir aus 
den Tagebüchern erfehen, im Hauptquartier des Kaiferd Alerander 
bemerft, gab Beranlaffung zu bittern Bemerkungen, und fteigerte den 
ſchon herrſchenden Unwillen gegen die Defterreicher. 

Der Rüdzug der Verbündeten, welche die Hauptftraßen zu beiden 
Seiten aufgegeben hatten, und auf das bergigte, durchſchnittene, un: 
weglame Gelände zwifchen beiden eingefchränft waren, lief im Ganzen 
über alle Erwartung glüdlih ab. Danf der mäßigen Verfolgung 
wurde nirgends einer ihrer Truppentheile abgeichnitten, fo ſehr auch 
3. B. der General Roth gefährdet war; nirgends brach ein größeres 
Unheil herein, wie ed wohl auf Nüdzügen nad) verlorenen Schladhten 
vorzufommen pflegt. Aber qualvoll und herabftimmend war der Marich 
darum nicht minder; die Heinen, im Einzelnen wenig fühlbaren Ber: 
luſte, reihten fich fo aneinander, daß fie, befonders bei den Oeſter— 
reihern, im Ganzen zu fehr großen wurden, und der Feind fonnte an 
manchen Zeichen erfennen, wie weit eine allgemeine Entmuthigung 
hier Schon ging. „Bei der Verfolgung der Alliirten fanden die $ran- 
zofen auf allen Wegen Fuhrweſen, Gepäd und Waffen aller Art ; auch 
bot ſich zwiſchen Neu-Dftra und Goftrig, und zwifchen Kaig und Go» 
Ihüg, in der fogenannten Autel, und auf der Eofchüger Flur, den Sie: 
gern eine Erſcheinung dar, die auf Schlachtfeldern noch wenig vorges 
fommen fein wird. Man fand nämlich zwifchen den genannten Orten 
mehrfache lange Linien von Gewehren, nad) den Gliedern der daſelbſt 
poftirt gewejenen Bataillone geordnet, in Pyramiden zufammengeftellt 
und fehr viel dabei im Koth fteten gebliebene Schuhe. * *) 

Zwifchen Neu» Dftra und Goftrig hatte die preußifche Brigade 
Pirch geftanden ; die dort verlaffenen Gewehre Fönnten alfo dem 9, 
ſchleſiſchen Landwehr:Regiment angehört haben, Denn einer hands 
ſchriftlichen Mittheilung aus Kleiſt's Hauptquartier, die vor und liegt, 
entnehmen wir, daß allerdings, wenigſtens im Lauf der nächften Tage, 


*) After, Kriegsereignifle in und vor Dresden. ©. 339. 
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während des Nüdzugs „einzelne Bataillone der Landwehr der Auf: 
löfung nahe waren.“ Die übrigen waren ohne Widerrede öfter 
reichiſche. 

Der aufgeſammelten Nachzügler waren ſo viele, daß die Zahl der 
in Dresden untergebrachten Gefangenen im Lauf des Tages bis auf 
20,000 anwuchs, unter denen ſich kaum einige hundert Ruſſen und 
Preußen befanden. Gewiß war nicht die Hälfte dieſer Zahl in der 
Schlacht zu Gefangenen gemacht worden — denn wir müſſen hier be— 
merken, daß die Trophäen, die Zahl der Gefangenen beſonders, welche 
der Sieg unmittelbar in Napoleon's Händen ließ, gar ſehr übertrieben 
worden find; man folgt den Angaben, die der franzöftfche Kaifer be— 
fannt machen ließ, um den Muth feines Heeres und das Erftaunen 
der Einwohner von Dresden zu fteigern, und fpricht von 13,000 Defter: 
reichern, die in Maſſe die Waffen geſtreckt hätten. Es hatten ſich aber 
in der That nur 11 Bataillone ergeben — eind am 26. in der See- 
Borftadt abgeichnitten, und zehn unter Meszko — und die betrugen, 
nachdem fte bereitd auf dem Marſch und im Gefecht namhafte Verlufte. 
erlitten hatten, gewiß nicht mehr volle 8000 Mann. Die aufgegrif- 
fenen öfterreichiichen Nachzügler blieben, wie bemerft zu werben ver: 
dient, nicht alle aus wirklicher Entfräftung liegen ; vielmehr lieferten 
Entmuthigung, Mangel an gutem Willen und Mangel an Kriegs: 
zucht, die fich hier überrafchend fchnell lockerte, ihren reichlichen Beitrag. 
So erzählt After, daß diefe Marodeurs, in den Dörfern zurücgeblieben, 
„mit ihren Weibern (!) plünderten und raubten, und bei der Auffors 
derung, ſelbſt von einzelnen Franzoſen, zu zwanzig, dreißig Mann die 
Gewehre wegwarfen und ſich ergaben. * — Franzöſiſche Schriftiteller 
berichten, es jeien viele Polen darunter geweien, bie zum Theil — 
vielleicht nur halb freiwillig — in Poniatowski's Schaaren Dienite 
nahmen. 

Die dreißig Kanonen welche die Franzoſen erbeuteten, waren auch 
ausfchließlich öfterreichiiche ; außerdem hatten die Verbündeten über 
10,000 Todte und Verwundete; kurz, fie hatten in der zweitägigen 
Schlacht, und am erften Tage der Verfolgung, ein volles Sechstheil 
ihrer Heeredmacht eingebüßt, obgleich kaum die Hälfte ihrer Truppen 
zum Gefecht gefommen war. 


Der Herbit Feldzug 1813. 229 


Napoleon begab fih auf die Höhen bei Kaig, ſobald fte frei waren, 
und General Gerödorf folgte ihm dorthin. „Man brachte mehrere 
Gefangene, heißt e8 in des legteren Tagebuch: nur Kaiferliche (Defter- 
reicher), die geradehin über Mangel an Schuhen, noch mehr aber über 
Mangel an Brod klagten.“ — Napoleon machte die jehr naheliegende 
Bemerkung, es jei nicht zu begreifen, daß die Kaiferlichen ihre Truppen, 
nicht ordentlich befleider, wenige Meilen von der eigenen Grenze Hun— 
ger leiden ließen, und indem er Gersdorf mit froher Botſchaft zu dem 
König von Sachſen zurüdiendete, fügte er hinzu: „Ich werde fehen, 
wasaufdemlinfen Flügelzuthun ift.“ 

Dorthin, an die Ufer der Elbe, zu Bandamme und dem Herzog 
Eugen von Württemberg, müſſen audy wir und wenden, um den wich: 
tigften Greigniffen des Tages zu folgen. — 

Bandamme hatte fic glücklicher Weile während der Schlacht bei 
Dresden — 27. — ziemlich ruhig verhalten, obgleich er ſchon am 
Morgen bedacht war, die wenigen ruſſiſchen Truppen zu vertreiben, 
die fich noch auf der Pirnaer Hochebene hielten, und dieſe ganz einzu— 
nehmen. Etwas ſpäter bemächtigte er fich des Kohlberges bei Zehiſta, 
der die Straße nad) Böhmen beherrfiht ; weiter unternahm er nichts. 
Theild fonnte er einen Theil feiner Truppen, namentlich feine Artillerie, 
erft heute über die Elbe bringen — zum Theil fcheint ihn auch die Aus— 
fage eines gefangenen Militair » Arztes etwas irre gemacht zu haben, 
der bemüht war, ihm von der Macht, die er gegen ſich habe, eine jehr 
hohe Vorftellung zu geben, wozu dann noch fam, daß ein Förſter aus 
der Gegend, Namens Lesky, ein Doppelipion, der beiden Theilen diente, 
ihn glauben ließ, bedeutende Abtheilungen verbündeter Truppen feien 
zur Aufnahme der Weichenden aus Böhmen im Anzug. 

Die Lage des Herzogs Eugen von Württemberg wurde aber das 
durch noch Ichwieriger und verwidelter, daß Yermolow, der an ber 
Spige der 1. Garde-Diviftion ftand, fich des leidenden Grafen Oſter— 
mann und damit des Oberbefehls zu bemächtigen ſuchte, indem er in 
defien Namen Befehle dictirte. 

In diefer peinlichen Lage erhielt man num zuerft durch Wolzogen, 
der aus dem großen Hauptquartier fan, ſpät in der Nacht, die unerz 
freuliche Kunde von der verlorenen Schlacht, und dem beichloffenen Ruͤck— 
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zug nad) Böhmen — und mit dem Morgen des folgenden Tages auch 
die Befehle Barclay's, die felbft den hier vereinigten Truppen den Rück— 
zug auf der neuen Straße nur in jehr bedingter Weife, unter den güns 
ftigften Vorausſetzungen, allenfalls geftatteten. 

Den Weg nad) Peterswalde mußte man fchon ald vom Feinde 
verlegt betrachten, dem Befehl gemäß mußte man fich alfo dem weichen 
den Heer über Maren anfchliegen. — Der Herzog Eugen erfannte mit 
richtigem Blif, worauf ed hier anfam — nämlich nicht bloß in Be: 
ziehung auf die Truppen, die man hier beifammen hatte, und den 
allernächften Schritt, der für fie der gefahrlofefte ſcheinen mochte, ſon— 
dern in Beziehung auf dad Ganze, auf den Erfolg des Feldzugs, ja 
das Schickſal des ganzen Krieges, das auf der Schwebe ftand. Er 
erflärte mit Beitimmtheit, man müſſe auf jede Gefahr hin ven Weg 
nad) Peterswalde einfchlagen, und ſich nöthigenfalls mit Gewalt Bahn 
brechen, ſonſt werde der Feind vor den Verbündeten im Thal bei Teplig 
fein, und ihnen den Rückzug das Gebirge herab wehren. 

Graf Oſtermann und die meiften der anweſenden Generale witer: 
Iprachen, und achteten das Unternehmen zu gewagt; ihr Haupt Argus 
ment war, daß die Garde auf dieſem Wege nicht mehr ohne Gefahr 
durchzubringen ſei! — Der Fall, daß die Garde zu fichern, fie einem 
möglichen bedenflichen Gefecht zu entziehen und in unverlegter Schön— 
heit zu erhalten, in fchwierigen Augenbliden ald die Hauptfache,, als 
die eigentliche Aufgabe betrachtet wird, und daß darüber der Erfolg im 
Ganzen faft ald Nebenfache einigermaagen in den Hintergrund tritt, 
der ift öfter vorgefommen ; nicht bloß hier. Dergleichen eigenthümliche 
Anfichten entwideln ſich wohl auf dem Ererzierplag, unter dem Ein: 
fluß einer mehr ald billigen Bedeutung, welche militairifche Liebhaberei 
auf die Barade- Schönheit foldyer Truppen legt. Zudem wiegt die 
Verantwortung, diefe Truppen einer Niederlage auszufegen, jo jchwer, 
daß die Nüdjicht auf die perfönlichen Interefien bei den einzelnen Fuͤh— 
rern ihre mehr ald gewöhnliche Nolle mitjpielt. Yür den Erfolg im 
Ganzen find Divifiond- und Brigade-Generale nicht eben jo unmittelbar 
verantivortlich. 

Es fam zwifchen dem Herzog und Oftermann bei Zehifta zu einem 
lebhaften Wortwechſel; der Letztere berief fich auf Barclay'd Befehle, 
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und wiederholte beitändig in franfhafter Aufregung, er fünne und dürfe 
die Garden nicht dem Untergang ausſetzen, und obgleich Wolzogen, der 
Herzog Leopold von Sachjjens Coburg und felbft Yermolow den Herzog 
unterftügten, gab Oftermann doch erft nach, als diefer ſehr entſchieden 
erflärte: wolle ihm die Garde nicht folgen, fo werde er mit feinem 
zweiten Infanteries@orps allein den Weg über Peterswalde nach Böh— 
men einfchlagen und halten. 

Die Generale der erften Garde-Diviſion (Baron Rosen, Botemfin, 
Chrapowigfy) mußten fih nun wohl fügen; Oftermann und Yermo— 
low aber fnüpften ihre Zuftimmung an Bedingungen, die für ihre 
Anficht der Dinge und die herrfchende Stimmung ehr bezeichnen find: 
ihrem Berlangen zu entiprechen, mußte der Herzog Eugen die Verant- 
wortlichkeit für den gefaßten Entichluß vermöge ausdrüdlicher Erklä— 
rung ganz allein übernehmen, Wolzogen aber ſogleich zu dem Kaifer 
Alerander zurüdfehren, um diejen auf dad Genauefte davon in Kenntniß 
zu jegen, daß nicht Oftermann die Garden einem jo gefahrvollen Unter: 
nehmen unterziehe, fondern einzig und allein der Herzog von Württenz- 
berg. 

Die Aufgabe wurde in der Ausführung dadurch noch ſchwieriger 
als fie ohnehin war, daß man allerdings bedacht fein mußte, den 
Garden fo viel ald irgend möglich den Antheil am Gefecht zu eriparen, 
ihnen durchzuhelfen, anftatt ſie gleich anderen Schaaren zu verwenden ; 
ja der Herzog hatte ſich, um die Zuftimmung der Generale zu erlans 
gen, ausdrüdlich dazu verpflichten müffen, fie jo viel als irgend mög» 
lich zu deden — und das fonnte nur auf Koften der übrigen verfüg- 
baren Truppen gefchehen, von denen man eben deshalb das Aeußerſte, 
und große Opfer verlangen mußte. 

Nach den Verfügungen die der Herzog Eugen nun traf, follte 
der General⸗Major Knorring mit 4 Bataillonen und feinem Ublanens 
Regiment, zuerft unterftügt durd) die Garde-Jäger, einen Angriff auf 
den Kohlberg machen; General Helfreich, nachdem ſich das zweite In- 
fanterie-Corps bei Groß⸗-Cotta mit ihm vereinigt hatte, unterftügt 
durch den Oberften Wolf mit den Schügen aller Regimenter, von bort 
aus Schein» Angriffe auf Krigihwig und den Aufgang zur Pirnaer 
Hochebene unternehmen — die Garden aber, nebft der Reiterei und 
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dem Geſchützzug, unter dem Schuß dieſer Gefechte, einen Vorſprung 
auf der Straße nad) Peterswalde gewinnen, — und die Feldtruppen 
dann endlich fi) aus den begonnenen Kämpfen fo gut wie möglic) 
loawinden, um ald Nachtrab den Zug zu jchliegen. Dabei war nicht 
befohlen, wie in folcher Lage natürlich gewefen wäre, jofern nicht be= 
fondere NRüdfichten maaßgebend wurden, daß die vorausziehenden 
Garden an günftigem Ort zur Aufnahme der folgenden Truppen Stels 
(ung nehmen follten, um dann von dort aus ihrer Seitd den Nachtrab 
zu bilden; fondern der Zug mußte bis an das Ende in der einmal 
feitgeftellten Ordnung bleiben, wie jehr auch dadurch die Feldtruppen 
des Herzogs in die Gefahr einer endlichen Niederlage gebracht werden 
mochten. 

Noch dazu wurde der Marjch der Garden verzögert durch widers 
Iprechende Anordnungen, die weder den Umständen nody der herrichen 
den Beforgniß entiprachen ; dahin gehört namentlich, daß die Regimen— 
ter auf Befehl des Grafen Oftermann anbielten, um — abzufochen, 
während man von den Höhen bereits zahlreiche feindliche Abtheilungen 
in Bewegung ſah, die Bandamme, nicht länger getäufcht durch jene 
Schein» Angriffe, abgeiendet hatte, um dem Zug bei Gießhübel den 
Weg zu verlegen. Nicht ohne Mühe gelang ed dem Herzog Eugen 
Alles wieder in Bewegung zu bringen, und trog der Eile, die nun 
aufgewendet wurde, fand man die Straße im Walde hinter Gieghübel 
ihon vom Feinde geiperrt; — doch war er hier zum Glüd noch nicht 
mit Heeresmacht aufgeftellt, und das erfte Bataillon Preobraſhensk, 
dad an der Spige marfchirte, öffnete die Bahn durch einen rafchen 
BajonnetsAngriff ohne fonderliche Mühe. Um den Paß einigermaagen 
offen zu halten, ließ Yermolow hier 2 Bataillone der Garde» Jäger 
zurüd, die fchon auf dem Marſch wieder zu ihm geftogen waren; und 
die Garden eilten weiter um Hellendorf und Peterswalde zu erreichen, 
wohin der Feind durch das Thal von Markersbach zuvorzufommen 
drohte. 

Auch Helfreih Fam glücklich durch Gießhübel — : nicht fo die 
Hauptmaffe des zweiten InfanteriesCorps, 11 durch Entjendungen und 
Berlufte jehr geſchwächte Bataillone unter der befonderen Führung des 
Fürften Schachowskoy; ſchon war auch diefe Colonne großentheilg die 


Der Herbit: Feldzug 1813, 233 


fteile Bergwand von Pirna ber zu dem Städtchen hinabgeftiegen, die 
Spitze durch die Gaſſen hinauf wieder, die Berglehnen der entgegen: 
gelegten Seite hinan, in das Freie gelangt, als der Feind, der nun 
einen großen Theil der Divifion Dumonceau auf diefem Punkt beis 
fammen hatte, ihre linfe Seite anfiel, und die Mitte des Zuges 
Iprengte. Die Ruſſen litten hier bedeutenden Verluſt; zwar ließ der 
Herzog Eugen den Theil der Eolonne, der Ichon im Freien war, wieder 
umfehren, und e8 gelang ihm wohl, den Feind auf ſich zu ziehen, nicht 
aber den Weg wieder frei zu machen ; er mußte fechtend gegen Peters— 
walde weichen, der abgefchnittene Theil ter Colonne aber auf dem Um— 
weg durch dad Thal der Gottleube und über Geppersdorf, den Weg 
zur Wiedervereinigung mit dem Herzog fuchen, was natürlicy nur mit 
bedeutendem Berluft gelang. 

Die Abtheilungen, die noch weiter zurüd waren, die Brigade 
Pünfchnigfy (A Bat.) — die Schügen unter dem Oberften Wolf — 
und die 4 Bataillone unter dem Oberften Iwanow, welde am Mor— 
gen den Koblberg angegriffen hatten, waren bereit3 angewieſen, im 
Nothfall, wenn fie den Paß bei Gießhübel geiperrt finden , rechtshin 
nach Gepperödorf auf der alten Straße auszubiegen, um dann auf 
diefer über Breitenau, Peterswalde oder Nollendorf zu erreichen. 

Ohne weitere Gefechte erreichte die ganze Abtbeilung , welche der 
Herzog Eugen leitete (Garden, Helfreih und Schachowskoy) Peters: 
walte, wo man feinen Feind mehr im Rüden, und den Weg nad) 
Böhmen frei hatte; aber nicht umfonit hatte man das Ziel erreicht ! 
War auc) der Verluft der Garden nicht bedeutend, To zählte dagegen 
was fich bier vom zweiten Corps vereinigt hatte, nur noch etwa 2500 
Mann, und das Schidjal des Nachtrabs unter Büyichnigfo war fo 
ungewig als unbefannt! — 

Im Uebrigen hatten an diefem Tage die ruſſiſch-preußiſchen Res 
jerven Altenberg, nahe am Kamm des Gebirges erreicht; Kleift und 
MWittgenftein dagegen waren bei dem Einbruch der Nacht nod) weit 
zurüd in Sachjen ; der Erftere bei Hausdorf unweit Maren, Wittgens 
ftein mit feinen wenigen Ruffen und der Brigade Klür bei Dippoldis- 
walde, wo auch die Diviftion Morig Liechtenftein anlangte. — Bei 
Altenberg war auch, von Dippoldiswalde her, die eine Hälfte des 
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öjterreichiichen Heerd am Abend eingetroffen. Die andere, das heißt, 
die vier unter Klenau vereinigten Diviftonen (nämlich ohne Echneller, 
der nach Altenberg gegangen zu fein fcheint) bei Pretſchendorf. 

Ihnen gegenüber hatte Murat Freiberg nur mit einem Theil feiner 
Truppen erreicht; Marmont war bid gegen Dippoldiswalde gefolgt ; 
Et. Eyr bis Maren ; Bandamme ftand am Abend mit der Spiße feines 
Heertheild bei Hellendorf, dem Herzog Eugen von Württemberg nahe 
gegenüber, und hinter ihm hatten die franzöftihen Garten jchon ſeit 
den Mittagsftunden Pirna erreicht. — 

Napoleon's Entfchliegungen an diefem Tage find verhängnigvoll 
geworden, und eben deöhalb hat die Wohldienerei feiner Anhänger die 
Welt darüber irre zu führen gefucht ; aus diefem doppelten Grunde iſt 
ed wichtig, fie genau in dad Auge zu fallen, und die Wahrheit aller 
abfichtlichen Täufchung zu entfleiden. 

Welche Anfichten Napoleon in den Morgenftunden hatte, und 
welche Plane er darauf baute, geht hinreichend aus einem Befehls 
ichreiben hervor, im welchen er dem Chef feined Generalſtabs die 
nöthigen Aufträge ertheilte. „Geben Sie dem Marſchall St. Cyr 
den Befehl, auf Dohna zu marfchiren. Er wird, indem er zwifchen 
Dohna und der Ebene vorgeht, tem NRüdzug des Feindes in gleicher 
Höhe mit demfelben folgen. (Il se mettra sur la hauteur, et 
suivra la retraite de lennemi, en passant entre Dohna et la 
plaine — es war alfo auf eine parallele Berfolgung 
des Feindes abgeichen, den Napoleon auf der alten 
Straße über Dohna im Rückmarſch glaubte). Sobald 
feine Vereinigung mit dem General Bandamme bewirft ift, wird der 
Marſchall St. Eyr feinen Marſch fortfegen, um mit feinem Corps 
und dem des Generald Bandamme auf Gießhübel zu gehen. Der 
Herzog von Trevifo (Mortier mit den Garden) wird bei Pirna Stels 
lung nehmen. Uebrigens werde ich mich auch dorthin begeben, ſobald 
ich erfahre, daß die Bewegung begonnen iſt. — — Schreiben Eie 
dem General Bandamme, um ihn von den Bewegungen und den 
Rüdzug des Feindes in Kenntniß zu jeßen: 30,000 Mann, 40 Ka: 
nonen und mehrere Generale find genommen worden. Unterrichten 
Sie ihn von dem Marſch des Marichalls St. Eyr und des Herzogs 
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von Trevifo auf Dohna und Birna. Sobald die Vereinigung erfolgt 
ift, joll er fein ganzes Corps auf den Höhen von Gieghübel und Hel- 
lendorf ordnen, “ 

Bald darauf aber änderten ſich Napoleon's Plane, und er ftörte 
jelbft die Ausführung diejer Anordnungen, indem er Gouvion St. Gyr 
von dem jchon angetretenen Marich nad) Dohna zurüdrief, und ihm 
die Richtung auf Maren anwies. Die vorliegenden Quellen jagen 
nicht warum? — aber wie ung fcheint, läßt es fich wohl erklären —: 
Hoͤchſt wahricheintich, weil er bemerkte, daß nicht, wie er gewiß er- 
wartet hatte, ein bedeutender Theil der verbündeten Heeresmacht auf 
der alten Straße nah Dohna zurüdging, um von dort aus entweder 
Gießhübel und Peterswalde, oder den Paß über den Geiersberg nad) 
Zeplig zu erreichen ; weil der Augenfchein [ehrte, daß die gefammte 
Armee der Verbündeten fich weiter weitwärts gewendet haben mußte, 
um über die von der Elbe entfernteren Päſſe nach Böhmen zuruͤckzu— 
gehen. 

Auf ſeinem Ritt von den Höhen von Kaitz über Leubnitz nach 
Pirna, wohin er ſich begab, „um zu ſehen, was auf dem linken Flügel 
zu thun ſei“, überzeugte ſich dann Napoleon vollends, daß die alte 
Straße von den Verbündeten vollkommen aufgegeben fei, und daß auf 
der neuen nur der Herzog Eugen von Württemberg mit feiner mäßigen 
Iruppenzahl zurüdgehe. Zwar erhielt Napoleon auf diefem Ritt einen 
Bericht Vandamme's, der um 93/, Uhr Morgens abgefertigt war, zu 
einer Zeit, wo dieſer General noch durd) die Scheins Angriffe der Ruſ— 
jen auf den Kohlberg, und durd) die Fabeln des Jägers Leski getäujcht, 
nicht entichieden zu handeln wagte —: aber er fcheint, indem er den 
Bericht mit feinen eigenen Beobachtungen und den fonft eingelaufenen 
Nachrichten zufammenhielt, doch nur die Wahrheit herausgeleien zu 
haben. Wenn ihm Vandamme ſchrieb: „Ich fehe, daß der Feind fehr 
viele Truppen nad Böhmen abziehen läßt, die von. Dresden her zu 
fommen jcheinen“ (je vois que l’ennemi fait filer beaucoup de 
troupes du cöte de la Boh@me, et paraissant venir de devant 
Dresde), fo wußte Napoleon, daß von Dresden aus feine feindliche 
Abtheilung diefe Straße eingefchlagen hatte, und fonnte nicht irre ges 
führt werden. Eben fo wenig dadurch, dag Vandamme meldete: „vor 
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einer Stunde habe ich 5 bis 6000 Mann vorbeiziehen fehen (die 1. 
ruſſiſche Garde-Divifton), mit einem bedeutenden Wagenzug, den ich 
zum Theil für Artillerie halte” — und dann hinzufügte: „Ich Ichäge 
das, was ich in der Nähe vor mir habe, auf 25,000 Mann ; und ich 
fehe diefe Streitkräfte ftündlich vermehrt durch diejenigen, die fich vor 
dem Kaifer zurüdziehen.“ (Et je vois ces forces s’accroitre & 
chaque heure par celles qui se retirent devant l’Empereur.) 

Napoleon hatte die Heertheile von Gouvion St. Eyr, Mor— 
tier und Vandamme zu einem energifchen Zufammenwirfen auf der 
Straße nach Dohna, Gießhübel und Peterswalde vereinigen wollen, 
um ganz fo wie Barclay fürchtete, den Theil des verbündeten 
Heeres, der hier zurüdging, mit Macht zu faſſen — und nur da— 
zu —: jegt, wo er zu wiſſen glaubte, daß der Feind auf der Strede 
zwifchen Altenberg und Marienberg — vielleicht Annaberg — über 
dad Erzgebirge zurüdging, ſah er darin feltfamer Weife nicht eine 
dringende Aufforderung, mit ganzer Heeresmacht nach Böhmen vorzus 
dringen, feinen Gegnern im Tepliger Thal, an der Eger, und bei Prag 
zuvorzufommen, die einzelnen Abtheilungen am jenfeitigen Abhang des 
Erzgebirges zu erwarten, und gewichtige Schläge gegen fie zu führen. 
Kurz, er dachte nicht daran, das Heer unter Schwarzenberg zu vers 
nichten ; und man muß es wohl geftehen: er erfannte die Gunit der 
Umſtände, die ſich plöglich vor ihm aufthat, nicht in ihrem ganzen 
Umfang. Vielmehr folgerte er, wie feine Maaßregeln beweifen, aus 
dem was er ſah und in Erfahrung brachte, daß e8 unter diefen Bes 
dingungen, wenigftend vor der Hand genüge, wenn Murat, Mars 
mont, St. Eyr dem weichenden Feinde auf dem Zuße folgten, Vans 
damme aber allein, ohne daß ihn Mortier unmittelbar zu unterftügen 
brauchte, nach Böhmen hinabftieg, um Schreden und Verwirrung im 
Rüden der feindlichen Armee zu verbreiten und Trophäen zu fammeln, 
ja bei Außig eine Brüde über die Elbe ſchlagen zu laffen, ſich dort feſt— 
zulegen, die Verbindung mit Poniatowski zu eröffnen , der bei Gabel 
ftand, und fo weitere Unternehmungen nad) Böhmen einzuleiten. 
Denn was Bandamme vom Feinde unmittelbar vor ſich hatte, fchien 
er ohne bedeutende Berftärfungen mit leichter Mühe fchlagen zu 
fünnen. 
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63 jchien alfo thunlich, die Garden, wenigftens vorläufig auf 
dem diefteitigen Abhang des Erzgebirges, bei Dresden und Pirna zus 
rüd zu behalten, in der Nähe und verfügbar für eine anderweitige Vers 
wendung, im Fall fie nöthig werden follte. 

Auf die Frage, warum Napoleon das zur Zeit auch wünſchens— 
werth fand, und dem gemäß handelte, — obgleich er fich weitere Unter: 
nchmungen nach Böhmen für gewiſſe Bälle vorbehielt — : mit einem 
Wort, die Frage nad) dem legten Grund, der feine Maaßregeln bes 
ftimmte, fönnen wir freilich nur durch Vermuthungen beantworten, 
denn Napoleon hat ſich darüber im Augenblid jelbft nicht mit Beſtimmt— 
heit auögeiprochen, und Allem, was er jpäter über diefen ſehr bedenk— 
lichen Theil jeined Feldzugs gefagt und geichrieben hat, liegt die ganz 
offenbare Abficht zum Grunde, die Wahrheit in Wolfen und Nebel zu 
hüllen — wo möglich in undurchdringliche. Indeffen brauchen wir 
diefe Bermuthungen dod auch nicht gerade aus der Luft zu greifen ; 
fie reihen fich vielmehr ganz natürlich an die Befehle, welche Napoleon 
in diefen Tagen erlich, an einzelne Winfe und Aeußerungen, die und 
hin und wieder begegnen, und gewinnen damit einen hohen Grad von 
Wahricheinlichkeit. 

So wiſſen wir, daß ein Sieg über die Nordarmee, die Eroberung 
Berlins, die Erweiterung feined Kriegstheaterd nach Norden, fort und 
fort Napoleon’s Lieblingsgedanfe war und blieb, auf den er gern zu: 
rückkam, dem er geneigt war, alles Andere unterzuordnen. Diele 
Vorliebe, diefe Art von Befangenheit, wenn wir ed jo nennen dürfen, 
ließ ihn wohl das, was in anderer Richtung lag, nicht nach feinem 
ganzen Werth jchägen, Am 28. wußte er bereitd daß Oudinot's 
Angriff auf Berlin mißglüdt war, und in Beziehung auf Macdonald 
hatte er feltfamer Weife Schon am Abend vorher Beforgnifie geäußert. 
Bor Allem der Wunſch die Unternehmung auf Berlin wieder aufzus 
nehmen, und vielleicht unbeftimmte Beforgniffe in Beziehung auf das, 
was vielleicht in Schlefien und in der Mark gefhah, möchten fomit 
das geweſen fein, was ihn bewog, ſich zunächft mit einem Haupttheil 
feiner Macht in der Nähe von Dresden abwartend zu verhalten. 

Muß man geftehen, daß Napoleon nicht erfannte, welche Sieges— 
fränze das Glüd ihm bot, und fie nicht rafch und entfchloffen zu ers 
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greifen wußte, jo ift dagegen fehr natürlich, daß er nicht entfernt an 
eine Gefahr dachte, der Vandamme etwa ausgefegt fein fönnte, wenn 
er ihn allein über das Gebirge nach Teplitz vorgehen ließe. Ohne 
Zweifel ftellte er fich den Rüdzug der Verbündeten überlegter, geregel: 
ter vor, die Armee in mehrere Heerzüge getheilt, in Bewegung auf 
mehrere Päſſe des Gebirged zugleich ; unmöglich Fonnte er fich denken, 
dag Mißverftändniffe mancher Art, und willfürliche Abweichungen 
von den Verfügungen ded Feldmarfhalls Schwarzenberg, den größten 
Theil der verbündeten Streitfräfte auf Einen Punkt, bei Altenberg, 
zufammenführen würden ; und daß dann größtentheild die Schwierig: 
feit weiter zu kommen, die fich hier ergab, den Führer von vierzigtaus 
ſend Preußen veranlaflen werde, auf dem Kamm des Gebirges felbft 
von einem Paß zum anderen zu marfchiren, und fo dem franzöfifchen 
General eine entfcheidende Macht grade in den Rüden zu führen. 
Der Gedanke, einen folhen Slanfenmarfch, wie man glauben mußte, 
in der unmittelbaren Nähe des Feindes auszuführen, war fo neu, es 
mußten fo eigenthümliche VBerhältniffe zufammentreffen, um darauf zu 
führen, daß gewiß Niemand darauf verfallen fonnte, der zum Voraus 
die möglichen Wechfelfälle diefes Ruͤckzugs erwog. Und wäre felbft 
die Möglichkeit auch eines folhen Unternehmens zum Voraus zur 
Sprache gefommen ſo ergab ſich wie von felbft die Antwort, daß ein 
ganzer Heertheil, dem ein drängender Feind unmittelbar auf dem Fuße 
folgt, unmöglich dergleichen ausführen fann — und in der Nähe vers 
folgt von den Seinigen, dachte ſich natürlich Napoleon die weichenden 
Heeredzüge der Verbündeten. 

Faßt man dies Alles zufammen, fo wird man Zufammenhang 
und Folgerichtigkeit in den Anordnungen des franzöftfchen Heerführers 
gewiß nicht vermiffen. „Der Kaifer — (zu Pirna angelangt) — 
glaubte nun, daß Alles abgemacht ſei“; erzählt Odeleben, Napoleon’ 
Begleiter auch an diefem Tage. Was er fah und erfuhr, „machte 
ihn fo fiher, daß er in der größten Gemüthlichfeit nach einer Stunde 
Aufenthalt8 und eingegangenen Nachrichten zu dem Grafen von ber 
Lobau fagte: „„Wohlan! ich fehe weiter nichts ; laffen Sie die alte 
Garde nady Dresden zurüdfehren ; die junge Garde mag hier im Bis 
vouac bleiben !"“ (Eh bien! je ne vois plus rien ; faites retourner 
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la vieille garde a Dresde; la jeune garde restera ici au bivouac.) 
— Und jomit ließ er fehr heiter und nn gen Wagen N 
feste fi) ein und Futichirte nach Dresden — 


Nie ruhend hatte Napoleon die Gewohnheit im Fahren, dem ne: 
ben ihm figenden Marjchall Berthier die nöthigen Befehle zu dictiren, 
die dann zum Schlag hinaus den neben dem Wagen reitenden Ordon= 
nanzsÖffizieren zur Beftellung eingehändigt wurden. So, aus dem 
Reifewagen, wurden nun aud) die nöthigen Berhaltungsbefehle für Van— 
damme ausgefertigt 5 das Schreiben ift: „eine Lieue von Pirna, vier 
Uhr Nachmittag” datirt. Berthier rechnet darin zunächft dem General 
Vandamme vor, daß diefer durch eine Divifion vom 14. Armeecorps 
und eine Brigade vom 2, um 18 Bataillone verftärft ift; er unters 
richtet ihn davon, dag Mortier bei Pirna fteht, und auch Vandamme's 
Poſten in dem verfchanzten Lager bei Pirna ablöfen wird. Dann 
fährt er fort: „Der Kaifer wünfcht, daß Sie alle Streitkräfte vereini— 
gen, die er zu Ihrer Verfügung ftellt, und daß Sie mit ihnen in 
Böhmen eindringen, und den Prinzen von Württem— 
bergüberden Haufen werfen, wenner ſich dem wider— 
ſetzen wollte. (L’Empereur desire que vous réunissiez toutes 
les forces qu’il met à votre disposition, et qu’avec elles vous pé- 
netriez en Boheme, et culbutiez le prince de Württemberg s’il 
voulait s’y opposer.) Der Feind, den wir gefchlagen haben, fcheint 
fih auf Annaberg zurüdzuziehen. Seine Majeftät glaubt, daß 
Sievor ibmaufder Berbindungvon Tetfhen, Auffig 
und Teplig eintreffen, und in Folge defien feine Wagenzüge, 
feine Ambulancen, fein Gepäd, furz Alles nehmen fönnten, was hin— 
ter einer Armee her zu ziehen pflegt. (S. M. pense que vous pour- 
riez arriver avant lui sur la communication de Tetschen, Aussig 
et Toeplitz, et par lä prendre ses equipages, ses ambulances, 
ses bagages, et enfin tout ce qui marche derriere une armee.) 
Der Kaifer befiehlt, daß die Schiffbrüde vor Pirna aufgenommen 
werde, um eine andere bei Tetfchen Schlagen zu fünnen, “ 


Deutlich fehen wir hier, wie mäßig die Erfolge waren, die Nas 
poleon unmittelbar im Auge hatte und erwartete, Die Brüde, die er 
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bei Tetſchen haben will, beweiſt, daß er fich weitere Unternehmungen 
nad) Böhmen vorbehielt. 

In den fpäteren Nachmittagsſtunden in Dresden eingetroffen, 
erhielt Napoleon ſpät Abends durch den General Gersdorf die Nach— 
richt von Macdonald’s Niederlage an der Katzbach — und fie wurde 
gewiß für ihn ein Grund mehr, fich fürs Erfte mit feinen Garden in 
der unmittelbaren Nähe feiner Elb-Brüden, zu Bewegungen nad) vers 
ſchiedenen Seiten bereit zu halten. Noch fpäter in der Nacht, Fam 
dann ein um 81/, Uhr von Hellendorf abgejendeter Bericht Wandams 
me's, der jo günftig ald muthig Hang, und ganz geeignet war Napo— 
leon in der Anficht zu befeftigen, daß die getroffenen Vorkehrungen 
nach jener Seite hin vollfommen genügten. „Wir find in Hellendorf 
angelangt,“ meldete Bandamme: „ber Feind hat vergebliche Anſtren— 
gungen gemacht, unfere jungen Helden (nos jeunes braves) aufzu— 
halten; er ift überall über den Haufen geworfen, und vollftändig in 
die Flucht gefchlagen worden ; wir haben eine Kanone mit ihrem Mus 
nitionswagen genommen. Die Kanoniere find auf ihren Stüden er: 
Ichlagen. Ich habe ungefähr A—5000 Mann vor mir. Mit dem 
grauenden Tage werde ich fie angreifen, und wenn ich nicht 
einen entgegengefegten Befehl erhalte, rüde ich mit 
demganzenerften Corps auf Teplig.“ (J’ai environ 4 A 
5000 hommes devant moi. Je les attaque demain à la pointe du 
jour, et je marche sur Toeplitz avec tout le ler corps, si je ne re- 
gois pas d’ordre contraire.) — Zum Schluß wird wiederholt, daß bie 
frangöftfchen Truppen den größten Eifer gezeigt hätten, der Verluſt des 
Feindes an Gebliebenen und Verwundeten jehr bedeutend geweſen fei. 

Daß Bandamme’3 Bote, der diefen Bericht überbrachte, nicht 
ohne Antwort, nicht ohne die weiteren Verhaltungsbefehle zurüdging, 
um welche der General am Schluß feines Schreibens eigentlich anz 
fragt: das liegt fo fehr in der Natur der Sache, daß es eined Beweis 
jed gar nicht bedarf. Aber es laffen ſich auch beftimmte Spuren nach— 
weijen, daß Vandamme in der Antwort neue Befehle erhielt, fo daß 
wir fogar deren Inhalt zum Theil errathen können, Namentlich jehen 
wir Vandamme fchon am folgenden Tage bemüht, Auffig zu befegen 
und zu befeftigen, um dort — nicht bei Tetichen, wie alle früheren 
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Befehle verfügt hatten — eine Brüde über die Elbe zu fchlagen. 
Ganz gewiß erlaubte fi Bandamme nicht auf eigene Hand von den 
früheren Beftimmungen feines Kaiſers abzumeichen; das war unter 
Napoleon’ Dberbefehl weder üblich noch rathfam. Er hatte alfo neue 
Befehle erhalten, welche unter anderem auch dies vorfchrieben. Dens 
noch wird die Antwort, welche Napoleon auf Vandamme's Bericht er: 
theilte, vom General Pelet und den fonftigen Lobrednern gefliffentlich 
nicht mitgetheilt ; jchon diefer Umftand allein beweift zur Genüge, 
daß fie die früheren Befehle beftätigte, und Bandamme erneuert an« 
wied nad) Teplig vorzubringen, wenn das aud) nicht aus allen fpäte- 
ren Verfügungen Rapoleon’d auf das entfchiedenfte hervorginge. 

Ueberhaupt geberden fich die Lobredner Napoleon’s, diefer Reihe 
von Thatfachen und Actenftüden gegenüber, gar feltfam, um die Un- 
fehlbarfeit ihres Helden audy aus dieſer bedenflichen Berwidelung fieg- 
reich zu retten; und auch hier, wo von Verrätherei Verbündeter nicht 
die Rebe fein fann, Vandamme's Mißgeſchick ohne Napoleon’s Ver: 
Schulden, ja ohne daß diefem auch nur eine Unterlaffungs-Sünde zur 
Laft gelegt werden fönnte, aus Zufälligfeiten und den eigenen $ehlern 
bed Generald hervorgehen zu laffen. 

Fain, der unzuverläffigfte unter den Schriftftellern diefer Gat- 
tung, läßt den Kaifer Napoleon plöglich krank werden — und durch 
die Kranfheit des leitenden Helden geräth dann natürlich ohne fein 
Verſchulden Alles in dad Stoden. Das Hauptquartier follte am 28, 
nad) Pirna kommen, erzählt diefer glaubwürdige Mann, aber da wird 
Napoleon frank ; Froft ftellt fich ein — Erbrechen ; — allgemeine Auf- 
regung und Beforgniffe! — Gegenbefehle ergehen; man beftimmt ben 
Kaiſer in feinen Wagen zu fteigen, und bringt ihn nad) Dresden 
zurüd (on le ramene à Dresde). — Stilfhweigend wird angenoms 
men, daß Vandamme über diefen allgemeinen Schreden ganz ohne 
Berhaltungsbefehle geblieben fei. Während ber folgenden Tage ſcheint 
Alles aus den Fugen zu gehen, weil Napoleon, obgleich wieder hers 
geftellt, nicht nur durd) die Ereignifie in den Marken und in Schlefien 
zerftreut ift, fondern auch durch Depefchen, die ſich auf die innere Vers 
waltung Frankreich beziehen. Der Gabinets » Secretair erzählt und 


namentlich, daß Napoleon, gerade in diefen Tagen ber lan 
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mit Maret zufammen eine Botichaft an den franzöftifchen Senat aus— 
gearbeitet habe! Freilich beichäftigt ihn nebenher auch der Krieg; 
er fragt nad) den Neuigfeiten und giebt Befehle; dieje können aber 
feine perfönliche Anweſenheit beim Heere nicht erjegen. 

General Belet nimmt die Nachricht von Napoleon's plößlicher 
Krankheit, von der eigentlich fein anderer Zeuge etwas weiß, danfbar 
aus Fain’d Manufeript auf, und übertreibt fie fogar noch ein wenig ; 
ihm zu Folge war der Anfall fo heftig, daß man zuerft an eine Vers 
giftung glaubte; ed ficht fait aus, ald habe man Napoleon befin- 
nungslod in feinen Wagen getragen — on le place dans sa voiture. 
— Da er dad Dafein der um 4 Uhr Nachmittags ausgefertigten Ber- 
haltungsbefehle für Vandamme nicht leugnen kann, ftellt er in Form 
einer Frage die Vermuthung auf, Berthier könnte fie auf eigene Hand 
erlafien haben, während der Kaifer gerade „am meiften leidend * war. 
Er vergißt aber dabei, daß die Befehle, welche Napoleon im Laufe der 
folgenden Tage erließ, vollfommen zu dieſen ftimmen. Elegiſch fügt 
der General Belet hinzu: „Bon Pirna aus hätte er — Napoleon — 
den Willen Aller beherricht und angefpornt. Seine Abweienheit laͤhmt 
und gefährdet Alles.“ Wohlweislich aber nimmt Pelet Fain's Bes 
richt nur zur Hälfte auf, und deutet in einer Anmerfung an, die ans 
dere Hälfte, daß nämlich Napoleon über allerhand andere Dinge den 
Krieg eigentlich ganz aus den Augen verloren habe, fei nicht wahr ! 

Was foll man zu dergleichen gejchraubten Armfeligfeiten jagen ! 
— Wir fönnen dieſe Krankheitsgefchichte fchon an ſich faum für mehr 
ald eine Fabel halten. Das Streben nad) Unparteilichkeit hat auch 
deutſche Schriftfteller, wie den Oberften After, veranlagt zu äußern, 
es fönnte doch vielleicht etwas Wahres daran fein. Wäre das der 
Tall, fo müßte Napoleon’s Uebelbefinden wohl ein jehr fchnell vorüber: 
gehendes und unbedeutendes geweſen fein; denn gefund, und fogar 
heiter, hat ihn fein beftändiger Begleiter Odeleben aus Pirna abreifen 
fehen ; gefund hat ihn General Gersdorf in Dredden wenige Stunden 
nad) feiner Ankunft getroffen, und unterwegs hatte er den Brief an 
Vandamme dictirt! Ausgemacht aber ift jedenfalls, daß diefe proble- 
matiſche Begebenheit auf den Gang bed Feldzugs durchaus feinen 
Einfluß geübt hat; denn gewiß Fonnte eine Krankheit Napoleon’s doch 
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nur infofern Einfluß üben, als feine Feldherrn » Thätigfeit dadurch 
unterbrochen wurde. Das ift aber erweislich nicht geichehen, da eine 
nirgends unterbrochene Reihe feiner Befehle vor und liegt. — Ueberhaupt 
fheint und dieſe Erzählung fehr ungeſchickt angelegt, und für bie 
Zwede der buonapartiftifchen Schriftfteller Schlecht berechnet ; denn mer 
fieht nicht, daß diefe Krankheitsgeſchichte, felbit zugegeben, den Helden 
keineswegs rechtfertigt, und die Sache in der That um nichts beffert. 
Wäre Napoleon auch am 28. Franf geweien —: folgt daraus etwa, 
daß er au am folgenden Tage, ald er wieder hergeftellt war, ſich 
nicht weiter um Bandamme fümmern fonnte, und ihn ohne Befehle 
lafien mußte, wie er nach diefen Berichten gethan haben fol? — 

Zu Altenberg, wohin dad Hauptquartier fowohl des Kaifers 
Alerander ald ded Fürften Schwarzenberg gefommen war, erhielt man 
am Abend dieſes denfwürdigen Taged, an dem jo Wichtiges fich vor- 
bereitete, durch Wolzogen die Nachricht, daß der Herzog Eugen von 
Württemberg den Fühnen Zug nach Nollendorf gewagt habe. Barclay, 
der ganz in der Nähe zu Geifing verweilte, jcheint nach einigen An: 
deutungen Wolzogen’s, diefe Kunde nicht zum beften aufgenommen zu 
haben ; der Kaifer Alerander dagegen billigte auf Wolzogen’d Vortrag 
vollfommen, was gejchehen war — : aber von dem weiteren Schidfal 
der auf der Straße nach Nollendorf vereinigten Truppen, von den Er: 
eignifien ded Tages und den Ergebniffen wußte man nichts, und die 
Lage ded Ganzen mußte, bei ber fchon eingeriffenen Unordnung und 
Entmuthigung, ſehr ernft und gefährlich erfcheinen. Im Hauptquars 
tier des Fürften Schwarzenberg ſah man das Alles ohne Zweifel in 
einem noch viel trüberen Lichte ald in der Umgebung des Kaiſers 
Alerander. 

Ja an einer anderen, nicht minder wichtigen Stelle, hatten bie 
unglüdlichen Ereigniffe der beiden legten Tage einen noch tieferen Ein; 
druck gemacht — nämlich in dem Babinet des Kaiferd von Defterreich ! 
— Man fcheint das einigermaaßen vorhergefehen zu haben, denn es 
ift ein jehr beachtensiwerther Umftand, daß der König von Preußen 
unmittelbar von dem Schlachtfelde bei Dresden nad) Teplig zurüd» 
teifte, wo fich zur Zeit der Kaifer Franz aufhielt. Gewiß verlieh 
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und fonnte nur durch fehr wichtige Gründe dazu beivogen werben. 
Wahrfcheinlich traute man der politischen Feftigfeit des öfterreichifchen 
Cabinets nicht fehr, und in Folge einer Verabredung eilte der König 
zu dem Kaifer Sranz, um in der Nähe zu fehen, was ba vorging, 
während der Kaifer Alerander bei dem Heere blieb, um auch das nicht 
aus den Augen zu verlieren, was fich hier begab. 

Bejorgniffe diefer Art waren in der That nicht ungegründet ; auf 
das Tieffte erfchüttert durch die Ereigniffe dachte der Graf Metternich 
nur an fchleunigen Frieden, nur daran, die Unterhandlungen wieder 
aufzunehmen, und das mußte um fo leichter fcheinen, da der Verfehr 
mit Napoleon von Seiten Oeſterreichs in der That bis dahin noch 
garnihtabgebrodhen war! 

Nach der Auflöfung des Prager Congreſſes hatte fich nämlicdy 
Gaulaincourt auf dad, wenn wir nicht irren, Metternich’fche Schloß 
Königsfaal in der Nähe zurüdgezogen, und verweilte dort jo lange es 
irgend geftattet fein fonnte, nämlich bi8 zum 16. Auguft; bis zum 
Abend vor dem Tage, an welchem die Beinbfeligfeiten wieder beginnen 
jollten. Bon bier aus that Caulaincourt einige jehr vorfichtige 
Schritte, fih dem Kaifer Alerander zu nähern, ihn wo möglich per- 
fönlich zu jehen; die Verbindungen, die er, von ber Zeit feiner Ge: 
ſandtſchaft in Petersburg her, am ruffifchen Hofe hatte, follten ihm 
dazu dienen; auf fein vorfichtiged Schreiben an den Hofmarfchall 
Grafen Tolftoy erfolgte aber nur eine höflich ablehnende Antwort. — 
Dem Grafen Metternich theilte Kaulaincourt auch nach dem Bruch der 
öffentlichen Unterhandlungen Napoleon’d legte Entſchließungen mit ; 
ed kam zu einem Hin= und Herreden darüber, deſſen Inhalt nicht bes 
fannt geworben ift, das aber jedenfall dem Kaifer der Franzofen 
einige Ausficht gelafjen hat, mit Hülfe glüdlicher Ereigniffe im Felde 
dad Bünbniß der wider ihn vereinigten Mächte auch jet noch zu [ö- 
jen, und ein bejonderes Abkommen, wie er ed wünfchte, wenigftens 
mit Defterreich zu treffen. Denn unmittelbar nad) Caulaincourt's 
Rüdfehr nad) Dresden, am 18. Auguft, ließ Napoleon durch Maret 
ein Schreiben an Metternich abfertigen, in dem er fich nicht ohne Ab- 
ficht fchroff genug über Oeſterreichs bieheriges Benehmen Außert, dann 
aber den Vorſchlag thut, einen beliebigen Ort an der öfterreichifchen 
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Grenze für neutral zu erklären und bort einen Eongreß zu verfammeln, 
um über den Frieden zu unterhandeln, während unterbefien die Kriegs- 
Operationen ihren Gang gingen. Ungefäumt, ſchon am 21., am 
Zage vor dem Einmarfch der Verbündeten in Sachſen, antwortete 
Metternich darauf: daß fein Herr und Kaifer in dieſem Vorſchlag 
allerdings „einen Schimmer von Hoffnung “ (une Jueur d’espoir) er- 
fenne, zu einem „allgemeinen“ Frieden zu gelangen (de parvenir 
à la pacification generale) und er glaube fie deshalb ergreifen zu 
müflen. Auf Befehl feines Kaiferd habe er, Graf Metternich, Napo⸗ 
leon’d Verlangen dem Kaifer von Rußland und dem König von Preu- 
gen mitgetheilt, und diefe, von gleichen Empfindungen befeelt, hätten 
ihn ermächtigt zu erklären, „daß fie über einen Gegenftand gemein» 
fchaftlichen Intereſſes nicht entfcheiden fönnten, ohne fich vorher mit 
ihren anderweitigen Verbündeten zu berathen ; bie drei verbündeten 
Höfe würden diefe nun ohne Säumen von den Vorfchlägen Sranf- 
reichs in Kennmiß ſetzen“ — und Metternich hat natürlich alle vers 
bündeten Höfe aufgefordert, in der Fürzeft möglichen Zeit dem franzö⸗ 
ſiſchen Eabinet ihre Eröffnungen in diefer Beziehung zu machen. 

Man fieht wohl, der Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm 
trugen fein Verlangen, diefe neu gebotene Gelegenheit zu „ergreifen ® 
— Metternich aber ftellte die Antwort fo, daß fie, ohne zu etwas zu 
verpflichten, doch die Möglichkeit offen ließ, den Verkehr fortzufegen, 
und wenn man ed nöthig achtete, neue Unterhandlungen daraus hers 
vorgehen zu laſſen. 

Was den weiteren Verlauf betrifft, ift namentlich ein merfwür- 
diges kurzes Schreiben Napoleon’d an Berthier befannt geworden, dad 
fi), am 29. Aug. erlafien, auf einen Abgefandten bezieht, welcher fo 
wie der Rüdzug der Verbündeten vor Dresden entjchieden war, in dad 
„Hoflager " ded Kaifers Franz, oder eigentlich wohl zu dem Grafen 
Metternich nady Dur abgehen follte. 

„Sch billige nicht,“ heißt ed darin, „daß Sie den Abjutant- 
Commandant Galboid über die Stellung bed Königs von Neapel 
gehen laſſen. Ich fehe nicht warum Sie den König von Neapel von 
den Verbindungen in Kenntniß fegen follten, die ich mit 
Defterreich unterhalte. (Jene vois pas pourquoi vous feriez 
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connaitre au roi de Naples les communications que j’ai avec 
l’Autriche.) — Der Brief ift unſchicklich und unnüg. — Senden Sie 
den Adjutant » Kommandant Galbois zu dem Herzog von Ragufa 
(Marmont). — Ich finde auch in Ihrem Briefe an diejen Adjutant⸗ 
Commandant, „daß er meinen Sinn für Freigebigfeit erfahren werde“ 
(qu’il reconnaitra mes dispositions liberales). — „Das ift eine 
unſchickliche Redensart *). * 

Wie wenig traut Rapoleon bereitö feinem Schwager Murat! 
ber darf um dieſe Unterhandlungen mit Defterreich nicht wiſſen. Frei— 
lich war dem frangöftichen Kaifer nicht verborgen geblieben, daß auch 
Murat jeinerfeits ſchon Verſuche gemacht hatte, ſich mit Defterreich zw 
verftändigen. Welche Wichtigkeit man auf Galbois’ Sendung legte, 
geht Ichon daraus hervor, daß Berthier die Unjchidlichkeit begangen 
hatte, ihm eine reiche Belohnung zu verjprechen. 

Jetzt, nach der Schlacht bei Dresden, war auch von Metternich's 
Seite bereitd ein Unterhändler unterwegs, mit dem Erbieten, Prag 
neutral zu erflären, und dort neue Unterhandlungen zu eröffnen. Der 
öfterreichifche Minifter erflärte ſich jeßt dazu bereit, obgleich eine Ant- 
wort der englifchen und ſchwediſchen Regierung auf diefen Vorſchlag 
noch gar nicht eingetroffen fein konnte — gegen ben Wunich und Wil 
len des Kaiferd Alerander und ded Königs von Preußen — ja, ohne 
ihr Vorwiſſen! 

So brach der 29. Auguft an. Er fonnte leicht Ereigniffe von 
enticheidender Wichtigfeit bringen, und das jchon geloderte Buͤndniß 
gegen Napoleon einer jchnellen Auflöfung entgegen führen. 

Im öfterreichifchen Hauptquartier hatte man jchon in der Nacht 
eine Dispofttion zum ferneren Rüdzug entworfen, den man natürlich 
glaubte ohne Aufenthalt in die feſten Stellungen hinter der Eger, von 
Budyn bis Zaun, fortjegen zu müſſen. 

An diefem erften Tage follten alle ruffifchen und preußifchen 
Truppen ber böhmischen Armee, Alles was unter Barclay’d Ober⸗ 
befehl ftand — mit Ausnahme des Wittgenftein’fchen Heertheils, 
welcher Die Nachhut bildete — bei Teplig Stellung nehmen. — Das 
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Nähere des Marſches dahin wird aber in der Dispofition — die man 
bei Plotho nachleien fann — ganz mit Stillfchweigen übergangen ; 
wahrjcheinlich weil man eben gar nicht wußte, was aus den Truppen 
unter dem Herzog Eugen von Württemberg geworden fein mochte, und 
wo fie fich befanden — und in Schwarzenberg’8 Umgebung indbeions 
dere, auch nicht einmal von dem Berbleiben der übrigen ruffifchen und 
preußijchen Heertheile ganz genau unterrichtet war. Der Generalftab 
des öfterreichifchen Feldmarſchalls beabfichtigte, obgleich die Dispos 
fition dies nicht befagt, daß die geſammte rufftiche und preußifche Hee- 
resmacht — (die 2, Garde und 1. Grenabier» Divifion ; die preußis 
chen Garden zu Fuß und zu Pferde — die ruffifchen Küraffiere und 
leichten Garde-Reiter — endlich Kleift’8 Heertheil) — durch den ein- 
zigen Engpaß am Geieröberg, vom Gebirge in das Thal hinabrüden 
— der Weg von Altenberg über Zinnwald nach Eichwald hinab, da- 
gegen für die bei Altenberg vereinigten Defterreicher frei bleiben follte; 
wahrfcheinlich wurde das in mündlichen Erläuterungen zu erfennen ges 
geben. — Die Voraufegung aber, daß Kleift, wenn er von Hausdorf 
her eintraf, den Paß am Geiersberg bereitd von allen voranziehenden 
Heertheilen und ihren Wagenzügen frei finden werde; daß er ben 
Marſch von Hausdorf bis Teplig in einem Tage ausführen fönne, 
beweift, daß man ſich troß der neueften Erfahrungen nicht Rechenfchaft 
davon zu geben wußte, was auf biejen fchlechten Gebirgswegen inner- 
halb einer gegebenen Anzahl Stunden möglich zu madyen fei. — 

Die öfterreichiichen Truppen dagegen verzweifelte man an einem 
Tage dur den noch fehlimmeren Engpaß bei Zinnwald zu bringen ; 
nur die Divifionen Hieronymus Colloredo, Bianchi, Chafteller, Noftig, 
Lederer und Schneller — im Ganzen 32 Bataillone und 60 Echwa- 
dronen — follten diefen Weg einichlagen, um am Abend ein Lager 
bei Dur in Böhmen zu beziehen. — Zwei andere Divifionen (Eivas 
lart und Grenneville, 18 Bat.) wurden angewiefen, von Altenberg 
fübweftwärts, auf dem ſächſiſchen Abhange des Gebirges, auf den 
mühfamen Wegen, die dem Hauptfamm der Kette parallel laufen, 
nad dem faft vier Meilen entfernten Städtchen Saida zu marjchiren, 
um einen anderen Paß über den Kamm des Gebirges zu erreichen; — 
und einen ähnlichen Marfch follte Klenau mit allen ihm übermiefenen 
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Truppen — (AO Bataillonen und 22 Schwabdronen) noch tiefer auf 
dem Abhang der Berge nach Sachſen hin, von Bretfchendorf nad 
Groß-MWaltersdorf ausführen. 

Selbft wenn dieſe Anordnungen durchaus befolgt werden konn⸗ 
ten, blieb ein großer Theil der böhmischen Armee am Abend dieſes 
Tages noch jenjeitd des Gebirged — zum Theil fogar weit jenfeits 
beffelben. Nämlich außer den beiden zulegt genannten Heerzügen auch 
noch Wittgenftein, der ſich durch die Divifton Morig Kiechtenftein ver: 
ftärft, ald Nachhut bei Altenberg aufftellen follte. Im Ganzen alfo 
20 Bataillone und 16 Schwabronen Ruffen ; 60 Bataillone, 34 Schwa- 
dronen Defterreicher.. Das war nicht zu ändern ; aber wie man Alles 
in Sicherheit bringen, Alles hinter der Eger wieder vereinigen wollte, 
wenn ber Feind über die Nollendorfer Höhe entichloffen in Böhmen 
vordrang, ift gewiß nicht abzufehen. 

Selbit die Dispofition fchob den Augenblid ber Bereinigung 
ziemlich weit hinaus. Sie verfügte nämlich, daß die bei Teplig vers 
einigten Ruffen und Preußen von dort aus in zwei ftarfen Märfchen 
am 31. das Lager bei Budin erreichen follten. Diejenigen öfterreichi- 
hen Heeresmaſſen, die von Altenberg über Zinnwald gingen, und bie 
man ſich am Abend des 29, bei Dur gefammelt dachte, wurden in 
gleicher Weife angemwiefen, von dort in zwei Märfchen nach dem Lager 
bei Zaun hinter der Eger zurüdzugehen, während Eivalart und Erennes 
ville erft am 30. von Saida über dad Gebirge nad) Unter-Beorgenthal 
im Tepliger Thal herabfommen, und mit zwei weiteren Märfchen, ohne 
Rafttag, Laun nicht vor dem 1. September erreichen konnten. Klenau 
vollends fam auf dem weiten Ummege über Marienberg, erft am 31. 
über die Berge nad) Kommotau, erft am 2., oder wenn ein Rafttag 
unerläßlich werben follte, erft am 3. September nad) Saab an ber 
Eger. 

Bor Allem muß gewiß ald etwas gar Seltfames auffallen, daß 
man bie Stellungen bei Teplig und Dur fofort, ohne Aufenthalt, am 
Morgen ded 30. wieder zu verlaffen gedachte, da Erenneville und Ci— 
valart doch erft am Abend deſſelben Tages in dad Thal herablommen 
fonnten, Es klingt, ald wiffe man nichts von einem Feinde, der unter 
Bandamme über Nollendorf fommen fönnte, ja als fei von einem 
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Mari im Frieden die Rede, und an einen nachdraͤngenden Feind, der 
Htörend eingreifen fönnte, überhaupt nicht zu benfen —: und doch be- 
weift die überftürgende Eile, mit der man, ohne auf die Verluſte zu 
‚achten, welche fchon die Uebermübung der Truppen herbeiführen mußte, 
ohne Aufenthalt, ohne Raft, bis hinter die Eger zurüdgehen wollte, 
daß man den Feind nur allzu fehr fcheute. — In der That waren jogar, 
Für den Fürften Schwarzenberg und fein Hauptquartier, felbft die Stel- 
lungen an der Eger nur dad vorläufige Ziel des Rüdzugs. Man 
war in biefem Hauptquartier vollfommen darauf gefaßt, wenn ber 
‚Feind nach Böhmen folgte, auch dort feine Schladyt anzunehmen, bis 
Prag zurüdzugehen „und das Weitere der ſchleſiſchen und Nord» Armee 
anheim zu ftellen.“ — 

Bon den Befehlen, welche Napoleon an diefen Morgen erließ, 
haben die franzöftichen Berichteritatter ficdy veranlaßt gefunden, nur 
Einen befannt zu machen. Er ift um 51/, Uhr früh ausgefertigt, wie 
‚gewöhnlich an Berthier gerichtet, und verfügt, daß Murat feine ganze 
Macht zufammen nehmen, und von Freiberg fidy links in die Richtung 
‚auf das Gebirge wendend, nad) Frauenftein vorgehen fol, um bem 
Feinde in Seite und Rüden zu fallen; Marmont und Gourion St. 
Cyr werden angewiefen, dem Feinde, ber erftere über Dippoldiswalbde, 
der zweite über Maren, zu folgen, welche Richtung er auch genommen 
‘habe. Jeder diefer brei Feldherren foll von den Verhaltungsbefehlen 
der beiden anderen in Kenntniß gejegt werben. 

Da man ſich von gewiffer Seite her fo eifrig bemüht, ber angeb⸗ 
lichen Krankheit Napoleon’d am Tage vorher eine große Bedeutung 
beizulegen, fönnen wir nicht umhin, im Vorbeigehen darauf aufmerf- 
fam zu madyen, daß ed auch am 29. noch keineswegs zu Ipät jcheinen 
fonnte, die Garden unter Mortier von Pirna über Rollendorf nad): 
ruͤcken zu laffen, wenn Napoleon die Bedeutung einer folhen Maaß- 
regel erfannt hätte. — 

Der Herzog Eugen von Württemberg mußte fih, vor allen Fuͤh⸗ 
tern des verbünbeten Heeres, mit voller Beftimmtheit fagen, baß er 
auch Heute wieder einem fehr ſchweren Tage entgegen gehe, — baß bie 
geftrigen Kämpfe und ihr Erfolg ihn eben nur in die Lage verfegt hats 
ten, am die Löfung feiner eigentlichen Aufgabe: Dedung bed Rüdzugs 
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der Verbündeten, zu gehen — und daß ihm nun heute. obliege fte 
wirklich zu löfen, in Mühe und Gefahr. inigermaaßen wurde fein 
Tagewerk dadurch erleichtert, daß Vandamme ſich in den erften Stun⸗ 
ben des vorhergehenden Tages unficher und zaubernd bewegt, und in 
Folge deffen feine Streitkräfte auch jegt nicht nahe genug beifammen 
hatte. Denn nur die Spige der Heertheile unter Bandamme übers 
nachtete bei Hellendorf ; feine übrigen Brigaden in mehreren Staffeln 
weiter rückwärts, fein Nachtrab jenfeitd Gießhübel ; ja ein Theil feiner 
Truppen hielt noch die Hochebene zwifchen Pirna und dem Königftein 
befegt, und wurde erft im Lauf des Tages durch Bataillone von Mor- 
tier’8 Heertheil abgelöft. — Erſchwerend erwies ſich dagegen auch an 
diefem Tage, daß Yermolow in Oftermann’d Namen jehr eigenthüms 
liche, ftörende Befehle gab. 

Auch die Unordnung, die im Rüden ded Heeres herrichte, war 
nicht erfreulich, und fonnte leicht neue unheilvolle Verwickelungen her- 
vorrufen. Ein gewaltiger ruffiicher Wagenzug, der nach Sachſen fol- 
gen jollte, war am 28. von Peterdwalde wieder nad) Kulm zurüd» 
gegangen ; aber er wollte gar fein Ende nehmen, es fanden ſich immer 
mehr Wagen dazu, darunter auch viele preußifche, die in ber faum 
glaublichen Verwirrung biefed Rüdzugs, in einzelnen Abtheilungen 
auf Duerwegen bie neue Straße aufjuchten, um beffer fortzufommen. 
Als gegen Abend das Gefecht näher rückte, verzweifelte man daran, 
fie zu retten; viele Wagen wurden verbrannt, viele zertrümmert, — 
viele verlaffen, indem die Fuhrfnechte die Pferde ausfpannten und mit 
ihnen davon jagten., So war denn in den Morgenftunden des 29. 
der Weg den Nollendorfer Berg hinab, auf welchem der Herzog Eugen 
feinen weiteren Rüdzug nehmen mußte, durch verlaffene Fuhrwerke, 
MWagentrümmer und weggeworfene Kiften fehr verengt, theilweife bei- 
nahe gefperrt. 

Im Thal fah es nicht beffer aus. Der rufftiche Troß trat ſchon 
in der Nacht vom 28, zum 29. den weiteren Rüdzug in ber Richtung 
über Karbig nad) Aufig an. Diefer Rüdzug artete aber bald in eine 
Flucht aus, Niemand wollte der Legte fein in der Reihe; die Fuhr- 
fnechte, die den Schweif des Zuges bildeten, fuchten neben der Heer- 
ftraße über die Felder an der Colonne vorbei zu jagen, um an beren 
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Spige zu gelangen; ba fie über die Aecker nicht fchnell genug fort- 
fommen fonnten, warfen fie Gepäd ab, und Fäſſer voll Lebensmittel 
in großer Menge. Bald blieben auch hier viele Wagen verlaffen 
ftehen. Ordnung war nicht zu erhalten, denn bie Kofaden, welche bie 
Bedefung dieſes Wagenzuges bildeten, hatten ſich zerftreut und plüns 
derten in der Gegend umber. 

Wie nachtheilig Yermolow's Eingreifen werden fonnte, follte ſich 
auch gleich in den früheiten Morgenftunden des 29. zeigen. Am Abend 
vorher ftanden die Garden und ein Theil der Reiterei am oberen Ende 
bes, gleich fo vielen Gebirgöbörfern , lang geftredt den Abhang hinab 
gebauten Dorfes Peterdwalde; Helfreich mit feinen 5 Bataillonen 
und den Küraffieren unter dem Prinzen von Coburg neben der Mitte 
des Dorfes; Schachowskoy mit faum 2500 Dann Fußvolf und den 
Tataren » Ühlanen am unteren Ende des Dorfes, zunächft am Feinde. 
Yermolow beeilte fih, von Oftermann eine Dispofition unterichreiben 
zu laffen, der zu Folge die Garden am 29. früh zum weiteren Rüdzug 
aufbrechen, Helfreih und Schachowskoy den Nachtrab bilden jollten. 
Dagegen hatte der Herzog Eugen nichts einzuwenden ; aber da noch 
am Abend feindliche Reiterei fich gegen Reiga vorbewegte, befürchtete 
er in aller Frühe einen Angriff auf Schachowskoy, der in feiner gefähr« 
deten Stellung wenig Ausficht hatte, ihn glüdlich abzuwehren. Er 
verfügte deingemäß, daß Schachowskoy und Helfreich ſchon um 11 Uhr 
in der Nacht aufbrechen, und am oberen Ende des Dorfes, und am 
Rande ded dortigen Waldes, hinter den Garden, von Neuem Stellung 
nehmen follten; war dies gefchehen, dann konnten die Garden auf⸗ 
brechen, ſich durch den fo aufgeftellten Nachtrab durchziehen, und unter 
deſſen Schug den Rüdzug fortiegen. 

Allein dem General Yermolow gefielen diefe Anordnungen nicht; 
er bejorgte, es fönne ein Augenblid fommen, wo nichts hinter den 
Garden ftehe, wo dieſe einem feindlichen Angriff ausgeſetzt und in ein 
Gefecht verwidelt werden könnten. Er befahl deshalb — in Ofter- 
mann’d Namen natürli — und ohne ben Herzog Eugen davon zu 
benachrichtigen, dem Fürften Schahowsfoy: „er ſolle bis zu Tages— 
anbruch in feiner Stellung am unteren Ende bes Dorfes ftehen bleis 
ben, um die Garden zu beden, zahlreiche Wachtfeuer anzünden, um 
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den Feind über feine Macht zu täufchen — und ſich um jeden Preis 
behaupten. ” 

Daß auf diefe Weife der Zwifchenraum zwifchen den rafch davon 
eilenden Truppen und benjenigen, die zu ihrer Dedung aufgeopfert 
wurden, ein viel zu großer werden mußte, fo daß von einer recht— 
zeitigen Unterftügung des Nachtrabs gar nicht die Rede fein — 
daß Schachowskoy einer ziemlich gewiſſen Niederlage ausgeſetzt blieb — 
das Alles ſcheint den General Yermolow ſehr wenig gekuͤmmert u 
‚haben. 

Vergebens harrte der Herzog Eugen von Mitternadht an, nad): 
dem Helfreich bereits in feine neue Stellung abgerüdt war, dem Tag 
entgegen, auf den Fürften Schachowskoy; endlich fendete er einen ver: 
trauten Offizier, den Oberften Wachten, zu diefem, und bewirfte das 
durch, daß er wenigftend doch um 3 Uhr aufbrach und nicht noch län 
ger zauderte. Aber ſchon war es zu fpät um ganz glüdlicy durchzu— 
fommen; Schachowskoy brachte nur 2 Bataillone in Ordnung und 
geichloffen zu dem General Helfreich — denn während feine Truppen 
in Sectiond-Golonne durch dad Dorf heraufzogen, griff die franzöſiſche 
Reiterei den Schweif des Zuges an, und fiel zugleich durch einen 
GSeiteneingang des Dorfes deſſen Seite an; ein dider Nebel begüns 
ftigte den Angriff; die Colonne wurde gefprengt, in völliger Aufs 
löfung, fliehend, wälzten die gefchlagenen Bataillone fih auf Helfs 
reich's Brigade heran, die glücklicher Weife Stand hielt und einen 
erften Angriff der feindlichen Reiter zurückwies. Entfchloffene Angriffe 
der Kürafftere unter dem Prinzen von Coburg fchafften Zeit und Raum 
zu dem weiteren Rüdzug, der nun doppelt nothiwendig geworden war 
— und body nur langfam und unter beftändigem Gefecht ausgeführt 
werden fonnte. 

Auf dem Kamm ded Gebirges, bei Nollendorf, hatte Yermolow, 
wahrjcheinlich durdy den immer näher fommenden Lärmen des Gefechts 
dazu veranlaßt, denn doch die Brigade Chrapowigfy zur Aufnahme 
ftehen laffen (Reg. Jsmailow und Garde» Jäger) — und glüdlicyer 
Weiſe ftieß hier auch der Oberſt Iwanow, der fich mit feinen 4 Ba- 
taillonen und ben in Gießhübel abgefchnittenen Regimentern über 
Geppersborf, Breitenau und Schönwalde heraufgefunden hatte, zu 
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ben Truppen, über die der Herzog an dieſer Stelle verfügen konnte ; 
der Feind drängte eine Zeitlang weniger, weil er mehr Fußvolk heran 
bringen mußte, um von Neuem entfchieden vorzudringen. So gewann 
man Zeit, bie bei Beteröwalde geworfenen Truppen wieder zu ordnen ; 
bald fonnte der Herzog Eugen die Brigaden Chrapowigfy und Helfs 
reich dem General Yermolow nachjenden, und es gelang ihm dann 
no, ſich anderthalb Stunden lang auf der Höhe zu behaupten, um 
diefe Abtheilungen einen Vorfprung gewinnen zu laſſen. 

Und dennoch mußten vielerlei günftige Umftände zufammentreffen, 
damit fo viel Aufopferung, jo viel Ausdauer, nicht im legten Augen 
blick noch fruchtlos wurden. 

Der Herzog Eugen von Württemberg rechnete nämlich darauf, 
dag Dermolow zunächft bei Kulm von Neuem Stellung nehmen werde, 
denn jet gerade galt ed, mannhaft Widerftand zu leiften und ben 
Feind aufzuhalten. Yermolow aber fah die Sache anders an; er 
verfuhr eben als habe er gar nicht begriffen, warum ber Herzog eigents 
lich die Hauptftraße eingefchlagen hatte, und bemüht war fte zu halten 
— aller Wahrfcheinlichfeit nach wollte er das nicht begreifen — er 
verfuhr auch jegt, ald handle es fich lediglich darum, die erfte Garbe- 
Divifion in Sicherheit zu bringen. Ohne Aufenthalt zog er durch 
Kulm, wo er nur einen Nachtrab von A Feldbataillonen unter dem 
G.⸗M. Knorring zurüdließ, und eilte weiter, um fo fchnell ald moͤglich 
das Lager beiBudin hinter der Eger zu erreichen, wo die Garden aller- 
dings in vollfommener Sicherheit gewelen wären, was auch aus dem 
übrigen Heere der Berbündeten werben mochte. 

Doch meldete Dermolow nad) Teplig, wo er den Kaifer von 
Defterreichh wußte, daß der Feind über die Nollendorfer Höhe hereins 
breche und nahe, Der Kaifer Franz, der feine Anfprüche darauf machte 
für einen Kriegsmann und Feldoberften zu gelten, reifte fofort ab nad) 
Zaun. Aber glüclicher Weife war auch der König von Preußen ſchon 
den Tag vorher in Teplig eingetroffen, und er griff mit Einfiht und 
Energie in den Gang ber Ereigniffe ein. 

Zuerft fendete er feinen FlügelsAdjutanten, Major von Nagmer, 
zu Oftermann , und ließ diefen auffordern, fich dem weiteren Vordrin- 
gen des Feindes mit aller Macht auf dad Aeußerfte zu wiberfegen; 


254 Sechstes Bud). 


fonft fei eine Auflöfung der ganzen Armee zu befürchten, und felbft die 
Rückkehr des Kaiferd Alerander — welcher ſich noch im Gebirge be— 
finde — fönne gefährdet fein. — Wenig fpäter traf auch der General 
Kneſebeck mit einer fchriftlichen Aufforderung gleichen Inhalts, vom 
König gefendet, bei Oftermann ein. 

Es traf ſich fehr glüdlih, daß gerade der König von Preußen 
diefe Aufforderungen erließ; Worte des Kaiſers von Defterreich 3.3 
hätte Hermolow in dem Augenblick ſchwerlich in gleichem Maaße be— 
achtet — und noch glüdlicher müflen wir ed nennen, daß der König 
das einzige Argument geltend machte, auf das fich feine ausweichende 
Antwort geben ließ —: daß er die Perfon des Kaiferd Alerander 
nannte. Wollte man nur von dem Schidfal der Armee fprechen, von 
ben enticheidenden Wenbepunft des Feldzugs, von dem auf das 
Aeußerfte gefährdeten Erfolg ded ganzen Krieges — : darauf antwor: 
tete Dermolow möglicher Weife, daß er viel zu ſchwach fei den Feind 
aufzuhalten, daß er die Garden ganz nuglofer Weife aufopfern würde 
u. vergl. m, — Aber eine perfönliche Gefahr des Kaiferd Alexander ! 
— Das war etwad Anderes! — Eine folche abzuwenden, mußte un- 
bedingt jelbft die erfte Garde > Divifion eingefegt werben ; Mermolow 
fegte ſich ſogar umgekehrt perfönlich der höchften Ungnade aus, wenn 
er wid). 

Hermolow ſah denn aud) ein, daß er die nächfte Stellung neh: 
men müffe, die ſich nun nod) vor Teplig bot, um entfchloffen Wider: 
ftand zu leiften, während der König von Preußen Alles aufbot, ,‚ um 
fo bald ald möglich Unterftügung zu verfchaffen. 
| Die Stellung hinter Prieften, die nun genommen wurde, bot 
allerdings nicht die Vortheile, die man etwas früher bei Kulm haben 
fonnte; ber linfe Flügel lehnte fich bei der Eggenmühle, die ſchon 
hoch in eng eingejchnittener Bergſchlucht liegt, an das waldige Ge- 
birge, der rechte dehnte ſich durch das Thal bis an bie tief liegenden 
fumpfigen Wiefen bei Karbig. Hierher wich nun auch der Herzog 
Eugen von Württemberg zurüd, und übernahm — fo weit ihn Per: 
molow nicht hinderte — bie Leitung ded Ganzen. Die Garde⸗Jäger 
und 2 Felbbataillone bildeten auf den Höhen bei der Eggenmühle ven 
Außerften linfen Flügel; alle übrigen Feldtruppen, 14 bereits fehr 
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ſchwache Bataillone, in und hinter Prieften die Mitte ; auf der Rech— 
ten dehnte fich die Reiterei aus, verftärft durch einige Schwadronen 
des öfterreichifchen Dragoner » Regiments Erzherzog Johann, die der 
König von Preußen als erfte Hülfe perfönlich herbeiführte., Zehn 
GardesBataillone waren ald Rüdhalt, mehr hinter dem linfen — 
als der Mitte aufgeſtellt. 

Bald nahten Vandamme's erſte Truppen, es begann das denk— 
wuͤrdige Treffen bei Prieſten, dad auch als der erſte Tag ber zweis 
tägigen Schlacht bei Kulm bezeichnet wird. Der Oberft After hat mit 
großer Umficht alle befannt gewordenen Einzelnheiten deſſelben in einem 
fehr werthoollen Werfe zufammengefaßt, und vieles früher aus man: 
herlei Rüdfichten Verſchwiegene ift neuerdings durch den Oberften 
Helldorf mitgetheilt worden. Doch wäre noch einiges nicht Unbedeu— 
tende nachzutragen. 

So entipann fich gleich zu Anfang ein heftiger Streit zwiſchen 
dem Oberften Hofmann — Chef ded Generalftabs bei dem Herzog 
Eugen — und dem General Dermolow. Oberſt Hofmann war ber 
Anficht, daß man für die Vertheidigung der Stellung befonders auf 
die verhältnißmäßig ſehr zahlreiche Artillerie des Heinen hier verſam⸗ 
melten SHeertheild rechnen müfle, bie namentlich viele Stüde von 
ſchwerem Galiber zählte, deren der Feind daher nicht durch ein übers 
legened Gejchügs- Feuer Herr werben fonnte. Der Oberft ſchlug daher 
vor, dad Dorf Prieften unbefegt dem Feinde zu überlaflen; vieler 
werde doch unter dem Feuer der hinter dem Orte aufgeftellten ſchweren 
ruffiihen Batterien nie aus demjelben vorbrechen können ; wolle man 
dagegen dad Dorf halten, fo werde man fich doc) nach einigem Wider: 
ftand daraus vertrieben fehen, und e8 fei dann zu befürdyten, daß bie 
aus dem Ort weichende ruffiiche Infanterie das Feuer der eigenen Ges 
ſchuͤtze maskire. — Vermolow wollte von folchen Anordnungen nicht 
hören, denn ihm lag auch jet gar fehr daran, feine Garde-Bataillone 
fo viel ald möglich außer dem Gefecht zu halten, und auf biefe Weife 
fonnte, wie ihm fchien, der Kampf gleich zu Anfang dieſer gewählten 
Schaar nahe rüden. Er verlangte umgekehrt, Prieſten folle von den 
Feldtruppen befegt, und auf dad Aeußerſte behauptet werden, um ben 
Feind von den Garden abzuhalten, und da der Oberft Hofmann feine 
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Anficht mit Gründen vertheidigte, fuhr Yermolow in großer Leiden⸗ 
fchaft mit den Worten heraus: „Sie find ein Deutfcher! — ein Ber- 
raäther! — Ihnen ift es freilich einerlei, ob der Kaifer eine erfte Garde⸗ 
Divifion hat oder niht —“. ALS der Herzog Eugen herbei Fam, ſich 
feines Chefs des Generalftab8 anzunehmen, fchlug Yermolow in den 
Ton größter Höflichkeit um: „Ah! vous Monseigneur, qui &tes 
toujours dans la chaine des tirailleurs u. ſ. w.“ — Indeſſen mußte 
doch eine Vermittelung verfucht werden ; Prieften wurde befegt und man 
wollte ed halten; der Herzog Eugen von Württemberg ſah fidh aber 
dadurch in die Nothwendigfeit verfegt, felbft bei dem Dorf und in der 
Scügenfette zu verweilen, um perfönlich dafür zu forgen, daß bie 
ruffifchen Jäger, wenn fie aus dem Dorfe vertrieben wurden, nicht 
grade ruͤckwärts gingen, fondern rechts und links auswichen, um das 
Geld für das Feuer ber eigenen Gefchüge frei zu laffen. 

Bandamme’d Angriffe auf die Stellung bei Prieften begannen 
bald nad) 12 Uhr, und es zeigte ſich auch hier wieder günftig, daß er 
feine Truppen noch immer ziemlich auseinander, bie ganze gewaltig 
überlegene Macht, über die er gebot, nicht gleicdy von Anfang zur Hand 
hatte. Dann ging auch fein Streben dahin, ben linken Flügel der 
Ruffen bei der Eggenmühle an den Bergen zu verdrängen und zu ums 
gehen, und hier geftattete die Natur des Geländes der Tapferfeit des 
ruffifchen Fußvolks, die Vertheidigung durch einen hartnädigen Wiber- 
ftand in die Länge zu ziehen. Den rechten Blügel der Ruffen zu um— 
fafien, ber in der Fläche ftand, daran hat ber franzöftiche Feldherr gar 
nicht gedacht ; in den Reihen der ruffifchen Garde war man, unter den 
Offizieren, befonders für diefe Seite beforgt. 

Der Herzog Eugen von Württemberg leitete den Kampf mit gro= 
Ber Beionnenheit und Ausdauer. DOftermann hielt fich bei den Garden 
auf, genau bewacht von Yermolow, und fah von dort den Ereigniffen 
zu; in ben fpäteren Stunden bed Tages riß ihm eine Stüdfugel den 
Iinfen Arın ab. Nermolow's Antheil an der Schlacht befchränfte ſich 
darauf, daß er um jedes neue Bataillon ber Garde, bem vorwärts zu 
gehen befohlen wurde um das Gefecht zu halten, von Neuem Händel 
anfing; er verweigerte die Bataillone, und kam immer wieder darauf 
zurüf, daß der Herzog zu verfchwenberifch mit dem Blut diefer erlefe- 
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nen Schaaren umgehe, er aber verpflichtet fei, dem Kaifer wenigftend 
etwad von feiner erften Garde-Divifion zu retten; gern hätte er wieder 
fich ded Namens und der Autorität Oftermann’s für feine Zwecke be- 
dient, und der Herzog mußte fehr entichieden auftreten, um bie nöthige 
Unterftügung zu erzwingen. 

Mährend hier der ernfte Kampf bie höchfte Tapferkeit in Anfpruch 
nahm, nahte auch die ganze Maſſe verbündeter Truppen, bie in der 
Gegend von Altenberg übernachtet hatte, und zwar famen die Oeſter⸗ 
reicher auf dem ſchlechten Weg über Zinnwald und Eichwald auf Dur, 
etwas fchneller fort, ald die Ruffen über den Geyerdberg. Der Kaifer 
Alerander, in deſſen zahlreicher Begleitung fi) an diefem Tag aud) 
Toll befand, ritt den Weg hinab, den die Defterreicher nehmen follten, 
um ſich nady Dur zu begeben. Bon dem Kamm ded Gebirged aus 
gewahrte man, etwa um 2 Uhr nad Mittag, unten im Thal weißen 
PBulverdampf — bald hörte man auch den Lärmen des Gefechts — 
ber Kaifer ritt links gegen Graupen hin auf eine beherrichende Ans 
höhe, und bier wurde es einem jeden Har, wie die Sachen unten im 
Thal der Tepel ftanden. Man errieth daß der Feind dem Herzog 
Eugen von Württemberg — oder wie man in biefem Kreiſe fagte, dem 
Grafen Oftermann, auf dem Fuße gefolgt ſei — und wie auf dem 
Schlachtfelde jelbft war auch hier auf der Höhe einem jeden einleud)- 
tend, daß die Stellung, welche der Herzog vor Teplig vertheidigte, um 
jeden Preis behauptet werden müffe — daß es unerläßlich fei, fchleus 
nige Hülfe dorthin zu ſenden. 

Nach einer eiligen Berathung mit Toll, Jomini und anderen 
Dffizieren feines Hauptquartierd, die auch darein redeten, fendete der 
Kaifer Alerander den General Jomini zu dem erften öfterreichifchen 
General, den er an ber Spitze bed Heereszugs finden werde; ben 
follte er auffordern, fich unverzüglich nad) dem Schlachtfelde zu wen- 
den. Toll mußte den Kaifer nach Dur begleiten, wo mit dem Fürften 
Schwarzenberg berathen werben follte, was weiter zu thun fei. 

Der Oberſt Süd von Erzherzog Johann Dragoner, der mit zwei 
Schwabronen feines Regiments den Zug eröffnete, und wie ed jcheint 
ben übrigen Truppen fehr weit voraus war, hatte fogleidy der Auffor- 
berung des Könige von Preußen Folge geleiftet — : anders glaubte 

Toll, Denkwürdigkeiten. III. 17 


= 


258 Sechstes Bud. 


ber Graf Hieronymus Colloredo handeln zu müffen, den Jomini an 
der Spiße feiner Divifion traf. Er gab eine ausweichende Antwort, 
die Hang, als fühle er fich verlegt dadurdy, daß der Kaiſer Alerander 
in die Anordnungen bes Feldmarfchalld eingreifen, und fogar über 
öfterreichijche Truppen verfügen wollte. „Er habe Befehl nach Dur zu 
marfchiren, nicht nach Teplitz, antwortete Golloredo, und ohne einen 
ausdrüdlichen Befehl des Fürften Schwarzenberg fönne er von der vor= 
gefchriebenen Richtung nicht abweichen ”. 

Der Fürft Schwarzenberg war nicht in Dur, wie man vermus 
thete, wohl aber fand ber Kaifer Alerander dort den Grafen Metter- 
nich — und zwar in fehr trüber verzagender Stimmung! — Der 
Kaifer Sprach ihm von der Nothwendigfeit, die Marfchrichtung ber 
öfterreichifchen Truppen zu ändern — und ald nun vollends Jomini 
eilig eintrat mit der ganz unerwarteten Antwort ded Grafen Colloredo, 
verlangte Alerander, Metternich jolle, da der Feldherr nicht zu finden 
fei, den öfterreichifchen Generalen die nöthigen Befehle geben. Aber 
wie e8 fcheint, zauderte der öfterreichiiche Diplomat auf diefe unge— 
wöhnliche Weife einzugreifen in das Friegerifhe Thun, von dem er 
nichts verftand — denn fonft hätte Jomini feine Beranlafjung gehabt, 
fi in das Gefpräch zu miſchen. Das that aber diefer General, und 
zwar mit Erfolg; er zeigte die Gefahr, im die man gerathen mußte, 
wenn man jeßt noch daran denfen wollte, ohne Aufenthalt bi hinter 
die Eger zurüdzugehen, wie der Fürft Schwarzenberg am Morgen die: 
ſes Tages befohlen hatte; er wies nach, daß man, felbft um den Rück— 
zug hinter die Eger möglic zu machen, um die Hälfte ded Heeres zu 
retten, die noch jenfeitd der Berge in Sachſen war — Vandamme ans 
greifen und zurüddrängen müffe, che Napoleon ihm folgen, oder ihn 
verftärfen fünne. 

Die Anfichten, welche Jomini hier ausfprach, verdienen um fo 
mehr Beachtung, da fie, auch von Toll getheilt und lebhaft vertreten, 
überhaupt berrfchend wurden in der militairifchen Umgebung des Kai- 
ſers, und alle weiteren Anordnungen beftimmten, infofern fie von Dies 
jem Forum ausgingen. 

Auch der Graf Metternich fügte fich diefen Gründen, und fchrieb 
ein Billet in dem gewuͤnſchten Sinn an ben Grafen Eolloredo , der 
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darauf wirklich mit feiner eigenen und Bianchi's Divifion nebft einer 
Reiter-Brigade (Sorbenburg) den Weg nad) Teplig und Prieften eins 
ſchlug, auf dem er jedoch an diefem Tage das Schlachtfeld nicht mehr 
erreichte. 

Hier, wo der Herzog Eugen den Kampf mit faum 14,500 Mann 
angenommen hatte, wurde gegen bad Ende des Taged Vandamme's 
Uebermacht immer drüdenber fühlbar ; fchon war Prieften einmal ver: 
loren gegangen und wieder genommen worden; jegt waren die Fran- 
zofen bei der Eggenmühle über den Grund und weiter vorgedrungen, 
man fämpfte mit hödhfter Anftrengung um die fogenannte Juchtens 
Capelle, die etwas tiefer an den Bergen liegt — der Herzog von 
Württemberg wußte aber feine zahlreiche Artillerie fehr gut zu nügen, 
und den legten verwenbbaren Bataillonen der Garde gelang ed, den 
Feind wieder zurüczumerfen über die Schlucht an ber Eggenmühle. 

Und jest famen mehr und mehr Verftärfungen an; zuerft war 
bie leichte Garde-Reiterei unter Schäwitſch eingetroffen, von dem Ges 
neral Diebitfch dazu veranlaßt; — dann kamen mehrere Regimenter 
der ruffifchen 2. KüraffiersDivifion ; und wie feltfam in folchen Augen- 
blifen dem Einzelnen mitunter vergönnt ift einzugreifen! Eigentlich 
war e8 ein Lieutenant vom Generalftab , der dieſe Küraſſiere recht 
zeitig auf dad Schlachtfeld brachte (v. Dieft, früherer preußifcher Offi⸗— 
zier, und fpäter preußischer General-Lieutenant). — Auch diejer Offt- 
zier hatte von den Höhen aus erfannt, wie bedenklich e8 bei Prieften 
ftand, und wie entjcheidend wichtig es fei, die dortige Stellung zu hal» 
ten —: und dem gemäß veranlaßte er, daß die Reiter» Divifton den 
Meg dorthin einichlug, ohne auf höhere Befehle zu warten. 

Etwa um 5 Uhr, ald eben wieder mehrere franzöftiche Eolonnen 
auf Prieſten vorrüdten, traf General Diebitſch mit der Nachricht ein, 
daß Barclay demnächft mit allen rufftichen Reſerven und den preußis 
ichen Garden das Schlachtfeld erreichen werde. Das war eine beruhis 
gende Ausficht für die nächſte Zukunft, und dennod) ftand im Augen- 
blif noch Alles in der Schwebe — denn nur durch einen Reiterangriff 
fonnte man dem Feinde bei Prieften begegnen, da felbit das legte Bas 
taillon Fußvolk bereitö verwendet war. Der Angriff gelang, und 
zwar in glängender Weile; ber Herzog Eugen felbft führte dazu zwei 
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Küraffier-Regimenter der 2. Divifion herbei — und Diebitih , feinen 
Anordnungen folgend, von der anderen Seite dad Garde » Dragoner- 
und Uhlanen» Regiment. Die beiden legteren namentlich fprengten 
eine der feindlichen Colonnen vollftändig. 

Bandamme entfagte darauf weiteren Verfuchen für heute, und 
nahm feine Truppen in die Stellung bei Kulm zurüd. Daß Barclay's 
Truppen (die 1. Küraffier-, 1. Grenadier- und 2. Garde-Dipifton) in 
Maſſe heranrüdten, Fann ihm wohl faum durchaus entgangen fein —: 
aber bei aller Erfahrung folgerte er nicht daraus, daß die Tage ber 
Dinge wefentlich verändert fei. Er befchränfte fi) dem gemäß auch 
nicht etwa darauf, in abwartender Stellung feinem Herrn den Weg 
nad Böhmen offen zu erhalten —: der weitere Angriff war einfach 
nur auf den nächſten Morgen verfchoben — : ein Beweis, daß er nicht 
allein auf Unterftügung rechnete, fondern fie ganz in der Nähe glaubte. 
Auffig an der Elbe hatte er, wie Napoleon wollte, ſchon früh am Tage 
durch 600 Mann Infanterie, 300 Sapeure und 2 Kanonen befegen 
laffen und dann fpäter diefe Befagung ded mit Mauern und Thür- 
men umgebenen Stäbtchend noch durd; 1 Bataillon und 400 Reiter 
verftärkt. 

Auf Seiten der Verbündeten löfte nun die 1. ruffifche Grenadier— 
Diviſion Dermolow’d Garde» Bataillone und die vorderften Truppen 
bed 2. Infanterie-Corps ab. Den legten Reiter-Angriff abgerechnet, 
waren alle Angriffe des Feindes den langen Tag über durd die 
12,000 Mann Fußvolf zurüdgefchlagen worden, über die der Herzog 
Eugen gebieten fonnte, Vandamme hatte im Ganzen zur Zeit wenig» 
ftend noch 38,000 Mann, und verwendete davon wirklich im Ge— 
feht 29 vollzählige Bataillone, weldye an diefem Morgen ungefähr 
19,000 Mann unter den Waffen gezählt haben müffen. Diefe Zah— 
len fprechen es zur Genüge aus, wie rühmlicd) der Tag für die rufft- 
fhen Waffen war. 

Aber freilich hatte man den Erfolg auch theuer bezahlt; 6000 
Mann, und vielleicht noch ein Paar hundert mehr, betrug an diefem 
Tage der Verluft ber Rufen — und davon famen nur etwa 800 auf 
die Reiterei — fo daß in den Abendftunden die Infanterie des Her- 
3098 von Württemberg kaum noch 7000 Mann unter den Waffen 
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zahlte. Erft in der folgenden Nacht wurde er durch die Brigade 
Puͤyſchnitzky und die Echügen unter Wolf verftärft, die in Folge eines 
Mipverftändniffes von Breitenau nach Teplig marfchirt waren. 

Barclay’8 Truppen waren über Graupen vom Gebirge herabge- 
fommen, auf fchlimmen Wegen, deren man in den früheren Dispoſi— 
tionen gar nicht gedacht hatte; umd einen Theil der Streitfräfte unter 
jeiner unmittelbaren Führung (nämlid) die 2. Garde» und 3. Küraf- 
ſier-Diviſion, nebft der preußifchen Garde » Reiterei) hatte diefer Felds 
herr ſeltſamer Weife rückwärts, nach Teplig, marfchiren laffen! Ein 
Beweis, daß er die Wichtigfeit ded Kampfes bei Prieften noch nicht 
erfannt hatte, und zur Zeit noch weniger daran dachte, den Feind dort 
ſelbſt anzugreifen. 

Die beiden öfterreichifchen Divifionen Golloredo und Bianchi, in 
gerade entgegengejegter Richtung im Marfch nad) dem Schlachtfelde, 
waren aus Uebermüdung längs der Straße liegen geblieben. Ob bie 
übrigen öfterreichifchen Truppen, die von Altenberg herabfommen 
follten (die Divifion Chafteller und die Reiterei) — am Abend bereits 
vollftändig bei Dur eingetroffen waren, ift bei dem Mangel an öfter 
reichifchen Berichten über diefen Theil des Feldzugs nicht mit Beftimmts 
heit zu ermitteln. Wahrſcheinlich trafen diefe Truppen zum Theil 
erft jpät in der Nacht, und jelbft gegen Morgen des folgenden Tages 
an dem Ort ihrer Beftimmung ein. 

Während auf der Hauptftraße heftiger Kampf fich von Peters⸗ 
walde über das Gebirge bis Prieften herab bewegte, hatten auf den 
anderen. Wegen, bie von Sachſen nad) Böhmen herein führen, felbft 
die Truppen, die am weitelten zurüd waren, ihren heutigen Marich, 
da der Feind nirgends ſehr heftig drängte, mit unbedeutendem Berluft 
glüdlich genug ausgeführt. Aber freilich blieb am Abend noch ein 
großer Theil des verbündeten Heeres jenfeitd der Berge ; ja ein größes 
rer ald man gerechnet hatte, denn wie man in der That erwarten 
mußte, vermochte auch Kleift Teplig nicht zu erreichen; er fam von 
Hausdorf über Glashütte, wo fein Nachtrab noch ein Gefecht mit 
St. Cyr's Bortruppen zu beitehen hatte, auf der Straße über ben 
Geyersberg nur bis Fuͤrſtenwalde, das auf der ſächſiſchen Seite dem 
Kamm nahe liegt. 
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Auch für ihn, den General Kleift, verging der Tag in Sorgen, 
die fi von Stunde zu Stunde fteigerten. Der König von Preußen, 
der vom frühen Morgen bid in die Nacht in der Nähe ded Schlacht: 
feldes bei Prieſten verweilte, endete früh am Tage, als eben die dors 
tige Stellung angegriffen wurde, einen feiner Orbonnanz=Offiziere, den 
Grafen Schweinig zu Kleift, und ließ diefen auffordern, „fo ſchnell 
ald möglich über den Geyersberg in dad Thal bei Teplig herabzufoms 
men, um dem Grafen Oftermann ald Soutien zu dienen, und an ber 
Schlacht wo möglicy Theil zu nehmen.“ 


Graf Schweinig, der außerdem auch verfiegelte Depefchen übers 
brachte, traf aber den General Kleift, ald die dritte Nachmittagsftunde 
fhon vorüber war, erft zwifchen Glashütte und Fürftenwalde, und 
mußte ihm zugleich berichten, daß ein Armeecorps fich unmöglich noch 
an dieſem Abend in einiger Ordnung die Engpäffe hinab nadı Böhmen 
durchwinden fünne. Er hatte ale Wege durch den unermeglichen Troß 
der Rufen, Packwagen, zerbrocdyene Gefchüglafetten, Munitionsfarren 
und Proviantwagen in der bunteften Verwirrung, vollkommen verfah⸗ 
ren und geſperrt geſehen. 


Merkwürdiger Weiſe fragte einer von Kleiſt's Adjutanten: ob 
ſich wohl auf der Straße von Peterswalde nach Nollendorf nach— 
rückende feindliche Truppen bewegten? — was der Ordonnanz-Offizier 
des Königs darüber erfahren habe? — und Schweinitz antwortete, 
daß dies ihm — wir wiffen nicht, warum — nicht wahrfcheinlich, 
übrigens von Fürftenwalde aus durch Streifmachen leicht zu ermitteln 
fei. — Kleift felbft betheuerte, er könne unmöglich von Fürftenwalde 
weiter marfehiren, ohne feine ermübdeten Truppen vorher wenigjtend 
einige Stunden ruhen zu laſſen, und fehrieb dem General Knefebed in 
demjelben Sinn durch Schweinig, der zurüdging: „er werde feinen 
Marſch zwar möglichft befchleunigen, aber eine ununterbrocdhene Forts 
fegung deſſelben fei unmöglich ; zudem würde er doch nicht vor Nacht, 
wo Alles entfchieden fein müffe, bei Teplig eintreffen können, ſelbſt 
wenn er feinen ermatteten, hungernden Truppen die fehr nöthige Ruhe 
verfagen wollte ; wohl aber würde er feinen Heertheil der größten Gefahr 
ausfegen, wenn er in der Dunfelheit durdy das ſchwierige Gelände und 
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die von Fuhrwerfen geiperrten Engpäffe in das Thal hinab marfchiren 
wolle. * 

Allerdings hätte er wenig Ausficht gehabt, feinen Heertheil nur 
einigermaaßen Fampfbereit in die Ebene und bie unmittelbare Rähe 
des Feindes zu bringen; auch konnte eine etwas fpätere Aufforderung 
des Königs, wenigftend eine Brigade (Divifion) fogleich hinabzu— 
jenden, nur auf diejelbe Weife beantwortet werden — Kleift aber hatte 
am Abend bei Fürftenwalde wohl Urfache, in nagender Sorge feine 
Lage für eine höchſt bedenkliche zu halten ! 

Ihm zur Linfen war Wittgenftein unter wiederholten Gefechten 
feines Nachtrabs bis Altenberg zurüdgegangen, vor welchem Ort er 
die ruffifche Divifion des Fürften Gortſchakow, und die öfterreichifche 
des Fürften Morig Liechtenftein ald Nachhut aufftellte. Der bisherige 
Nachtrab, nämlich die preußifche Brigade Klür vereinigt mit den ruſſi— 
ſchen Jägern unter Roth, lagerte dagegen bei Altenberg, wo man bie 
preußifche Garde» Infanterie vorfand, die nody nicht Raum gefunden 
hatte, thalwärts zu ziehen. 


Mas die noch weiter links entfernten Heeredzüge der Verbündeten 
betrifft, fo erreichten die öfterreichiichen Diviftonen Eivalart und Erens 
neville Saida — Klenau, in der Richtung ol Marienberg, Groß: 
Waltersdorf. 


Auf Seiten des Feinded war Marmont / dem Grafen Wittgenftein 
bis über Falkenhayn hinaus gefolgt, ftand ihm alfo ehr nahe; Gouvion 
St. Eyr dagegen war bei Reinhartögrimma, weit zurüd und weit ab 
vom Feinde geblieben. Er war nämlid dort mit Marmont's Heertheil 
zufammengetroffen, und hatte dieſen vorbei gelafjen. — Auf dem 
rechten Flügel des Feindes erhielt Murat wohl feine Berhaltungsbefehle 
zu jpät, und brad) zu fpät von Freiberg auf, fo daß er Frauenftein 
nicht erreichen fonnte, und nur bis Lichtenberg Fam; und aud) das war 
fehr glücklich für die Verbündeten. Denn hatte ih Murat früher in 
Bewegung gelegt, fo traf er leicht mit feiner ganzen Macht auf bie 
Flanke Klenau’s, und daraus konnte großed Unheil entfiehen. Ohne: 
hin hatte Klenau in mehrfachen Gefechten die rechte Seite feined Heer- 
zuges gegen Murat's Vortruppen zu fchügen. 
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So ftanden die Sachen, ald nad fünf Uhr Abends erft Milora= 
dowitfch und Barclay, und etwas fpäter auch der Fürft Schwarzen 
berg, auf dem Schlachtfelde eintrafen. Man wußte aud) ziemlich daß 
fie fo ftanden ; denn von Kleift — und ohne Zweifel auch von Witt» 
‚genftein — hatte man Meldungen ; und daß Eivalart und Klenau die 
ihnen bezeichneten Punkte erreicht hätten, war weniger ald Anderes 
ein Gegenftand des Zweifeld. 

Merfwürdig ift ed gewiß zu nennen, daß der Oberfelbherr, der 
Feldmarfhall Schwarzenberg, bis zu dieſem Augenblick herab, an den 
Greigniffen diefed wichtigen Taged durchaus gar feinen Antheil ge— 
hommen hatte, So. viel man ſehen kann, hat gerade Schwarzenberg 
gar nicht daran gedacht, Verftärfungen nad) Prieften zu fenden, und 
überhaupt find feinerlei Anordnungen befannt geworden, die er an 
diefem Tage getroffen hätte. Man weiß fogar im Gegentheil mit Bes 
ftimmtheit, daß alle Befehle, die gegeben wurden, von Anderen her— 
rührten, To daß von allen Truppenbewegungen, die erfolgten, gar 
feine übrig bleiben, die er verfügt haben fönnte, 

Wahrfcheinlich wurde er erft jehr jpät von dem unterrichtet, was 
im Thal bei Teplig vorging. Theild waren die Generale, die dort 
im Gefecht ftanden, rufftfche, die nicht unmittelbar an Schwarzenberg 
zu melden hatten; —., theils vermuthete man den Fürften wohl nicht 
mehr in Altenberg, wo er lange verweilte, und fendete feine Meldungen 
dorthin. Die herrichende Berwirrung mag dann auch das Ihrige dazu 
beigetragen haben. So läßt fich vielleicht die jedenfalls eigenthümliche 
Ericheinung erflären. 

Prokeſch erzählt dann in dem Leben des Fürften Schwarzenberg : 
„Ein General der Verbündeten — (welcher?) — fam ihm (dem 
Fürften) mit der Meldung der Vortheile entgegen, die Vandamme bis 
jest errungen hatte. Er befchrieb ihm die Lage des Heeres als hoff: 
nungslos; denn man nahm für entichieden an, daß Napoleon feinem 
Marſchall folgte. „„A000 Barden liegen auf dem Schlachtfelde. Dfter- 
mann iſt fo gut als todt; eine Kanonenkugel hat ihm den Arm zer- 
jhmettert. Alles ift verloren!““ — „„Halten die Garden noch?““* 
fragte der Bürft. — — „Ja!““ antwortete der General „„ießt noch !*“ 
— „„Nun denn *” fuhr jener fort „„nichts ift verloren; denn wir find 
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wieder da. Eilen Sie zum Kaifer Alerander. Sagen Sie ihm, daß 
ich ihm Glüd wünfchen laffe; denn morgen wird einer der fchönften 
Tage fein. *” 

Darauf, geht die Sage weiter, ordnete Fürft Schwarzenberg den 
Angriff für den naͤchſten Tag, ließ Kleift auffordern, mitzuwirfen 
u. ſ. w. 

Geſchichte iſt das Alles natürlich nicht. Wir dürfen nicht über— 
fehen, daß Herr v. Prokeſch in Beziehung auf die Schlacht bei Kulm 
nicht ald unmittelbarer Zeuge fpricht, und ſich überhaupt mehrfach 
nicht genau unterrichtet zeigt. Auch müſſen wir und ber entfchuldigens 
den Worte erinnern, bie Herr von Profefch felbft, in der öfterreichiichen 
militairifchen Zeitfchrift, über fein Werf befannt gemacht hat. Es geht 
daraus hervor, daß feine Abficht eigentlich nicht dahin ging, ein ges 
ſchichtliches Werk zu jchreiben, und er deutet felbft an, daß ihm, in feiner 
Stellung, die Hände dabei gar jehr gebunden waren. 

ALS der Fürft Schwarzenberg um 6 Uhr Abends auf dem Schladht- 
felde erichien, war die dringende Gefahr, die Gefahr für viefen Tag, 
bereits vollftändig vorüber, und zu ſolchen Reden feine Veranlaffung. 
Bor Allem aber müffen wir fragen: wußte der Feldmarfchall etwa mit 
Gemißheit, daß Napoleon dem General Vandamme nicht folgte? — 
Ohne diefe Gewißheit hatte er wahrlich feinen Grund, jo fiegesfreudig 
und zuverfichtlich geftimmt zu fein. Diefe Gewißheit aber hatte er 
jo wenig als ein Anderer, vielmehr lebte er wie jeder Andere zur Zeit 
des Glaubens, daß Napoleon höchſt wahricheinlich dem General Van— 
damme folgen werbe. 

Auch der Kaifer Alerander fam noch an diefem Abend, von Dur 
her, mit einen Theil feines Gefolged auf das Schlachtfeld und nach 
Teplig—: ein fehr wichtiger Umftand, der Herrn v. Prokeſch unbekannt 
geblieben ift, und deſſen überhaupt von allen bisherigen Schriftitellern 
über die Gefchichte jener Tage nur Wolzogen gedenkt. Wir fönnen 
die Richtigkeit feiner Angabe auf das entfchiedenfte verbürgen ; fie ift 
und namentlich auch von hochgeftellten Offizieren aus der damaligen 
Umgebung des Königs von Preußen beftätigt worden. 

Danilewsky fchildert und nun ſeinerſeits den Kaiſer Alerander als 
leicht fich wiegend in lächelnder Sieges-Zuverſicht. Alle Anderen vers 


266 Sechstes Bud. 


zagen —: ber Kaifer fieht mit ungetrübtem Blick, daß jede Gefahr 
durch die Tapferfeit der ruffiichen Garden bereit abgewehrt ift, und 
jest ber glängendfte Erfolg in gewiffer Ausficht; daß Vandamme an- 
gegriffen, daß ihm eine vollftändige Niederlage beigebracht wird, ver- 
fteht fi) ganz von felbft ; der Kaifer ficht Alles vorher; er fendet auch 
dem General Kleift den Befehl, dem Feinde — wunderbarer Weife 
über den Geyerdberg — in den Rüden zu gehen —: nicht etwa, weil 
für diefen General fein anderer Weg der Rettung bleibt, ſondern weil 
died geniale, von Alerander entworfene Manoeuvre die glänzendfte 
Entjcheidung herbeiführen muß! — Auch dabei ift natürlich wieder 
fehr viel Poeſie. 

Die Wahrheit ift, daß an diefem Abend, auf dem Schlachtfelde, 
die Greigniffe ded Tages allerdings als fehr glorreich von Seiten des 
Kaiſers und feiner Umgebung mit großem Stolz befprochen wurden — 
und daß man allgemein großes Unheil für jegt glüdlidy abgewenbet 
glaubte, doch aber die Lage im Allgemeinen noch immer für eine ſchwie— 
tige, zum Theil fogar für eine fehr bedenkliche hielt. Niemand fah zur 
Zeit noch für den folgenden Tag unbedingt glänzenden Erfolgen ent» 
gegen. So hoch gingen die Wogen der herrſchenden Stimmung nicht, 
und ed war dazu in der That auch gar fein Grund. Die Sorge blieb 
bei Weitem überwiegend. 

Der Kaifer Alerander und der König von Preußen beriethen, was 
nun weiter zu thun fein möchte, und Schwarzenberg, in feiner an- 
ſpruchsloſen und vorfichtigen Weife, begnügte fih dabei eine unter: 
geordnete Rolle zu fpielen. Um jo mehr, da ed ſich zunächſt vorzugs— 
weile um Beftimmungen über rufftiche und preußifche Truppen hans 
delte, die unmittelbar unter Barclay's Befehlen ftanden. So war bie 
Entfcheidung in Beziehung auf das, was hier gefchehen follte, dem 
angeblichen Oberfeldherrn ziemlich aus der Hand genommen. 

Mas hier Alles im Einzelnen zur Sprache fam, ift nicht voll- 
ftändig befannt geworden. Im Allgemeinen war einleuchtend, daß 
man fid in der Stellung vor Teplig behaupten müffe, um den Rüd- 
zug der Heertheile ficher zu ftellen, die noch nicht .aus dem Gebirge 
zurüd waren. Die Aufgabe fonnte noch immer ganz fchwierig wer: 
den, da man natürlich erwarten mußte, daß Napoleon den General 
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Bandamme unterftügen und verftärfen werde. Da man wußte, daß 
Kleift nicht über den Geyersberg herab fönne, war man jeinethalb fehr 
in Sorgen, bie befonderd der König von Preußen brüdend empfinden 
mußte. Was follte aus ihm werden, wenn er auf dem Kamm bei 
Fürftenwalde von einem überlegenen Feind ereilt wurde, und nirgends 
einen Ausweg hatte? 

Unter dieſen Umftänden trat der Gedanke hervor: der befte Weg 
fih des Feinded zu erwehren, und die Rüdfehr der noch entfernten 
Heertheile fiher zu ftellen, fei, daß man jelbft zum Angriff übergehe, 
und Bandamme zurüdzudrängen fuche, ehe Napoleon ihn verftärkt 
babe. Toll und Jomini waren ed namentlich, welche diefe Anficht zur 
Geltung zu bringen fuchten ; der König von Preußen ftimmte ihnen 
bei, der Kaiſer Alerander wurde dafür gewonnen, mehr und mehr vers 
einigten fich faft alle Stimmen dahin, und der Angriff wurde wirklich 
beichloffen — oder vielmehr gewiffermaagen beſchloſſen. Manches 
deutet darauf, daß der Entichluß dazu doch nod nicht in der Seele 
jeded Einzelnen endgültig feftftand — daß er unter Umitänden wohl 
wieder zurüdgenommen werden fonnte — daß überhaupt das legte 
oder allerlegte Wort noch nicht geiprochen war. Bedeutſam ift vor 
Allem, daß die Ausführung dieſes Plans für jegt noch nicht ent- 
fchieden angeorbnet wurde, jo daß die Dinge doch eigentlich noch in 
der Schwebe blieben. 

Die Frage, was General Kleift in feiner jchwierigen Lage weiter . 
thun fönne oder folle, mußte natürlich als eine der wichtigiten zur 
Sprache fommen, doch fonnte man ihm am allerwenigften bejtimmte 
Berhaltungsbefchle geben. Nach genommener Rüdjprache mit dem 
König von Preußen, fendete der Kaifer Alerander den preußijchen 
Dberften und Flügels Adjutanten v. Schöler, der für die Zeit des Feld— 
zugs eben dem Kaifer zur Dienftleiftung beigegeben war, in das 
‚Gebirge zu dem General Kleift. Wie aus einer eigenhändigen Auf: 
zeichnung des Oberften v. Schöler hervorgeht, die und mitgetheilt 
worden ift, war fein Auftrag buchſtäblich: „diefen General, wenn 
irgend möglich, zu einer Bewegung in den Rüden des Feindes 
‚zu veranlaffen.“ — Des Weges über Nollendorf ift dabei nicht aus— 
drücklich gedacht; das Ganze war noch hypothetiſch, die Art der 
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Ausführung blieb unbeftimmt. Nach einigen weiteren Worten 
Schöler's, die wir fpäter anführen werben, fcheint es faft, ald habe 
man im großen Hauptquartier eher an andere Wege — etwa an 
das Sernigthal, oder die Schludt von Hinter» Tellnig — als an 
jenen, der mitten in den Heereszug des Feindes hineinführen fonnte, 
gedacht. 

Auch der König von Preußen ſprach mit Schöler, wie Wolzogen 
als unmittelbarer Zeuge berichtet, und ließ dem General Kleiſt ſagen: 
da er nicht über den Geyersberg zurückgehen könne, müſſe ihm über— 
laffen bleiben, einen anderen Weg einzufchlagen, und ſich zu helfen jo 
gut er könne. — Dann aber erhielt Schöler von feinem König audy 
den Auftrag, den damals nody fehr jungen Prinzen Friedrich von 
Dranien, den nahen Berwandten des preußifchen Haufe, der den 
Feldzug in Kleift’8 Gefolge mitmachte, von dort abzuholen und nad) 
Teplig zu bringen, um ihn der Gefahr zu entziehen in welcher jener 
Heertheil ſchwebte — : auch ein deutliches Zeichen, wie zur Zeit noch 
die allgemeine Lage der Dinge beurtheilt wurde. 

Schwarzenberg ritt mit fchwerem Herzen nad) Dur, wo aud) er 
in dem Waldfteinifchen Schloß, unter einem Dach mit dem Kaiſer 
Alerander und Metternich, fein Hauptquartier auffchlug. „Hier“ er- 
zählt Wolzogen, „gab ed meift nur traurige Öefidhter zu 
ſehen, denn ber Zuftand der alliirten Truppen und namentlidy der 
der Defterreicher, — — — bot wirklich einen bejammernswerthen Anz 
blid dar.“ Unter den Defterreichern kam hier, außer aller gegen- 
wärtigen Noth und Bedrängniß, auch nody die ſchwere Sorge zur 
Sprache, daß nun die Baiern fich wieder feft an Napoleon fchließen 
würden, und daß ihr Heer vom Inn, wo es fich fammelte, auf Wien 
vordringen werde. — Die Stimmung war eine jo gedrüdte, daß felbft 
die Nachricht von Blücher's glänzendem Sieg an der Katzbach, die man 
im Hauptquartier in der Nacht ſchon hatte, fie nicht zu heben vers 
mochte. 

Was den Fürften Schwarzenberg und feinen Generalftab unter 
biefen Umftänden vorzugsweife befchäftigte, war die Sorge, von allen 
Seiten und jelbft aus weiter Entfernung Berftärfungen herbeizufchaffen. 
In diefen, und in der Richtung, die man ihrer Thätigfeit geben wollte, 
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fuchte man hier die Mittel, den weiteren Rüdzug der Haupt = Armee 
ficher zu ftellen — Gefahren abzuwehren, und den Drud zu maͤßigen, 
den der nachdrängende Feind übte. 

Einige neuerdings für den Krieg ausgerüſtete öſterreichiſche Bas 
taillone, die dem Heere nachrüdten, waren bereitö, jo wie das Dra- 
gonersRegiment Levenehrn, in Thereftenftadt eingetroffen; der Gouver⸗ 
neur bdiefer Beftung, ©. d. C. Graf Merveldt, erhielt ven Befehl, aus 
biefen Truppen ſchleunig ein Corps zu bilden, und damit der Armee 
über Lowoſitz auf Teplig entgegenzurüden. Auch die 2. ruffifche 
Grenadier-Diviſion (Tſchoglikow), die biöher in dem Brüdenfopf bei 
Melnik geitanden hatte, jollte in Gewaltmärfchen dem Heer (wie es 
fcheint über Budin) entgegenfommen, um den Rüdzug deſſelben zu er: 
leichtern. In den Schanzen bei Melnif blieben nur die beiden über- 
gegangenen weftphälifchen Hufaren»Regimenter, und eine Abtheilung 
von Klenau Chevaurlegerd, Eine eigenthümliche Befagung für einen 
Brüdenkopf! — Da alle diefe Abtheilungen am folgenden Tag (30.) 
bereit in voller Bewegung waren, muß Schwarzenberg die be— 
treffenden Befehle gewiß ſchon von Altenberg aus abgefertigt haben. 
Jetzt leuchtete ihm eine neue Hoffnung in ben Siegednachrichten,, die 
aus Schleften eintrafen — : Blücher konnte jegt mit dem größten Theil 
feines Heered der böhmischen Armee unmittelbar zu Hülfe fommen — 
das war der einzige Troft, den man für jegt diefer Siegeöbotichaft zu 
entnehmen wußte! — Er jollte bewogen werden, mit eiligen Schritten 
herbeizuziehen. 

Auch) in der Umgebung des Kaiſers Alerander war man nicht frei 
von Eorgen, denn ber Kaifer legte befanntlidy den größten Werth auf 
das Bündniß mit Defterreih, und mußte fich wohl geftehen, daß es 
jegt fehr unficher geworden fei, befonderd da ein wirklicher Vertrag 
noch nicht unterzeichnet war. Uebrigens befeftigte ſich der Kaifer in 
erneuten Beiprechungen mit feinen Bertrauten, mehr und mehr in ber 
Anficht, daß man zum Angriff gegen Bandamme fchreiten müffe. So 
wurde denn nod am Abend Toll von Dur wieder nad) Teplig abge- 
fendet, um dieſen befprochenen Angriff jept von dort aus ganz ent» 
ſchieden zu betreiben, und an deſſen Leitung Antheil zu nehmen. 

Obgleich Schwarzenberg aud) feine Zuftimmung zu diefem Plan 
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gegeben hatte, fcheint er doch in-der Stimmung, die nun einmal herr= 
fchend war, feine großen Hoffnungen darauf gegründet zu haben ;. 
wenigftend erwartete er nicht entfernt einen entjcheidenden Sieg, ber 
alle Schwierigfeiten der Rage mit einem Schlage befeitigen Fönnte. 
Man dachte fich höchftens den weiteren Rückzug erleichtert und wenigs 
ſtens vorläufig gefichert, wenn eö gelang, Bandamme wieder bid auf 
die Höhen zurüdzumwerfen:: aber der Rüdzug felbft, wenigftend bis 
hinter die Eger, blieb darum nicht weniger nothwendig, und auch in 
ſolcher für den Augenblid um etwas verbefferter Lage blieb es uner- 
laͤßlich, Hülfe und Beiftand gegen Napoleon’d nachrüdende Heeres⸗ 
macht herbeizufchaffen. 

In diefem Sinn fendete Fürft Schwarzenberg — mehrere Stun« 
ben nachdem der Entichluß zum Angriff betätigt, und Toll nad) Tep⸗ 
lig aufgebrochen war — feinen Adjutanten, den Fürften Wenzel Liechten- 
ftein, an Blücher, um in defien Hauptquartier von dem ſchon erlebten 
Unglüd und der drohenden Gefahr zu erzählen, den -fchon erwähnten 
Plan vorzutragen, und fchleunige Hülfe zu erbitten. 

Die fchriftliche „ Inftruction* des Fürften Wenzel, ausdrücklich 
beftimmt dem General Blücher mitgetheilt zu werden, wie auch ges 
Ihah, war „auf Befehl des $.:M. Fürften Schwarzenberg *, von dem 
General Dufa unterzeichnet, den 30. Auguft (früh) erlaffen, und trug 
Anfihten und Wünfche in folgenden Worten vor: 

„Der Rüdzug aus Sachſen nad Böhmen, zu weldem die 
Hauptarmee fich genöthigt ſah, und der den 27., 28., 29. und 30.d. 
vollzogen wurde, macht mehr ald jemals nothwendig, nicht nur die 
genaue Verbindung, ſondern felbft ihre Vereinigung wenigftens mit 
der Hälfte, und mit mehr wenn es möglich ift, der ſchleſiſchen Armee, 
welche.unter dem Befehl St. Erc. ded Herrn General v. Blücher 
fteht. * 

„Es ift faum zu bezweifeln, daß ber franzöfiiche Kaiſer nicht der 
vereinigten Armee nach Böhmen folgen werde, in welchem Falle der⸗ 
jelbe nicht wohl zu gleicher Zeit audy eine ernfthafte Operation gegen 
Schlefien wird unternehmen können. * 

„Wenn der Stand der fchlefifchen Armee 80,000 Mann beträgt, 
fo ift man überzeugt, daß von derfelben 50,000 Mann (combattans) 
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zu der Haupt» Armee in Böhmen ftoßen fönnen, indeß bie übrigen 
30,000 Mann, vereinigt mit der öfterreichifchen Divifion bes Feld- 
marjchall s Lieutenantd Grafen Bubna, Hinreichen werden, um nicht 
nur Schleſien, jondern audy den Theil von Böhmen auf dem rechten 
Ufer der Elbe vollfommen zu deden, befonderd wenn dieſes Armees 
corps ‚eine Seitenftellung, fei ed bei Görgenthal oder bei Zittau 
nähme. * 

„Die Vortheile, welche der Armee durch diefen Zuwachs ſowohl 
bei ihren of» als defenfiven Operationen zugehen würden, find zu ein« 
leuchtend, als daß ed nöthig wäre, hierüber etwas zu fagen. * 

„Die Bereinigung der operirenden Armee war bisher die große 
und fchwere Aufgabe, welche gegen einen Gegner zu löfen war, ber 
a cheval feiner befeftigten Elbe, auf der fürzeften Linie fich auf die eine 
oder die andere Armee werfen konnte, ohne für feinen Rüdzug Beforg- 
niffe zu haben. * 

„Die Borrüdung der Haupt: Armee gegen Dresden hat den Kaifer 
Napoleon gezwungen, den größten Theil feiner Macht nach diefer Haupt⸗ 
ftabt zu ziehen. Der en Chef commandirende General der jchlefiichen 
Armee hat die ihm hierdurch gegebene Blöße meifterhaft benugt, und 
hat am 26. d. den ihm entgegenftehenden Theil der feindlichen Armee 
bei Jauer oder Goldberg gänzlich gefchlagen. 

„Es ift hiernach nicht zu zweifeln, daß fie nicht wird ihre er- 
rungenen Vortheile benugt und ſich nun wenigftend bis an die Neiße 
pouffirt haben, wodurd fie in die vollfommene Verbindung mit der 
öfterreichiichen Divifion des Grafen Bubna bereitd gefommen fein 
wird, und die Möglichkeit erhalten hat, die 50,000 Mann nad The: 
refienftadt in Marfch zu fegen ; die übrigen 30,000 M. aber fönnten, 
wie vorgefagt, bei Görgenthal, Zittau oder in irgend einer anderen 
Gegend dort eine zweckmäßige Poſition mit der gedachten öfterreichi- 
chen Divifion nehmen, welche von dem fommandirenden General des 
zurücbleibenden Corps angewiefen würde. 

„Der Marich nach Therefienftadt, wenn er von Zittau her gehen 
follte, müßte über Böhmifch-Leipa und Grabern nad) Leitmeritz genom— 
men werden, und es ift Alles daran gelegen, bamit berfelbe auf das 
Möglichfte beichleunigt werde. * 
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„Man wünfcht, daß bei diefem Armeecorpe 5— 6000 Kofaden 
fein könnten, um felbige von dem linken Flügel der Hauptarmee 
über Eger nad Sachſen auf die feindlichen Communicationen zu 
werfen. “ 

„Sobald feine Durchlaucht der en chef commanbdirende Feldinar- 
[hal die Nachricht von dem Marſch dieſes Armeecorps nach Therefien- 
ftadt erhält, wird derfelbe Sr. Erc. dem Hrn. Gen. v. Blücher, der, » 
wie man hofft, mit diefem Corps felbft fommen wir, die Direction 
zum weiteren Marſch entgegen ſchicken.“ 

„In der Vorausſetzung, daß der Feind am linken Ufer der Elbe 
nad) Böhmen gegen die Hauptarmee rüdt, die fich am rechten Ufer der 
Eger in der Gegend von Bubdin oder Zaun aufftelen wird, würde ed 
von einem außerordentlicy großen Nugen fein, wenn Se. Königl. Hos 
heit der Kronprinz von Schweden auf das linfe Ufer der Elbe irgendwo 
überfchifften, und im Nüden der feindlichen Armee vorrüden wollten, 
aber auch diefe Operation müßte, wenn fie nicht jchon gejchehen wäre, 
ehemöglichft auögeführt werden *)." — 

Sp alfo dachte, rechnete und handelte in der Wirklichkeit und 
MWahrheit der öfterreichifche Beldherr , ſehr weit entfernt von jeder zu— 
verfichtlichen Ueberfchwenglichkeit, — einer Stimmung, die ihm an ber 
Epige eined Heeres überhaupt und unter allen Bedingungen fremd 
war, und in diefem Augenblid befonders fern lag. 

Merkwürdig iſt in diefer Denkfchrift namentlich auch, daß ſelbſt 
der Reft der jchlefifchen Armee, den man nicht unmittelbar herbei ziehen 
wollte, zur Deckung Böhmens verwendet werden follte. Offenbar er- 
wartete man im öfterreichifchen Hauptquartier einen concentrifchen Ans 
griff auf Prag — und glaubte Napoleon’d Heeresmacht zum bei 
Weitem größten Theil unmittelbar vor fich zu Haben — wie eben bie 
Entmuthigung fieht — wähnte deshalb gern die anderen Heere ber 
Verbündeten könnten vielleicht einigermaaßen freie Hand haben — 
und felbft der Kronprinz von Schweben fol fchleunig helfen in dieſer 
Roth! 

Uebrigens hat ſich Schwarzenberg ganz gewiß nicht erlaubt, in 
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diefer Weife über die fchlefifche Armee zu verfügen, ohne darüber erft 
mit dem Kaifer Alerander zu fprechen. Der hatte alfo diefe Anord— 
nungen auch wenigftend nicht verworfen — und danach läßt ſich er- 
meſſen, wie weit auch feine Zuverficht reichte. — 

Toll traf auf feinem nächtlichen Ritt die Divifionen Colloredo 
und Biandi, wo man fie nicht vermuthete: zwiichen Dur und Teplig. 
Das ſchien ihm bedenklich. Er fragte einen ihm perfönlich nicht be— 
fannten öfterreichifchen General: warum man für die Nacht hier Halt 
gemacht habe, während der Kaifer Alerander fowohl als der Fürft 
Schwarzenberg diefen Heertheil bis jenſeits Teplig vorgerüdt glaubten? 
— und erhielt zur Antwort: die Uebermüdung der Truppen fei Schulp, 
dag man hier liegen geblieben; mit dem Anbrudy des Tages werde 
man weiter vorrüden. 

Was nad) Toll's Ankunft noch in Teplig verhandelt wurde, 
wiffen wir nicht mit Beftimmtheit anzugeben. Der König von Preußen 
war von Anfang an für den Angriff geweſen. Barclay foll ihn, nad 
Wolzogen's Bericht, noch am folgenden Morgen von H. Eolloredo’8 
Mitwirkung abhängig gemacht haben, ohne die er in der That nicht 
wohl auszuführen war. Doc ift fein Verfahren fchon von diefem 
Augenblid an ein entfchiedened. Sehr deutlich tritt Dagegen hervor, 
dag der Entſchluß zum Angriff erft feit Toll’8 Ein- 
treffen in Teplitz als ein endgültig feſtſtehender be— 
trachtet wurde, daß man erit jegt wirkliche Anftalten dazu traf. 
— Daraus fcheint zu folgen, daß e8 eben die entfchieden ausgeſpro— 
chene Zuftimmung des Kaifers Alerander war, die bi jegt gefehlt 
hatte, um ihn zu einem unbedingt feftitchenden zu machen. 

Es wurde nun jogleid ein Offizier an den Grafen H. Colloredo 
abgefertigt, ihn zur Theilnahme an dem bevorftehenden Kampfe aufzus 
fordern, ein anderer an den Kaifer Alerander nach Dur zurüdgefendet 
mit der Nachricht, daß man zum Angriff jchreiten werde, und mit ber 
Bitte zu veranlaffen, daß Colloredo die nöthigen Befehle aus dem 
öfterreichifchen Hauptquartier erhalte. — Zu gleicher Zeit mußte ein 
Adjutant ded Gen. Kleift — Lieutenant v. Voß — in tiefer Nacht 
feinen Weg die Berge hinan nad) Fürftenwalde fuchen, um auch Kleift 
davon zu benachrichtigen, daß man angreifen werde. Schöler, wenige 
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Stunden früher vom Kaifer Alerander ſelbſt abgefertigt, hatte nod) 
feinen Auftrag, eine ſolche Nachricht zu überbringen; diefer bemerfens- 
werthje Umftand beweift, wenn wir nicht irren, daß der Entjchluß zum 
Angriff erft jegt wirklich feititand. Irgend welche Verhaltungsbefehle 
für dieſen preußiſchen Heertheil, deſſen Rettung es zunächſt galt, wur— 
den dem Lieutenant von Voß nicht mitgegeben. Selbſt die eigent— 
liche Dispoſition für den unmittelbaren Angriff im Thal mußte auf 
den folgenden Morgen verſchoben werden, da Toll und Diebitſch, auf 
die es dabei vorzugsweiſe ankam, noch nicht Gelegenheit gefunden 
hatten, ſich mit der Gegend und der Stellung des Feindes hinreichend 
bekannt zu machen, und ſelbſt Barclay zur Zeit nicht viel davon 
wiſſen konnte. 

Schon aber war in Kleiſt's Hauptquartier der folgenſchwerſte 
Entſchluß gefaßt! — Als der Oberſt Schöler dort eintraf — in den 
Abendſtunden — fruͤher als Toll die letzten Entſchlüſſe zu Teplitz her— 
beiführte — fand er den General Kleiſt in ernſter Berathung mit dem 
Chef ſeines Generalſtabes, dem Oberſt-Lieutenant Grolmann. Wie 
erzählt wird, handelte es ſich um die Frage, ob man, da ber Paß den 
Geyersberg hinab gefperrt fei, fuchen follte, weiter weitwärts, tiber 
Graupen in das Thal hinunter zu fommen, oder ob der fühne Zug 
auf dem Kamm des Gebirges feldft von Fürftemvalde nach Nollendorf, 
in den Nüden des Feindes zu wagen jei. Der Marjch über Graupen 
mußte infofern hoffnungslos erfcheinen, daß er nicht ohne den größten 
Zeitverluft ausgeführt werden fonnte; denn Graf Echweinig, wie ſchon 
erwähnt, im Lauf des Tages am 29, vom König von Preußen zu 
Kleiſt gefendet, hatte dad Gebirge über Graupen und Mücdenthürmel 
erftiegen, und dem General gemeldet, daß alle Engpäſſe, der bei 
Graupen wie der am Geyersberg, durch Fuhrweſen und Troß durchaus 
geiperrt feien *). 

Schöler's leider jehr furze, und dadurch etwas problematiſche 
Aufzeichnung, lautet vollftändig, wie folgt —: er ſei zu Kleift gefendet 
worden — „um diefen General, wenn irgend möglich, zu einer Ber 


*) Alter, Schlacht bei Kulm; dort ©. 151 die eigene Ausſage des Grafen 
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wegung in ben Rüden ded Gen. Vandamme zu veranlaflen. Diefe 
Bewegung jchien nicht möglich; — aber die Schilderung, die der 
Dberft v. Schöler ald Augenzeuge über die Lage der Dinge zu geben 
hatte, brachte den Entichluß zur Reife, ber dem General Kleift den 
Namen Nollendorf mit fo großem Recht erwarb, und welchen ber 
Oberſt v. Schöler den beiden Hauptquartieren — (zu Teplig und Dur) 
— noch vor Anbruch des Tages zu überbringen übernahm. | 

Wir fönnen diefen Worten feinen anderen Sinn abgewinnen als 
den: daß die Bewegung unmittelbar in Vandamme's Rüden, ſo wie 
man fi die Ausführung im großen Hauptquartier gedacht hatte — 
(etwa durd die Schluchten von Sernig und Hinter-Tellnig ?—) — dem 
General Kleift, jo wie dem Chef feines Generalftabes, unmöglich fchien. 
— (Und dad war der geregelte Marſch einer Colonne durch jene uns 
wegjamen Schluchten audy ganz gewiß.) 

Wie dem auch fei, Kleift und Grolmann zogen fich zur Berathung 
ohne Zeugen zurück — und als darauf Kleift unter die in feinem Vor— 
zimmer verfammelten ®enerale und Truppenführer trat, ſprach er den 
Entſchluß aus, dem Feinde über Nollendorf in den Rüden zu gehen — 
und diejer Entſchluß wurde von Allen mit Begeifterung aufgenommen, 
obgleich Niemanden die Gefahr entgehen fonnte, in welche dad gewagte 
Unternehmen möglicher Weiſe führen konnte. Denn daß fein anderer 
feindlicher Heertheil dem Gen. Vandamme auf der neuen Straße über 
Peterswalde und Nollendorf folgen werde, durfte man eigentlich nicht 
hoffen, und in welche Lage fonnten die Preußen zwiſchen feindlichen 
Eolonnen gerathen! — Dagegen fah man aber auch, im Fall bes 
Gelingend, einen großen und glänzenden Erfolg vor fih. Günftig 
ſchien, daß man eine unmittelbare Verfolgung von Dippoldiswalbe ber, 
dem Anjchein nach, nicht zu fürchten hatte. Ueber Glashütte hinaus 
war der Feind nicht gefolgt; man durfte alſo hoffen, einen hinreichen- 
den Vorſprung gewonnen zu haben. 

Einer handfchriftlihen Mittheilung des verftorbenen Generals 
9. Thile entnehmen wir folgende Zeilen: 

„Als der Gen. v. Kleift unter den verfammelten Truppenbefehld- 
habern erfchien, und feinen Entſchluß zu erfennen gab, über Nollen: 
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gehörende Offiziere gegen den O. L. v. Grolmann die Meinung aus, 
daß dieſer großartige Entſchluß von ihm ausgegangen ſei. Grolmann 
lehnte dies aber ſehr beſtimmt ab, und behauptete, der Gen. v. Kleiſt 
habe die Idee gefaßt, in der er ihn natürlich nur habe beſtärken 
können. Wer den Charakter des O. L. v. Grolmann gekannt hat, wird 
es natürlich finden, daß, wenn auch der große Gedanke von ihm aus— 
gegangen fein follte, er dennoch gern dem Gen. v. Kleift die Ehre 
deffelben zugelprochen. Immerhin bleibt e8 ungewiß, wen von beiden 
diefe Ehre gebührt, wenn nicht der Eine oder der Andere von ihnen 
fpäter felbft darüber einen Aufichluß gegeben. Der Gen. Kleift, den 
ich in fpäterer Zeit oft über die Schlacht bei Kulm gefprochen, hat ſich 
nie über diefen Punkt gegen mich geäußert. * 

Kteift Hatte fich für dies Fühne Unternehmen entfchieten —: 
offenbar aber gingen er und Grolmann in gar verfchiedenen Gedanfen 
und Gefühlen dem fommenden Tag entgegen. Grolmann, den die 
Natur nach ihrem großartigften Maaßſtab zum Feldherrn geichaffen 
hatte, fah wohl die Wagniß, aber in gehobenem Much ; er fah Erfolg 
und Sieg näher und wahrfcheinlicher als die drohente Gefahr; das 
verräth fich in mancher feiner Aeußerungen, die und glaubwürbdige 
Zeugen berichten —: Kleift dagegen, bieder, tapfer und befonnen, aber 
eher Schwarz fehend, und weniger genial, erkannte in der fühnen That, 
zu der er fich entichloß, kaum etwas anderes als einen fehr gewagten 
und mißlichen Rettungsverfuch aus Schlimmer Lage. 

In einem fpäteren Bericht über den ganzen Hergang fagt Kleift: 
» Den General Barclay benachrichtigte idy von meinem Entichluß und 
bat um feine Mitwirfung beim Angriff.” — Das war die Borfchaft, 
die er dein Oberſten Schöler mitgab. Außerdem fendete er feinem 
König einen mit Bleiftift geichriebenen Bericht, der mit den Worten 
beginnt: „die Lage, in der ich mich befinde, ift verzweiflungsvoll, * er 
meldet darauf, die Engpäffe am Geyeröberg feien gefperrt: „Unter 
dieſen Umſtänden babe ich mich entfchlofien, am morgenden Tage auf 
Nollendorf zu marfchiren und mich mit dem Degen in der Fauſt durch— 
zufchlagen ; indem ich Ew. Majeftät bitte, meine Anftrengungen durch 
einen gleichzeitigen Angriff zu unterftügen, bitte ih Ew. Maj., bie 
Folgen dieſes Schritte, wenn er mißlingen follte, nicht mir, fondern 
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denjenigen Perſonen beizumefien, die mich in diefe verzweiflungsvolle 
Lage gebracht haben. * 

Sein eigener Entſchluß ift es, den Kleift anfündigt — und er 
bittet um Unterftügung im Thal! — Daß man dort zum Angriff ent: 
ſchloſſen ſei, wußte er noch nicht ! 

Nach General Wagner’d Erzählung hätte Kleift noch die weitere 
Meldung hinzugefügt : er werde fich im fchlimmften Fall nach Auffig 
durchichlagen. — Dem ift nicht fo. Der Gedanke liegt freilich fo nahe, 
daß er ſich wie von ſelbſt anfügt — aber Kleiſt's Berichte befagen 
nichts davon, und vor ung liegen handjchriftliche Auffäge mehrerer Of: 
figiere, die damals dem Stabe des Gen. Kleift angehörten (des Generals 
v. Thile und mehrerer anderer), die ſämmtlich geradezu widerfprechen. 
Einftimmig erflären alle, davon fei gar nicht die Rede geweſen, jondern 
nur davon, Bandamme im Rüden anzugreifen, und jo die Wieder: 
vereinigung mit dem verbündeten Heere zu erfämpfen. 

Aber wie unwahr find alle Darftellungen, die den Plan zur 
Schlacht bei Kulm — auf den Höhen und im Thal — als ein zus 
ſammenhängendes Ganze — als dad Geichöpf Eined Geiſtes in voll 
endeter Geftalt — und geharniſcht — wie Ballas Athene — in die 
Welt treten laſſen! — 

Mährend fich fo in eigenthümlicher Weife ein drohendes Gewitter 
über dem Haupt Vandamme's zufammenzog, that Napoleon in felt 
famer Befangenheit, was die Verbündeten gewiß nicht hoffen durften, 
Sein Blick war ſtets vorzugsweife auf den nördlichen Theil des Kriegs— 
fchauplages gerichtet, um jo mehr, da gerade jegt neue unheilvolle 
Nachrichten von dorther einliefen : die Kunde von einem unglüdlicyen 
Gefecht bei Luckau gegen General Wobefer, und namentlich die von 
Girard's beinahe beifpiellos vollftändiger Niederlage bei Hagelberg. 

Zwar verlor Napoleon darüber das, was im Erzgebirge vorging, 
nicht ganz aus den Augen, aber ed wurde ihm mehr zur Nebenfache, der 
man nur einen geringen Theil der Aufmerffamfeit zumwendet. Weit 
entfernt, Gefahr für einen der entjendeten Feldherren zu ahnen, bes 
feftigte er fich jegt im der Vorftellung, daß ihte Mittel genügten, bem 
Feinde lähmende Verlufte zuzufügen. Ein Befehl am 30. in ber 
Frühe — wahrſcheinlich in den erften Stunden nad) Mitternacht — 
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an Berthier erlaflen, gebietet diefem, Marmont, den König Murat, 
Victor und St. Eyr darauf aufmerfiam zu machen, daß Zinnwald — 
(wohin man einen großen Theil des verbündeten Heered gewendet 
wußte) — ber fchwierigfte Bunft für den Feind fei, wo, nad) der 
Meinung aller Einheimiſchen, ihr Gepäd und Geſchütz faum durch— 
fommen werde. Dorthin jollen fih alfo die genannten Generale zur 
Vereinigung und zum Angriff wenden. Berthier ſoll ihnen allen 
Schreiben, daß der Feind, umgangen von dem General Bandamme, 
der auf Teplitz vordringt, in große Verlegenheit gerathen, und 
wahrfcheinlich gensthigt fein wird, den größten Theil ſeines Heers 
geräths im Stich zu laffen (que l’ennemi, tourne par le general Van- 
damme, qui marche sur Toeplitz, se trouvera tres-embarasse, et 
sera probablement oblige de laisser la plus grande partie de son 
materiel). *) 

Im Angeficht dieſes Actenſtücks wagen Leute, wie der General 
Pelet und Fain, zu erzählen, Bandamme ſei ohne Napoleon’s Wiſſen 
und Willen gegen Teplig, ja überhaupt über das Gebirge vorges 
drungen ! 

Faft unmittelbar darauf ließ fih Napoleon durd die eigene Bes 
fangenheit beftimmen, wenigftend dem König von Neapel noch einige 
feiner Truppen zu entziehen, Um 4 Uhr früh Cam 30.) ließ er den 
General Gersdorf zu fih fommen, wie wir aus deffen Tagebuch ers 
ſehen, ſprach vielerlei mit ihm — über die Niederlaufig, und die 
Straßen, die über Luckau auf Berlin führen. „Man fah, daß er fehr 
nachdenfend war, daß er mit irgend einem Plan umging, für den er 
noch nicht ganz entichieden war,“ Er that, wie er in ſolchen Stim— 
mungen wohl pflegte, unendliche Fragen über Dinge, die ihm nicht 
neu waren, und äußerte fich mit leidenfchaftlicher Heftigfeit über den 
Kronprinzen von Schweden, „es drängte ihn, irgend einen Streidy 
gegen dieſen auszuführen.“ — Um 5 Uhr ließ er den Grafen Lobau 
rufen, und befahl ihm auf das Schnellfte einen Adjutanten nach Pirna 
abzufertigen, um alle dorthin befehligten Truppen zurüdzurufen. Diefe 
Truppen follten eilen, auf der oberen Schiffbrüdte bei Dresden über die 


*) Spectateur militaire, I, 273. 
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Elbe gehen, und nody an diefem Tage Groß: Dobrig bei Großenhayn 
gewinnen — womit dann ihr Zug nach der Marf und Berlin anges 
treten war, 

„Das Erftaunen Lobau's,“ fährt Gersdorf fort, „war der Abs 
drud deffen, was ich empfand.“ — Schon war ein fchriftlicher Befehl 
an Berthier ausgefertigt, dem zu Folge die alte Garde (Infanterie und 
Reiterei) in Dresden über die Elbe gehen, zwei InfanteriesDivifionen 
der jungen Garde ihr folgen follten, fo daß bei Pirna unter Mortier nur 
die beiden Infanterie-Diviftonen Decouz und Noguet, und die Reiter: 
Ichaaren unter Lefebvre-Desnouettes zurüdblieben. — Der General 
Piré, der mit einer Brigade leichter Reiter von Latour: Maubourg’s 
Heertheil nach Meißen entjender war, um die Verbindung mit Leipzig 
zu erhalten, jollte dort am folgenden Tage auf das rechte Ufer der 
Elbe hinüberziehen — und endlich verfügt diefer Befehl: „Schreiben 
Sie dem König von Neapel, daß ich wünfche, da ich Streitkräfte auf 
der Eeite gegen Berlin bedarf (qu’ayant besoin de forces du cote 
de Berlin) — daß er eine Brigade leichter und eine Brigade ſchwerer 
Reiterei auf Dresden oder Meißen entfendet, um dort über die Elbe 
zu gehen. * — 

In neuefter Zeit — d. h. mehrere Jahre nadıdem dieſes Werk 
in erfter Auflage erfchienen war — ift nun ein wichtiged Netenftüc 
befannt geworden, das ein erflärendes Licht auf die getroffenen Anord— 
nungen, auf die Geipräche Napoleon’3 mit Gersdorf wirft, und unfere 
vorhin (S.237) ausgefprochenen Bermuthungen entichieden beftätigt. 
Es ift einer jener Aufläge wie Napoleon fie dem Chef feined Generals 
ftab8 (Berthier) zu eigenem Gebrauch zu dictiren pflegte, wenn er Ges 
danfen bie ihn befchäftigten, bis zu vollfommener Klarheit ausarbeiten 
wollte, und er muß gerade in der entfcheidenden Zeit niedergefchrieben 
worden fein, zu der unſer Bericht hier angelangt iſt; fpäteftens in den 
erften Frühftunden des 30. Auguft ; vielleicht — beinahe wahricheins 
lich — ſchon den Tag zuvor; denn felbft die allererften am 30. erlafies 
nen Befehle Napoleon’8 gehen ſchon von den Entjchlüffen aus die er 
in diefem Papier feftgeftellt Hatte. 

Er legt fid) darin die Frage vor, ob er, die bei Dresden erfochte— 
nen Bortheile zu verfolgen, nach Prag vordringen folle, — oder, den 
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urfprünglichen Feldzugsplan wieder aufnehmend, gegen Berlin? — und 
findet daß es eigentlich fchon zu fpät jei zu dem Zug nad) Prag. Er 
fönne dort nicht mehr vor dem Feinde eintreffen — auch die befeftigte 
Stadt nicht fofort einnehmen. Böhmen fönne fi) „infurgiren * und feine, 
Napoleon’d, Lage dadurch zu einer fchwierigen werden ; um fo mehr 
da das verbündete Heer unter Blücher, die an der Katzbach beftegten 
franzöftfchen Heertheile wiederholt angreifen und gegen die Elbe zu— 
rückdrängen könnte. Im Norden müßten Dudinot und Davouft ſich 
auf der Vertheidigung halten — und gegen die Mitte Octoberd würde, 
mit Stettin, auch die 9000 Mann ftarfe Befagung verloren gehen. 
Das franzöfifche Heer aber, würde alddann eine Linie befegt halten, 
die von Prag bis an das Meer reichte. Dieſe Linie ift zu lang. 
Würde fie irgendwo durchbrochen, dann wäre dem Feinde der Weg in 
die „zwei und breißigfte Militair-Divifton * — (Stift Bremen, Verden, 
das Didenburger Land) — geöffnet, und er Fünnte ihn, Napoleon, 
nöthigen fich nach diefem „fchwächlten Theil feiner Staaten * zu ziehen. 
Die Ruffen die nichts, weder für ſich felbft noch für Polen zu fürdhten 
hätten, würden fich zwifchen der Oder und Elbe, in Medlenburg und 
in Böhmen verftärfen, 

Der Plan hätte fomit das Bedenfliche, daß feine hinreichende 
Ausficht wäre Prag zu nehmen; — daß Napoleon ſich für feine Per— 
fon und mit feiner Hauptmacht auf dem äußerften Ende feiner Ber: 
theidigungs = Linie befände, fo daß er ſich nicht auf die bedrohten 
Punkte begeben fönnte; daß „Dummheiten begangen werden“ und 
den Krieg in dad Land zwifchen Elbe und Rhein verjegen würden ; 
endlich, daß die feften Pläge an der Oder (mit ihren Befagungen) 
verloren gingen und nichts gefchähe um ſich Danzig zu nähern. 

Biel anders, viel hoffnungsreicher ftellt fich in Napoleon’s Augen 
der Zug nach) Berlin dar; da läßt fich fofort ein großes Ergebniß ger 
winnen. Napoleon det da feine VBertheidigungslinie, die von Dresden 
nach Hamburg gezogen ift, befindet fich für feine Berfon in der Mitte 
und fann die Außerften Endpunfte diejer Linie in fünf Tagen erreichen; 
er entjegt Stettin und Eüftrin, und veranlaßt wahrſcheinlich 
bie Ruffen fih von den Defterreichern zu trennen. — 
Denn die Polen unter Poniatowski follen den Zug mitmachen und 
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ſobald ald möglich an die Oder zwifchen Stettin und Eüftrin vorges 
jendet werden — und fobald die Ruffen die Grenze Polens von dort 
aus bedroht fehen, werden fie darin einen Vorwand (!) finden Böhmen 
zu verlaften, Der größte Theil der verbündeten fchleftichen Armee 
aber, wird über die Oder gehen um ſich zwifchen Stettin und Danzig 
aufzuftellen. — Freilih muß Napoleon 120,000 Mann am Fuß des 
Erzgebirges, zur Vertheidigung gegen Böhmen ftchen laffen; aber 
diefe defenfive Kriegführung wird den jungen franzöftichen Truppen 
nüglich fein; fie werben fi darin zu vollfommener Kriegstüchtigfeit 
ausbilden ; auch wird ihre Stellung, durch die Napoleon Prag bes 
droht ohne dahin zu gehen, die Defterreicher verhindern ſich anderswohin 
zu wenden — und endlich Fann e8 Napoleon bei dem wiener 
Gabinet als eine ganz befondere Rüdfiht geltend 
machen, daßerfih enthält den Krieg nah Böhmen 
zu tragen. Ä 

Allerdings werden die Defterreicher wohl von den Ruffen und 
Preußen gezwungen werben wieder zum Angriff überzugehen — aber 
dad kann doch nicht vor vierzehn Tagen gefchehen — und in der Zwi— 
ichenzeit wird Napoleon Berlin erobert, Stettin entjegt, die Arbeiten 
der Preußen vor diefem Platz zerftört, und die preußifche Landwehr 
zerftreut haben. Wenn dann die Defterreicher „ihre Dummpheiten 
wieder von vorne anfingen“, würde er ſich mit vereinigten Kräften 
nach Dresden zurüchvenden, und „ein großes Greigniß, eine Haupt: 
ichlacht, würde dem Feldzug und dem Krieg ein Ende machen. * 

Der Aufjag fchließt mit den zufammenfaffenden Worten: „In 
meiner Rage iſt jeder Plan unzuläffig,, dem zufolge idy nicht für meine 
Berfon in dem Mittelpunft bin. Jeder Plan der mich (von da) ent— 
fernt, führt einen regelrechten Krieg (une guerre réglée) herbei, in 
welchem die Ucberlegenheit der Feinde an Reiterei, an Zahl, und felbft 
in Beziehung auf die Generale (et m&me en generaux) meine gänz— 
liche Niederlage herbeiführen würde. — Um die beiden Projecte ges 
hörig zur Vergleichung zu bringen, muß man meine Armeen beiden 
Borausfegungen gemäß in (ftrategiiche) Schlachtordnung geordnet 
denfen: * 
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„1. Brager Project. * 


„sch muß mid) in Perfon hinbegeben, und das 2., 6., 14. und 
das 1. Reiter-Corpd dazu verwenden; Davouft müßte fich vor Ham— 
burg halten, die drei Corps unter Dudinot bei Wittenberg und Mag- 
deburg, die jchlefiiche Armee bei Baugen. Im diefer Lage bin ich auf 
der Defenfive, die Offenfive ift dem Feinde überlaffen; ich bedrohe 
nichts; es wäre abjurd zu jagen daß ich Wien bedrohe; der Feind 
(Blücher) Eönnte die fchlefiiche Armee Cd. h. die Armee Macdonald's) 
maöfiren, einige Corps über Zittau (in Böhmen) einrüden laflen, 
und mic, bei Prag angreifen; oder er wird, indem er die fchleftiche 
Armee madfirt, Truppen an die Unter-Elbe entjenden, und gegen bie 
Weſer vorgehen, während ich bei Prag bin. Dann bleibt mir nichts 
übrig als in aller Eile den Rhein zu gewinnen. Der betreffende (fran— 
zöftfche) fommandirende General wird nicht einräumen daß ſich der 
Feind vor ihm gefhwächt hat, und mein perfönliches Eintreffen bei 
Hamburg und Magdeburg wird ganz außer meiner Macht liegen. — 
Demnädft nun * 

„2. Hypotheſe.“ 

„Das 1., 14., 2., 6. Corps und die Reiterei unter Latour— 
Maubourg bleiben ruhig um Dresden, ohne die Kofaden zu fürchten ; 
Augereau’d Heertheil nähert ſich auf Bamberg und Hof; die ſchleſiſche 
Armee an dem Queis, oder dem Bober und bei Baugen. Keine Bes 
forgniffe noch meiner Verbindungen wegen. Meine beiden Armeen 
unter Davouft und Dubdinot gegen Berlin und Stettin hin. **) 


In diefem Sinn faßte er feinen Entſchluß. Wir jehen daß er 
in Beziehung auf den Zug nad Prag, Vandamme's Heertheil nicht 
nennt, weil er fchon in Böhmen verwendet war — und es verfteht 
fih daß auch die Garden nachrücken mußten, wenn Napoleon diefe 
Richtung gewählt hätte — wie denn auch aus den Zufammenhang 
erhellt daß umgefehrt die franzöftiche Nordarımee durch die Garden und 
Poniatowsfi verftärft werden follte, da er fich für den Schlag auf 
Berlin entichied. 


*) Beilage 9, 
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Wie ſeltſam aber, müffen wir fagen, dag Napolcon in Böh— 
men, wo bie öfterreichiiche Negierung ſelbſt, und zwar mit dem 
erwünfchteften Erfolg, bemüht war Alles in pafliver Ruhe zu 
erhalten, einen Volksaufſtand nicht ohne Beſorgniß fir möglich hält, 
während er nad) der anderen Eeite hin, mit den preußiichen Land— 
wehren fo gar leichten Kaufs fertig zu werden glaubt, und an einen 
MWiderftand von Seiten der Bevölferung vollends gar nicht denft. 
Sein Augenmerk ift immer darauf gerichtet das Bündniß feiner Gegner 
zu fprengen — aber er wird fich felbft untreu, indem er für den Aus 
genblik die Hauptarmee der Verbündeten als ftrategifched Object in 
der That vergißt, und nur an Prag denft ; nicht ſieht daß er den Sieg, 
den er an berjelben Stelle in einigen Wochen erfämpfen wollte, 
in dem Augenblick großentheild jchon erfochten hatte, und nur zu 
vollenden brauchte. 

Nah 10 Uhr Morgens (30.) beganır die alte Garde, dem ges 
faßten Entichluß, den getroffenen Anordnungen gemäß, in Dresden 
über die Brüde zu ziehen, und um Mittag war auch die von Pirna 
herangefommene junge Garde jchon hinüber gegangen. 

Später aber, mehrere Stunden nachdem er alle erwähnten Befehle 
erlaffen hatte, verfügte Napoleon dann plöglich wieder, dag Meortier 
mit dem Neft der jungen Garde, der noch bei Pirna geblieben war, 
über Peteröwalde nach Noklendorf vorrüden ſolle. Das ift fehr auf— 
fallend. Was mag ihn dazu veranlagt haben? — Etwa ein Bericht 
Vandamme's, daß er auf nachdrüdlichen Widerftand ſtoße? — Wäre 
ein ſolcher Bericht fpät am Abend vorher aus Kulm abgefertigt wor: 
den, jo fonnte er ungeführ um die Zeit in Dresden eintreffen, zu der 
Napoleon dieje legten Anordnungen traf, Aber jegt war es zu ſpät; 
— es war jegt endlich zu fpät, müffen wir ſagen; — die Würfel 
ſchon gefallen. 

An diefem 30. Auguft, der den entfcheitenden Wendepunft des 
Feldzugs herbeiführen folfte, traf jenfeits der Berge, die zwifchen Nas 
poleon und Bandamme lagen, früh um 3 Uhr der Oberft Schöler mit 
dem Prinzen Friedrich von Dranien von den Höhen her in Teplig ein. 
Er wedte zuerft den General Diebitſch und machte ihn mit Kleift’s 
Entichluß bekannt. Diebitich feste fogleich alle leitenden Generale in 
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Bewegung, die ſich zu Teplig befanden ; es fcheint als Habe Die Nach: 
richt Alles neu belebt; fie war dazu geeignet, denn mußte man ſich 
auch geftehen, daß das Spiel ein gewagtes blieb, fo ftand doch num, 
im glüclichen Fall, ein gar fehr gefteigerter Erfolg in Ausfiht, und 
jelbft die angeordneten Maaßregeln bezeugen, daß man fortan vors 
zugsweife diefen legteren im Auge hatte. 

So wie der Tag graute, eilten Tell und Diebitich hinaus ind 
Freie, um eilig die Stellung des Feindes zu erforfchen. Diefe lehnte 
ihren rechten Flügel, die Schlucht bei der Eggenmühle vor fi), an das 
bewaldete Gebirge, und bog fi über das Dorf Straden rüdwärtd 
nach den Anhöhen bei Kulm. Der linfe Flügel ftand auf den Wapp- 
lingsbergen, den niedrigen Bafalt- Hügeln, die fich mitten im Thal 
aus den feuchten Wiefen erheben. Er reichte bis an Böhmifch- Neudorf 
und auf die Abhänge der beherrichenden Striefowiger Berge, die fid) 
zwijchen diefem Ort und Auffig an der Elbe erheben, 

An Streitkräften waren die Verbündeten, felbft hier im Thal und 
abgefehen von Kleiſt's Heertheil, dem General Bandamme überlegen, 
doch nicht in dem Maaße wie gewöhnlich angenommen wird. Da bie 
beiden öjterreichifchen Diviſionen Colloredo und Bianchi nad) ihren 
ſchweren Berluften bei Dresden und auf dem Rüdzug, in dem Augen: 
blick wohl nicht viel über 12,000, jedenfall wohl fchwerlich volle 
14,000 Mann wirklich bei den Bahnen haben mochten, ftanden wenig 
mehr ald 40,000 Mann zur Verfügung (nämlich 10 Bat. der 2, ruſ— 
fiihen Garde» Divifion = 6000 Mann; — 12 Bat. ruffiiche Gre— 
nadiere = 7000 Mann ; — ungefähr 6000 Mann vom 2, ruſſiſchen 
Infanterie» Corps, und 12 bis 14,000 DOefterreicher in 24 Bataillos 
nen; dann etwa 8500 Reiter, worunter 500 Defterreicher, nämlich 
4 Schwabronen Erzherzog Johann Dragoner, von der Brigade Sor: 
benburg. Nac älteren Nachrichten wären noch 500 Hufaren von 
dem öfterreichifchen Regiment Kienmayer hinzu zu rechnen; den neuejten 
öfterreichifchen Berichten zufolge fcheint aber Died Regiment nicht in 
den Bereich des Schlachtfelded gefommen zu fein. Auch wird feiner 
in Barclay's Dispofition nicht gedacht. — Die 4000 Mann, die noch) 
von der erften Garde-Divifion übrig waren, find dabei nicht gerechnet, 
da fie bei Sobochleben ganz außer dem Gefecht gehalten werden 
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follten). — Vandamme fonnte an diefem Tage noch 32,000 Mann 
haben. 

Sobald Toll und Diebitſch zurück waren, verfammelte ſich um 
den König von Preußen ein Kriegsrath, in dem die Dispofition zu 
dem Angriff gemeinfchaftlic entworfen wurde, Toll war ed, der in 
diefem Rath zuerft ausſprach, daß man ſuchen müffe, den linfen Flü— 
gel des Feindes zu umfaffen. Viele Gründe fprachen dafür ; befonders 
auch dag man auf diefe Weife am erften dazu gelange, Kleift die 
Hand zu bieten. 

Der Vorfchlag wurde angenommen, und dem gemäß feitgefeßt, 
daß der linfe Flügel und die Mitte abwarten follten, bi8 die Umgehung 
ausgeführt fei, und Kleift, deffen jedoch in der Dispofition nicht aus— 
drüdlich gedacht wird, im Rüden des Feindes erfcheine. — Der linfe 
Flügel beftand unter dem Fürften Galisin, aus den ruſſiſchen Grena— 
dieren (1. Divifton) und der Brigade Püyfchnigfy, hinter denen eine 
öfterreichifche Brigade von der Divifion Bianchi (Prinz Philipp von 
Hefien- Homburg, A Bat.) und die dritte ruffiiche Kuͤraſſier-Diviſion 
ein zweites Treffen bildeten; er hielt wie am vergangenen Tage die 
Stellung bei der Eggenmühle. In der Mitte vereinigten ſich unter 
Miloradowitich, zunächft hinter Prieften , die ſchwachen Reſte der In— 
fanterie ded Herzogs Eugen von Württemberg, unterftügt von ber 
leichten Reiterei der Garde, dem Lubnyſſchen Hufaren » Regiment und 
der 1. und 2. ruſſiſchen Küraffiers Divifion. — Auf dem rechten 
Flügel ftanden zunächſt nur die Negimenter ruſſiſcher Reiter unter dem 
Prinzen Leopold von Coburg und das öfterreichifche Dragoner- Regie 
ment — aber der Graf Eolloredo, ſchon feit 3 Uhr wieder im Marfch 
mit feinem Heertheil, erhielt Befehl, fich mit 20 Bataillonen (denen ſich 
nach) den früheren Berichten A Schw, Kienmayer Huſaren angelchloffen 
hätten) gleich von Sobochleben rechts nach Karbig zu wenden; Bianchi's 
ungarische Regimenter follten dann zwifchen diefem Ort und Böhmifch- 
Neudörfel vorgehen, Colloredo's eigene Divifion zwifchen Böhmiſch— 
Neudorf und Deutſch-Neudörfel die Striefowiger Berge frönen, und 
Geihüg hinaufbringen, um von hier aus, wie die Dispofition befagt, 
„den Feinde den Rüdzug auf der Straße nach Nolfendorf abzuſchnei— 
den.” — Erft wenn Vantamme auf diefe Weife in Flanfe und Nüden 
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genommen war, follte Barclay mit allen Truppen aus der Hauptitellung 
zum Angriff gegen Kulm vorgeben. 

Aber ald Barclay um 8 Uhr früh diefe Anordnungen unterfchrieb, 
war man bereit8 im Gefecht. Die Befichtigung der feindlichen Stel: 
lung, die Berathung, hatten Zeit erfordert; die Defterreicher waren 
erft um 6 Ubr bei Sobochleben eingetroffen, und ordneten fich erft jegt 
bei Karbig — : fo war denn Vandamme den Verbündeten mit dem 
Angriff zuvorgefommen, und er leitete ihn wieder eben fo ein wie 
geftern. Um 7 Uhr begann das Feuer der franzöfiichen Schügen, 
und bald bemühte ſich der Feind in hartnädigem, blutigem Gefecht 
über den Grund bei der Eggenmühle zu Fommen, und die Ruſſen von 
dem Fuß des Gebirges abzubrängen. Das Rollen des Flintenfeuers, 
der Donner des Geſchützes, ſchallte von dort durch die heitere, ſonnen— 
helle Morgenluft herab in das Thal. 

Toll begab ficy feinem Wunſch gemäß, in Auftrag des Generale 
Barclay zu dem Grafen Golloredo, um auf dem rechten Flügel dafür 
zu forgen, daß der wichtigfte Theil der Dispofition ihrem Sinn ents 
ſprechend ausgeführt werde. Die ruffifchen Offiziere, die Toll begleis 
teten, glaubten zu bemerfen, daß deffen Ankunft dem Grafen Colloredo 
nicht erwünſcht fei. In der That hatte Golloredo fchon gezeigt, daß 
er nicht fehr geneigt war, ſich einer fremden Autorität zu fügen. Für 
diefen Tag war er nun freilich dur den Feldmarſchall Schwarzenberg 
jelbit an die Befehle ded General Barclay gewiefen, aber eben deshalb 
fonnte ihn ein Gehülfe, der mit der Bollmacht diefes ruffischen Generals 
erfchien, in defien Namen fprach, und fomit das entfcheidende Wort in 
Anspruch nehmen durfte, doppelt unerwünfcht fein. Um fo mehr Ein- 
druck machte die ritterliche Höflichkeit, mit der Graf Eolloredo den Ge— 
neral Toll empfing und deſſen Vorſchläge beachtete, auf feine ruffifchen 
Begleiter. Toll nahm natürlich unter diefen Umftänden fehr bedeutend 
Theil an der unmittelbaren Leitung des Gefechts auf diefer Seite. 

Das erfte Regiment der Divifion Colloredo, das heranfaım (Inf.= 
Reg. Czartoryski 2, Bat.) mußte Karbik befegen — bie Küraffiere 
der Kaiferin, die Tataren-Uhlanen, und Erzherzog Johann Dragoner 
diefen leden umgeben, der ihnen zur Linfen blieb, um fich in der 
Ebene zwiſchen Karbig und Böhmisch» Neudorf zu entfalten, und fo 
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den weiteren Zug der Infanterie nad) den Striefowiger Bergen zu 
decken. — (In allen neueren Erzählungen diefer Schlacht wird berich- 
tet, daß der Prinz Leopold von Sachſen-Coburg diefe Reiter geführt 
babe: die gleichzeitigen Berichte, namentlich die officiellen, nennen 
dagegen den Gen.⸗Maj. Knorring als ihren Führer, der auch für die 
glänzenden Angriffe, welche diefe Brigade ausführte, durch den ruſſi— 
ſchen St. Georgen » Orden und das öfterreichifche Therefienfreuz be— 
lohnt wurde.) 

Die ruffifche reitende Batterie, welche dieſer Neiterei beigegeben 
war, ſollte durch ihr Feuer das Zeichen ded beginnenden Treffens 
geben. Sie ging durch das Ende von Karbig vor, ein ruſſiſcher General: 
ftab8- Offizier führte ſie; der Fürzefte Weg nad) dem Punkte, den Gen. 
Toll für ihre Aufjtellung bezeichnet hatte, führte durch einen Bauern» 
hof am Ende des Drts, der beim Brande des vorigen Tags unverfehrt 
geblieben war, und zwar durch die Scheune dieſes Gehöfts auf einem 
Feldwege hinaus in das Freie — und feltfam genug gab ſich hier, 
wie wohl öfter gefchieht, die wunderlichite Befchränftheit in komiſcher 
Weiſe fund. Schon den Tag vorher ftand Karbig in Flammen, bie 
Bewohner hatten den Ort flüchtend verlaffen. Auf diefem Hof aber war 
eine entſchloſſene Bauernfrau ganz allein zurücgeblieben, und bie 
widerfegte ſich jehr entichieden dem Vorhaben der ruſſiſchen Artillerie. 
Die großartigen und tragiichen Weltbegebenheiten, die fich rundumber 
entwidelten, fünmerten fie nicht im Mindeſten, auf ihrem Hofe aber 
wollte fie folhen Unfug nicht haben. Sie vertheidigte ihr Scheunen— 
thor fehr tapfer; beide Arme in die Hüften geſtemmt ftand fie davor, 
und hielt eine jehr energifche Rede, welche für die ruffifchen Offiziere 
nichts weniger als fchmeichelhaft war. Vernunft und Gründe hätten 
wohl nicht gefruchtet, auch war zu langen Unterhandlungen Feine Zeit; 
fie mußte durch ein ſummariſches Verfahren befeitigt werden — aber 
ihr Muth blieb ungebeugt, und ihrer Beredfamfeit zu feuern un— 
möglich). 

Die Batterie eröffnete nun ihr Feuer; Colloredo ließ noch drei 
Bataillone unter dem General Abele zwifchen Karbig und Böhmifch- 
Neudorf hinter der Reiter» Brigade des Prinzen von Coburg zurüd, 
und mit den 7 Bataillonen feiner Divifton, die ihm noch blieben, ers 
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ſtieg er in drei Colonnen die Strieſowitzer Berge. — Die 8 Bataillone 
der Diviſion Bianchi dagegen, die dem Grafen Colloredo folgten, 
blieben zwiſchen dem Fuße dieſer Anhöhen bei Böhmiſch-Neudorf und 
Karbitz, hinter der Reiterei und der Brigade Abele, wo ſie ſich zur Un— 
terſtützung in Bataillons-Colonnen aufſtellten. 

Die Reiterei unter Knorring — oder dem Prinzen Leopold — 
ging mit vieler Entſchloſſenheit zum Angriff gegen eine Batterie vor, 
die von den Abhängen der Wapplingsberge her das Feuer der ruſſi— 
ſchen Geſchütze erwiderte. Die Küraſſiere und Uhlanen eroberten drei 
Stücke derſelben, und ſprengten ein Bataillon der Bedeckung; franzö— 
ſiſche Kavalerie, die ihnen in die rechte Flanke fiel, nöthigte ſie zum 
Ruͤckzug, und kehrte dann ſelbſt wieder vor dem Feuer der Brigade 
Adele um, Ein zweiter Angriff wurde in gleicher Weiſe durch einen 
Flanken-Angriff der franzöftichen Reiterei zurüdgewielen. 

Unterdefien hatte ſich Eolloredo der Striefowiger Berge bemäch— 
tigt, dehnte feinen rechten Flügel bi Deutjch-Neudörfel aus, brachte 
Geſchütz auf die Höhen, feine Infanterie und Reiterei (E.H. Johann 
Dragoner) die Abhänge gegen Kulm hinab, bis an den Fuß derjelben 
vor. Vandamme ließ ihm gegenüber, durch die Brigade Quiot, die 
fich in drei ftarfen Maſſen aufftellte, von den Wapplingsbergen aus 
links rückwärts einen Hafen bilden. Aber diefer Schug wollte nicht 
genügen, denn fchon war eigentlich diefe Brigade in ihrer Linfen durch 
die Oefterreicher umfaßt, — und mit fchnellen Schritten nahte die voll— 
ftändigfte Entjcheidung von anderer Seite her. 

Seit 5 Uhr früh war Kleift aufgebrochen und im Marſch über 
Strefenwalde nach Nollendorf. In vielen Darftellungen wird berid)- 
tet, unweit des erfteren Orts habe er einen fchriftlichen Bericht des 
Dberften Schüler erhalten, daß der Weg über den Geyeröberg nun 
wieder von Fuhrwerk geräumt, und nicht mehr geiperrt fei; auf Grol— 
mann's Anrathen aber fei General Kleift dennoch ohne Zweifel und 
Wanfen im Zug nad Nolfendorf geblieben. Wir wiffen nicht, worauf 
diefe Erzählung eigentlich beruht, und müffen fie dahin gejtellt fein 
laffen. Die ſämmtlichen Offiziere vom Generalftab dieſes Heertheils 
bezeugen einſtimmig, daß eine folche Meldung wenigſtens nicht zu ihrer 
Kenntniß gekommen iſt. — Die bisherige Nachhut unter General 
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Zieten (7 Bat., 4 Schwabr.) zog linfs auf Peterswalde, um dort 
aufgeftellt, den Rüden des preußifchen Heertheild gegen nachrüdende 
Feinde einigermaaßen zu [hügen —: drei Brigaden — ba bie vierte, 
Klür, noch bei Wittgenftein war — im Ganzen 25 Bataillone, und 
die Reiterei unter Gen. Röder, erreichten ungehindert die Nollendorfer 
Höhe. Ein franzöftfcher Wagenzug mit Schießbedarf, der ganz forglos 
zu Bandanıme dahin zog, wurde hier ohne Gefecht genommen, und 
demnächft vernichtet ; — 3 Bataillone, 1 Schwabron blieben auf der 
Höhe ftehen, mit dem Reſt bewegte ſich Kleift bald nad) 10 Uhr hinab 
in den Rüden des Feindes. 

Der Kanonendonner hatte auch dad doppelte Hauptquartier zu 
Dur gewedt. Der Kaifer Alerander und der Fürft Schwarzenberg 
fegten fich mit ihrem glänzenden und faft unabfehbaren Doppelgefolge 
zu Pferde, und nahmen, näher gefommen, mit dem König von Preus 
gen vereint, ihre Stellung auf dem Schloßberge bei Teplitz, der etwa 
eine Meile hinter dem Schlachtfelde gelegen, eine weite Ausficht über 
das Thal beherrfcht. Durch Fernröhre gewahrte man um 11 Uhr, 
daß bedeutende Truppenmaflen in der Höhe von Arbefau, quer über 
bie Ehauflee Stellung zu nehmen fchienen, und Batterien vorbrachten, 
die bald auch ihr Feuer eröffneten. Es war Kleift, der dort bemüht 
war, fein Fußvolf und feine Batterieen zu entwideln, während er zu 
feiner Linken da8 Dorf Arbefau zu gewinnen trachtete. Für den Kais 
fer Alerander aber foll diefe Erfcheinung ſehr überrafchend geweſen 
fein, nad) Wolzogen’8 Bericht fogar ein ganz unlösbares Räthfel. 
Das legtere ift aber faum möglich, denn fo gering und entfernt auch 
fein Antheil an den Verhandlungen mit Kleiftwar, mußte er jegt fchon, 
wenn nicht durch Schöler, doch gewiß durch den König von Preußen, 
von dem Entfchluß dieſes Generald in Kenntniß gefegt fein. Aber 
freilich blieb das glüdliche Gelingen immer überrafchend genug, und 
man fonnte allerding8 gar wohl im Zweifel barüber fein, ob Freund 
oder Feind von den Bergen herab z0g. Der Kaifer fendete mehrere Flügels 
Adjutanten — unter anderen Wolzogen — vom Schloßberg hinab in 
das Thal, um beftimmt zu erfahren, was die Erſcheinung bedeute *). 


) Wolzogen, Memoiren 201, 
Toll, Denkwürdigkeiten. III. 19 
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Auch Graf H. Eolloredo, mit dem Zufammenbang des Ganzen 
nicht befannt, war im erften Augenblid betroffen, da er nicht anders 
denken konnte, als es fei ein feindlicher Heertheil, der zu Vandamme's 
Berftärkung vom Gebirge herab Fam. 

Toll wußte ſich natürlich die Sache beſſer zu erflären, und fand 
eben deshalb, daß Barclay in der Hauptftellung zu lange mit dem alls 
gemeinen Angriff zaudere. Er fenbete eilig den Rittmeifter Aleris 
Orlow — (den fpäteren Fürften Orlow) zu dem Oberbefehlshaber, 
und ließ melden, daß er bereits den linfen Flügel des Feindes umgans 
gen habe, und im Begriff ftehe, fich der Rüdzugsftraße deſſelben zu 
bemächtigen —: und darin lag die Aufforderung zum Angriff, der 
nad) der Dispofition erfolgen folte, fobald diefe Bedingungen erfüllt 
waren. 

Und in der That e8 war fehon fpätz ed war fchon viel verfäumt. 
Bandamme hatte fehr früh die entfcheidende Gefahr erkannt und den 
Preußen Truppen entgegengefendet, namentlid Reiterei ; das preus 
Bifche Hufaren:Regiment, das an der Spige marfchirte, fah ſich von 
überlegener Macht angegriffen und geworfen. Sobald fi dann bie 
ganze überwältigende Größe der Gefahr überfehen ließ, faßte Vans 
damme ben zwedmäßigen Entſchluß, der allein noch Rettung vers 
ſprach, ohne Schwanfen, mit einer Schnelligkeit, die und zwingt, in 
dem fonft in feiner Weife achtungswerthen General den einfichtsvollen 
und entfchlofienen Krieger anzuerfennen. 

Die erften Schüffe der Preußen hatte man in den Reihen der Frans 
zofen für Zeichen gehalten, daß nun bie erwartete Verftärfung nahe, 
und überall auf dem Schlachtfelde zeigten fich ihre Schaaren wie neu 
belebt und neu ermuthigt, die Trommeln rührten, Trompeten fehmets 
terten, Alles fchien rafcher und mit neu geftählter Zuverficht vorwärts 
zu fchreiten auf der Bahn zum Sieg und glänzenden Erfolg. Wie 
mancher Feldherr wäre betäubt worden durch den unerwarteten Wechfel 
der Lage, die plöglidy wie durch Zauber zu einer verzweifelten wurde, 
— Bandamme entfchloß ſich augenblicklich, feine gefammte Artillerie 
aufzuopfern, um das Uebrige — oder jo viel ald möglich davon — 
zu retten. Der größte Theil der Artillerie blieb ftehen in der Stellung 
bei Kulm, und follte durch ihr rafches, bis zum legten Augenblick 
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fortgefegted Feuer die Ruſſen und Oefterreicher fo lange ald möglich 
von biefer Stellung abhalten, während fich der franzöfifche Feldherr 
felbft mit feiner ganzen Reiterei und dem größten Theil des Fußvolks 
auf die Preußen warf um nad Rollendorf durchzubrechen. 

Zwanzig Bataillone feines linken Flügeld mußten fogleich Kehrt 
machen ; achte davon dad Dorf Nieder » Arbefau befegen und auf das 
Aeußerfte halten, zwölf unmittelbar am Fuß der Berge über Schanda 
auf Liesdorf zurüdgehen, während bie Reiterei mit der ganzen Wucht 
eines Verſuchs ber Verzweiflung, zwifchen beiden Abtheilungen auf 
ber Ehauffee felbft rüdwärts jagte. Barclay's Zaudern, und das wirf- 
fame Feuer der franzöftfchen Batterieen, verfchafften wenigftens dieſem 
Theil der franzöfifchen Schaaren ben nöthigen Borfprung. 

Es gelang den Preußen Ober» Arbefau zu nehmen; Nieder: 
Arbefau behaupteten die Franzofen mit großer Tapferkeit; fie fchlugen 
alle Angriffe darauf zurüd, fahen fich aber ebenfalls zurüdgefchlagen, 
fo oft fie zu einem Angriff auf Ober-Arbefau vorgingen, und fo wogte 
hier unentfchieden ein heftiger Kampf der immer fchiwieriger zu übers 
fehen und zu leiten wurde, jemehr bie einzelnen Bataillone ſich in 
Scügen » Linien, und durch das Gefecht felbft, auflöften. Auf dem 
rechten Flügel der ‘Preußen, zwiſchen der Ehauffee und dem Fuß der 
waldigen Berge wurde nicht minder heftig und in eben fo verwirrter 
Weiſe gekämpft, wie es der gewaltige Drang der Umftände nicht ans 
derö geftattete. Die Franzoſen brachten Gefchüge vor deren Feuer 
bald dem der preußifchen Artillerie überlegen wurde — und überhaupt 
hatten hier die Franzoſen zunächft den Vortheil der überlegenen Zahl, 
ba zuerft nur eine preußifche Brigade (die 10., Pirch) in das Gefecht 
fam; bie beiden anderen (die 11. und 12.) fahen fich von ihr durch 
die Reiterei getrennt, die unmittelbar auf die Brigade Pirdy folgte, 
und jest bemüht war von der Chauffee links auszubiegen und in die 
Gegend von Arbefau zu gelangen, um von dort aus die Verbindung 
mit den Oefterreichern unter Golloredo zu ſuchen; und dann auch noch 
durch die Artillerie, die im Heerzug auf die Reiterei folgte, Franzoͤ⸗ 
fifche Schügenfetten fuchten an den waldigen Berglehnen den rechten 
Blügel der Preußen zu umfaffen, deren Lage immer fchwieriger wurde. 
Zwar kamen die 7 Bataillone der 11. Brigade (Jagow) herbei, aber 
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fchwerlich in ber beften Ordnung, da die Leute ſich auf der Chauffee 
zum Theil einzeln an der Reiterei und marfchirenden oder in Colonne 
haltenden Batterieen vorbei drängen mußten; 3 Bataillone wurden 
fogleich der Umgehung auf dem Außerften rechten Flügel entgegen ges 
fendet, die A anderen quer über die Chauffee aufgeftellt — : aber da 
immer neue feindlihe Schügen-Schwärme jene Umgehung wieberhol- 
ten gelang ed nicht das Gleichgewicht herzuftellen,, oder vollends bie 
Wagſchale zu Gunften der preußifchen Truppen zu neigen; dieſe 
wichen vielmehr gegen die Chauſſee zurüd, Gefchüge mit zerfchoffenen 
Laffeten blieben ftehen, andere warfen im Chauffeegraben um — die 
Berwirrung war im Steigen. 

ALS der Prinz Auguft von Preußen mit der 12. preußifchen Bri- 
gabe den Berg herab Fam, machte ihn der Oberft Grolmann aufmerf- 
fam darauf daß ber Feind, von Nieder- Arbefau her, auch die linke 
Flanke der Preußen bedrohe. Der Prinz entfendete 2 Bataillone 
fchlefifche Landwehr zum Angriff auf das Dorf; dieſe wurden aber 
entfchieden zurüdgefchlagen, kamen in vollftändiger Auflöfung zurüd, 
und riffen 2 andere Bataillone, die zur Unterftügung nachgeſchickt 
waren, in Unordnung rüdwärts mit fich fort, während der Feind in 
der Nähe folgte; ale Bemühungen die Ordnung herzuftellen blieben 
fruchtlo8; der Prinz Auguft fprang felbft vom Pferde, ergriff eine 
Fahne des 2. ſchleſiſchen Regiments und fchritt vorwärts, einige hun- 
dert Mann faınmelten ſich um ihn, und rüdten wieder vor. Jetzt aber 
ftürzte die franzöſiſche Reiterei, die Brigade Mont-Marie an der Spige, 
auf der Chauffee daher, fprengte die noch nicht wieder geordneten Ba= 
taillone des Prinzen Auguft volftändig, und jagte an den preußifchen 
Batterieen vorüber, bie in der Colonne auf der Ehauffee herabzogen, 
nach Nollendorf hinauf. An ein Schließen und Orbnen war unter 
diefen Bedingungen nicht zu denfen, da immer neue Haufen franzöf- 
fcher Reiter von dem General Gorbineau geführt auf der Straße daher 
jagten, und alles überritten was ihnen in den Weg fam; bad zer: 
Iprengte Fußvolk wich rechtd und links von der Chauſſee in die Wäl« 
der, bie preußifche Artillerie aber litt fchmwere Verluſte, indem die flie- 
henden feindlichen Reiter im Vorbeijagen die Fahr⸗Kanoniere nieder 
hieben und die Pferde erftachen. — Die brei anfänglidy auf dem 
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Kamın zurüdgelafienen Bataillone, die jest auch bis in die Gegend 
von Liesdorf herab gefommen waren, und parallel mit der Heerftraße 
an den Berglehnen ftanden, fonnten nicht auf die dahin fprengende 
Reitermaffe Feuer geben, um nicht Freund und Feind niederzuftreden. 

Während fidy hier das Gefecht in fo eigenthümlichen Formen be— 
wegte, fchritten Barclay und Eolloredo vorwärts zu einem Sieg, ber 
jet auf jener Seite ein fehr leichter geworden war. . Der General 
Röder, der die preußische Reiterei befehligte, begab fich perfönlich zu 
dem Grafen H. Colloredo, und veranlaßte ihn die Richtung auf Nies 
dersArbefau zu nehmen, was fehr zwedinäßig war. Das Dorf wurde 
durch öfterreichifche Infanterie erftürmt. — Der Herzog Eugen von 
Württemberg erftieg die Höhen über Straden; auch die ruffiichen Gre— 
nabiere, und die öfterreichifche Brigade ‘Philippe von Heffen-Homburg 
drangen vor; Mouton » Duvernet, deſſen Divifion den Außerften rech- 
ten Flügel der Franzoſen bildend, hier bei der Eggenmühle kämpfte, 
erfannte bald daß er wenigitend nicht mehr daran denfen dürfe nad) 
Nollendorf vorzudringen ; er ließ fein Gefchüg ftehen und warf ſich 
mit feiner ganzen Divifton in die Wälder; in Trupps und einzeln 
flohen feine Leute, die Schluchten, die fteilen Abhänge hinan, und den 
meiften gelang ed den Kamm in der Gegend von Ebersdorf und 
Stredenwalde zu erreichen. 

Der Herzog Eugen v. Württemberg wendete fich nun gegen die 
Höhen zwifchen Kulm und dem Gebirge; die Brigade Adele, und 
Bianchi's Bataillone, theilmeife von Toll angewiefen, von Karbig her 
über die Wapplingsberge auf Kulm. Die NReiterei des Prinzen von 
Coburg fuchte diefen Ort rechtshin zu umgehen, wurde aber lange 
durch das Feuer einer franzöfiichen Batterie und den Kulmer Bad 
aufgehalten. — Die feindliche Infanterie war eigentlich ſchon im wollen 
Weichen als die Defterreicher nahten, und auch die Mannſchaft der 
Batterieen fuchte im legten Augenblic zu entfliehen. Die Fahrkanoniere 
fchnitten die Stränge ab und jagten davon — bie Artilleriften ſchwan⸗ 
gen fi) auf die Pferde, andere, zu zweien und dreien, ließen fi, an 
den Schweif der Thiere geflammert, von ihnen rafcher fortfchleppen. 
- Kulm wurde leicht erftürmt, und die Gefchüge batterieenweife in Beſitz 
genommen. 
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Die franzöfifchen Truppen welche bisher zwifchen der Heerftraße 
und dem Erzgebirge gegen bie preußifchen Brigaden Pirh und Jagow 
gefochten hatten, und doch nicht nad) Nollendorf durchzudringen ver= 
mochten, benügten die Wege welche ihnen die fchon gelungene Um— 
gehung des rechten Flügeld der Preußen geöffnet hatte, und flohen, al 
die vollftändige Niederlage offenbar wurde, in vollfommener Auflöfung 
durch die Wälder zum Kamm ded Gebirges hinauf. Bon Arbefau 
her flohen viele Sranzofen auch um den linken Flügel der Preußen 
herum, und hinter deren Rüden fort die Telniger Schlucht und die 
Heerſtraße nach Nollendorf hinauf. 

Am vollſtaͤndigſten verloren waren diejenigen Heertheile, die bei 
Kulm die Mitte der franzöſiſchen Armee gebildet hatten, und ſich jetzt 
noch, meift jehr unficher, zwoifchen Kulın und Arbefau bewegten — (die 
Divifion Bhilippon, und der größere Theil der Divifion Dumonceau). 
Während fie ſich auch inftinctartig den Abhängen bed Erzgebirges zu 
nähern trachteten, löften fich die Bande der Kriegszucht mehr und 
mehr, und die Schaaren loderten fich in demfelben Maaße. Die 
Franzoſen felbft plünderten in verwirrter Eile das Gepäd des eigenen 
Heeres, beionders die Kriegsfaflen und die Wagen der Generale; — 
die Artillerie bemühte fih Munitionswagen in die Luft zu fprengen, 
und fteigerte Dadurch die Verwirrung ; — Maffen,, die noch geordnet 
in Vierecken zufammenhielten, wurden durch den fliehenden Artillerie 
Troß überrannt und gefprengt, und fo fonnte der Widerftand eigentlich 
fein bedeutender mehr fein, als von zwei Seiten her die Reiterei der 
Verbündeten vorbrach. 

Auf der einen Seite fand die Reiterei des ‘Bringen von Coburg, als 
das franzöftfche Gefchüg fchwieg, den Weg über den Kulmer Ba —: 
und hier zeichnete fich nunmehr befonders das öfterreichifche Dragoner= 
Regiment Erzherzog Johann durch wiederholte entfchloffene Angriffe 
auf die franzöfifche Infanterie aus. — Bon einer anderen Seite trab- 
ten die ruffifchen Küraffiere durch Kulm vor, und ſchaarenweiſe wurden 
bie Gefangenen zufammengetrieben. 

Bandamme, der das Gefecht vom Horkaberge bei Kulm aus geleitet 
hatte, begann für feine perfönliche Sicherheit erft dann zu forgen, als 
jede Leitung feiner Truppen vollfommen unmöglic; geworden war. Er 
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wurbe von ruffiichen Jägern des 4. Regimentd gefangen genommen ehe 
er noch die Schlucht von Sernig erreichen fonnte, — und ging dann aus 
einer Hand in die andere, denn Kofaden, und ruffiiche Garde-Hufaren, 
jagten den Jägern diefen werthvollen Gefangenen ab, um ihn als den 
ihrigen vorzuftellen, und jene behielten zum Wahrzeichen nur feine 
Epaulettes, die fie ſich jogleich angeeignet hatten. — General Quiot 
mußte fich bei Arbefau mit fehr vielen Offizieren den Preußen er- 
geben — und bald waren auf dem weiten Felde nur Erjchlagene, todte 
Pferde, verlaffene Gefchüge, Waffentrümmer und lange Züge von Ge- 
fangenen zu fehen; nur in ben Winfel zwifchen Kulm, Schanda und 
den Bergen, bielt noch ein legter Reſt der feinblichen Heeresmacht 
Stand, 


Schanda mußte durch zwei öfterreichifche Bataillone der Divifion 
Bianchi erftürmt werden, 4000 Mann die fich in Vierecken in ber 
Nähe vertheidigten, ftreeften erft dann die Waffen als ihnen jeder Rüds 
zug abgeichnitten, und ihre Munition verfchoffen war. So famen 
10,000 Gefangene zufammen ; wahrjcheinlich fogar mehr. 


Neben dem König von Preußen erfchien nun auch der Kaifer 
Alerander auf dem Schlachtfelde, — und er zeigte ſich hoch erfreut, 
wie der Menſch wohl ift, wenn ein unerwarteter, blendender Glüds- 
fall ihn erhebt; — denn freilich, einen foldhen Erfolg hatte er nicht 
erwartet. — Schon unterwegs, vom Tepliger Schloßberg her, hatte er 
bei Sobochleben der erften Garde » Divifton für ihre Thaten am Tage 
vorher gedanft, und auch auf dem Schlachtfelde fprach er fich in gleis 
cher Weife ſowohl gegen die Truppen aus, ald gegen die Führer ; bes 
jonderd gegen diejenigen, die einen hervorragenden Antheil an ber 
Ehre des Sieges hatten. 


Wie ſich die Dinge im Lauf der drei legten denkwuͤrdigen Tage 
auf dem Außerften rechten Flügel, unter dem angeblichen Oberbefehl 
des Grafen Oſtermann, geftaltet hatten, mußte ber Kaifer jedenfalls 
aus Wolzogen's Berichten willen. Auch war er unterrichtet, das be= 
weifen die denfwürdigen Worte die er, wie wir durch den Oberſten 
Helldorf erfahren, auf dem Schlachtfelde zu dem Herzog Eugen von 
Württemberg ſprach: „Ich weiß alles was wir Ihnen verbanfen“, 
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fagte der Kaifer, „aber Selbftverleugnung ift die ſchönſte aller Fugen 
ben.“ (Je sais tout ce que nous vous devons; mais la resignation 
est la plus belle des vertus.) | 

Den heutigen Erfolg fah der Kaifer großentheild ald Toll's Werk 
an, da diefer General vor allen zu Dur entfchieden für den Angriff 
gefprochen, und auf dem Scylachtfelde felbft den umgehenden rechten 
Flügel geführt hatte. „Der Kaifer dankte dem General⸗Major Toll 
herzlich für die erfolgreiche Kührung des Angriffs‘ (Ummeparop» 
HckpenuHo 6aaroaapnıap l. M. Tora 3a yaaunoe koMaB,AoBanie ATakoIo) 
lefen wir in dem fchon mehrfach angeführten handfchriftlichen Tagebuch. 

Gefangene zogen am Kaifer vorüber, auch Vandamme wurde 
durch Kofaden vor ihn geführt. Der gefangene franzöftfche General 
ftieg von Pferde, füßte es zum Abfchied, und zeigte ſich dann dem 
Kaifer gegenüber, roh und troßig wie er fein ganzes Leben über ges 
weien war. Alexander richtete höflicy einige Worte ded Trofted an 
ihn, und verfpradh ihn gute Behandlung ; trogig und kurz antwortete 
Bandamme ohne nur den Hut zu lüften. — Manche der Anwefenden 
waren durch dies Betragen empört; die Deutfchen erinnerten fich feiner 
Unthaten in Schleften, und vor Kurzem in Oldenburg. Wir geftehn 
daß und bei alle dem dieſe Haltung doch immer noch beſſer gefällt, als 
die gefcehmeidige Anfpruchslofigfeit, in die Leute diefed Schlages, deren 
toher Uebermuth im Glück feine Grenzen fennt, im Unglüd wohl zu 
verfallen pflegen. — Gleich darauf befahl der Kaifer ihn zunädhft 
nad) Teplig zu führen — wo ihm dann der Großfürft Eonftantin bie 
befannte Scene bereitete, welche Wolzogen befchreibt. *) 

Eine freudige, jubelnde Stimmung wehte nad) langen Tagen 
trüber Niedergefchlagenheit durch das verbündete Heer, und fie wurde 
noch gefteigert, ald auf dem Schlachtfelde die Nachricht von dem Siege 
bei Groß- Beeren eintraf, den man dem Sronprinzen von Schweden 
beimaß, als die noch wichtigere Siegesbotfchaft aus Schlefien allge- 
meiner befannt wurde, deren Bebeutung man jet erft erfannte, bie 
jest ihren vollen Eindrud machte. In diefer Freude wachfender Zus 
verſicht legte man feinen Werth; mehr darauf daß immer mehr von den 


*) Wolzogen, Memoiren ©. 204. 
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Truppen, deren Rettung es noch den Abend vorher zu gelten fchien, 
vom Gebirge herab in das Thal Famen: Wittgenftein’s Heertheil (die 
5. ruffifche Diviſion und die preußifche Brigade Klür) von Zinnwald 
ber bei Eichwald — die preußifchen Garden in derfelben Gegend, doc) 
fagen die vorliegenden Berichte nicht genau wo. 

Daneben herrfchte viel wilde Unordnung, der nicht ſogleich ges 
feuert werden fonnte. Das Dorf Kulm ging, und zwar erft nad) ber 
Schlaht, in Flammen auf; viele Verwundete verunglüdten in den 
Flammen; — bier und in Karbig plünderten ruffifche Küraffiere; — 
am feltfamften aber nimmt es fidy aus, daß zur felben Zeit dad Kulmer 
Schloß durch Defterreicher ausgeplündert wurde. 

Die fluͤchtenden Franzoſen waren nicht jeder Gefahr entgangen 
nachdem fie den Kamm des Gebirges erreicht hatten. Die Nachrichten 
die bis jegt von Seiten der Franzoſen befannt gemacht worden find, 
laſſen noch manches ungewiß, fo namentlidy auf welchem Wege eigents 
lid) Corbineau's Reiterei vom Gebirge hinab nad) Sachen entfommen 
ift. Die Spige hatte auf der Nollendorfer Höhe ein verwirrted Ge— 
fecht mit einer preußifchen Kürafftier-Schwabron bie hier zurüdgelaffen 
war — im Gefecht etwa hundert Gefangene machte, darunter ben Ges 
neral Dumonceau (der aber in der folgenden Nacht wieder entfam) 
und endlidy nach Fürftenwalde ausweichen mußte. Wahrfcheinlic, 
‚wendete fich ein Theil der franzöfifchen Reiter von hier linfd über 
Schönwalde auf die alte Straße, auf der fie feinem Feinde mehr be- 
gegnete. Aus dem Bericht einer preußiichen Patrouille aber geht her—⸗ 
vor daß ein großer Theil, mit dem General Corbineau felbft, rechts 
ausbog, in das fehr unwegſame Gebirge zwifchen der Heerftraße und 
Elbe ; hier auf Pfaden wo die Reiter abfteigen mußten um ihre Pferde 
die fteilen Abhänge hinunter zu führen, bei Tetichen in den Elbgrund, 
und durch diefen nach Königftein gelangte. *) 

Weniger glüdlich war das Fußvolk, das von Arbefau her um 
den linken Flügel der Preußen auf die Nollendorfer Höhe gelangt 
war, denn General Zieten war, da bei Peterswalde alles ruhig blieb, 


) Monteton, Geſchichte des Königl. Preußischen ſechsten Küraffier-Regiments 
S. 202, 204. 
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von Pirna her fein Feind nahte, auf erhaltene Weifung von dort um= 
gekehrt, und hatte feine Truppen am Rande des fogenannten Jungfern- 
holzes, quer über die Ehauffee, die Stirn nach Nollendorf gewendet auf: 
geftellt. — Kleift, der auf der Ehauffee leicht unter die franzöſiſchen 
Reiter gerathen wäre, wenn nicht ein Adjutant fein Pferd am Zügel 
ergriff, und feitwärts mit fich fort in den Wald riß, war auf Umwegen 
hierher gelangt, und wie er überhaupt die Ereignifle des Tages im 
Ihwärzeften Licht ſah, dachte er nur an einen legten Verſuch fi an 
der Spige diefer Truppen durchzufchlagen — bis Zieten und General 
Diebitich, der ſich auch hier eingefunden hatte, von einem Erkundungs⸗ 
ritt gegen Nollendorf zurüdfehrten, und ihn einigermaaßen über die 
eigentliche Lage der Dinge aufklärten. — Die franzöfifche Infanterie, 
die von Nollendorf herab Fam, war fein jehr gefährlicher Feind mehr; 
General Dunesme wurde an ihrer Spige erfchoflen, und die Preußen 
machten hier noch an taufend Gefangene. 

Die Hauptmaffe des geretteten franzöftichen Fußvolks wurde auf 
ber Hochfläche bei Stredenwalde wieder einigermaaßen georbnet ; man 
fah fi) da von Kofaden umſchwärmt, und wenn diefe auch feinen ernſt⸗ 
haften Angriff wagten, war e8 doch fehr natürlich, Daß man die Preußen 
auf der Hauptftraße vermied, und fo fehnell ald möglich wieder in Waͤl⸗ 
ber und durchfchnittenes Gelände zu kommen fuchte. Der eilige Marfch 
ging über Bürftenwalde nach Liebenau — : und hier hatte die Schaar 
das ungehoffte Glück, dem Marfchall Gouvion St. Eyr und feinem 
Heertheil zu begegnen. — War die Freude der Geretteten groß, jo 
fonnte doch der Anblick diefer gefchlagenen Heerestrümmer auf St. Cyr's 
Truppen nicht gerade einen erhebenden Eindruck machen. 

Die franzöfifche Abtheilung die unter dem General Creutzer Auffig 
befegt hatte, verließ diefen Drt erft fpät am Nachmittag und gelangte 
glüdlih und ohne Berluft, auf wenig beachteten Wegen, durch die 
Berge nach dem Königftein. Graf Merveldt, der mit feiner neugebils 
beten öfterreichifchen Abtheilung von Therefienftadt her nahte, iin 
Auffig erft ald es der Feind verlaffen hatte, — 

Als der Abend hereinbrach fuchte man überall im Heere der Ber- 
bündeten die Schaaren neu zu ordnen, und ſich auf den gewählten 
Lagerplägen einzurichten. — General Zieten blieb ald Vortrab gegen 
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Peterswalde ftehen, die Hauptmaffe der Preußen biwachtete bei Vorder⸗ 
Tellnig und Arbefau am Fuße der Berge, Doch irrten noch viele 
Mannfchaften der ganz oder theilweife gefprengten und zerftreuten 
Bataillone in den Wäldern umher, und wußten jo wenig als bie 
Sranzofen bie fich unter ihnen herumbewegten, weldye Partei Sieger 
geblieben war. — Die ruffifchspreußifchen Garden und Referven, deren 
Reiterei dem Feinde zum Theil bis an den Fuß der Nollendorfer Höhe 
gefolgt war, wurden zwifchen Kulm und Teplig verfammelt, in wels 
chem letzteren Drt ſich die fänmtlichen großen Hauptquartiere niebders 
ließen. — Die öfterreihifchen Diviftonen Eolloredo und Biandji zogen 
nad) Dur zurüd, und fanden dort Chaſteler's Grenadiere, und bie 
öfterreichifche Reiterei vor. — Wittgenftein lagerte bei Eichwald, fein 
Nachtrab unter General Wlafow, der an die Stelle ded verwundeten 
‚Roth getreten war, hatte audy bis nahe an diefen Ort weichen müflen. 
— Fürft Morig Liechtenftein fam nad) Grab, bdieffeitd der Berge — 
und von den entfernteren Truppentheilen fam Givalart auch jchon an 
diefem Tage über dad Gebirge herab nach Unter-Georgenthal ; Erennes 
ville ftand vor ihm noch jenfeitS der Berge, bei Neuhaufen an ber 
Flöhe (eine Meilevon Saida) — Klenau erreichte erft heute bei Marien 
berg die Straße, die ihn über Sebaftiansberg und Kommotau nad) 
Böhmen führen follte. 

Auf Seiten der Franzofen fam Mortier erft fpät am Tage nad) 
Gieghübel, erfuhr hier durch Fliehende, die ihm entgegenfamen, Ban 
damme's Niederlage und Fehrte in feine frühere Stellung zurüd. — 
Gouvion St. Eyr erhielt, wie er berichtet, auch erft fpät die nöthigen 
Befehle, — zog fih von Reinhartögrimma links, um zwiſchen Mar- 
mont und -Bandamme vorzugehen, fam nur langjam vorwärts, ers 
reichte, über Glashütte, Liebenau auch erft gegen Abend, und ftieß 
‚hier zu feiner Ueberrafchung auf die Trümmer des gefchlagenen Heers. 
Er blieb für die Nacht hier ftehen. — Marmont hatte bei Altenberg 
ein lebhaftes Gefecht gegen Wittgenftein’d Nachtrab, den er über Zinn 
wald hinaus drängte, und ftand am Abend mit feiner Hauptmacht bei 
Altenberg. — Murat der fich ziemlich rathlo8 und unficher bewegte, 
hatte ſich, Klenau folgend, rechts gewendet, nad) Zetha, in der Rich— 
tung auf Marienberg, doch drei Meilen davon entfernt. — 
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Damit ganz verftändlid werde wie fich zu Ende Auguft, zwei 
Wochen nad) der Eröffnung des Feldzugs, die allgemeine Lage ge: 
ftaltet hatte, müffen wir nun hier noch in der Kürze nachholen was 
fi) unterdefien bei der fchlefifchen Armee zugetragen hatte. 

Schon vorhin haben wir angebeutet was für Verhaltungsbefehle 
Napoleon dem Marfhall Macdonald in Schlefien zurüdgelaffen hatte. 
Sie befagten im Weſentlichen diefer Beldherr folle Blücher über Jauer 
zurüdwerfen, und dann am Bober eine abwartende Stellung nehmen. 

Die Einzelnheiten diefer Inftruction fanden feine Anwendung, 
da bie Dinge weit anders famen ald Napoleon gerechnet hatte, aber 
fie find von Intereſſe, denn fie verbreiten auch von diefer Seite Licht 
über die Anfichten des frangöftfchen Heeresfürften, und über feine Plane 
im Größen. So fehen wir dad was in biefer Beziehung auch aus 
anderen Briefen und Befehlen hervorgeht, hier beftätigt durch bie 
Worte: „Die Hauptbeftimmung diefer Armee (Macbonald’s) ift die 
feindliche Armee im Schach zu halten, und zu verhindern daß fie auf 
Zittau vorgehe, um meine Verbindungen zu unterbrechen, oder auf 
‚Berlin, gegen den Herzog von Reggio (Oubinot). * 

Bon den 11 Infanterie» Divifionen die zu Macdonald's Ber- 
fügung bleiben, follen 9 in drei verſchanzten Stellungen bei Bunzlau, 
2öwenberg und Hirfchberg, zu breien in jeder, am Bober aufgeftellt 
werden; ; eine ald Rüdhalt bei Lauban am Dueis, eine auf dem linfen 
Flügel zwifchen Bober und Queis. — Bei Löwenberg follen Brüden 
geichlagen werben, unter dem Schuß der jenfeits verfchanzten Höhen. 
— Die Reiterei fol vorzugsmweife auf dem linken Fluͤgel vereinigt wer- 
den, um bier das Land und alle Bewegungen des Feinded genau zu 
erfunden. — Weder zwijchen dem rechten Flügel diefer Stellung und 
dem Riefengebirge kann, heißt es in den Berhaltungsbefehlen, ver Feind 
vorgehen, ohne Gefahr abgefchnitten zu werben, noch zwifchen ihrem 
linken Flügel und der Oder, auf Berlin. — Sollte der Feind, ohne 
namhaft verftärft zu fein, von Neuem zum Angriff gegen ben Bober 
vorrüden, fo muß ihm Macdonald über Löwenberg entgegenrüden, und 
ihn jchlagen. 

Seine nädjfte Aufgabe durfte Macdonald nicht für eine allzus 
ſchwierige halten, da er feinem Gegner um einige taufend Mann über- 
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legen war — : aber er verlor gleich zu Anfang zwei Tage, wie e6 
fcheint in Folge eines jeltfamen Mißverftändniffes. Napoleon wollte 
den Marichall Ney mit fih nad) Sachien nehmen, wo er jegt ent⸗ 
fcheidende Schläge erwartete; der Marjchall aber, anftatt für feine 
Perfon allein dem Ruf zu folgen, führte am 24. auch feinen Heertheit 
nad) Bunzlau zurüd, Erſt am folgenden Tag rüdten diefe Truppen, 
jegt unter die Befehle ded General Souham geftellt,, wieder bis in die 
Gegend von Liegnig vor, wo die Spige Rothkirch erreichte, während 
die legte Divifton des Heertheild nicht über Haynau hinaus fam. — 
Mit feinem eigenen Heertheil (von welchem jedoch eine Divifton, 
Ledru⸗des⸗Eſſarts, am Bober zurüdgeblieben war), dem 5. den Raus 
rifton befehligte und Sebaſtiani's Reitern, verweilte Macdonald diefe 
beiden Tage vollfommen unthätig in der Gegend von Goldberg. 

Blücher war unterdeffen Cam 24.) nad) Kohlhöhe bei Striegau 
zurüdgegangen —: aber faum hatte er hier erfahren, daß Napoleon 
an die Elbe zurüdgefehrt fei; daß ein Theil des franzöfiichen Heers 
fi) ruͤkwärts bewege, von Liegnig nach dem Bober, ald er auch fchon 
wieder vorwärts ftrebte, dem Feinde nah! — Noch an demjelben 
Abend wurde der Befehl dazu, und die Dispofition erlaffen. Man 
wußte Macdonald bei Goldberg ; dorthin ſollte Langeron marſchiren, 
um ihn zu befchäftigen und feftzuhalten, während York und Sacken 
bei Dohnau und Kroitſch über die Katzbach gingen, und dann links ge: 
wendet den Feind in der Flanke angriffen. — Für den Ball, daß ber 
Gegner den Angriff an der Kagbad) nicht abwartete, war auch ber 
weitere Marfch bis an den Bober fchon beftimmt, und früh am 25. 
brach Alles auf. 

Auf diefem Marſch aber lief nun wieder von den Vortruppen 
mehrfach die Meldung ein, daß ber Feind umfehre und Liegnig wieder 
befegt habe; vielleicht wurde ed nöthig abermald auszumweichen ; 
Blücher befahl mitten im Marſch zu halten: Saden mußte bei Mah— 
litſch, York bei Jauer, Langeron auf dem linken Ufer der wüthenden 
Neiße, in der feften Stellung bei Hennersdorf, ftehn bleiben — und 
diefe Anordnungen riefen böfe Zeichen eined nahenden, vollftändigen 
Bruchs aller Verhältniffe im Innern des Heers hervor, Schon früher 
ift angedeutet worden in welcher Spannung hier Alles ſchwebte; in 
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ben legten Tagen hatten ſich Mißbehagen und Unzufriedenheit auf das 
höchfte gefteigert. Den Unterfeldherren ſchien Bluͤcher's Verfahren 
immer entfchiedener unzwedmäßig und wiberfinnig ; das Heer, meinte 
man, gehe bei diefer Art der Kriegführung unwiederbringlich zu Grunde ; 
bie Anftrengungen, die den Truppen zugemuthet wurden, indem man 
fie, wie man meinte, ohne feften Plan und Methode, dem leifeften 
MWechfel der Nachrichten folgend, bald rückwärts bald vorwärts führte, 
fhienen jedes Maaß zu überſteigen. Schon breimal hatte dad Heer 
in der furzen Zeit, marfchiren müflen ohne abfochen zu fönnen, — 
fchon dreimal Nächte durch ; wie lange ließ fich dergleichen durchführen 
und ertragen ! — Schon waren bie Berlufte bedeutend ; ed war bereits 
vorgefommen, daß aus ben Reften breier Landwehr » Bataillone ein 
einziges gebildet werben mußte. 


Bald nach der Eröffnung des Feldzugs (20.) hatte York Vor: 
ftelungen gemacht gegen diefe Art dem Feinde mit dem gefammten Heer 
ſtets auf der Spur zu folgen, um dann wieber mit ber ganzen Mafle 
eilig auszuweichen. Nur ein ftarfer Vortrab mußte ſich, nach feiner 
Meinung, ganz nahe am Feinde halten ; das Heer felbft fich eilige und 
unnüge Märfche erfparen, indem es fich abwartend in größerer Entfers 
nung hielt. Sept fchien die Anficht dieſes Generald durchaus gerecht» 
fertigt, und es kam zwifchen ihm und Blücher in Sauer zu einer fehr 
heftigen Scene, die um fo jchlimmer war da fie in Gegenwart mehrerer 
ruſſiſcher Generale vorfiel, die ohnehin, Langeron an ihrer Spibe, 
nahe daran waren ſich dem Gehorfam ganz zu entziehen, und in dem 
Hauptquartier ihres Kaiferd an dem „Sturz“ bes preußifchen Feld— 
herren zu arbeiten. 


Kein Wunder, dag Mißbehagen auch den Feldherren felbft ers 
griff, daß die Sorge auch ihm nahte, denn er fühlte wie die Zügel 
faft fchon feiner Hand entglitten —: aber bezeichnend ift es für fein 
und Gneifenau’d Wefen, daß beide den Ausweg aud diefem unfeligen 
Labyrinth nicht in einem ſchwachen Nachgeben, der herrfchenden Stim- 
mung gegenüber, fuchten, fondern — vorwärts! und in einem Sieg. 
Mehr als je war Blücher jegt zu einer Schlacht entichloffen. Ein 
Sieg heilte alle inneren Schäden ; und felbft eine verlorene Schlacht 
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Eonnte die Lage kaum ſchlimmer machen, als fie auf diefem Wege ohnes 
bin werden mußte. 

Am 26. Auguft, während der ſchwere Landregen begann ber zu 
Macdonald’8 Unheil mehrere Tage anhalten follte, befahl Blücher, 
nachdem ınan fo viel ald möglidy Nachrichten eingezogen hatte, um 
11 Uhr den Marfch vorwärts, den Feind anzugreifen den man bei 
Liegnig vermuthete. — Saden follte auf der großen Straße von Jauer 
nad) Liegnig gegen diefen legteren Ort vorrüden ; Morf der auch auf 
dem rechten Ufer der müthenden Neiße vorwärts ging, follte bei Kroitfch 
über die Katzbach gehen um den Feind in feiner Rechten zu umgehen ; 
Langeron einen ftarfen Bortrab vor Goldberg ftehen laffen, und mit 
der Hauptmafle das nördliche Ufer der Katzbach beiRiemberg gewinnen, 
um diefe Umgehung zu unterftügen. 

Ald Graf Langeron diefe Dispoſition erhielt, ſprach er gegen 
ben preußifchen Offizier der fie ihm brachte (Lieutenant v. Gerlach) 
ziemlich unummunden aus, daß er fie nicht befolgen werde, und deutete 
an daß geheime Inftructionen ihm zur Pflicht machten fein Corps nicht 
auf dad Spiel zu fegen. Auch fprad) er in einer fchriftlichen Meldung 
von feindlichen Colonnen die fich bereiteten ihn zu umgehen, und ließ 
errathen daß er fich wohl genöthigt fehen werde wieder nad) Jauer 
zurüd zu gehen. 

So war ed denn wohl ein Glüd zu nennen daß die Ereignifle 
Blücher's Anordnungen von felbft aufhoben, denn der Feind fam den 
Verbündeten entgegen, und Alles war verändert. Schon wurde bei 
den Bortruppen das Feuer heftig. 

Macdonald glaubte feinen Gegner erft bei Jauer zu treffen, und 
ließ deshalb den General Puthod mit feiner Divifion aus der Gegend 
von Goldberg eine umgebende Bewegung durch dad Gebirge über 
Schönau auf Jauer ausführen. Mit den beiden anderen Divifionen 
bes 5. Armee⸗Corps (Raurifton) ging Macdonald felbft von Goldberg 
auf dem linfen Ufer der wüthenden Neiße vorwärts, wo er auf Lan⸗ 
geron treffen mußte, — Die Generale Gerard und Eharpentier (das 
11. Armee-Corps) fowie Sebaftiani’8 Reiter waren angewiefen bie 
Katzbach bei Kroitich zu überfchreiten, um dann in mehreren Eolonnen 
bei Nieder: Erayn und Weinberg auf dad rechte Ufer der wuͤthenden 
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Neiße und die Hochfläche bei Eichholz zu gelangen; dort follten diefe 
Truppen mit Souham’s Heertheil zufammentreffen, der von Liegnig 
der großen Straße nad) Jauer folgte. 

So trafen beide Heere im Marſch auf einander; doch mit dem 
folgenjchweren Unterfchied daß Blücher von Anfang an auf eine Schlacht 
gerechnet hatte, und Macdonald nicht; daß jener auch jegt von dem 
Nahen des Feindes bei Zeiten unterrichtet, ſich bereitete ihn zu empfans 
gen, während Macdonald, ſchon im Gefecht mit den Vortruppen der 
Verbündeten, den Nachtrab eines weichenden Feindes vor ſich ber zu 
treiben glaubte, und ſorglos vorwärts ging. 

Dur York's Heertheil und Saden’d Reiterei überrafchend ange» 
griffen, zum Theil in ihrer Entfaltung gehemmt, erlitten Gérard's, 
und Sebaftiani’8 Schaaren, und Truppentheile Souham's die ſich ihnen 
über Kroitich angeſchloſſen hatten, ohne obere Zeitung ziemlich ſich ſelbſt 
überlaffen, auf der Hochfläche bei Eichholz eine vollftändige Niederlage, 
und wurden in gränzenlofer Verwirrung bie fteilen Abhänge hinunter 
in die wüthende Neiße geworfen, die jegt vom Regen angeichwellt ſchon 
über ihre Ufer hinaus tobte; in der gar mancher franzöftfche Krieger 
fein Grab fand. Nur Eharpentier’d Divifion, die nicht auf die Hoch— 
ebene gefommen war, ging ziemlich gefchloffen zurüd. — Zwei Divi⸗ 
fionen (Albert und Ricard) von Souham’d Heertheil, die zu ſpäͤt aus 
der Liegniger Gegend her vor Dohnau erfchienen, wurden leicht durch 
Saden zurüdgeworfen. 

Unterdeffen handelte Langeron auf dem linken Ufer der wüthen- 
den Neiße, ganz fo wie feine Worte angefündigt hatten. Kaum daß 
er ben Feind anfichtig wurde, fo ſendete er, ald Einleitung zum Rück— 
zug, den größten Theil feiner Artillerie, namentlich alle ſchweren 
Batterieen, nad) Jauer zurüd; und bald darauf entfendete er auch den 
General Kapzéwitſch mit 17 Bat. ruͤckwärts nach Beterwig bei Sauer, 
um den Rüdzug gegen eine etwanige Umgehung zu deden. Rad 
wenigen Kanonenfchüffen verließ fein Vortrab die ungemein fefte Stel- 
lung hinter dem BlinfenGrunde, um in die ebenfalls fehr fefte Haupt» 
ftellung hinter Hennersdorf zurüdzugehen, und auch diefe wollte 
Langeron räumen — vor einem Feinde, dem er eigentlich bedeutend 
überlegen war! — Schon war Hennerödorf verloren gegangen und 
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zwei beherrfchende Anhöhen, welche die Ruſſen unbeſetzt gelafien hats 
ten, von ben Feinden eingenommen, ald Langeron erfuhr welchen 
glänzenden Sieg die Verbündeten auf dem anderen Ufer der Neiße ers 
fochten hatten. Er war natürlidy jehr betroffen ; die Lage in der man 
ihn fand mußte ihm um fo verdrieglicher fallen, da die preußifchen 
Dffiziere, die ihm die Kunde brachten, vor allen der Oberft Müffling, 
ihn mit Abficht fühlen liegen was ihr an Glanz fehlte, und dagegen 
Saden’d wadered Benehmen erhoben. Zugleich ging die preußifche 
Brigade Steinmeg bei Schlaupe über die Neiße, um den Feind ber ihn 
drängte in Seite und Rüden zu faflen: da fehrte denn auch Zangeron 
zum Angriff um, den er jegt mit ungemeinem Eifer betrieb ; die Höhen 
wurden wieder genommen, Hennersdorf dagegen fonnte dem Feinde 
vor einbrechender Dunfelheit nicht wieder entriffen werben, 

Dennod wurden die verfpäteten Bemühungen Rangeron’d dad 
Berfäumte, wenigſtens was den Effect betrifft, wieder einzubringen, 
in hohem Grade vom Glüd begünftigt ; denn wie das Glüd eben felt- 
fam fpielt, fiel gerade ihm das Loos vorzugsweife die Trophäen dieſes 
Sieges aufzulejen, zu dem er jo wenig beigetragen hatte. 

Mit feltener Beftimmtheit brachte Gneifenau immer den Grund» 
fag zur Geltung daß der Werth eined Sieges großentheils in der Vers 
folgung liegt; und mochten Mann und Roß nod) fo fehr erfchöpft und 
ermattet fein, mochten bie dürftig gefleideten Landwehrmänner ohne 
Schuh und ohne Mäntel, ohne Brod, ohne Stroh, ohne Feuer, unter 
freiem Himmel, die falten Regennächte hindurch noch fo furchtbar 
leiden — : unaufhaltfam, unerbittlid, follte die Verfolgung vorwärts 
gehen! — Aber Zeit und Wetter griffen diesmal lähmend ein; das 
mächtige Anfchwellen der rafchen Gebirgswaffer, dem Feind verderb- 
lich, fegte doch auch theilweife der Verfolgung Grenzen; denn bald 
waren die meiften Brüden von den Fluten fortgerifien oder über: 
ſchwemmt. 

Der Feind eilte in arger Verwirrung dem Bober zu; Souham 
und das 11. Armee⸗Corps von Liegnitz und Kroitſch nach Haynau und 
Bunzlau; geſchloſſene Heertheile und die ohne taktiſche Ordnung, ein⸗ 
zeln und in Maſſen weiter eilenden Mannſchaften aufgeloͤſter Schaaren, 
zogen in bunter Reihe dahin, und überall blieben Ermattete und Ent⸗ 
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muthigte liegen, blieben Gepäd und Munitionswagen ftehn. Biel 
zerfireute Mannfchaft, und Laurifton’d Heertheil, hatten ſich nady 
Goldberg gewendet, um von dort den Weg nach Bunzlau zu fuchen, 
wo das gefammte franzöftfche Heer (wom 27. bis 29.) über ven Bober 
zurüd ging. 

Die Verfolgung hemmend wirkte nun dag am Tage nad) ber 
Schlacht (27.) Liegnig bis in die Nachmittagsftunden vom Feinde be- 
fegt blieb, die dortige Brüde alfo nicht benugt werden fonnte. York's 
Bortrab unter dem General Hom Fam zwar noch in den Morgen» 
ftunden bei Kroitſch über die Katzbach, ald aber fpäter Dorf felbft mit 
feinem ganzen Heertheil folgen follte, ftand die Brüde bei Kroitſch ſchon 
mitten im Waffer und war nicht mehr zugänglich. Auf diefe Weife 
von jeder Unterftügung abgefchnitten, wagte fich auch der unerfchrodene 
Horn nicht weit vor. Nur Langeron fand bis Goldberg fein Hinder- 
niß, und dort einen ficheren Uebergang. Schon an diefem erften Tage 
holte fein Bortrab dort die legten Truppen Laurifton’d ein, und nahm 
fie nach einem unbedeutenden Gefecht gefangen — und zwei Tage 
fpäter (29.) gewährte ihm die Gunft des Gluͤck's einen noch reicheren 
Gewinn. 

Puthod fuchte von Schönau durch die Berge feinen Rüdweg und 
fonnte nirgends über die Hochwafler des Boberd fommen ; nicht bei 
Hirichberg, nicht bei Löwenberg wohin er zog. Hier ereilten ihn Trups 
pen Langeron’3, die natürlich einen VBorfprung gewonnen hatten, und 
nad) mannhaften Widerftand war Puthod's Divifion vernichtet, der 
General ſelbſt mit einem großen Theil der Mannjchaft gefangen. 

Am 28. waren Eaden bei Liegnig, York bei Goldberg; — wo» 
hin an diefem Tag auch Langeron mit der Hauptmaffe feined Heertheils 
gelangte — über die Kagbady gegangen; ein Ruhetäg müßte nun 
dem Heer geftattet werden — dann folgte man dem Feind, wie die 
Hochwaſſer ſich verliefen, bei Bunzlau und Löwenberg auch über den 
Bober. 

Am legten Tage des Auguft ftanden fich beide Heere am Queis 
gegenüber ; Macbonald auf dem linken Ufer zwifchen Siegersdorf und 
Naumburg — Blücher auf dem rechten, bei Birfenbrüd (Saden) — 
Naumburg (York) — und Lauban (Langeron). 


Der Herbft: Feldzug 1813, 307 


Hier liegen ſich nun die Ergebniffe des Sieges überjehen. Der 
eigene Verluft war in der Schlacht felbft gering, feit dem Beginn des 
Feldzugs aber bedeutend, Das Heer zählte noch 80,000 Mann, 
St. Prieſt's Abtheilung mitgerechnet. Zwei Drittheile des Verluſtes 
(über 13,000 Mann) fielen auf die Preußen. — Aber die Einbußen 
bed Feindes waren um jo viel größer, dad Machtverhältnig fo günftig 
verändert, wie man von einem vollftändigen Siege erwarten fann ; 
18,000 Gefangene, 103 eroberte Gefchüge, waren ald Siegeszeichen 
in den Händen der Verbündeten, und die Berlufte der Franzoſen laffen 
ſich ermeffen wenn man erwägt daß Laurifton’d Heertheil am 1. Sep» 
tember nur noch 12,263 Mann zählte. Er betrug im Ganzen ohne 
Zweifel mehr ald 30,000 Mann, 

Nicht minder hoc) ift dann auch anzufchlagen was in Beziehung 
auf die inneren Zuftände der jchleftfchen Armee gewonnen war, ja, es 
muß unfchägbar genannt werben. — Daß aud) ferner noch manche 
fchwere Aufgabe zu löfen blieb, ließ ſich leicht berechnen, aber was 
auch fommen mochte, died Heer fonnte jegt den Ereigniffen mit einer 
Zuverſicht entgegenfehen, die nocdy vor wenig Tagen Niemand hegen 
durfte, denn Bluͤcher's Feldherrn-Anjehen war nunmehr feft begrüns 
bet. Die Schlacht an der Katzbach hatte in dieſer Beziehung wie in 
anderen eine große Veränderung bewirkt, wenn fich die Verhältniffe 
auch nicht zu ber idealen Schönheit erhoben die ihnen Müffling in fei- 
nen früheren Schriften beimißt. 


Diertes Kapitel. 


Beränderte Lage. — Napoleon's erneuerter Berfuch auf Berlin. — Schlacht bei 
Dennewig. — Strategiiche Manveuvre und wechjelnde Plane beider Parteien, 
— Bennigfen’s Ankunft in Böhmen. 


Der Umſchwung der Verhältniffe im Großen, der allgemeinen 
Sachlage, den fo viele faft gleichzeitige Siege bewirften, war ein burchs 
20 * 


308 Sechstes Bud). 


greifender und enticheidender, und unter den gewonnenen Schlachten 
die ihn hervorriefen, muß in gewiſſem Sinn die bei Kulm die wich: 
tigfte genannt werben. 

Sie hatte von der Hauptmacht der Verbündeten ein Unheil abge- 
wendet das, wenn ed erfolgte, unbedingt entjcheidend blieb, und durd) 
die günftigen Erfolge bei Großbeeren, bei Hagelberg und an der Katz⸗ 
bach nicht aufgerwogen wurde, — 

Beſonders aber hatte fie auf die Hauptmacht der Verbündeten, und 
zumal auf bie höchiten Leiter des Krieges, auf die Kriegsherren felbft und 
ihre vertrauten Räthe, den mächtigen Eindrud des unmittelbar felbft 
erlebten gemacht, — und fo wichtig alle anderen gewonnenen Vor» 
theile auch waren —: der Umfchwung der Anfichten und der Stims 
mung der fi) in diefen Kreifen ergab, blieb dennoch der wichtigfte Ge: 
winn ! 

Wer die plögliche Veränderung mit erlebt hat, dem mußte fein 
wie im Traum. So äÄngftlih man noch vor wenigen Stunden ge— 
wefen war, in Mitten wanfender Berhältniffe, die nad) allen Seiten 
auseinander zu fallen drohten —: jeßt zweifelte Niemand mehr an dem 
günftigen Erfolg des Krieges im Allgemeinen, und es handelte fid) 
nur noch um ein mehr oder weniger. 

Alles trug das Gepräge diefer neu gewonnenen, freudigen Zuver: 
fiht. Der Kaifer Franz fehrte fofort nach befeitigter Gefahr, ſchon am 
Tage nad) der Schlacht, aus Zaun nad) Teplig zurüd. Niemand 
dachte daran den Rüdzug, allen früheren Entwürfen gemäß, nod) 
“weiter fortzufegen. Eben wie e& ſich, noch am Tage der Schladht, 
ganz von ſelbſt verftand dag man wenigftens bis hinter die Eger zu— 
ruͤckgehen müffe, fo verftand fich jet, fchon feit dem Abend deſſelben 
Tages, ganz von felbit daß man am Fuß ded Erzgebirges im Tepliger 
Thal ftehen blieb ; es bedurfte das feiner Berathung, feines förmlichen 
Beſchluſſes weiter. Blücher's ablehnende Antwort auf die Botſchaft 
die ihm der Fürft Wenzel Liechtenftein überbracht hatte, machte gar 
nicht mehr Epoche, als fie, einige Tage fpäter eintraf. Daß er nicht 
fam gehörte auch zu den Dingen die fich jegt von felbft verftanden, ja 
man fuchte in DVergefienheit zu bringen daß man je dergleichen vers 
langt habe. 
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Por Allem aber gewann der Graf Metternich jegt den Muth die 
noch immer ſchwebenden Unterhandlungen mit Frankreich, endlich ein- 
mal, für die Zeit des Feldzugd, abzubrechen, und das noch immer 
fchwanfende Buͤndniß Defterreich8 mit England, Rußland und Preußen, 
feft zu Schließen. Die neueften diplomatischen Verpflichtungen abzu— 
ſtreifen, die er erft in den allerlegten Tagen übernommen hatte, fiel 
ihm dabei nicht ſchwer. — Er machte die Eröffnung des neuen Eon» 
grefies zu Prag, auf dem unterhandelt werden follte während der Krieg 
feinen Gang ging, davon abhängig daß Napoleon’ Abgeordnete 
fpäteftend am 3. September dort eintrafen, — und dann ferner das 
von, dag Napoleon vorweg die Bedingungen die Metternich jegt ftellte, 
ald Grundlage der Unterhandlungen annahm. Diefe waren: der 
Kaifer der Franzoſen folle Illyrien und Tirol an Defterreich abtreten, 
— Ferdinand VII. von Spanien auf den Thron feiner Väter zurüd 
fehren laſſen, — Holland einem, zwar von ihm ernannten, aber un: 
abhängigen König überlaffen, — und die Fürften Deutichlands unab— 
hängig erflären, d.h. den Rheinbund auflöfen. Wer Napoleon fannte, 
mußte einigermaaßen vorher wiſſen daß fein Stolz fich nicht dazu bes 
quemen würde dergleichen — nicht etiwa als Bedingungen des Frie— 
dend, — fondern ald Vorbedingungen jeder Unterhandlung, anzu— 
nehmen, und nocd dazu innerhalb einer vom Feinde geftellten,, ſehr 
furzen Frift. Es hieß das ſich vollftändig befiegt befennen —: wer 
fonnte erwarten daß Napoleon ed thun würde. 

Da der 3. September verftrich ohne daß franzöfiiche Abgeordnete 
in Prag erichienen, war die Sache für jegt befeitigt, und wenige Tage 
darauf (9. September) wurde nun endlich der Reichenbacher Traftat 
ratifteirt; ed wurden nun endlich die Bündniffe feft gefchloffen, vermöge 
welcher ſich alle gegen Frankreich in Waffen vereinigte Staaten zu ges 
meinfamem Kampf und Frieden verpflichteten. In den geheimen Ar- 
tifeln war die neue Ordnung Europa’s feftgeftellt, wie fie der Kampf 
bewirfen, der fünftige Friede feftfiellen ſollte. Oeſterreich follte herge- 
ftellt werden wie e8 vor 1805, Preußen wie es vor 1806 war; ber 
Rheinbund aufgelöft, alle zwifchen Defterreih, Preußen und Sranf- 
reich liegenden Staaten unabhängig fein. Berner follte das Haus ber 
Welfen feine Befigungen — Hannover und Braunſchweig — \wieber 
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erhalten; und Napoleon fowohl allen den Gebieten im nörblichen 
Deutichland entfagen, die er unter dem Namen der 32. Militairs 
Diviſion mit Frankreich vereinigt hatte — als den Ländern die, wie 
das Königreich Weftphalen und das GroßherzogthHum Berg, Gliedern 
feiner Bamilie eingeräumt waren. — Ueber das Schickſal ded Herzog: 
thums Warfchau wollten die Verbündeten unter fich entfcheiden, ohne 
Frankreichs Einmifchung. 

Der Muth war jehr geftiegen feit den Reichenbacher Berabreduns 
gen, und dem Congreß zu Prag! — Doc) aber aud) jetzt bei Weiten 
noch nicht bis zu der großartigen Kühnheit der Forderungen, die Kain 
den Grafen Metternich fchon bei der Zufammenfunft in Dresden in 
den Mund legt! — 

Der fteigenden Zuverficht im Hauptquartier der Verbündeten ftand 
eine entfprechende Entmuthigung im franzöfifchen Heer gegenüber. 

Durch einen Boten des fächfifchen Kommandanten auf dem Kö— 
nigftein erhielt der Gen.⸗Lieut. Gerdborf, in der Nacht vom 30. zum 
31. Auguft, die erfte Kunde von Vandamme's Niederlage, und es ift 
ſehr charafteriftifch wie er in feinem Tagebude b ben Eindruck jchildert 
welchen diefe Nachricht machte, 

Der ſächſiſche General eilte fogleich, nod) in der Nacht, in Napo—⸗ 
leon's Hauptquartier, und fand dort Alles fehr betroffen; man hatte 
auch dort fchon Nachrichten, aber nichts Näheres, und es zeigte fich 
daß Gersdorf nod am Beften unterrichtet war. „Berthier ließ mich 
rufen, * erzählt diefer General, „er war ziemlich verftört und natürlich 
fohlechter Laune. Gegen 2 Uhr (Morgens) befahl der Kaiſer daß ich 
eintreten follte. Ich mußte meinen Unglüdsfpruch von vorne anfan= 
gen, wobei ich fchließlich bemerkte: daß ic) drei Offiziere auf verſchie— 
denen Wegen abgefendet hätte, um fi) von dem Stande der Dinge zu 
unterrichten, fie müßten in den Frühftunden wieberfehren. „„ Das ift 
recht,““ erwiberte der Kaifer: „„kommen Sie gleich zu mir wenn bie 
Offiziere zurüdfommen, und bringen Sie jene mit, “* 

„Der Kaifer gab gleich den Befehl an Lobau feine Truppen nicht 
weiter gehen zu laflen. Das ganze Hauptquartier ift auf den Beinen 
und alle Welt natürlich voll Beforgniß. Die Ereigniffe vom 23. und 
26. (Groß » Beeren und Katzbach) find Feine Geheimniffe miehr, jegt 
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fommt noch dieſes Unglüd dazu. Darf ich ein Urtheil wagen, fo 
war Bandamme gewiß wie wir überzeugt, er werde 
von der großen Armee unterftügt werden.“ 

„„Ich babe ihm befohlen,““ fagte der Kaifer, „„er folle ſich in 
nichts Ernftliches einlaffen; dies hat der.... nicht beachtet; er ift 
ein Schläger ohne Kopf. Durch diefen Unfall find Murat's Vorfchritte 
auch gehemmt. Ich höre daß ein Orbonnanz» Offizier an ihn abge: 
fendet ift.* * 

So ſuchte Napoleon, dem jedes Gefühl für Wahrheit fremd 
war, den Schein der eigenen Unfehlbarfeit zu retten, und zu gleichen 
Zwed ließ er in gleichem Sinn Über Bandamme’d Unfall an feine 
Generale ſchreiben; — ohne ſich Rechenichaft davon zu geben was 
diefe, namentlidy die ehrenhaften unter ihnen, wohl dabei benfen 
mußten! Hatten fie doch den Tag zuvor, aud in faiferlichen _ 
Schreiben gelefen: „Uennemi, tourne par Vandamme qui marche 
sur Toeplitz“ — Gersdorf's Worte liefern den Beweis daß felbft 
Napoleon’d aller ergebenfte Werkzeuge feiner breiften Behauptung 
nicht glaubten ! 

Zum 1. September bemerft dann General Gersdorf: „Alles 
Traurige beftätigt fich. Die Verfprengten fommen einzeln zurüd. Der 
Berluft ift fehr groß da Bandamme ftarf war. Ich glaube man fann 
zwijchen 3/, und %/, annehmen, an Kanonen fielen aber 70 dem Feinde 
in bie Hände, * 

„Drei ungeheure Schläge, bei Groß» Beeren, an der Katzbach, 
und bei Kulm, haben uns hart betroffen und unfere Lage fehr ver- 
fchlimmert. “ 

„Der Eindrud, den die Schlacht bei Dresden, den Moreau’d 
Tod machte, ift verwifcht, alle Folgen, die fie haben fonnten, find rein 
vernichtet; der Glaube fteigt übrigens dort, wie er hier finft. 
Ich hatte heute mit 3. (General Zezſchwitz?) bie Verhältniffe von allen 
Seiten betrachtet; uns bleibt Fein Refultat denfbar, ald daß ber Kaifer 
die Elbe verlaffen muß. Die Verluſte find bedeutend: ein Freund im 
franzöfifchen Hauptquartier verficherte mir, daß in den brei Gefechten 
gewiß über 150 Kanonen verloren gingen ; der Verluft an Menſchen 
ift auch fehr bedeutend.“ — — 
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„Der Kaifer ift fehr ftill, ich mag nicht fagen niedergefchlagen, 
aber fehr nachdenfend; doch es ift fonderbar, gerabehin nicht mürrifch.* 

„Das Hauptquartier und feine Stimmung , trägt dad Gepräge 
ber Zeit. * 
— „Heute ſprach der Kaifer lange mit mir über den Kron— 
prinzen von Schweden. Das alte Lied. Es that ihm zweifach wehe 
von diefem gefchlagen zu fein.“ — Der Gedanfe Berlin zu erobern, 
befchäftigte eben den Heerführer der Franzoſen mehr als billig! . 

Konnte nun Napoleon felbft fid dem niederfchlagenden Eindrud 
der Ereigniffe nicht ganz entziehen, jah es in feiner nächften Umgebung 
ſehr trübe aus, fo ftand ed natürlich bei den gefchlagenen Truppen noch 
fchlimmer. Führte dort Kenntniß der gefammten Lage und Nachdenfen 
immer tiefer in Beforgniffe, die zu hoffnungslofen werden mußten, fo 
wirfte hier mächtig der Eindrud ded Gegenwärtigen, Grlebten. 

So waren die Trümmer die fi) von Vandamme's Heertheil rette= 
ten, natürlich fehr erfchüttert. Der Marſchall St. Eyr, der mit den 
Generalen Bhilippon und Duvernet bemüht war die erften Anftalten zu 
treffen, fie zu ordnen und mit Schießbedarf und Gefichüg zu verfehen, 
meldet (am 31. Auguft), es feien ihrer wohl noch 10,000 M., und fie 
fönnten immer noch einen anjehnlidyen Heerförper bilden, wenn es 
ihnen nämlich gelinge wieder etwas Zuverficht und Selbft- Vertrauen 
zu gewinnen (s’ils parviennent & se rassurer un peu). 

Viel bedenflicher noch fah ed natürlicdy bei Macdonald's Heer aus, 
das einen längeren und unheilvolleren Rüdzug zu machen hatte, und 
ſich nicht . fobald wieder mit noch unbefiegten Truppen vereinigen 
fonnte. Schon am Tage nad der Schlacht an der Katzbach erfuhren 
Blücher's Vortruppen zu Goldberg von den Einwohnern über den Zu: 
ftand des franzöftichen Heeres: „Näffe, Kälte und Hunger hatten bie 
Mannfchaften völlig abgeftumpft, fo daß die Offiziere fie kaum mit 
Gewalt aus den Häufern der Stadt zum Rüdzug bewegen fonnten. * 
— Und eine aufgefangene Meldung ded Generals Puthod an Mac— 
bonald, Flagte unter anderem: „Es ift fchmerzlich für mich, gnädigfter 
Herr, Ihnen anzeigen zu müffen daß drei Viertheile der Soldaten, 
ungeachtet meiner Bemühungen und Anftrengungen und der der Chefs 
und Offiziere, fi) in die Wälder und Häufer geworfen haben, daß Güte, 
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Drohungen und Schläge nichts über fie vermocht haben, und daß fie 
antıworteten es fei befer gefangen zu werden als bor Elend umzu— 
fommen *). “ 

Gleih zu Anfang September, ald Macdonald mit allem was 
noch zufammenhielt, am Queis und in ber Gegend von Görlig war, 
„ſchlichen die muthlofen DVerfprengten des Macdonald'ſchen Corps 
verhungert, entwaffnet, zerlumpt und verwundet auf Seitenwegen an 
Dresden vorüber” erzählt Odeleben; die Verſprengten ſammelten 
ſich auch nicht hier; fie ſuchten weiter rückwärts und nad) dem Rhein 
zu entfommen. 

Machonald feldft fchrieb dem Marfchall Berthier — (aus Noftig 
am 2. Sept.) — „Der Kaifer muß diefe Armee näher an fich heran 
ziehen, um ihr mehr Haltung zu geben, und alle Geifter neu zu 
ftählen. * — Er felbft verwende alle Energie, alle Entjchiedenheit des 
Charakters darauf deren er fähig fei, aber er werde weder unterftügt 
noch nachgeahmt. Den Schluß der Darftellung bilden die vielfagenden 
Worte Macdonald's: „Wenn fich diefes Heer in dieſem Augenblid 
einem neuen Unfall ausfegt, erfolgt eine gänzlide Auf- 
löfung.” (Si dans ce moment cette armée s’expose à un eEchec, 
ıl y aura dissolution totale.) 

Um dem Unheil vorläufig wenigftensd einigermaaßen zu fteuern, 
mußte Napoleon den Befehl ertheilen Generalftabs-Offiziere, von zahl« 
reichen Abtheilungen Gensdarmen begleitet, auf alle Straßen und Wege 
ber Zaufig zu entfenden um die Flüchtlinge aufzufammeln, und fie 
— nicht etwa bloß nad) Baugen ald den Vereinigungs-Punkt zu 
weifen — ſondern borthin zu bringen. (Envoyez plusieurs colonnes 
de gendarmerie, avec des officiers d’etat-major, pour rallier les 
fuyards des 3e, 5e et IIeé corps, et les r&unir & Bautzen. Befehl 
vom 3. September.) 

Auch das Machtverhältnig an ſich war für Napoleon ſchon fehr 
bedeutend ungünftiger geworden. Zwar, die böhmifche Hauptarmee 
ber Verbündeten hatte feit dem Beginn der Feinbfeligfeiten größere 
Berlufte erlitten als der Feind, den fie unmittelbar befämpfte, denn es 


*) Beiheft zum Militair» Wochenblatt 1844, ©. 144. 


314 | Sechstes Buch. 


laffen fich nicht weniger als A5,000 Mann nachrechnen, die fie auf 
bein Zuge nach Dresden und zurüd verloren hatte — (10,000 Tobte 
und Verwundete bei Dresden, 20,000 Gefangene ; der Verluſt des 
zweiten Infanterie-Corps unter dem Herzog Eugen von Württemberg 
betrug 7500 M. — Dazu fommen dann der Verluft der 1. Garde— 
Divifton und der Reiterei in dem Treffen bei Prieften = 3500 MM. ; 
endlich etwa A000 M. welche der zweite Tag bei Kulm gefoftet hatte) 
— Napoleon's Berluft dagegen fann auf diefem Theil des Kriegs— 
ſchauplatzes, felbft Bandamme’d Niederlage, wie natürlich, mitgerech- 
net, nicht viel über 35 oder 36,000 Mann betragen haben. — Aber 
die Verlufte der Defterreicher wurden fofort durch Erfagmannfdhaften 
und neu heranrüdende Bataillone erfegt, die Napoleon’d nicht — und 
die zerfchmetternden Einbußen Macdonald's und Girard’d wurden 
vollents gar nicht durch entiprechende Berlufte ber Gegner aufgewogen. 
Die Meberlegenheit der Verbündeten wuchs —: und fchon rüdte Ben- 
nigfen näher heran. 

Beim Beginn des Feldzugd waren Napoleon’s Plane nicht zu 
groß für feine Mittel. Er nahm jest, nach dreifachem Mißgeſchick, 
biefelben Plane wieder auf; ob jet die Kräfte dazu ausreichten, mußte 
jedem Unbefangenen fehr zweifelhaft ericheinen,, befonderd wenn man 
erwägt daß die Truppen des franzöftichen Heers nicht bloß an Zahl, 
fondern in Folge der einreißenden Entmuthigung an innerem Werth 
gar fehr verloren hatten. — 

Der Antheil den jeder Einzelne der Führer und Leiter der verbüns 
deten Heere an den Siegen hatte, deren Ergebniß diefe gewaltige und 
glüdliche Veränderung der allgemeinen Berhältniffe war, geht, wie 
wir glauben, ohne Commentar aus der Darftellung felbft hervor — : 
nur auf einen Punft erlauben wir und zurüdzufommen. 

Wenn man erwägt in welcher Weife ſich die Ereigniffe entwidel- 
ten, bie in dem fchönen Sieg bei Kulm ihren Abfhluß fanden, muß 
man wohl geftehen, daß felten ein Feldherr der in der Hierarchie des 
Heeres in zweiter, ja in britter Linie fteht, Gelegenheit gefunden hat 
felbftftändig fo bedeutfam in den Gang der großen Weltbegebenheiten 
einzugreifen, wie hier der Herzog Eugen von Württemberg — : und 
bie Gerechtigkeit gebietet hinzuzufügen, daß eine ſolche Gelegenheit auch 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 315 


wohl felten jo, mit ficyerer Einficht und ausbauernder Energie, bes 
nügt worden ift, wie hier geihah. Dennoch war in den amtlichen 
Berichten von ihm, ja von dem zweiten Infanterie» Corps, das unter 
feiner Führung die jchwerften Kämpfe gefämpft, die blutigften Opfer 
gebracht hatte, gar nicht, oder jo gut wie gar nicht die Rebe. Andere 
wurden an feiner Stelle genannt. 

In neuefter Zeit, nachdem fi manche Nebel zertheilt haben, ift 
das vielfach mit Berwunderung bemerft worden, und man hat bie felt- 
fame Erfcheinung zu erflären gefucht; wie und fcheint nicht mit Glüd. 
So meint der Oberſt Helldorf der General Barclay habe nicht gern 
reden hören von Thaten, deren Berdienft nicht erhoben werden fonnte, 
‚ohne der Gefahr zu gedenken in welche er felbft dad Heer gebracht 
hatte, und deshalb habe er wohl in den Berichten unterdrüdt was den 
‚Herzog betraf. 

Daß dem General Barclay manches an der Sache peinlich war, 
mag wahr genug fein, und es verrieth fi auch wohl hin und wie 
der —: aber daß gerade diefe peinlichen Punkte berührt, daß der Sieg 
bei Kulm und die Thaten der Garden verherrlicht wurden, was Alles 
auf feine Fehler zurüdwies, das konnte er nicht vermeiden. Ob dabei 
der Herzog Eugen genannt wurde oder ein Anderer, mußte ihm fehr 
gleichgültig fein. Zudem, und das müffen wir aud) hier mit Nach— 
druck wiederholen, war Barclay ein Mann von durchaus redlichem 
Charakter, allen Winfelzügen, jeder Intrigue fremd. 

Wir glauben daher daß die Erflärung der allerdings eigenthüm- 
lichen Erfcheinung nicht in der einfachen und durchfichtigen Region ges 
fucht werden muß, in der fich Barclay's Leben und Denken bewegte, 
und wie und der Oberft Helldorf erzählt wurde ja audy, noch ehe 
Barclay irgend einen Einfluß auf die Darftellung der Ereigniffe üben 
fonnte, fchon auf dem Schlachtfelde, dem Herzog felbft angedeutet daß 
die Berichte feiner, und feiner Truppen nicht viel erwähnen würden. 

Barclay erhielt als Eieger bei Kulm das höchfte militairische 
‚Ehrenzeichen Rußlands — : das Großfreuz des St. Georgen⸗Ordens; 
— Schwarzenberg, wahrfcheinlich weil der Sieg im Sinn der römis 
fchen Imperatoren » Zeit „unter feinen Aufpicien“ erfochten war, das 
blaue Band — den Andreas» Orden — und fo waren bie Häupter 
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des Heered zufrieden geftellt. Toll's Dienfte während diefer Zeit wur 
den fo wichtig geachtet, daß der Kaifer Alerander fie mit dem Wladis 
mir» Orden zweiter Klaſſe, der Kaifer von Defterreich mit dem Com— 
mandeur: Kreuz ded Leopold⸗Ordens belohnte. 

Zum officiellen Helden des fchwierigen Rüdzugs, und des mann— 
haften MWiderftandes bei Prieften, wurde der Graf Oftermann geftem= 
pelt —: merfwürdiger Weife aber, hat ihn die öffentliche Meinung in 
Rußland nie ald folchen anerkennen wollen. Dieſe öffentlidye Mei- 
nung, von der Partei der Alt-Ruffen ausgehend, fchuf ſich einen Helz 
den der ihr durchaus genehm war; fie erflärte Dermolow dafür, der 
in der That noch weniger Anjprüche darauf machen durfte ald Ofters 
mann. Hatte diefer die Ehre die man ihm that body wenigftens mit 
feinem Blut, mit dem Verluſt eines Arms bezahlt. 

Was die militärischen Anordnungen der nächften Zeit betrifft, 
fo fehlte ed in der Umgebung des Kaiferd Alerander nicht an Stimmen 
die laut ausſprachen man müfle den Sieg auf der Stelle benügen, und 
dem fliehenden Feinde fogleicy mit dem ganzen Heere nad) Sadhien fol- 
gen. Toll erflärte fich fehr beftimmt dagegen, und äußerte man würde 
damit denfelben Fehler begehen den Vandamme eben gebüßt habe. 
So blieb e8 denn dabei daß am 1. September nur Graf Wittgenftein 
die vereinzelte Lage des Marſchalls Marmmt bei Altenberg zu einem 
Angriff auf ihn zu nützen fuchte; — aber Marmont wich ihm bei 
Zeiten aus. Im Uebrigen befchränfte man fich darauf die Heertheile 
bie noch jenfeit8 der Berge waren, nad) Böhmen herbeizuziehen, das 
öfterreichiiche Heer insbefondere neu zu ordnen, und der gefammten 
Macht eine Stellung im Tepliger Thal anzumweifen, in der man das 
Weitere abwarten wollte. 

Das öfterreichifche Heer bildete nun zwei leichte Divifionen, Mo— 
ritz Liechtenftein (A Bat. und 12 Schwadronen) — und Bubna (3 Bas 
taillone und 18 Schwadronen); vier Armee = Abtheilungen unter den 
Generalen Graf Eolloredo (20 Bat., 12 Schwadr.) — Graf Mer- 
veldt (13 Bat., 12 Schwadr.) — Graf Ignatz Gyulai (18 Bat., 
12 Schwadr.) — und Graf Klenau (24 Bat., 18 Schwadr.) und 
endlich eine „Referve “ (20 Bat., 36 Schwadronen) die der Erbprinz 
von Heſſen⸗Homburg befehligte. Das Ganze zählte jest 102 Batail- 
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lone und 120 Schwabronen (danady müflen ed 8 Bataillone und ein 
Reiter-Regiment gewefen fein, bie Graf Merveldt aus Therefienftadt 
neu herangeführt hatte). 

In der Stellung die nun dem Heere angewiefen wurde, bildeten 
die ruflifch-preußifchen Truppen wieder den rechten Flügel des Ganzen, 
und als Bortruppen ftanden auf diefer Seite, auf dem Kamm des 
Gebitges oder nahe demfelben, Zieten mit feiner Brigade bei Peters⸗ 
walde, und Wittgenftein mit feinem ruſſiſchen Heertheil, zu feiner 
Unterftügung bei Nollendorf ; Fürft Morig Liechtenftein, diefem Flügel 
ded Heered überwiefen, bei Altenberg, und vor ihm bei Falfenhayn, 
Graf Peter Bahlen.mit dem bisherigen Nachtrab Wittgenftein’d. — 
Kleift, die Orenadiere, die Garden und die ſchwere Reiterei, lagerten 
unten im Thal in der Nähe von Teplig. Auf dem linfen Flügel ging 
die Linie der öfterreichifchen Vortruppen von Zinnwald, über Klofter . 
Grab und Johnsdorf nady Sebaftiansberg; und hinter diefer Kette 
lagerten, am Fuß der Berge, H. Eolloredo bei Hundorf unter Zinn: 
wald, Merveldt, Gyulai und die öfterreichifche Referve bei Dur, Kle- 
nau bei Kommotau, 

Ale Nebenwege über dad Gebirge wurden durch Verhaue ges 
ſperrt, und da es nöthig werden konnte dem jchlefifchen Heer zu Hülfe 
zu eilen, wurden vorforglich bei Auſſig Brüden über die Eibe ge- 
ſchlagen. 

Da man nun zunächft Feine größeren Operationen im Auge hatte, 
jchlug Toll vor (am 1. September) mehrere Barteigänger » Schaaren 
nad Sachſen, auf die Verbindungen des Feindes zwifchen Dresden, 
Leipzig, Altenburg und Ehemnig vorzufenden, und den Heinen Krieg 
mit Nachdruck und Thätigfeit zu führen, Er erinnerte daran welche 
Bedeutung foldyer Barteigänger-Krieg im Jahre 1812 gewonnen hatte, 
und welche Vortheile es auch jegt gewähren müffe, wenn die Verbin; 
dungen des Feindes unterbrochen, die Zufuhren aus den entfernteren 
Gegenden gehemmt, Napoleon’8 Heer auf die Hülfsquellen der Lands 
ftriche befchränft würden, die fie unmittelbar befegt hielten. Indem er 
der Offiziere namentlich gedachte die fich ſchon in folchen Unternehmuns 
gen ausgezeichnet hatten, riet; Toll zugleidy noch 12 Regimenter Kos 
faden von der fchlefifchen Armee fommen zu laffen, um größere Mittel 
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zu biefen Unternehmungen verwenden zu fönnen, und deutete an daß 
man fogar durch die Barteigänger ſchon vorläufig, 3. B. zu feiner Zeit 
namentlich bei Zwidau, könne Lebensmittel zufammen bringen laffen, 
„da die Armee die ftrategifche Bewegung über Zwidau und Chemnig 
auf Leipzig, um dort dem Kronprinzen von Schweden bie Hand zu 
bieten, doch jedenfalld bald wieder aufnehmen werde *). * 

Sein Vorſchlag wurde angenommen, Graf Mensdorf noch an 
demfelben Tage mit einer Streiffchaar entjendet, und am folgenden 
General Thielmann, der vor allen in Sachfen Befcheid wußte, an der 
Spite von 1500 Reitern — Defterreichern, Preußen und Kofaden. — 
Später wurde dann dem Ganzen diefer Unternehmungen eine immer 
fteigende Ausdehnung gegeben. 

Am 4. September waren endlich alle Truppen in die angewies 
. fenen Stellungen eingerüdt, und wahrfcheinlih an demfelben Tage 
wurde zu Teplig, wo alle großen Hauptquartiere ohnehin vereinigt 
waren, ein engerer Rath verfammelt, die allgemeinen Berhältnifje von 
Neuem zu erwägen, und neue Entfchlüffe zu faflen. Außer dem öfters 
reichifchen Hauptquartier fcheint Niemand gegenwärtig gewefen zu fein, 
als die Offiziere welche die militairifchen Gabinette der Monarchen 
bildeten, und felbft diefe nicht alle. Barclay wurde feltfamer Weife 
namentlich nicht zugezogen. — Die Beichlüffe die gefaßt wurden, 
waren diedmal ohne Zweifel vom öfterreichijchen Generalftab vorbes 
reitet. Zu Barclay's Kenntniß gelangten fie erft fpäter, als fie bereits 
gefaßt waren. 

Bier Fälle wurden hier ald möglich angenommen — ober eigent⸗ 
lich nur drei, da der vierte, daß naͤmlich Napoleon die Elbe verlaſſe 
um ſein Heer bei Leipzig zu verſammeln — die Vorausſetzung von der 
man bei ber Eröffnung des Feldzugs ——— war — jetzt ſehr 
unwahrſcheinlich gefunden wurde. 

Napoleon konnte dem ſiegreichen Heere Bluͤcher's entgegen gehen 
— ſeine Hauptmacht zum Angriff auf den Kronprinzen von Schweden 
nach Norden wenden — oder, nach einigen errungenen Vortheilen, 
ſchnell umkehren um ſich auf die Hauptarmee in Boͤhmen zu werfen. 


*) Vergl. Beilage 11. 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 319 


Zog er mit Heeresmacht der fiegreichen fchlefifchen Armee ents 
gegen, dann follten 50 oder 60,000 Mann der böhmifchen Haupts 
armee bei Auffig über die Elbe, und durch die Päffe bei Zittau und 
Rumburg auf die Verbindungen ded Feindes mit der Elbe gehen, wäh 
rend Blücher-fich auf Bennigſen's Heer zurüdzog, um dann vereint mit 
diefem, und gleichzeitig mit der Hauptarmee, entfchloffen wieder zum 
Angriff zu fchreiten. s 

Galt Napoleon’3 Angriff dem Kronprinzen von Schweden und 
der Nordarmee, dann war Blüͤcher's Aufgabe dem feindlichen Heer 
das von Dresden nad) Berlin zog in die Flanke zu fallen, während 
Bennigfen von Görlig aus die Verbindung mit der Hauptarmee vers 
mittelte, und dieſe das verfchanzte Lager bei Pirna zu nehmen „vers 
ſuchte“, und gegen Dresden „operirte* — Worte die, befonders das 
Letztere, etwas unklar gedachte Abfichten verrathen. 

Für den dritten Ball, wenn ein nachdrüdlicher und entfcheidender 
Angriff Napoleon’s auf Böhmen erfolgte, wurde befchloffen die Haupt: 
armee hinter die Eger zurüdzuführen, in die längft vorbereiteten Stels 
lungen, und man verlangte daß Blücher alddann in Gewaltmärfchen 
herbei eile, um ſich über Auffig und Leitmerig dem Feinde in bie Flanke 
zu werfen. 

Als vorbereitende Maaßregel wurde nothwendig erachtet Die Heer- 
theile die vorfommenden Falls der ſchleſiſchen Armee zu Hülfe nad) der 
Oberlauſitz ziehen follten, ſchon jegt zwifchen Karbig und Thürmig — 
bei Auffig — zu vereinigen — und in dem Schreiben des Fürften 
Schwarzenberg durdy welches dieſe Plane und Entfchlüffe dem General 
Blücher mitgetheilt wurden, heißt e8 dann am Schluß: „Der Kaifer 
Napoleon fcheint die Linie der Elbe mit der größten Ausharrung bes 
haupten zu wollen * — es fei daher von ber größten Wichtigfeit zahls 
reiche leichte Truppen auf feine Verbindungen zu werfen, die Haupt- 
armee habe indeffen folche Truppen nicht in genügender Anzahl, und 
fo wird denn Bluͤcher gebeten fie durch alle bei feiner Armee „Dispo 
niblen* Kofaden zu unterftügen. Graf Klenau werde ſich in einigen 
Tagen „in Bewegung fegen* (wohin?) — um dieſe Streifichaaren zu 
unterftüßen. 

» Was der Vollftändigfeit wegen für ben unwahricheinlichen vier- 
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ten Fall hinzugefügt war, denft man fich leicht. Vereinigte Napoleon 
fein Heer bei Leipzig, dann ging die böhmifche Hauptarmee über das 
Gebirge nady Chemnig und Zwidau vor, — was das Ziel vorläufig 
etwas nahe ftecfen hieß, und auch nicht die Ausficht auf ein recht be: 
ftimmt gedachted Unternehmen eröffnet. Blücher follte dann fich „ durch 
eine Bewegung auf feinem linfen Slügel* — alfo oberhalb Dresven 
— „auf das linfe Elbufer begeben“ — Bennigfen mit feiner Armee 
gerade auf Dresden losgehen — „Se. k. 9. der Kronprinz von Schwes 
ben würde, nach ber Lage der Umftände, zu diefer ANGERENNEN Bewer 
gung mitmwirfen. * — 

Auch Napoleon hatte fein Heer neu zu ordnen, und er entwidelte 
große Thätigkeit darin — aber ed war ein trauriged Geihäft! — 
Hier waren feine Berftärfungen einzureihen, nur Trümmer zufammen- 
zuftellen, und Züden auszufüllen durch Truppen, die man den am wer 
nigften zerrütteten Heertheilen entnahm,. 

So wurde das erfte Armee Corps, jest unter den Befehlen des 
Grafen Lobau, aus den Trümmern wieder zu drei Diviftonen und 
einer Reiter = Brigade hergeftellt ; aber, wiewohl die 8 Bataillone der 
Divifton Tefte dazu ftießen, die zu Victor entiendet, den verhängniß- 
vollen Zug nad) Böhmen nicht mitgemacht hatten, wurde ed nurwenig 
über 12,000 Mann ſtark, — und da alle Gefchüge des Heertheild ohne 
Ausnahme verloren waren, mußten die anderen Truppenförper Theile 
ihrer Artillerie abtreten, um ed neu auszurüften. 

Bei Macdonald’ Armee mußte Souham’d Armee» Corps (da 
3.) bisher das ftärffte von Allen, aus fünf Infanterie» Divifionen bes 
ftehend, zwei bavon abgeben; die Eine (Albert) an Laurifton’d Heers 
theil um die verlorenen Bataillone unter Buthod zu erfegen, die ans 
dere (Marchand) um dem fehr erfchütterten 11. Corps mehr Haltung 
zu geben, 

Napoleon nahın fogar zu fehr ungewöhnlichen Mitteln feine Zus 
fluht: er ließ aus öfterreichifch- polnifchen Kriegägefangenen neue 
Bataillone bilden*), Ja er ging noch weiter. Die Polen mögen 
zum A Be ganz oder halb freiwillig in feine Dienfte ges 
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treten fein — : aber Gefangene denen es gelang aus Dresden oder 
vom Marfch zu entkommen, und in dad Lager der Verbündeten zurück— 
zufehren, fagten einftimmig aus daß auch Deutich = Defterreicher, Un- 
garn und Böhmen, — felbft Ruffen und ‘Preußen, fofern man deren 
hatte, durch Einferferung,, Hunger und Drohungen gezwungen würs 
den unter Napoleon’8 Bahnen Dienfte zu nehmen. Diele Leute, die 
man allerdings in Sachſen nicht verwenden fonnte, würden nad) Spas 
nien in Marſch gejeßt!*) So feltiam die Sache flingt, gewinnt fie 
doch an MWahrfcheinlichfeit, wenn wir und erinnern daß Napoleon’3 
Generale ſich, gleich in den erften Tagen des Feldzugs bemühten, mit 
Gewalt Refruten in Böhmen auszuheben — und jedenfalld beweift 
ihon die Bildung jener galiziichen Bataillone, daß der franzöftfche 
Kaiſer den Drud der Berhältniffe gar jehr zu empfinden begann. 
Napoleon’s erfter Gedanfe, ald er Vandamme's Niederlage ers 
fuhr, war alle gegen das Erzgebirge entiendete Heertheile, Murat und 
Victor, Marmont und St. Eyr, bis in die unmittelbare Nähe von 
Dresden zurüdzuziehen. Die Befehle dazu müffen fofort in der Nacht 
ertheilt worden fein, denn St. Cyr's Antwort ift von Ditterddorf (bei 
Glashütte, 4 Meilen von Dresden) — den 31. um 10 Uhr früh da— 
tirt, — und jo war denn biefer Gedanfe eine Ausgeburt des erften 
Schreckens, und beweift dag Napoleon den eben auch mächtig genug 
empfunden bat! — St. Eyr zögerte diefen Anordnungen nadyzufom- 
men, er machte Borftellungen,, bemerkte daß der Feind von Böhmen 
her keineswegs folge, vielmehr fich rücdwärtd zu bewegen fcheine — 
und theilte auch dem Marſchall Marmont mit daß er für’d erfte nicht 
zurüdgehen werde. Der etwas übereilte Befehl wurde denn auch zurück— 
genommen, fobald man die Lage der Dinge etwas genauer überjah, 
und ein neues Schreiben Berthier's belehrte nun (am 1. September) 
denſelben Marichall daß die Abficht des Kaiſers für jegt nicht fei in 
Böhmen einzubringen; St. Eyr und Victor follten gegen dad Gebirge 
und die Hauptarmee der Verbündeten ein erfted Treffen bilden, ber 
Erftere fein Hauptquartier in Pirna, der Legtere dad Seinige in reis 
berg haben; Marmont, Latour» Maubourg und die Garden, würden 
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um Dresden eine Referve bilden, bereit überall hin zu eilen, wo c8 die 
Umftände nöthig machten. 

Aber natürlich konnte ein leidendes, abwartendes Verhalten, wie 
es die Ereigniſſe zu gebieten fchienen, Napoleon’d ungewöhnliche Lage 
nicht verbefjern — beionderd da die Verbündeten darauf rechnen durf— 
ten in Kurzem durch ein ganzes Heer verftärft zu werden. Gelang es 
jegt nicht eine günftige Wendung herbeizuführen, fo war e8 in einigen 
Wochen, nad Bennigfen’d Ankunft vollends unmöglich, und die Stel: 
(ung an der Elbe mußte unhaltbar werden. 

In den legten Tagen des Auguft hatte Napoleon, wie jchon ers 
wähnt, einen neuen Angriff auf Berlin eingeleitet; er wollte bedeu— 
tende Berftärfungen gegen die Nordarmee entjenden, und da er feine 
Garden, namentlich die alte Garde dazu beftimmte, fcheint e8 als Jei 
feine Abſicht geweſen fich jelbit an die Spiße des neuen Zuges zu ſtel— 
len. Auch glaubte das feine verwunderte Umgebung, wie aus Gers— 
dorf's Tagebüchern hervorgeht. 

Dies Unternehmen blieb einen Augenblid in der Schwebe. In 
ber damaligen Lage fonnte die Armee, der es ein erfted Mal mißglüdt 
war, in der That nicht mehr verjtärft werden, Denn mochte auch das 
Unheil welches Macdonald betroffen hatte, im erften Augenblid noch 
nicht in feinem ganzen Umfang zu ermeffen fein —: Napoleon wußte 
jedenfalls genug um ſich, ald erfahrener Krieger, zu fagen, daß es 
nothwendig werden fönnte ſich mit allen Truppen, die noch zu feiner 
Verfügung ftanden, dem fühn vordringenden Blücher entgegen zu wer— 
fen; daß Macdonald’8 Heer möglicher Weife nur dadurch vor gänz- 
licher Zerrüttung zu bewahren fei. — Dann aber auch befeftigte er füch, 
wie wir aus feinen Briefen erſehen, ftufenweife in der Hoffnung, 
Blücher werde fich in geiteigertem Selbftvertrauen, gehoben durch das 
Bewußtſein eined glänzenden Sieges, verleiten lafien auch gegen Na— 
poleon’3 überlegene Macht eine zweite Schladyt zu wagen. So gebo- 
ten ihm Beforgnig und Hoffnung in gleicher Weife die Garden jowohl 
als die Reiterſchaaren, die fih um Dresden fammelten, nicht aus der 
Hand zu geben, nicht andenwveitig zu verwenden. 

In diefem Sinn lieg Napoleon dem Marfchall Macbonald (am 
1. Sept.) Schreiben: „daß es von großer Wichtigfeit fei Görlig zu ber 
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haupten; daß er, der Kaifer felbft, bereit ftehe ihn zu unterftügen und 
ihm als Referve zu dienen; daß Poniatowski Zittau halten, und das 
durch den rechten Flügel deefen werde. * — Ja Napoleon war an dies 
fein Tage wohl eigentlich ſchon ganz zu dem Zug gegen Blücher ent— 
fchloffen, denn er fchreibt — eben auch am 1. Sept. — in eigenem 
Namen dem Marjchall Gouvion St. Eyr: „Der Herzog von Tarent 
(Macdonald) hat ſich auf Görlig zurücwerfen laſſen. Es ift möglich) 
daß ich mich morgen oder übermorgen genöthigt fehe auf Baugen zu 
marfchiren. Nehmen Sie demnach unverzüglich die Defenfiv-Stelluns 
gen ein, damit der Herzog von Ragufa und meine Garden verfügbar 
feien um mit mir nad) jener Seite marfchiren zu fönnen.“ (Le duc 
de Tarente s’est laisse pousser sur Goerlitz. Il sera possible que 
je sois oblige de marcher sur Bautzen demain ou apres demain. 
Occupez done promptement les positions defensives, afın que le 
duc de Raguse et ma garde soient disponibles pour marcher avec 
moi de ce cote.) 

Dennoch aber wurde, und zwar gleichzeitig, auch der Plan, die 
verbündete Nordarmee bis jenfeitö Berlin zurüdzinverfen, und ſich dies 
fer Hauptftadt zu bemächtigen, von Neuem aufgenommen. Ohne daß 
irgend welche DVerftärfungen beftimmt in Ausficht geftanden hätten, 
follte ihn das Heer ausführen, das bisher unter Dudinot geftanden 
hatte — : nad) einer verlorenen Schlacht, jeßt, wo Davouft nicht zu« 
gleich von Dresden aus zu rechtzeitiger Thätigfeit und größerer Energie 
angefpornt werden fonnte, auf ihn alfo weniger zu rechnen war als 
das erfte Mal — und Girard's vernichteter Heertheil ganz fehlte in 
der Reihe! 

Man kann fi) dad nur dadurch erflären daß Napoleon dieſes 
Heer eben gar nicht für geichlagen halten wollte. Nach feiner Mei- 
nung hatte es nur einen theilweifen, an ſich unbedeutenden Unfall ers 
litten, und Dubdinot, mit dem er deshalb fehr unzufrieden war, fid) 
ziemlich ohne Noth in die Gegend von Wittenberg zurüdgezogen. Er 
nennt diefen Rüdzug ausdrücklich „eine unzeitige Bewegung“ (un 
mouvement intempestif) die Oudinot „angemeflen gefunden habe“ 
(a jugé convenable) auszuführen. Und was damit auf das engite 
zufammenhängt: er blieb, durch die Erfahrung nicht belehrt, auch bei 
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der feltfamen Geringſchätzung mit der er auf alle neugebildeten Schaa— 
ren des preußifchen Heers, namentlich auf die Landwehren herabiah. 
Er ſchrieb jegt dem Marfchall Ney gerade wie früher dem Marſchall 
Dudinot: „diefer Schwarm von Kofaden und fchlechter Landwehr— 
Infanterie werde fich von allen Seiten auf Berlin zurüdziehn, wenn er 
nur entichloffen vorwärts gehe“. — Gegen einen ſolchen Schwarm ber 
vor jedem ernften Angriff auseinanderftäubt, fonnten dann freilich die 
alten, ja, wie man doch nicht verfennen fonnte, die bedeutend vermins 
derten Mittel ausreichen, wenn nur ein entjchloffener Führer an ver 
Spige ftand, ber lich nicht durch dies Blendwerf von Koladen und 
Landwehren aufhalten ließ ! 

Dieſen entichloffenen Führer fandte nun Napoleon in der Perſon 
des Marichalld Ney zu der Armee bei Wittenberg, und in den Befeh- 
fen die er ihm (am 2. Sept.) nachſandte, machte er ihm zur Pflicht am 
4. aufzubrehen, und durch einen Flankenmarſch am 6. Baruth zu 
erreichen. Denn Napoleon tadelte audy die Richtung die Oudinot 
genommen hatte; Macdonald’ Flanke ſchien dadurch ‘Preis gegeben, 
und Koſacken von der Nordarmee ftreiften bis in die Lauſitz. — Weiter 
fegt dann Napoleon voraus daß Ney Berlin von Baruth aus am 9. 
oder 10. erreichen und angreifen fönne. 

Im Zufammenhang mit diefem Plane, bejihäftigte ſich Napoleon 
mit dem Gedanfen an eine Bewegung, die wir und früher nicht zu er= 
flären wußten, zu deren Berftändnig und aber nun der eigene Auffag 
Napoleon’ vom 29, oder 30. Auguft den Schlüffel giebt. Napoleon 
küuͤndigt nämlich in dem eben angeführten Befehlöjchreiben an daß er 
mit allen bei Dresden verfügbaren Truppen nach Hoyeröwerda ziehen, 
dort am 4. fein Hauptquartier haben, und demnächft einen Heertheil 
auf Luckau entfenden werde, um auf dieſe Weife die Verbindung zwifchen 
Ney und den unter Napoleon felbft bei Hoyerswerda verfammelten 
Truppen herzuftellen. — Dabei ift feineswegs gefagt daß er fich etwa 
Ney zu dem Angriff auf Berlin anjchließen oder ihn irgend thatfächlich 
unterftügen werde. Bon einer weiter greifenden Unternehmung nad) 
dem Norden ift vollends gar nicht die Rede, denn Napoleon felbft der 
gar wohl erfannte daß die Schlacht bei Kulm in diefer Beziehung eine 
wefentlich veränderte Lage herbeigeführt hatte, deutet in dem nämlichen 
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| Schreiben an, daß die Hauptarmee der Verbündeten ihm wohl nur 
wenige Zeit zu biefem Ausflug freilaffen werde. Pelet ſagt freilich 
in rhetorifch « hochtrabender Manier, den Zug in bie Niederlaufig zu 
erflären: zwifchen Blücher und den Kronprinzen von Schweden ge: 
ftelt, ftand Napoleon im Begriff die Niederlage des Einen vorzubes 
reiten, und die Fortfchritte ded Anderen aufzuhalten —: daß ift aber 
eine Redensart ohne allen Inhalt. Ganz gewiß mußte Napoleon im 
Gegentheil ſowohl bei Berlin ald bei Görlig am Tage der Entſchei— 
dung fehlen wenn er nad) Hoyerswerda ging, und das Alles wäre 
gar nicht in Napoleon’s Geift und Kriegsweile. Durch dergleichen 
war demnad eben gar nichts erklärt, und nur der Beweis geliefert 
daß auch Pelet ſich das Räthſel nicht zu löfen wußte; daß er nur in 
der Berlegenheit nad) den erften beften tönenden Worten griff. Doc 
jegt wiffen wir und, wie gejagt, in zuverläffiger Weife Rechenſchaft 
davon zu geben, durch welche Vorftellungen Napoleon zu dieſer beab- 
fichtigten Bewegung beftimmt wurde, Wir haben gefehen daß er 
glaubte Blücher könne Macdonald’8 geichlagene Armee bei Görlitz 
„maskiren“ und fich mit feinem Heer rechtd wenden, durch die Nieder: 
Laufig in die Churmark, in Ney's Flanfe und Rüden. Darum wollte 
er nad) Hoyerswerda vorrüden; dort mußte Blücher in erreichbarer 
Nähe vorüberzieben, wenn er den vorausgefegten Flankenmarſch un: 
ternahm, und ohne Frage ging Napoleon’s Abjicht dahin, den Heeres: 
zug. ber verbündeten fchleftichen Armee in diefem Fall von dort aus in 
der Eeite anzufallen. 

Doch verweilte er nur wenige Stunden bei dem Gedanken. 
Schon am folgenden Tage (3.) war nicht mehr die Rede davon, 
Napoleon wurde gewahr daß Blücher, für jegt nicht gefonnen ſich 
nordwärts zu wenden, nicht abließ Macdonald's Armee unmittelbar 
in gefährlicher Weife zu drängen, und entichloß fich darauf fofort der 
fchleftichen Armee unmittelbar entgegen zu gehen ; jegt ganz entichieden 
mehr noch durch die Hoffnung auf eine Schlacht und einen wahrs 
fcheinlichen Eieg dazu beftimmt, als durch die Gewißheit daß Mac: 
donald, fich Felbit überlaffen, Görlig und die Neiffe nicht halten 
fönne. ° Das tritt in den erlafienen Befehlen deutlich hervor, Co 
mußte Berthier an diefem Tage dem Marfchall St. Eyr ſchreiben: 
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„Der Kaijer wird morgen bei Tagesanbruch dort fein (in Bauten). 
Seine Majeftät denkt die feindliche Armee morgen oder ſpäteſtens 
übermorgen anzugreifen, und in folcher Weiſe in die Flucht zu Ichlagen 
daß dadurch ein Gegenftüd zu der Schlacht bei Dresden geliefert wird. * 
— Dem Marichall Marmont, der an dem Zuge Theil nehmen jollte, 
fündigte Berthier eben jo bejtimmt an: „Wir werden morgen Abend 
bei Baugen eine Schlacht haben, oder fpäteftend den 5. früh.“ — 
Dem Marſchall Ney endlich lieg Napoleon nunmehr fchreiben: „daß 
er am 4. den Feind (Blücher) angreifen werde, der jehr er— 
muthigt jcheint (qui parait fort encourage) — und daß er 
nad) der Schlacht in großer Eile auf Berlin zu marfchiren gedenfe.* 
— Aber auffallender Weife ift daran nicht der Befehl gefnüpft den 
enticheidenden Angriff auf die Nordarmee um einige Tage zu vers 
ichieben ; der joll vielmehr gleich jegt ohne alle Unterftügung vorge— 
nommen werden. — 

Inzwiſchen war zur Ausführung jenes früheren Plans nicht eben 
viel geichehen. Pelet erzählt zwar Napoleon habe feine Truppen am 
2. und 3. nad Hoyerswerda in Bewegung geſetzt, und es wäre 
diefem Gejchichtichreiber nicht unlieb wenn der Leſer damit die Vor: 
ftellung verbinden wollte, dag von einer wirklichen Vereinigung mit 
Ney die Rede geweien jei. Sein Bericht ift aber, jelbft in Beziehung 
auf die Thatjachen, wenigftens nicht buchitäblich genau. Nur zwei 
Divifionen junger Garde unter Curial, und die Garde-Reiterei unter 
Nanſouty brachen am 2. auf nach Königsbrüd; am 3. wurden feine 
Truppen mehr in diefer Richtung in Bewegung geſetzt. Was dann 
Pelet weiter erzählt, daß nämlich Napoleon erſt am Nachmittag des 
3. Sept,, ald neue Berichte Macdonald's eingelaufen waren, die eine 
gänzliche Auflöjung feines Heerd befürchten liegen, die veränderte 
Richtung auf Baugen angeordnet habe, ift ebenfall® nicht haltbar. 
Schon früh Morgend am 3. zog Mortier ganz einfach von Pirna 
nach Biſchofswerda, und Latour Maubourg nahm gleichfalls ſchon 
zur jelben Zeit von Dresden aus die grade Richtung auf Baugen. 
Auch das Schreiben an Marmont in welchem Napoleon eine Schlacht 
auf diefem Punkt in nahe Ausficht ftellt, ift bereits in den Morgen 
ftunden ded Tages auögefertigt. 
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Napoleon rechnete darauf daß die böhmijche Armee der Verbün- 
beten wenn auch nur wenige, doc) noch einige Tage bedürfen werde 
ehe fie, neu geordnet, zu neuen Unternehmungen jchreiten könne. In 
den Verhaltungsbefehlen die er für St. Eyr, Victor und den Grafen 
Lobau zurüdließ, jchägt er deren Truppen auf 50 bis 60,000 Mann, 
und ſchreibt ihmen vor ſich bis in das nun etwas ftärfer verfchangte 
Dresden zurüdtzuziehen, im Fall der Feind von Neuem auf dem finfen 
Ufer der Elbe vorrüdte; der Kaijer werde ihnen zu rechter Zeit zu 
Hülfe fommen und eine Wiederholung ber früheren Ereigniffe herbei— 
führen. — Gehe der Feind auf das rechte Ufer hinüber, dann könne 
er entweder tiber Zittau die Vereinigung mit Blücher juchen — was 
gar feinen Einfluß auf Dresden habe, — oder ſich über Neuftadt und 
Stolpen gegen Dresden wenden. Wie Napoleon von den Verbündeten 
eine jolche, wohl etwas abenteuerlich zu nennende, Operation erwarten 
fonnte, wifjen wir und nicht zu erflären, aber er gebot für dieſen Fall 
dem Marihall St. Eyr das verfchanzte Lager am Lilienitein zu be: 
jegen, den Heertheilen Bictor’8 und Lobau’ bei Weiſſig — 11/, Meilen 
vor Dresden auf der Straße nach Baugen — Stellung zu nehmen. — 
Natürlich will Napoleon ihnen auch in diefem Fall zu Hülfe fommen 
um, nachdem er die fchleftiche Armee beftegt, mit ihnen vereint auch 
die böhmiſche zu ſchlagen. — Das an demfelben Tage dem Marfchall 
Ney in ganz unbedingter Form gegebene Berfprechen nad dem Sieg 
über Blücher, auf Berlin zu eilen, iſt alfo nurjehr bedingt zu verftehen, 
und gilt nur für den von Napoleon ſelbſt ald unwahrfcheinlich bes 
zeichneten Ball, daß die Hauptarmee der Verbündeten unterdefjen voll: 
fommen unthätig blieb, 

Wir entnehmen, beiläufig bemerkt, diefen Befehlen Napoleon’s 
daß die unter feiner perlönlichen Bührung bei Dresden und im Erz: 
gebirge verwendeten Heertheile, von Dresden bis Kulm einen Verluft 
von etwa 36,000 Mann erlitten haben mußten. Denn die drei Heers 
theile die Napoleon jest auf 50 bis 60,000 Mann fchäst, hatten 
deren bei der Eröffnung des Feldzugs 84,000 gezählt. Sie hatten 
alſo 30,000 Mann verloren; und dazu fam dann noch der Verluſt 
der Barden und der Reiterei. 

Eo ſehen wir alfo daß Napoleon, der jest ſchon bedeutend 
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fchwächere, nad) zwei Seiten zugleich zum Angriff übergeht. Er that 
jegt wieder genau daffelbe was er bei der Eröffnung des Feldzugs 
vorgenommen hatte; er fing wieder von vorne an, wie wir ed mit 
ſchlichten Worten nennen fönnten. — Bei jo verringerten Mitteln ! 

Im Norden freilich hatte der Kronprinz von Schweden alles 
mögliche gethan Ney's Unternehmungen zu erleichtern ; es lag nicht 
an ihm daß fie dennoch fcheiterten. 

Vergebend hatte Bülow den Kronprinzen zu einem Angriff auf 
die Stellungen des Marſchalls Dudinot, im Halbfreis um Wittenberg, 
zu bewegen gefucht, und da der Feldherr Bernadotte davon nicht hören 
wollte, zu dem Uebergang über die Elbe, den der Trachenberger Oper 
rationdplan vorichrieb — : jegt war Tauengien in dad Hauptquartier 
diefes Prinzen geeilt, um wenigftend gegen bie Zerftüdelung und allzu 
weitläuftige Aufſtellung des Heeres Vorftellungen zu machen, erlangte 
aber eben auch nicht weiter als leere Verheigungen. Der weiter ent: 
ſendeten Heertheile nicht zu gedenfen, ftanden aber jelbft die Truppen 
die ald vereinigt gegen Oudinot's Armee gedacht werden, auf einem 
vier Meilen langen Bogen um dieſe herum. 

Tauengien bildete mit 14 Bataillonen und 19 Reiterichwadronen 
feines Heertheild — mit geringen Ausnahmen lauter Landwehren — 
bei Seyda und Zahne den Außerften linfen Flügel. An ihn reihten 
fih Bülow, deſſen Truppen in einzelnen Abtheilungen bei Marzahne, 
Werkzahne, Kropftädt und Köbenig aufgeftellt waren; die Ruſſen 
bei Hohen-Werbig, mit ihrem Vortrab unter Worongow bei Mochow 
und Schmilfendorf — die Schweden endlich zur Rechten, bei Raben 
ftein, auf der Straße die von Wittenberg nad) Belzig, und von dort 
nad) Potsdam und Brandenburg führt. — Hirfchfeldt war zur Rechten 
gegen Roßlau und die Elbe entiendet. — Freilich bewahrte dieſe 
Aufitellung vor jeder That, denn fie machte fie unmöglich — und ob» 
gleich die genannten Bunfte nur etwa 11 Meilen von Ruhlsdorf und 
Groß-Beeren entfernt find, hatte man doch 11 Tage gebraucht um fte 
zu erreichen ! 

Ney mufterte fein Heer, zu dem jegt auch die polnische Diviſion 
Dombrowsfi gehörte, und brach dann (am 5. Sept.) rechtshin auf, 
um, wie ihm vorgefchrieben war, zunächft die Gegend von Baruth 
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zu erreichen. Seine gewaltige Ueberlegenheit machte es ihm leicht 
Tauengien’d ſchwache Abtheilung bis Jüterbogf vor fich her zu treiben, 
doch bewährten fich bier die von Napoleon in fo thörichter Weife ge— 
ring geachteten märfifchen Landwehren, wie man billiger Weile von 
fo neuen Truppen eigentlich nicht erwarten durfte, ja den Umftänden 
nad ſelbſt glänzend, in einer der fchwierigiten Aufgaben des Krieges: 
in Gefechten gegen einen fehr überlegenen Feind, die ihrer Natur nach 
mit einem Rüdzug enden müffen, und eben deshalb leicht unheilvoll 
werden, namentlich gar leicht einen ungünftigen Einfluß auf den Geiſt 
der Truppen üben. — Nicht, daß die Mängel einer ungenügenden 
Organifation und Ausbildung ſich etwa gar nicht geltend gemacht 
hätten. Diefe Mängel übten vielmehr allerdings ihren Einfluß bei 
dem Fußvolk wie bei der Artillerie, und ed gab mitunter verhältniß— 
mäßig viel Verfprengte. Aber das Ganze hielt denn doch zufammen 
in einer Weife wie bei Truppen ſolcher $ormation gewiß nur Außerit 
felten vorgefommen ift, und Fonnte am folgenden Tage von Neuem 
mit Erfolg im Gefecht verwendet werden. — Ney erreichte mit feinen 
verfchiedenen Heertheilen Seyda, Naundorf und Leetza. 

Die Entrüftung der preußiichen Generale ftieg auf das Höchfte 
als fie fahen daß auf diefe Weile dem Beinde wieder der Angriff über: 
laffen wurde, und weder die Anftalten noch felbft die Reden ded Kron— 
prinzen irgend eine Bürgichaft dafür gewährten, auch nur diefen 
entichloften abgewehrt zu jehen. Schon war e8 unter ihnen zu der 
förmlichen Verabredung gefommen im Nothfall nicht auf die Befehle 
des Kronprinzen zu warten, und ohne ihn zu handeln, jo bedenklic, 
das auch in gar mancher Beziehung fein mochte. Schon jegt faßte 
Bülow feinen Entichluß in diefem Sinn; fobald ihm Fein Zweifel 
blieb daß die Bewegung des Gegners eine entichiedene fei, und 
Tauengien fchleuniger Hülfe bedürfen werde, brach er noch am Abend 
nach Kurz-Lipsdorf auf, um dem Feinde am folgenden Tage in bie 
linfe Seite zu fallen. 

Gr meldete Died dem Kronprinzen Bernadotte, und diefer billigte 
nun zwar was er nicht wohl mehr verhindern fonnte, nicht aber daß 
Bülow auch die Brigade Borftell mitnahm, welche den vierten Theil 
feiner Streitkräfte bildete, Auf ausdrüdlichen Befehl des Oberfeld: 
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heren mußte diefe Schaar ftehen bleiben um den Engpaß bei Köbenig 
vor Wittenberg zu beobachten, und Bülow fam um fo viel jchwächer 
auf das Schlachtfeld. 

Der Kronprinz von Schweden gab nämlich vor, auch diesmal zu 
glauben daß Napoleon felbft mit feiner Hauptmacht gegen die Nord- 
armee im Anzug ſei. Die Sache felbit jollte für ausgemacht gelten; 
nur das fonnte noch zweifelhaft ſcheinen, ob die feindliche erdrüdende 
Uebermacht unter dem großen Feldherren jelbft, von Großenhayn und 
Torgau her fonımen, oder aus Wittenberg vorbrechen werde, um bie 
verbündete Nordarmee von allen Seiten zu umfaffen und ganz zu 
umwideln, wenn der Kronprinz fich verleiten laſſe dem Marfchall Ney 
zu folgen, und ein Gefecht mit ihm zu beginnen. „Le Prince Royal 
est indecis, si ’Empereur Napoleon viendrait par Wittenberg, 
ou sil deboucherait par Torgau et Grossenhayn pour l'enve- 
lopper, tandis qu'il livrerait bataille & Ney,“ jchrieb der Chef des 
ſchwediſchen Generalftabs, Aplerfreuz, dem General, Wingingerode. 
Nach den getroffenen Anftalten zu jchliegen, wollte man jogar die 
Umgebung von Wittenberg aus, fürden wahricheinlicheren Fall halten. 
Eo war der Vorwand beichaffen unter dem Bernadotte den größeren 
Theil jeined Heered vor diefer Stadt jammeln wollte, während 
man den Feind in langen Zügen nad DOften, um ben linken 
Flügel der Berbündeten herum, in der Richtung auf Jüterbogf 
und Baruth abrüden ſah. Nur den Preußen, die er nicht halten 
fonnte, gejtattete er auf ihre eigene Gefahr dem franzöfiichen Heer 
zu folgen, 

Er hielt es ſogar für angemeſſen ihnen nachträglich zu befehlen 
was fie bereitd gethan hatten, und fo enthielt die Dispofition auf 
den folgenden Tag, die am 5. Abends aus dem ſchwediſchen Haupts 
quartier erlaffen wurde, für Bülow die Weifung, „vor Allem bie 
Defileen bei Kropftädt und Köbenig zu beobachten, — den Reft jeiner 
Truppen aber, je nach den Umftänden, bei Wergzahne, Schönfeld 
oder Kurz Lipsdorf zu vereinigen, um dem Feinde in die linfe Slanfe 
fallen zu können, im Ball er nach Jüterbogf vorrüden ſollte.“ — 

Trat nun auf diefe Weife hier fchon die Beobachtung der Gegend 
von Wittenberg ald die Hauptjache hervor, jo war den Ruſſen und 
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Schweden vollends befohlen fich bei Lobeſſen auf der Straße von 
Wittenberg über Treuenbriegen nach Berlin zu vereinigen — 21/, Meile 
von Jüterbogk. — Die VBortruppen unter Worongow follten ſich Wit— 
tenberg nähern und diefen Ort „wo möglich“ mit Haubiggranaten 
bewerfen „um dad Hervorbrecdhen feindlicher Kolonnen 
zu verhindern.“ 

| Nur wenn Worongow gar feinen Feind vor fich hatte, und in 
der Gegend von Zahne Gefchügfeuer hörte, jollte er verfuchen längs 
der Elbe dem Feinde bei diefem Dorfe in den Rüden zu gehen. — 
Da die Franzoſen fchon ein Baar Meilen über Zahne hinaus waren, 
fonnte dort das Getöle, einer Schlacht nicht fo leicht vernommen 
werden. 

Mit einer unglaublichen Sorglofigfeit, die aber bei den franzö— 
fifchen Heeren jener Zeit öfter vorfam, trat Ney am Morgen des 
6. Septemberd den weiteren Marjch an, Er rechnete auf feine Schlacht, 
faum auf unbedeutende Gefechte; jeine Abfticht war, wie er wenig— 
jtend jpäter vorgab, Jüterbogk zu umgehen, um in die Richtung auf 
Baruth, und rüdwärts in Verbindung mit Dahme und Luckau zu 
fommen, Nicht eine Streiffchaar wurde ausgeſendet, zu ſehen was 
zur Seite der marjchirenden Truppen in der Gegend vorging, und 
Bülow blieb unbemerkt; er hatte die Nacht Feine Feuer anzlinden 
laffen, um nicht bemerft zu werden. 

Um 9 Uhr ungefähr ftieg Ney bei Jüterbogf auf Tauengien, ed 
entfpann ſich ein Gefecht in welchem der franzöfiihe Marſchall eine 
jehr überlegene Macht, zulegt den ganzen Heertheil Bertrand’ vers 
wendete, ohne die mäßige Schaar Landiwehren übenwältigen zu können. 
Als Bülow die rechte Zeit gefommen glaubte, rüdte er gegen bie linfe 
Seite des Feindes vor; Neynier wurde ihm bei Niedergöhrsdorf, 
Dennewig und Göhlsdorf entgegen geftellt; und lange Stunden wogte 
der heiße Kampf unentjchieden bin und her. 

Als gar fein Feind von Wittenberg her erjchien, der Kanonen 
donner dagegen jchon ein Paar Stunden lang von Jüterbogk und 
Dennewig her zu hören war, fonnte Bernadotte nicht umhin fich mit 
den Ruſſen und Schweden von Lobeſſen dem Schlachtfelde zu nähern. 
Aber er zog nicht, wie entfchloffene Führer in ſolchen Fällen wohl zu 
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thun pflegen, dahin, von woher diefe Donner herüber fchallten —: 
er ging vielmehr auch jegt noch der Schlacht gefliffentlich aus dem 
Wege, nad) Edmannsdorf, faft eine Meile vom Kampfplag. Dort 
aufgeftellt wartete er ruhig den Erfolg des Treffens ab, das er fo leicht 
zu Gunften der Verbündeten entfcheiden fonnte, und alle Meldungen 
Bülow’s, der wirkliche Unterftügung verlangte, blieben mehrere Stuns. 
den über vergeblich. 

Borftell, von Bülow dazu aufgefordert, und von eigenem Eifer 
getrieben, hatte fich von Kropftädt und Köbenig her mit eiligen Schrit— 
ten nach dem Schlachtfeld in Marich gelegt, und dies dem Kron- 
prinzen gemeldet — : Bernadotte, der dieſe Bewegung zunächſt ges 
ftattete, da er zur Zeit wohl faum mehr anders fonnte, fuchte den 
preußischen Generalen bei Dennewig dann doch wieder auch diefe Un- 
terftügung zu entziehen; General Borftell erhielt den Befehl ſich ihm 
bei Eckmannsdorf anzufchließen. Doch Borſtell achtete darauf nicht, 
gab zur Antwort feine Pflicht rufe ihn in das Gefecht, und brachte bei 
Dennewig den Sieg. — 

Endlich, nad) langem Ringen, neigte fidy der Eieg in den Abent- 
ftunden entjchieden auf die Seite der Preußen. Als das nicht mehr 
zweifelhaft, oder wie der Kronprinz von Schweden die Sache auf: 
faßte, nicht mehr zu vermeiden war —: da änderte diefer Fürft plöß- 
lich fein Benehmen, indem er nun ald der thätige und entichloffene 
Leiter des Ganzen, aus dem Hintergrund hervor trat, und dafür forgte 
daß der Vorwand nicht fehle wenigftens den Ruhm diefes unwillkom— 
menen Sieges für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Er jendete nun mehrere Kofaden-Regimenter, etwa 800 ruſſiſche 
Dragoner und Hufaren, zwei Schwache Jägerbataillone, und eine ſchwe— 
diſche nebft drei ruffifchen Batterien vor auf das Schladhtfelt. Dem 
General Bülow, der auf das Außerfte erzürnt, noch einmal zu ihm gefendet 
hatte, ihn zum Vorrücken aufzufordern — die Schlacht fei noch nicht zu 
Ende — ließ er jegt als frohe Botſchaft verkünden: die Schlacht fei gez 
wonnen, denn — Er, der Kronprinz, nahe an der Spige von 46 Ba— 
taillonen, 40 Reiterfchwabronen und 118 Stüden Geſchütz. 

Zu gleicher Zeit aber ließ er dem General durch den preußiichen 
Major v. Reiche jagen, er folle ſich in das zweite Treffen zurüdzichen. 
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Das heißt, anftatt dem preußifchen General die Hülfe zu gewähren, 
deren diefer bedürfen fonnte um die bereits blutig erfänpften Vortheile 
zu einem entjcheidenden Siege zu fteigern, ließ der Prinz ihm aus— 
druͤcklich und buchſtäblich befehlen er jolle dieſe Vortheile, dad gewon— 
nene Schlachtfeld wieder aufgeben, und ſich vor einem theil® wanfenden, 
theil8 wirklich ſchon weichenden Feind zurüdziehen, ja die Schladt, 
infoweit Er und feine preußifchen Schaaren betheiligt waren, verloren 
geben. Ein Ball der ſchwerlich zweimal vorgefommen ift. 

Daß die Abfiht des Kronprinzen dahin ging, die preußifchen 
Heertheile in den Berichten als geichlagen darzuftellen , fich felbit aber 
als den Helden der dad Schidjal ded Tags gewendet, und den Sieg 
dennoch an die Fahnen der Verbündeten gefeflelt hatte: das ift eine 
Vermuthung die fehr nahe liegt. Es fragt ſich nur ob der Prinz 
nicht noch bei Weitem mehr bezwedte; ob er nicht bie franzöftiche 
Armee auch jegt noch vor einer gänzlichen Niederlage und energijchen 
Verfolgung bewahren wollte. Sein fernered Benehmen zwingt und 
beinahe das anzunehmen. 

Reiche, felbft entrüfter, hielt e8 nicht gerathen dem General 
Bülow diefen bevdenflichen Befehl zu hinterbringen ; er verfchwieg ihn. 
Bülow blieb im Vorbringen und gegen fünf Uhr endlich, war ber 
Tag vollftändig entichieden. Der Feind ftürzte von allen Seiten in 
gänzlicher Auflöfung und Verwirrung, in wilder Flucht, rückwärts, 
und fiegreich fchwebten ihm die preußischen Bahnen nad. Jenen 
ruſſiſchen Reitern gelang ed noch den linfen Flügel der Weichenden 
einzuholen, zu umgehen, und einen glüdlichen Angriff zu machen. 
Auch die ruffifchen und fchwebiichen Batterieen fuhren auf, und 
fendeten dem Feind ihre Geichoffe nah, wobei aber die Schweden 
aus Verjehen fehr lebhaft unter die Preußen jchoffen. Die ruf 
fiichen Jäger dagegen konnten natürlich gar nicht mehr in das Gefecht 
fommen. 

Inzwifchen war der Kronprinz von Echweden an der Spige jener 
glänzenden ſchwediſchen und ruſſiſchen Schaaren, nad Jüterbogf 
marfchirt. Das heißt auch jegt wieder vom Feinde weg, in eine ber 
Verfolgung entgegengefegte Richtung. Die Führer der ruffiichen Reis 
terei follen fi) von freien Stüden erboten haben die Verfolgung zu 
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übernehmen, und bei der großen Ermüdung der Preußen wäre dad 
ganz zweckmäßig geweien. Ob ber Kronprinz Bernabotte auch bier 
wieder hemmend eingriff, ift nicht befannt geworden, doch ift es jehr 
wahrfcheinlich — denn es geichah eben von dieſer Seite fehr wenig. 
Dffenbar erft aus der Gegend von Jüterbogf, folglich zu jpät, vors 
gefendet — oder entlaffen — gingen die rufftichen Reiterbrigaden unter 
den Generalen Baron Rahlen und Sagrägfy uͤber Rohrbeck vor, er: 
reichten aber, nachdem fie unterwegs einzelne feindliche Reiterfchaaren 
geworfen hatten, erft mit einbrechender Dunkelheit die Gegend von 
Oehna; bier machten ſie feinen ernftlichen Verſuch in einige fächftfche, 
baierische und polnische Bataillone einzubrechen, die allein noch zu— 
fammenbielten in der fliehenden Mafle, und damit war die unmittel- 
bare Verfolgung von diefer Seite beendet. Preußiſche Reiter» Abtheis 
lungen folgten den Weichenden in erneuerten Angriffen noch etwas 
weiter, bis Langen » Kipsdorf. *) 

Die Preußen hatten den Sieg theuer erfauft; theurer ald nöthig 
war wenn der Kronprinz wollte; er hatte ihnen 8000 Todte und Vers 
wundete gefoftet. Dafür waren über 16,000 Gefangene und 53 er: 
oberte Kanonen in ihren Händen, und im Ganzen betrug der Verluft 
des Feindes, fchon auf dem Schlachtfelde felbft wohl 20,000 Mann. 

Ueberhaupt war die Niederlage ber Franzofen vollftändig; ſie 
flohen in zwei getrennten wirren Maſſen nad Dahme und nad) Tor: 
gau. Die erftere erlitt am folgenden Tage noch, durch einen Angriff 
des General Wobefer, der beobachtend bei Ludau ftand, namhaften 
Derluft (2813 Gefangene), und eilte dann aud nah Torgau, 
wo (am 8.) alles über die Elbe, und zum Theil weiter bis an die 
Mulde ging. 

Hier fuchten nun der Marichall Ney und feine Generale in der 
entmuthigten, ganz haltungslofen Maffe, wieder einige Ordnung her— 
zuftellen. Die Aufgabe war nicht leicht. „Ich bin vollftändig gefchla= 
gen, * meldete Ney feinem Kaifer den Tag nach der Schlacht: „ich weiß 
noch nicht ob meine ganze Armee ſich wieder zufammengefunden hat. * 
(J’ai été battu completement, je ne sais point encore si toute 


*) Geichichte der Nordarmee III, 75—84; MNeiche, Memoiren 1, 312. 
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mon armee est ralliee.) — „Ihre linfe Flanke ift offen, wahren Sie 
ſich“ fügt er warnend hinzu, ja der Eindrud der gewaltigen Nieders 
tage bringt ihn dahin feinem Herren zu fagen was dieſer gewiß 
nicht gern, und fchwerlich mit Ruhe anhörte: „Ic glaube es ift 
Zeit die Elbe zu verlaffen und fi auf die Eaale zurüdzuziehen.* — 
Dem Kommandanten von Wittenberg fündigte er an: „Ich bin 
nicht mehr Herr der Armee; fie verfagt mir den Gehorfam und hat 
ſich ſelbſt aufgelöft.* — Oudinot meldet daß bei dem erften Appel 
nad der Schlacht, von feinem ganzen Heertheil nur etwa A000 Mann 
ermittelt werben fonnten, und bemerft dazu: „Niemand weiß ber 
Infanterie Herr zu werden“ (personne ne sait être maitre de 
linfanterie). — In einem etwas fpäteren Bericht Flagt Ney dann 
auch darüber, daß Selbftvertrauen und Zuverficht auch der Generale 
und Offiziere in einem hohen Grade erfchüttert feien (Le moral 
des generaux, et en general des officiers est singulierement 
ebranle) — in den Truppen des Rheinbunds aber, und felbft 
unter den übrigen Verbündeten Frankreichs, rege fih ein gar böfer 
Geiſt. | 

Viele Truppentheile mußten aufgelöft werden; fo bildeten die 
beiden füchfiichen Diviſionen fortan nur eine; die wiürttembergifche 
Infanterie nur vier Bataillone, anftatt der früheren zwölf; die Regi— 
menter des Reiter « Corps Arrighi wurden auf eine Schwadron jeded 
gelegt. Ja einer ber drei Heertheile mußte aufgelöft werden um die 
beiden anderen wieder einigermaaßen fchlagfertig zu madyen, und man 
wählte dazu dad 12, Armee-Corps, wahricheinlicy weil Ney über 
Oudinot Klage führte, und ſich mit ihm nicht zu vertragen wußte. 
Zwei Divifionen diefes Heertbeild wurden unter Guilleminot auch zu 
Einer vereinigt und Reynier's Corps überwieſen; vier Bataillone 
Baiern die unter Raglovich übrig blieben, follten die Beſatzung von 
Dreöden verftärfen — Oudinot felbft fortan den Befehl über zwei 
Diviftonen der jungen Garde führen. 

Es mußten einige Wochen vergehen che man dies fehr geſchwächte 
Heer dem Feinde wieder entgegen führen Fonnte, und während biejer 
Zeit der Ruhe fogar verminderte ſich die Zahl der Streiter um ein 
Beträchtliches, denn wie bei Macdonald's Armee, riß nun auch hier, 
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mit der Entmuthigung, die Defertion in jehr bedenklicher Weile ein. 
Schon feit den erften Tagen des Septembers ſah man Flüchtlinge, die 
von Großs Beeren famen, durch Leipzig gehen, nach dem Rhein, nady 
der Heimath unterwegs. Bald famen Fliehende aus Schlefien dazu, 
und jest, nach der Schlacht bei Dennewig, vermehrte fich die Zahl 
diefer Entweichenden in dem Maaße, daß oft über taufend, ja wie 
Augenzeugen berichten *), big zwei und drei taufend Mann an einem 
Tage durch die Stadt zogen. Es waren meiſt junge Eonferibirte die 
ihre Bahnen verließen, oder Leute die dem „erften Aufgebot des Nas 
tional-Banns * angehörten, deren Cohorten man in Linien-Bataillone 
verwandelt hatte, Sie waren zum Theil noch bewaffnet, manche ver- 
wundet, alle ſtumm und migmüthig, und ſelbſt Offiziere fanden ſich in 
der Zahl, 

Nicht mehr ald ungefähr 46,000 Preußen hatten bei Dennewig 
gegen mindeftend 65,000 Krieger von Napoleon’8 Heer gefämpft. Der 
Fall dag eine ſolche Minderzahl nicht nur den Sieg erfämpft, jondern 
auch den Feind in eine vollftändige Flucht und Niederlage wirft, ift im 
Lauf des neunzehnten Jahrhunderts nur Died eine Mal vorgefommen. 
Fragt man aber wie diefer Sieg benügt wurde, fo ift darauf eben nichts 
zu antworten, ald daß Bernadotte dem Feinde die Wochen der Rube 
ließ und gönnte, deren er bedurfte um fein zerrütteted Heer einigerz 
maaßen wieder herzuitellen. | 

Daß Ney's Schaaren für den Augenblid gar feinen Widerftand 
leiften Eonnten, und wahrſcheinlich ganz auseinander liefen wenn man 
ihnen raſchen Schritte folgte, das mußte jedem einleuchten, und jo 
drang denn aud) Bülow darauf, man jolle Wittenberg und Torgau 
durch Fleinere Abtheilungen beobachten laffen, mit der Hauptmacht 
aber unverzüglic, über die Elbe und auf Leipzig gehen, wie der trachens 
berger Operationsplan gebot, Der Kronprinz fonnte diefe Vorſchläge 
nur billigen, aber er führte fte nicht aus, und der große Reichthum 
feines Geiſtes zeigte fich in der Fülle von Borwänden, die er zu erfinnen 
wußte um nichts zu thun, 

Für feine Perfon verweilte der Kronprinz bis zum 10. in Jüters 


*) Kriegsbibliothef III. S. 372. 
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bogf; dann begab er fih, in feinen Tagereifen, in eine ruhige Ge: 
gend, nach Zerbft — und das Heer unter feinen Befehlen wurde noch 
bei Weitem mehr zeriplittert und auseinander gezerrt wie vor ber 
Schlacht bei Dennewitz, fo daß wir es am 14. September auf einer 
Linie von vierzehn Meilen Länge vertheilt finden. Als Außerfter linker 
Flügel ftand Wobefer bei Uebigau an der Elfter; dann folgten Tauengien 
bei Herzberg und Schlieben ; die Brigade Borftel von Bülow’d Heer- 
theil bei Annaburg und Ieffen; Bülow’s übrige Truppen und Hirfchfeldt 
vor Wittenberg ; die Schweden bei Roßlau, und endlich die Ruffen 
unter Wingingerode und Worongow bei Zerbft. 

Zu gleicher Zeit (13.) erklärte Bernadotte dem General Bülow 
dag man nicht daran denfen fünne über die Elbe zu gehen, fo lange 
nicht Wittenberg erobert jei. Die Groberung diefer Feftung fei eine 
unerläßliche Vorbedingung jedes Unternehmens jenfeitd des Stroms. 
(Le Prince Royal me charge — den General Adlerfreng nämlih — 
en m&me temps de vous informer, mon general, qu'il regarde la 
possession de Wittenberg comme condition n&cessaire A toute 
operation sur la rive gauche del’Elbe.) Tauengien follte, während 
an mehreren Orten, bei Elfter, Roßlau und Afen Vorbereitungen ges 
troffen wurden, dereinſt Brüden über die Elbe zu fchlagen, den feind- 
lichen Brüdentopf bei Torgau beobachten, und ſich defjelben wo möglich 
zu bemächtigen ſuchen; Bülow erfuhr daß feine Beftimmung jei Witz 
tenberg zu belagern. 

Man hätte dem Kronprinzen ganz gut antworten können, Die 
nothwendige Vorbedingung einer Belagerung Wittenbergs fei der Ueber— 
gang über die Elbe, da der Platz fonft nicht eingeichloffen werden 
fönne —: und überhaupt, wer fonnte wohl im Emft daran benfen 
mitten im Lauf eines Feldzugs wie diefer, wo alle Verhältniffe auf 
die rafche, blutige Entfcheidung hindrängten, auf dem unmittelbaren 
Kriegsichauplag eine Belagerung umftändlich und regelmäßig vorzus 
nehmen? Auch fehlten für jegt die Mittel dazu, Bülow ließ nichts 
unverfucht den Oberfeloherren von diefem Plan abzubringen, und ers 
Härte mit Bitterfeit daß er die Regeln nicht fenne, nach welchen eine 
Feftung, die ihre Verbindung mit dem feindlichen Heere frei behalte, 
bloß mit Feldgeſchütz zu belagern fei. Was er dadurd) erlangte, hatte 

Toll, Denfwürbdigfeiten. III. 22 
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er fich aber gewiß nicht gewünfcht — : ed war die Weiſung daß ber 
regelmäßige Angriff bis zur Anfunft einiges fchweren Gefchüges aus 
Spandau verfchoben bleiben folle. 

So mußten Torgau und Wittenberg dem Kronprinzen von Schwe— 
den dienen die unruhigen Geifter in feinem Heer — Tauengien und 
Bülow — zu bannen und zu feffeln. Was fonft noch zur Nordarmee 
gehörte, gehorchte ohne Widerftreben, ließ fich diefe Art den Krieg zu 
führen, ohne Klage gefallen, und verfiel gewiß nicht darauf ſelbſtſtän— 
dig zu handeln. 

Diefelbe Kunft die fich in allen diefen Anordnungen zeigt, leuchtet 
auch aus dem Bericht hervor in welchem Bernadotte der Welt über die 
Schlacht bei Dennewig Auskunft gab. Das preußifche Heer wird 
darin, mit Abfiht, um mehr ald die Hälfte ſchwächer angegeben 
ald es wirklich war; das preußiiche Heer habe, heißt e8 da, kaum 
20,000 Mann ftarf, feine Stellung mannhaft behauptet, — da fei 
dann der Kronprinz mit 70 Bataillonen und 10,000 Reitern, Schwe— 
den und Ruſſen (aljo mit ungefähr doppelt jo vielen Truppen als er 
wirklich hatte) auf dem Schlachtfelde erfchienen, und „da war das 
Schickſal der Schlacht auf der Stelle entſchieden!“ — Der Kronprinz 
nennt dann faft alle untergeordneten preußifchen Generale, den Prin— 
zen von Homburg, Thümen, Borftel, Kraft, Oppen u. |. w. als 
jolhe die fi in der Schlacht ausgezeichnet hätten, aber in bunter 
Reihe mit Schweden wie Stedingf, Aplerfreug, Tawaft, und Ruffen 
wie Winsingerode und Worongow, die ſämmtlich an der Schlacht gar 
nicht Theil genommen hatten, von denen manche fogar mehrere Meilen 
weit vom Schlachtfelde entfernt blieben. Bülow dagegen, wird faum 
im Vorbeigehen genannt, damit man ja nicht den Sieger von Dennes 
wig erkenne. — Es gelang wirflidy die Welt eine Zeit lang zu 
täufchen. 

Bon franzöfifcher Seite erfchien ebenfalld in den öffentlichen 
Blättern ein angeblicher Bericht Ney’s, der aber natürlicy ohne deffen 
Zuthun, in Napoleon's Kanzellei nach des Kaiferd eigenen Weiſungen 
angefertigt war, und er ift ebenfalls der Beachtung werth, wenn aud) 
aus anderen Gründen. Man fann nämlich nicht jagen daß er gut 
berechnet war, und der Eindrud den er machte, entſprach denn auch 
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keineswegs der Abficht. Mit großer Dreiftigfeit wird darin behauptet 
die Schlacht fei bereitö gewonnen geweſen — ba hätten die Sachſen 
ohne alle Beranlaffung die Flucht ergriffen. Gerade die Sachſen, die, 
gegen ihr Vaterland, gegen ihr eigenes Intereffe, dody mit Muth und 
Ausdauer gefämpft und allein die Flucht einigermaaßen geßedt hatten ! 
— Herkömmlich war es allerdings unter Napoleon’d Herrichaft auf 
diefe Weiſe mit den Bundesgenofjen umzugehen, aber e8 war in dem 
Augenblick nichts weniger ald Flug, und empörte die Sachſen auf das 
Aeußerſte. — 

Während diefer Zeit mühte fi Napoleon felbft vergeblich ab, 
gegen die ſchleſiſche und Haupt Armee, in unfruchtbarer Raftlofigfeit. 
Al er am A. September nad) Baugen reifte, „ftrömten ihm unbe— 
waffnete Infanteriften in buntem Gemiſch haufenweife mit bleichem 
Angeficht entgegen.“ Sie wurden angehalten und gefammelt; Wagen 
mit verfchloffenen Kiften bepadt fuhren dem Kaiſer nach, und hielten; 
Flinten wurden aus den geöffneten Kiften genommen, nicht Brod wie 
die Fliehenden gehofft hatten, die nun neubewaffnet zu dem Heer zu= 
rüdfehren mußten, Napoleon hatte auf eine Schlacht bei Baugen ge— 
rechnet, und fand auch wirklich Macdonald's Heer jowohl als Blücher’s 
Vortrab unweit diefer Stadt. 

Nur einen Tag nämlich hatte Blücher am Queis geruht. Schon 
hier erreichten ihn ungünftige Nachrichten über Schwarzenberg’8 Heer, 
Am letzten Auguft fchon erfuhr man im Hauptquartier der fchleftfchen 
Armee, zuerft durch einen gefangenen weftphäliichen Offizier, dann 
durch eine Mittheilung Neipperg’d, daß die Hauptarmee vor Dresden 
gefchlagen, und nad) Böhmen zurüdgeworfen fei. in Brief Bar: 
clay's, der am 29. Auguft früh aus Altenberg abgefertigt, am 1. Seps 
tember eintraf, beftätigte diefe Nachrichten. Blücher aber, Fonnte 
natürlich in den gemeldeten Ereigniffen, in der Anficht von der allges 
meinen Lage die ſich aus Allen ergab, zunächft nur eine Aufforderung 
fehen, feinen Vortheil durch raſch und entfchieden fortgelegten Angriff 
auf das Aeußerfte zu verfolgen. | 

Schon am 2. war er wieder in Bewegung gegen die Neiffe und 
Görlig, in der Hoffnung auf einen neuen und leichteren Sieg wenn 


Mactonald bei diefem Ort Stand halten wollte. 
22* 
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Hier, auf dem Marfch, war es nun, wo der Fürft Wenzel Liechten— 
ftein mit feinem langen Bericht von Angſt, Noth und Gefahr bei ihm 
eintrafz; mit der Aufforderung dem Fürften Schwarzenberg unmittelbar 
in Böhmen fchleunigen Beiftand zu leiften, und dem weiteren Auftrag 
auch zu dem Kronprinzen von Schweden zu eilen, und von ihm mittels 
bare Hülfe zu verlangen. | 

Das Hang ohne Zweifel viel bedenflicher ald man fich die Sache 
irgend gedacht hatte. - So zwar, daß felbit Blücher und Gneifenau, 
wie es fcheint, eines kurzen Beſinnens bedurften, um ſich in diefe, dem 
Anfchein nach, durchaus veränderte Lage zu finden, denn die Truppen 
erhielten den Befehl mitten im Marfch, auf halbem Wege ftehn zu 
bleiben; bei Hohfirdy (Saden), Kiedlingswalde (York) und Pfaffen- 
dorf (Rangeron). 

Bald aber war der neue Entſchluß gefaßt. Man mußte voraud- 
jegen daß Napoleon fid) nun, nachdem er die Hauptarmee geichlagen, 
mit dem ganzen Gewicht feiner Macht auf Blücyer’d Heer werfen 
werde, und lehnte ed auch darum ab, Truppen nach Böhmen zu ent— 
fenden. Blücher machte dann in feiner Antwort an Schwarzenberg 
aufmerffam darauf, daß felbft wenn der Feind nicht im Einn biefer 
Vorausfegung handelte, felbft wenn Napoleon den Spuren der Haupt- 
armee tiefer nach Böhmen hinein folgte, der mittelbare Beiftand der in 
einer fortgefegten Dffenfive der fchlejtichen Armee gegen die Elbe lag, 
fi) wirkffamer erweifen fönnte als eine Verftärfung der böhmifchen 
Armee durch Truppen der fchleftichen. — Auch den Kronprinzen von 
Schweden hatte man in Blücher's Hauptquartier bereitd befjer durch— 
ſchaut al8 in der Umgebung des Kaiferd Alerander und des Fürften 
Schwarzenberg, und man fand in feinem Benehmen gewichtige Gründe 
den Wünſchen des öfterreichifchen Feldmarſchalls nicht zu entiprechen. 
Blücher macht in diefem Sinn bemerklich, daß eine Bewegung der 
Ihlefifhen Armee an die Elbe zur Vereinigung mit dem Kronprinzen 
von Schweden führen fönne, „der, ſofern die Eriftenz einer fchleitichen 
Armee, und jomit die Möglichkeit einer Offenfiv-Bewegung nad der 
Elbe hin aufhören follte, ſchwerlich zu bewegen fein wird gegen die 
Elbe vorzurüden. * 

Und mit einer Feinheit die nur von Öneifenau, nicht von Blücher, 
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herrühren fonnte, war am Schluß hinzugefügt: „Bon Ihren Maje— 
ftäten. dem Kaiſer Alerander und dem König meinem Herrn bin id) 
ohne alle Nachrichten gelaffen“ — das hieß daß man nicht unbeding- 
ten Gehorfam fchuldig zu fein glaube, denn allerdings hatte die ſchle— 
fiiche Armee bisher nicht unmittelbar aus Schwarzenberg’8 Haupt: 
quartier Befehle erhalten. 

Indeffen wurde der öfterreichifche Feldherr doch auf die Anfunft 
Bennigfen’d und der fogenannten polnischen Armee vertröftet ; jobald 
fie von diefer Verftärkungen erhielt, Fonnte die ſchleſiſche Armee ihrer— 
ſeits rufftiche Truppen an die böhmifche abgeben. | 

Eben hatte man nämlich erfahren daß Bennigfen am 31. Auguft 
jein Hauptquartier nach Breslau verlegen, und feine Armee zunädhft 
bei Liegnig vereinigen wollte; daß ein Theil feiner Truppen unter 
General Marfow über Steinau dorthin unterwegs fei. Es erging ſo— 
gleich an ihn die Bitte diefen Theil zu der fchleftichen Armee ftoßen zu 
laffen. Daß die Ueberſchwemmungen auch Bennigfen verhindern wür— 
den das Alles fo auszuführen, fonnte man noch nicht wiſſen. 

Um ganz auf den Sturm vorbereitet zu fein der möglicher Weiſe 
nahen fonnte, wurde fogleich ruͤckwärts nach Schleften der Befehl 
gejendet die ftarfe Stellung auf den Buchbergen bei Sranfenftein zu 
verfchangen, und mit Geſchütz von ſchwerem Galiber zu bewaffnen., 
Bis dahin wollte man nöthigen Fall zurüdgeben. 

Nachdem man fich fo im Großen entjchieden und befeftigt hatte, 
fonnte auch in Beziehung auf das Nächfte der Entichluß nicht zweifel: 
haft bleiben. Schon hatte man erfahren daß Görlig vom Feinde ver: 
laffen ſei; Langeron's Vortrab hatte den Drt bejeßt. Der Feind wich, 
noch aljo mußte die Bewegung bed eigenen Heerd vorwärte gehn; «8 
erfolgte der Befehl zum erneuten Vorrüden, 

Noch fei es ungewiß, jagt die Dispofition, ob ber Feind. mit 
ganzer Macht der Hauptarmee nah Böhmen folgen, oder fich gegen 
die fchleftiche wenden werde. Da müffe man mit Vorficht verfahren, 
dennoch aber dem Feinde glauben machen daß man ihm mit Energie 
folgen und überall zum Angriff fehreiten werde. Dadurch werde man 
ihn zwingen von der Hauptarmee abzulaffen, und einen Theil feiner 
Streitfräfte nach der Laufig zu entſenden. 
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So ging dad Heer am folgenden Tag durch Görlig und über die 
Neiffe, und lagerte zwifchen der Landskrone und Eberbach — die Vor: 
truppen näher am Feinde, während die franzöftfche Bober-Armee unter 
Macdonald in die Nähe von Baugen zurüdwich, und Boniatowsfi, der 
ſchon die Gegend von Zittau verlaffen hatte, fi) von Rumburg nach) 
Schludenau zurüdzog. 

Am A. dachte Blücher die Aufftellung zwifchen dem, aus dem 
fiebenjährigen Kriege her berühmten Hochkirch, und Würſchen zu ers 
reihen, St. Prieft, der ſich mit feinem entjendeten Heertheil das 
fchlefifche Gebirge entlang in gleicher Höhe mit Blücher's Hauptmacht 
vorwärts bewegt hatte, follte zur Linfen noch etwas weiter vorwärts 
gehen, bi8 an die Ufer der Spree; Bubna mit dem man jegt in Vers 
bindung fam, der an Blücher'8 Befehle gewiefen war, wurde aufges 
fordert mit feinen Defterreichern auf Poniatowski's Spuren gegen 
Neuftadt und Stolpen vorzudringen. 

Die Vortruppen unter Waffiltichifomw und dem preußifchen Ober: 
ften Kageler, waren voraus um dem weichenden Feinde in den Eng: 
päſſen von Baugen Abbruch zu thun —: aber fchon bei Hochkirch be— 
gegneten fie der Spitze des franzöfiichen Heers das wieder vorwärts 
ging — : die ganze Bober-Armee, und hinter ihr Napoleon’s Garden, 
auf der Straße von Baugen über Hochfirdy nach Görlig — und Latour: 
Maubourg’s Reiter links, auf der Weigenburger Straße. 

„sn ftummes Nachdenken verfunfen“ ritt Napoleon felbft, von 
Macdonald geführt, gegen Hochkirch vor; ſchon hatte er mit Bedenken 
die Trümmer eines Wagenzuges geſehen, den Streifichaaren der Ver: 
bündeten im Rüden des franzöſiſchen Heers zeritört hatten, — und 
Alles was ihm entgegen trat, konnte dem Beldherren, in deſſen Briefen 
an feinen Bruder Jofeph wir die höchſt merfwürdigen Worte finden : 
„a la guerre c’est le moral qui décide“, nur einen fehr peinlichen 
Eindrud machen. Auch zeigte fih Napoleon auf daß tieffte verftimmt, 
und empfing befonders hier, bei Steindörfel, den General Sebaftiani 
jehr ungnädig, rechnete ihm vor was Latour-Maubourg’s Reiter alles 
gethan hätten, um dann mit dem jchmugigften der franzöftichen Flüche 
hinzuzufügen: „faites autant qu’eux! — vous commandez des ca- 
nailles, at non pas des soldats.“ Eebaftiani hatte den Muth etwas 
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troden zu antworten: „Sire, je ne commande pas des canailles“ 
und ſich zu rechtfertigen indem er die Schwierigkeit der Lage ſchilderte; 
Macdonald ftimmte ihm bei, und beide brachten den Kaiſer zum 
Schweigen, während Gaulaincourt die unbetheiligten Zeugen biefer 
unerquidlichen Scene zu entfernen fuchte, 

Unterdeffen wurde das Gefecht heftiger; aber Blücher, ſchon auf 
feiner Hut, und nicht gejonnen eine unnöthige Schlacht gegen große 
Ueberlegenheit anzunehmen, erfuhr durch Kundſchafter, wie durch die 
Ausfagen der erften Gefangenen, daß Napoleon ſelbſt mit feinen Gar— 
den ihm gegenüber ftehe. Er nahm fofort alle feine Truppen über das 
Löbauer Waffer zurüd, und dorthin wichen aud) die Vortruppen fech— 
tend vor dem Feind. 

In der Dunkelheit führte der preußiiche Feldherr alddann feine 
Hauptmacht in die Stellung am Fuß der Landskrone zurück. — Eine 
Meldung an den König Sprach feine Anfichten und Plane in folgenden 
furzen Worten aus: „Ich weiche einem ernjthaften Gefecht aus. 
Sollte der Feind über Zittau nach Böhmen gehen, jo werde ich, im 
Fall er nicht eine zu große Macht gegen mid ftehen läßt, dieſe an— 
greifen undnah Böhmen folgen.“ 

Gr wollte alſo wirklich ganz fo handeln wie Napoleon für dieſen 
Fall vorausgelegt hatte, und infofern irrte der franzöſiſche Kaiſer nicht, 
wenn er, in feinen erften Blanen, den Zug aus der Lauft über Zittau 
auf Prag, nur nach einem Sieg über Blücher ausführbar achtete. 

Planmäßig wich demnach Blücher in den beiden folgenden Tagen 
(5. und 6.) hinter den Queis zurück, in die früheren Stellungen bei 
Siegerddorf, Naumburg und Lauban, wo fid St. Prieft mit Langer 
ron vereinigte, während Bubna nad) Gabel zurüd ging, Zittau aber 
bejeßt hielt. 

Napoleon blieb am 5. im Vorrüden, und ließ nun aud) PBonia- 
towsfi von Schludenau nad) Löbau vorgehen. Der franzöfiiche Vor: 
trab Fam mit den Truppen Waſſiltſchikow's und Kageler’d in ein Ge— 
fecht das auf den Höhen bei Reichenbach begann, und bis an bie Ufer 
der Neiſſe fortgefeßt wurde —: aber es gewährte feine Vortheile — 
entſprach noch weniger den Abfichten und Hoffnungen Napoleon’d, ja 
die franzöfiiche Neiterei erlitt zum Schluß einen namhaften Berluft, 
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durch Murat's Thorheit, der zwei Diviſionen ſchwerer Reiter (Borde- 
ſoult und Doumerc) Küraſſiere und Dragoner, in dichtgedrängter Maſſe 
bis an das Ufer der Neiſſe führte, unter das Feuer der feindlichen 
Batterien, an einer Stelle wo fein Uebergang war. 


Napoleon’8 Umgebung glaubte zu bemerfen daß der franzöftiche 
Kaifer jest in Blücher's Berfahren einen wohldurchdachten Plan zu 
ahnen beginne. Trübe geftimmet, im fich gefehrt, von innerem Ver— 
druß gequält ritt Napoleon von Hochkirch nody eine Strede vorwärts, 
an brennenden Bauernhöfen, an den Wachfeuern vorüber, die feine 
Soldaten mit den hölzernen Kreuzen des Kirchhofs genährt hatten. 
Wenig fünmerte ihn der Gang des unbedeutenden Gefechts! Er hatte 
die geftrige Stellung der Verbündeten betrachtet, feine eigenen Truppen 
an fich vorüber ziehen laffen — querfeldein zu einem verlaffenen Meier— 
hof gelangt, ftieg er vom Pferde, und fegte fich ermübdet auf Stroh. 
Ueber eine Stunde verweilte er bier in düfterem Sinnen ; fein Vor— 
dringen blieb zwecklos, der Feind und mit ihm der gehoffte Sieg, 
wichen vor ihm, unerreichbar wie ein Schatten, und dem beglüdenden 
Wahn daß den Gegner, den Sieger an der Katzbach, bei feiner bloßen 
Nähe, bleiches Entjegen ergriffen habe, fonnte er ftch jest nicht mehr 
hingeben. *) 


Dringend meldete zugleih Gouvion St. Cyr daß die verbündete 
Hauptarmee von Neuem gegen Dresden vordringe —: Napoleon fehrte 
nody am Abend deffelben Tages von Reichenbach um nah Baugen, 
dann im Lauf der nächiten Tage nach Dresden zurüd, und ließ auch 
Marmont’3 Heertheil, Latour-Maubourg und die Garden, ſchon am 
6. wieder dorthin aufbrechen. — Nur Macdonald blieb mit feinem 
früheren Heer bei Görlig, und war nichts weniger als erfreut durd) die 
Lage in der er gelaffen wurde, und die Ausficht die ſich vor ihm öffnete. 
Er flagte vielmehr über die ſchwere Laft die ihm aufgebürdet war, und 
fagte vorher Blücher werde von Neuem unaufhaltſam vordringen, ſo— 
bald Napoleon nicht mehr anweſend fei. Wie follte er auch feinem 
Gegner gewachlen fein ohne irgend eine Verftärfung durch noch unbes 
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fiegte Truppen, die wenigftend einen feiteren Kern feined Heers ges 
bildet hätten. 

Dachte Napoleon nun daran feinem Verjprechen nadhzufommen, 
und Ney von hier aus zu unterflügen ? — Es ſcheint nicht; und in der 
That waren auch die Vorausſetzungen nicht eingetroffen durch welche 
dies Verfprechen bedingt war; die böhmiſche Armee der Verbündeten 
blieb nicht unthätig, und bei Baugen war fein Sieg erfochten, der 
Blücher's Heer unſchädlich gemacht hätte. 

Zwar ließ Napoleon Marmont's Heertheil zunächit von Bauen 
nad) Kamenz zurücgehen ; da diefer aber am folgenden Tag (7.) nicht 
weiter in die Niederlaufts vorrüdte, fondern im Gegentheil in der Rich: 
tung auf Dresden nad) Pülsnig marfchirte, ſcheint es wohl ald habe 
man ihn diefen Weg nehmen laffen, bloß um nidyt mit der ganzen 
Maſſe auf einer einzigen verwüfteten Heerftraße zurück zu gehen. Am 
8. freilich mußte Marmont wieder gegen Hoyerswerda vorgehen — 
aber jeßt gewiß nicht mehr um an der Groberung Berlins Theil zu 
nehmen, denn ſchon hatte Napoleon eine vorläufige Kunde von Ney's 
Niederlage erhalten. Wahrfcheintich ſollte Marmont jest ſowohl Mac: 
donald's Flanke ald Dresden gegen die Gefahren deden die von der 
Mark ber drohen konnten. — Darauf deutet auch der Inhalt der Ver: 
haltungsbefehle die ihm ertheilt wurden. ie jehrieben ihm vor einen 
feindlichen Heertheil von 7 — 8000 Mann (Wobeſer's Abtheilung 
ohne Zweifel) den man bei Sonnenwalde aufgeftellt glaubte, anzus 
greifen und zu „vernichten“. Mearmont follte dazu die leichte Reiters 
brigade Pire von Latour = Maubourg’d Reiter » Corps an fich zichen, 
und L'Héritier's Dragoner, die ſich in St. Cyr's erften Gefechten vor 
Dredden fehr untauglich erwieſen hatten, und feitdem ohnehin bes 
obachtend bei Großenhayn ftanden.*) — Dod) bald mochte ſich Na— 
poleon überzeugt haben daß der Kronprinz von Schweden auch nach 
dem Sieg bei Dennewig nur „piaffiren * werde; er zog — am 10. — 
Marmont wieder an fih nach Dresden, und diefer mußte felbft die 
zwei Bataillone mitbringen, die er im Auguft nach Hoyerswerda ents 
jendet hatte. 


*) Marmont, memoires V, 234. 
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Ueberhaupt aber Hatte Napoleon fortan gar feinen 
Dperationsplan mehr; der Plan, den Schauplaß des Krieges, 
fein Kriegsgebiet wenn wir fo jagen dürfen, nad) Norden mächtig 
zu erweitern, war unwiederbringlich geicheitert; mit dem verringerten 
und erjchütterten Heer fonnte niemand auch nur den Gedanfen eines 
dritten Verſuchs ernftlich wagen. Vollkommen durch die Verhältniffe 
und die Ereigniffe beherrfcht, mußte fih Napoleon auf das befchränfen 
was er jelbft, treffend genug , im Gelpräch mit Gouvion St. Eyr ein 
„va et vient“ nennt. Auf ein raftlofes, ermüdendes und entmuthi: 
gendes hin und her ziehen; immer dem Feinde entgegen der eben in 
gefahrdrohenden Vorfchreiten war — immer in der Einen Hoffnung, 
diefer oder jener Gegner werde endlich eine Blöße geben, und dadurch 
die Gelegenheit zu der erfehnten enticheidenden Schlacht unter günfti- 
gen Bedingungen. Doc; mußte er ſich eigentlich wohl jagen daß bie 
bei Kulm verfäumte Gelegenheit nicht wiederfehren werde, ja daß Eine 
fiegreiche Schlacht der wachfenden Uebermacht feiner Feinde gegenüber, 
wohl nicht mehr hinreichte die Verhältniffe wieder ind Gleiche zu brin- 
gen; fo war feine Lage durch den verhängnißvollen Tag bei Dennewig 
verichlimmert. — 

Im Hauptquartier der Verbündeten zu Teplig war man am 
4. September inne geworden daß der Feind fich hier durchaus zurüͤck— 
gezogen habe; man fchloß daraus daß er fich gegen eine der beiden 
anderen Armeen wende, und zwar, wie man mit großer Beftimmtheit 
annahm, gegen den Kronprinzen von Schweden. Schon in dem früher 
erwähnten allgemeinen Entwurf zu den Operationen, weldye in den 
vier ald möglich gedachten Fällen vorgenommen werden fönnten, jagt 
Schwarzenberg — oder laffen ihn die Offiziere feined Hauptquartierd 
fagen —: „In der zweiten Vorausſetzung“ — daß ſich nämlich 
Napoleon gegen die Nordarmee wende — „welche ic für deſto 
wahrfcheinlidher halte, da nah den legten Nachrichten bie 
Armee des Kronprinzen von Schweren auf verfchiedenen Punkten bes 
droht ift, muß fich nothwendiger Weife die ſchleſiſche Armee auf die 
Flanke der Armee, welche ſich von Dresden gegen Berlin wenden 
würde, werfen u. |. w. “ 

An Berichten die feine Lage als fchwierig und gefährdet darftell- 
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ten, hatte ed, wie man fieht, der Kronprinz unmittelbar nach Bülow’s 
erftem Eieg bei Groß-Beeren nicht fehlen laſſen! 

Im Sinn diefer Vorausfegungen wurde befihloffen „ernftliche 
Demonftrationen“ gegen Dresden vorzunehmen ; Barclay mußte zu 
diefem Ende (am 5.) mit den ruffiich= preußifchen Reſerven auf die 
Nollendorfer Höhe vorrüden, und Kleift nach Altenberg, was aber 
erft im Lauf der folgenden Tage ausgeführt werden fonnte, Wittgen- 
ftein, verftärft durch die preußifche Brigade Klür, rüdte ſchon heute 
weiter vor, nach Peterswalde; Zieten mit dem preußifchen Vortrab, 
und der Herzog Eugen von Württemberg, gelangten, im Gefecht mit 
den Vortruppen Et, Eyr’s, bis nach Hellendorf und Delfe. 

Am Morgen diefed Tages eröffnet Beldmarfchall Schwarzenberg 
dem General Blücher in einem Schreiben, daß er „bei den dermalen 
fih entwidelnden Bewegungen“ mit Blücher’s ablehnender Antwort 
in Beziehung auf den Marſch nah Böhmen einverftanden ſei; — 
und daß er hoffe den Feind durch „ernftliche Demonftrationen * vom 
rechten Ufer der Elbe abzuziehen, Er fchloß mit den Worten: „Vor 
der Hand erhält der FeldmarjchallsLieutenant Graf Bubna den Befehl, 
in Verbindung mit E. E. und im Einklang mit ihren Bewegungen fo 
weit möglich vorzupouffiren“ — und darin war die an Blücher gerich— 
tete Aufforderung gleichfalls gegen die Elbe vorzugehen, ſehr deutlich 
auögeiprochen. 

Aber im Lauf weniger Stunden änderte ſich die herrichende An— 
jiht. Man erfuhr mit Beftimmtheit daß Napoleon mit feinen Garden 
auf Baugen marfchirt fei, und fogleich beſchloß nun Schwarzenberg 
50 bis 60,000 Mann nach der Lauſitz zu entfenden, zu einer Diverſion 
in Napoleon’s Flanfe, und wie wir durch einen Vertrauten des öfters 
reichifchen Hauptquartiers erfahren, verbanden der Feldmarfchall und 
fein Rath, — und ficher nicht ohne der Zuftimmung auch des Grafen 
Metternich gewiß zu fein — damit eine Nebenabſicht, deren Tragweite 
wohl über die militairische Bedeutung ded Manoeuvres weit hinaus 
ging. 

In wie ritterlicher Weife verföhnlich und anſpruchslos der Fürft 
Schwarzenberg auch fein mochte, er mußte es jedenfalld ſchmerz— 
lid) empfinden daß die ihm anvertraute Feldhern- Würde und Macht, 
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fchon vor Dresden fehr unficher geworden, auf dem Nüdzug und bei 
Kulm aber, beinahe in nichtd aufgegangen war. Es waren dann aber 
in den Augen der Defterreicher auch noch wichtigere Bedenfen dabei, 
die felbft durch den glänzenden Erfolg bei Kulm nicht befchwichtigt 
werden konnteü. Sie hatten das unheimliche Bewußtfein unter fols 
chen Bedingungen nicht vollftändig Herren des eigenen Heerd, nicht 
Herren im eigenen Lande zu fein, und verlangten natürlich nach einer 
Veränderung diefer unberechenbaren Zuftände. Jetzt fchien fich ein 
Ausweg zu bieten. Schwarzenberg wollte die ruffiichen Truppen zu 
diefer Diverjion nad) der Rauftg verwenden, um fie bei diefer Gelegen— 
heit aus Böhmen zu entfernen, und von dem beftändigen Eingreifen 
ded Kaiſers Alerander und feiner militairifchen Umgebung befreit zu 
werden. Denn ſelbſt wenn der Kaifer, wie das allerdinge wahrfcheins 
lich geachtet werden mußte, jeine Truppen nicht begleitete, wenn er bei 
der böhmischen Armee blieb, fehlten ihn doch die Mittel jeine militaiz 
riſche Autorität in der bisherigen Weife geltend zu machen, fobald 
Schwarzenberg’d Heer nicht mehr zur Hälfte aus Ruffen und Preußen 
beftand. Sir Robert Wilfon berichtet in feinem Tagebuche, er habe 
an diefem Tage die Defterreicher durch die Ausficht auf Trennung von 
den Ruffen, in eine gehobene, jubilirende Stimmung verfegt gefunden. 
Schwarzenberg und Radetzky jeien durd) diefe Ausficht erfreut gewefen, 
als hätten fie einen Sieg erfochten. 

Zunächſt mußte nun die Zuftimmung der Souveraine gewonnen 
werden. Der Engländer Sir Robert Wilfon ließ fih in Schwarzen: 
berg’8 Auftrag zu dem König von Preußen fenden, um ihn von ber 
Zweckmäßigkeit des neuen Plans zu überzeugen; mit dem Kaifer 
Alerander darüber zu Sprechen, übernahm Schwarzenberg felbft, aber 
er ftieß da auf einen Widerftand, den er vielleicht fo entichieden nicht 
erwartet hatte, und wenigftens nicht ganz zu überwältigen vermochte. 
Der Kaifer wollte die unmittelbar vorher beichloffenen Unternehmungen 
in der Richtung auf Dresden ausgeführt wiffen — und ließ den Fürs 
ften Schwarzenberg zulegt nur unter der Bedingung gewähren daß 
Defterreicher, nicht feine Ruffen, nach der Lauſitz entjendet würden. 
Er ſelbſt wollte ſich für feine Berfon auf dem Theil des Kriegsſchau— 
plages behaupten, der für den entfcheidend wichtigen gehalten wurde, 
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und die Heeresmacht die feinen Einfluß auf den Gang der Ereigniffe 
an diefer Stelle ficher ftellte, auch an diefer Stelle beifammen hal— 
ten — : vielleicht ein Beweis daß er die Nebenabficht der Defterreicher, 
wenn nicht beftimmt durchichaute, doch mißtrauifch ahnte. *) 

Schwarzenberg fügte fih der Weigerung des Kaiſers wie er eben 
mußte, aber ohne deshalb etwa den Plan ganz aufzugeben, wie man 
vielleicht erwarten fonnte, da die wichtige Nebenabſicht auf diefe Weife 
nicht erreicht wurde. Die Ausführung wurde vielmehr fofort im Sinn 
der Bedingungen verfügt, denen te nunmehr angepaßt werden mußte. 
Schwarzenberg erließ noch an demſelben Tage die nöthigen Befehle 
zum Aufbruch der DOefterreicher, zum Marſch in zwei Colonnen, deren 
erfte aus der 1., 2. und 3. ArmeesAbtheilung (Colloredo, Merveldt 
und Gyulai) beftehend, über Aufitg und Kamnig nad) Rumburg — 
die zweite, welche die öfterreichifchen Referven unter dem Erbprinzen 
von Homburg bildeten, und zu welcher fich der Fürft Schwarzenberg 
in Berfon begeben wollte, über Leitmerig, Böhmiſch-Leipa nad) 
Gabel gehen follte, fo daß aljo die beiden Maſſen ziemlich weit aus— 
einander famen, Am 11. follten fie dort an den Grenzen der Laufig 
eintreffen. Blücher wurde natürlich von dem Vorhaben in Kenntniß 
geſetzt. | 

Auf dem linfen Ufer der Elbe blieben, von öfterreichiichen Trup— 
pen, nur der auf die äußerfte Linfe entfendete Heertheil Klenau's bei 
Erbaftiansberg, und die Divifion Morig Liechtenftein, noch bei Alten: 
berg, aber beftimmt weiter links die wichtige Straße von Freiberg auf 
Brir zu decken. 

Es war ein gar feltfames Beginnen, und ſchwer zu rechtfertigen! 
— Folgerichtiger Weife fonnte man felbft den zu Trachenberg aufge: 
ftellten leitenden Grundfägen gemäß nur zweierlei tfun. Man mußte 
entweder mit dem ganzen Heer gegen Dresden und Leipzig vorgehen, 
oder das ganze Heer auf dem eingefchlagenen Wege nach der Laufig 
führen. — Sollte man ſich gar nicht die Frage vorgelegt haben wo 
Napoleon wohl ungefähr am 11. September fein mußte, wenn er im 
Vorrüden gegen die fchlefifche Armee blieb? — Jedenfalls mußte man 
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ihn alsdann fo weit jenfeitd des Bobers vermuthen, daß für Schwar- 
zenberg jede Möglichkeit einer unmittelbaren Verbindung mit der fchles 
fifchen Armee, und eined gemeinfamen Handelns aufhörte. — War 
die ernfthafte Abficht den Feind in der Lauſitz zwifchen zwei Feuer zu 
bringen — was freilich kaum zu glauben ift, da Schwarzenberg’& 
Hauptquartier fih im Ganzen nicht durch Kühnheit auszeichnete — 
dann fonnte der Verſuch ſehr bel ausichlagen. 


Da Schwarzenberg nur ungefähr ein Drittheil der Armee auf 
das rechte Ufer der Elbe mitnahm, dachte man nicht daran daß der 
andere, bei Weitem größere Theil ded Heeres unterdeffen ganz müßig 
bleiben fönnte, und die „ernftlichen Demonjtrationen * gegen Dresden, 
in ganz anderer Vorausfegung unternommen, wurden lebhaft fortges 
jeßt. Das Ganze wurde dadurch, wie man wohl geftehen muß, nod) 
eigenthümlicher. Diefe Demonftrationen fonnten feinen anderen Zwed 
haben, als Napoleon wieder herbeizuziehen an die Ufer der Elbe. 
Vermochten und follten fie das, wozu ging dann Schwarzenberg außer= 
dem noch) nach der Laufig und wagte es auf alle Verwidelungen und 
Sefahren die daraus hervorgehen fonnten? — Wir fehen hier zu 
Einem und demfelben Zwed zu gleicher Zeit zwei Mittel angewenbet, 
die mit einander nicht in Einklang fteben ; deren jedes vielmehr nur 
infofern einen Sinn hat, ald das Andere weg gedacht wird — und jo 
deutet dad Ganze auf eine Unflarheit, von der man ſich kaum Rechen= 
Schaft zu geben weiß. 





Die Ausführung begann am 6. September, alfo gerade in dem 
Augenblick in welchem Napoleon feine Truppen von der Neiſſe nach 
der Elbe umfehren ließ. Colloredo, Merveldt und Gyulai marichirten 
nach Auffig wo der erftere fogleich über die Elbe ging. Die Kejerven 
rückwärts, auf dem Wege nad) Xeitmerig bis Welmina. Schwarzen 
berg blieb jedoch für feine Perfon noch in Teplig, und dad war natürs 
lid), da jene entfendeten Defterreicher die er nach der Laufig führen 
wollte, allerdings für die nächften Tage ganz außer Zufammenhang 
mit den entjcheidenden Ereigniflen kamen. 


Barclay, unter deffen Befehle nun auch die öfterreichifchen Heer= 
theile geftellt wurden, die unter Klenau und Morig Liechtenftein auf 
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dem linfen Elbe-Ufer blieben, wurde darauf an diefem Tage von dem 
befchloffenen Zug Schwarzenberg’8 in Kenntniß gelegt. 

Die Art wie er fich, in einem Schreiben an den Kaiſer Alerander 
ausſpricht, ift bemerfendwerth jchon ald Beweis wie fremd er den 
Berathungen des großen Hauptquartier war und dem politischen 
Treiben. Er findet den Plan an fic) vortrefflih, und meint wenn 
man zu Anfang des Feldzugs diefe „Diverfion“ ausgeführt hätte, 
würde fie glüdlichere Erfolge herbeigeführt haben, als die Expedition 
nad; Dresden. Dann Ipricht er jeine Verwunderung aus daß öfter: 
reichifche, nicht vorzugsweile ruffiiche Truppen dazu verwendet werben 
(die freilich bisher den rechten Flügel des Heeres gebildet hatten) — 
dieje wären hier in unmittelbare Berührung mit Blücher und Bennig— 
fen gefommen — mit den übrigen ruſſiſchen Truppen, — jegt feien 
fie ganz von denjelben getrennt, — Ueberhaupt fei zu befürchten daß 
Fürft Schwarzenberg in der Ausführung dem fogenannten Cordon— 
Syſtem huldigen, und die ganze Armee in einzelne Abtheilungen ohne 
Referven auflöfen werde, jo daß es im Fall eines Unglüds unmöglidy 
fein werde das Heer irgendwo zu fanmeln, Man brauche ſich nur 
eine Linie von Medlenburg bi8 Marienberg zu denken, um über eine 
folche Aufftellung zu erichreden. — Der Kaifer möge ja nicht geftatten 
daß die ruffiiche Armee auseinander geriffen und getheilt werde, — 
Was die augenblickliche Lage betrifft, meinte Barclay, Napoleon fönne 
fi) nicht gegen den Kronprinzen von Schweden gewendet haben ohne 
fein Heer Blücher gegenüber zu ſchwächen; Blücher alfo müffe Alles 
angreifen was vor ihın ftehe, und dem nad) Norden ziehenden Feind 
in die Seite fallen. 

Die Autorität die ihm nun auch in Beziehung auf öfterreichifche 
Heertheile überlaffen war, benügte Barclay fogleich um auch diefen 
den Berehl zum Vorrücken zu geben, und überhaupt die Demonftration 
nad) Sachien in einem größeren Umfang auszuführen, ald Schwarzen 
berg vielleicht beabfichtigte, Klenau mußte am 6. über Sebaftiands 
berg — wo auf Befehl des Fürften Schwarzenberg bedeutende Ber: 
ſchanzungen aufgeworfen wurden — nad) Marienberg vorgehen, und 
jollte feinen Vortrab gegen Freiberg vorfenden, wo man bedeutende 
feindliche Streitfräfte (Victor) wußte. — Morig Liechtenftein befegte 
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Saita, und Kleiſt traf erft an diefem Abend auf dem Gebirge bei 
Altenberg ein. — Die Vortruppen unter dem Herzog Eugen von 
Württemberg, Pahlen und Zieten, kamen in leichten Gefechten bis über 
Gießhübel hinaus, in eine Stellung zwijchen Nentmansdorf und der 
rothen Schenfe; Wittgenftein folgte ihnen bis Gießhübel, die ruffifchen 
Reſerven blieben bei Nollendorf — während auf Seiten des Feinde 
Gourion St, Eyr feinen Heertheil am Abend auf beiden Seiten der 
Müglig zwifchen Pirna und Dohna gefammelt hatte, — Lobau in 
Dresden, Victor bei Freiberg verweilte. 

In dem gewiffermaaßen permanenten Kriegsrath zu Teplig war 
bejchloffen worden dem Unternehmen nach Sachſen, dadurd daß man 
den Königftein blofirte, und die Nachricht verbreitete, man erwarte 
Belagerungs » Gefhüg um Dresden fehr ernftlich anzugreifen, wenn 
nicht mehr Nachdruck, doc eine größere Scheinbedeutung zu geben. 
Deshalb mußte nun (am 7.) das I. Infanterie» Corps unter dem 
Fürften Gortſchakow gegen jene Bergfefte, auf die Hochebene, nad) 
Struppen entiendet werden. 

Sm Uebrigen beabfichtigte Barclay einen ernften Angriff des 
Teindes an der Müglig, und ließ deshalb eine ruffifche Grenadier— 
Divifion (die 2.) vom Gebirge herab, nach Groß-Cotta rüden, wo fie 
fich mit den ruffiichen Truppen unter Wittgenftein — d. h. der Infan— 
terie ded Herzogd Eugen von Württemberg, und Pahlen's Reiterei — 
vereinigte. Auch dem General Kleift war dabei eine Hauptrolle zu: 
gedacht, er wurde von Peterswalde her, wo ihn Barclay vermuthete, 
bei Pirna erwartet. Aber der veränderte Befehl, Die Gegend von 
Neterdwalde zu gewinnen, war dem preußifchen General zu ſpät be— 
fannt geworden, feine Truppen waren in mühlamem Herauffteigen 
von Eicywald nad Altenberg. Der Angriff mußte deshalb auf den 
folgenden Tag verfchoben werden — und in der Zwilchenzeit bereiteten 
fi) bei dem Feinde Dinge, die eine veränderte Lage herbeiführen 
fonnten, 

Napoleon, fchon von dem Unglüd bei Dennewig unterrichtet, 
traf in den fpäteren Stunden des Tages bei den franzöftichen Truppen 
an der Müglig ein, und zeigte fih, eben wie nad) dem verhängnißs 
vollen Tage bei Kulm, weder leidenfchaftlich noch gereizt; im Gegen— 
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theil, eher mild geftimmt; wohlwollend und vertrauensvoll aud) 
gegen den Marfchall St. Eyr, den er fonft eigentlich nicht liebte, da 
er ihn nicht zu feinen unbebingten, ganz perfönlichen, Anhängern 
rechnen durfte. In einem langen, erfchöpfenden Geſpräch mit diefem 
General, gab er jegt den Fehler zu den er beging, als er mit feinen 
Garden bei Birna anhielt, anftatt, Vandamme's Spuren folgend, den 
Verbündeten in Böhmen zuvor zu.fommen, Er erwähnte dabei, was 
und wohl zu beachten fcheint, feiner Krankheit als Veranlaſſung diefer 
Berfaumniß*), Beſtimmte Plane, Operationen die er fchon im Sinn 
habe, fündigte er aber jegt nicht an; nur das Verlangen zu einer ents 
Icheidenden Schlacht zu gelangen, um bie ihn vor Dresden das böfe 
Metter, und der eilige Rüdzug der Verbündeten gebracht habe. — 
St. Eyr ftimmte ihm bei, eine Hauptichlacht fei jegt noch nothwen 
diger geworden als zu Anfang des Feldzugs, und troß der Minderzahl 
zu wünfchen, in der man jegt, nad) fo vielen Verluften, dem Feinde 
gegenüber ftehe. — Da Napoleon noch immer geneigt fchien folchen 
entfcheidenden Kampf in anderer Richtung, gegen Blücher, oder den 
Kronprinzen von Schweden aufzufuchen, bemühte fid) der Marſchall 
“ihn davon abzubringen, ihn zu überzeugen daß ein Sieg über die böh— 
mifche Armee der enticheidendfte fein werde, ſchon weil hier die drei 
Souveraine der Verbündeten vereinigt feien, auf deren Geift und Ge— 
müth es Eindruck zu machen gelte (dont il fallait frapper le moral). 
— Denn aud) St. Eyr fannte den Eindrud des unmittelbar Erlebten 
und feine Macht, und befchränfte fid) in feinen Vorftellungen vom 
Krieg nicht auf ftrategifche Linien und Winfel, auf diefen wiffenfchaft- 
lichen Schematismus, den er vielmehr ſehr gering achtete. — Napo— 
leon zweifelte daß fich hier die Gelegenheit bieten, daß der Feind noch 
weiter gegen Dresden vordringen werde, und fehrte am Abend nad 
diefer Hauptftadt zurüd, ohne einen Entſchluß gefaßt zu haben. Alles 
blieb in der Echwebe. 

Die mancherlei perfönlichen Verhältniffe, die im Heer der Vers 
bündeten eigenthümliche Rüdfichten geboten, und die im Lauf bes 
Feldzugs um vieles fchrwieriger geworden waren, bewirften daß auch 
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aus Schwarzenberg’8 Hauptquartier zu Teplitz, anftatt beftimmter Be: 
fehle, nur höfliche Andeutungen und Winfe erfolgten. In dem Augen- 
blif wo er feinen Truppen nach Xeitmerig und auf das rechte Ufer der 
Eibe nachreifen wollte, erhielt der öfterreichifche Feldherr vom Grafen 
Bubna die beftimmte Meldung daß Napoleon ſich mit feiner Haupt— 
macht nad) Dresden zurüd gewendet habe, Schwarzenberg ftellte nun 
feine Reife ein und blieb in Teplig; fogleich wurde den entfendeten 
Defterreichern der Befehl nachgefchicft umzufehren — : aber ald ob 
man Napoleon’8 raſches Handeln nicht fenne, wurde ihnen geitattet 
erft noch jenfeit8 der Elbe einen Rafttag zu machen. — Dem General 
Barclay, der fein Hauptquartier in Peterswalde hatte, ließ Schwar: 
zenberg nur die eingelaufenen Nachrichten mittheilen, und ihn darauf 
aufmerffam machen, daß ſich Wittgenftein’8 Heertheil nicht durch wei— 
tered Vorrücken in Gefahr bringen möge, daß auch wohl Kleift von 
Altenberg zurüdgezogen werden müfle. — Den Defterreichern Klenau 
und Morig Liechtenftein, gab dann Schwarzenberg wieder den wirk— 
lichen Befehl nach Sebaftiansberg und Johnsdorf zurüd zu gehen — 
und troß aller anderweitigen Rüdlichten empfand e8 Barclay fehr übel, 
daß er dabei umgangen wurde, daß er nur zufällig erfuhr wie über 
diefe Truppen verfügt wurde, Er hatte fie vorgehn heißen um feine 
linfe Slanfe zu deden, und ſah diefe gefährdet fobald fie zurückgezogen 
wurden. 

Natürlich veranlaßten diefe wichtigen Nachrichten dann auch 
weiter die Befprechung neuer Plane in dem vielföpfigen Rath, der die 
Monarchen und den Fürften Schwarzenberg umgab, und wiewohl 
man von dem Siege bei Dennewig noch nicht wußte, glaubte man 
jegt nicht mehr daß Napoleon feine Hauptmacht zu einem Angriff auf 
den Kronprinzen von Schweden verwenden koͤnne. Aus den Nach— 
richten die man erhielt glaubte man vielmehr folgern zu müſſen, daß 
die franzöftfche Armee fich zu einem Rüdzug nad) Leipzig bereite. Den— 
noch aber blieb daneben vielfach die Anficht herrfchend Napoleon werde 
ſich fo lange als möglich an der Elbe zu behaupten fuchen, und fie nur 
im Außerften Nothfall verlaffen. 

Eigentlich) waren e8 zwei verfchiedene Anfichten die nebeneinander 
eine gewiffe Geltung behielten; e8 waren zwei verfchiedene Fälle die 
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möglich geachtet wurden, und die Frage welcher von beiden der wahrs 
fcheinlichere fei, blieb in der Schwebe. Vielleicht brachte man fie ſchon 
deshalb nicht zur Enticheidung, weil man biefelben Operationen in 
beiden Fällen zwedmäßig glaubte, ein genaueres Abwägen des Einen 
gegen den Anderen alſo nicht geboten ſchien. Mochte Napoleon ſchon 
jegt den Rüdzug nad) Zeipzig antreten, mochte er ſich auch jetzt noch 
an der Elbe zu halten juchen —: in diefem wie in jenem Fall follte 
eine offenfive Bewegung vom linfen Flügel des Heeres aus, zunächſt 
auf Chemnig, ausgeführt werden ; fo beftimmt die vom Fürften Wol- 
konsky unterzeichnete Denffchrift, in der die Ergebniffe der Berathungen 
zufammengefaßt find. Um dies Manoeuvre durchaus ficher zu ftellen, 
wollte man auch jegt wieter, wie früher aus ganz anderen Gründen, 
die fchlefifche Armee und Blücher an ihrer Spige, nach Böhmen herbei« 
ziehen. Sie follte fich auf dem linfen Ufer der Elbe dem rechten Flügel 
der Hauptarmee anjchliegen, um während ded Zugs über Chemnig 
nad) Sachſen, deren Verbindungen zu decken, und wie fi der Brief 
ausdrüdt den Zug felbft „zu begünftigen und felbft zu unterftügen. * 
(Dans les deux hypotheses on a neanmoins reconnu que le 
moyen le plus sür d’operer contre lui, €tait de rapprocher l’ar- 
mee de Blücher de notre droite, pour couyrir nos communica- 
tions et proteger et m&me seconder un mouvement offensif par 
notre gauche sur Chemnitz.) 

Es handelte ſich nur noch darum feftzuftellen auf welchem Wege 
Blücher heranfommen follte, und der erwähnten Denkfchrift zu Folge 
fonnten deren zwei in Envägung fommen, je nad) den Umftänben. 
Blücher konnte über Baugen auf Neuftadt vorgehen, und ſich von dort 
nad Pirna oder gegen ben Königftein wenden, um auf einem 
diefer Punkte über die Elbe zu gehen. Das wäre ber Fürzefte 
und befte Weg, und Blücher thue wohl ihn zu wählen, wenn 
man nämlich die Gewißheit habe daß der Feind das rechte Ufer 
des Stroms gänzlich verlaffen, — oder fih gegen den Srons 
prinzen von Schweden gewendet habe — eine Vorausſetzung bie 
bier plöglich und ohne allen Zufammenhang mit dem Uebrigen er: 
fcheint, aber auch, wie man wohl fieht, nur gleichſam zufällig 
ausgefprochen wird, ohne wirklich) mit erwogen zu fein. — Unter 
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anderen Umftänden ald den angebeuteten fei diefe Bewegung unaus⸗ 
führbar. 

Der zweite Weg fei daß Blücher feine Vortruppen fo weit als 
möglich gegen Dresden vorbringen laffe, und unter dem Schuß dieſer 
Vortruppen und ber Divifion Bubna, entweder über Rumburg und 
Kamnig — oder über Zittau und Böhmifch- Leipa auf Leitinerig mar— 
ſchire. — Auf diefen ficheren Weg wird denn auch Blücher der Sache 
nach gewiefen, wenn ihm aud zum Schluß in höflicher Wendung die 
Wahl überlaffen, ja fogar freigeftellt ift den Zug nad) Böhmen ganz 
aufzugeben — nämlich wenn er durchaus nicht anders fönne (s’il ne 
pouvait absolument pas faire autrement). — In dem Begleits 
Schreiben welches der Kaifer Alerander — am 9, September — uns 
mittelbar in eigener PBerfon an Blücher richtet, ift denn auch von 
einer folchen Freiheit weiter nicht die Rede, fondern nur von den Be— 
wegungen welche hiermit der ſchleſiſchen Armee vorgeichrieben feien ; 
der Kaiſer deutet an daß er Blücher beftimmt über Leitmerig er— 
wartet, da Napoleon gewiß noch bei Dresden ftehe; ein überge- 
gangener fächlticher Offizier fage aus noch geftern fei er mit hun— 
derttaufend Mann dort geweſen; der Marſch auf Pirna würde alfo 
gewagt fein (ainsi le mouvement sur Pirna serait toujours un 
peu hazardeux). Bennigjen und die polnifche Armee follten Blücher 
und die fchlefifche bei Görlig erjegen, und von dort aus Dresden 
beobachten. 

Sp wie die Vorausfegungen in Beziehung auf Napoleon’s Vers 
halten — fo muß auch, und mehr noch, in diefem Entwurf be 
fremden, daß ber gefammten verbündeten Nordarmee, und eined Ein— 
fluffes den ihre Unternehmungen und Schickſale auf den Gang des 
Krieges üben fönnten, fo wenig gedacht ift, ald irgend einer Beziehung 
in welcher die Operationen der Hauptarmee zu denen des Kronprinzen 
etwa ftehen ſollten. — Bei alle dem blieb diefer Entwurf fortan für 
bie Hauptarmee maaßgebend, und man fam immer wieder auf bie 

Ideen zurüd die ihm zu Grunde lagen, fo oft auch noch Zwiſchen⸗ 
fälle für den Augenblid ftörend und hemmend eingriffen. 
Y = nahm natürlich Theil an den Berathungen aus welchen 
ieje Befchlüffe hervorgingen, und man legte bedeutendes Gewicht auf 
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feine Meinung ; doch wiflen wir nicht näher anzugeben was für Ans 
fichten er hier aufitellte, und mit welchen Gründen er fie vertheidigte ; 
nicht einmal inwiefern die gefaßten Beichlüffe ihn befriedigten. 

An ftörenden Zwifchenfällen fonnte es natürlich nicht fehlen; es 
ergaben fich deren fogar ſchon in den nächften Tagen, und zwar in 
einer Weife daß fie die Hauptquartiere der Monarchen in nicht geringe 
Aufregung verfegten. 

Zunächſt gingen Schwarzenberg’ warnende Winfe zu fpät bei 
Barclay in Peterswalde ein, um zu rechter Zeit an die Truppen in der 
Gegend von Pirna gelangen zu können, Diefe gingen daher — am 
8. früh — zum entfchloffenen Angriff auf Gouvion St. Eyr’d Vor: 
trab vor, der aus einer InfanteriesDivifion und der Reiterei des Heer— 
theil® beftehend, noch dieſſeits der Müglig die Anhöhen, die Feine 
Hochfläche, hielt, auf der Groß» Sedlig liegt. Graf Pahlen ging zur 
Linken, mit Wittgenftein’d Vortruppen (den Jäger-Regimentern unter 
Wlaſow und der Reiterei) welche fpäter dur die Grenadier-Diviſion 
verftärft werden follten, auf Dohna, Zieten zur Rechten auf Heidenau. 
— Beunruhigende Gerüchte gaben Beranlaffung den Herzog Eugen 
von Württemberg eine Bewegung gegen den Königftein machen zu 
laffen, wo fchon der Fürft Gortſchakow zur Beobachtung ftand — und 
wo die Brigade Klür den Tag über war, geht aus den vorhandenen 
Nachrichten nicht hervor. 

Der Bortrab des Feindes wich ohne großen Wibderftand zu leiften 
über die Müglig zurüd, wo Gouvion St. Eyr zwei andere Divifionen 
feines Heertheild aufgeftellt hatte (die vierte ftand am Königftein und 
Lilienftein). Weiter aber wollte der Marjchall nicht weichen ; es fchien 
ihm nothwendig, die beiden Uebergänge über die Müglig, das Dorf 
Heidenau nämlich im Thal an der Elbe, und das Städtchen Dohna 
auf den nächften Anhöhen, um jeden Preis zu behaupten, damit 
für Napoleon die Möglichkeit gewahrt werde, zum Angriff vorzus 
bredyen. Heftig wurde hier gefämpft, und ein Theil des Städtchens 
ftand in Flammen. Da erfchien — um 2 Uhr nad) Mittag — Na— 
polcon zu Pferde mit feinem Gefolge — ihm nach zogen die Garden 
(bis auf eine Divifton die in Dresden blieb) und Victor's Heertheil, 
doch find die Nachrichten über dieſen viel befprochenen Feldzug noch 
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immer fo lüdenhaft, daß wir nicht anzugeben wiffen wie und wenn 
diefer legtere aus ber Gegend von Freiberg wieder bei Dresden ein— 
getroffen war. 

Napoleon hatte ſich aber jo jpät zum Marſch hierher entichloffen, 
feine Anordnungen fo fpät getroffen, daß feine Truppen erft zwei 
Stunden nach ihm felbft anlangen fonnten; ja, eigentlich hatte er 
auch jest noch einen beftimmten Entichluß nicht gefaßt. Er unterhielt 
fich zuerft mit ein Paar gefangenen ruffifhen Offizieren die ihm vor— 
geführt wurden, dann wendete er fi an den Marfchall St. Eyr um 
zu fragen, welche Wege feinen Truppen offen feien um vorwärts zu 
gehen? St. Eyr wies auf die beiden Päffe an der Müglig um die 
noch gefämpft wurde — auf Heidenau an der neuen Straße nad) 
Pirna und Nollendorf, auf Dohna durch welches die alte Straße auf 
den Höhen zum Geieröberg hinauf führt. Napoleon mochte nun bes 
reuen daß er feine Maaßregeln fo fpät genommen hatte; er machte die 
Bemerkung daß die erwähnten Heertheile erft in zwei Stunden ba fein 
fönnten,, fchien unentfchloffen zu fchwanfen, und Außerte es fei wohl 
beffer den Angriff auf den folgenden Tag zu verfchieben —: doch ging 
er davon auch gleich wieder ab, obgleidy St. Eyr ihm beiftimmte. Die 
Vorftellung daß am folgenden Tag die Hochfläche bei Groß -Seblig 
vom Feinde ftarf, namentlidy mit zahlreichen Gejchüg bejegt, und gar 
nicht mehr zu nehmen fein Fönnte, trat nun in den Vordergrund, und 
da der Marfchall der Bitte um einen endlichen Beicheid die Verfiche- 
rung hinzufügte, er hafte für den Erfolg eines Angriffs im Fall er 
jegt befohlen würde, willigte Napoleon mehr darein ald daß er ihn 
befahl. 

Sogleich ließ St. Eyr feine gefammte Macht, in Regiments 
Eolonnen die fich näher am Feinde in Bataillond-Eolonnen theilten, 
über die Müglig vor und die Berglehnen gegen Groß» Seblig hinan 
rüden, Aber auf Seiten der Berbündeten dachte man nicht mehr 
daran ben Angriff ernfthaft zu empfangen; denn wie man durch Fern⸗ 
röhre die Stellung der Franzoſen mufterte, ihre Bewegungen beobad)» 
tete, hatte man ſchon auf den Höhen bei Gamig den feindlichen Hee= 
resfürften in Mitten feines Gefolges entdedt und erfannt; man ge= 
wahrte zugleich an ben entfernteren Höhen und im Thal der Elbe, die 
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langen Heerzüge die ihm folgten, und daß man dem Stoß ausweichen 
müffe konnte nicht der Gegenftand eined Zweifels fein. 

Der Rüdzug war um fo leichter anzutreten da die nachrückende 
Grenabdier» Divifion erft jeßt, weiter rüdwärts, das Dorf Zehifta er- 
reichte. Dort, in der Stellung am Kohlberg, gebot ihr Graf Wittgenftein 
zu halten, bereit die Truppen unter Bahlen und Zieten aufzunehmen, 
die unter Schüßengefechten und Reiterangriffen dorthin zurüchwichen, 
während der Feind unter St. Eyr fid) für die Nacht auf den Höhen 
bei Groß-Seblig einrichtete. 

Aus St. Eyr’d Memoiren ift die Scene befannt, die fih an 
diefem Abend zu Dohna in Napoleon’3 Hauptquartier begab, oder viele 
mehr an feiner Abendtafel, an der außer ihm jelbft nur Murat und 
St. Eyr Pla genommen hatten. Ein Adjutant Ney's, Sohn des 
Generald Arrighi, traf ein, mit den näheren Berichten von Dennewiß, 
und mußte das Unheil bis in alle Einzelnheiten erzählen. Napoleon 
fragte nad) allen Umftänden, und erörterte dann die Urfachen der Nies 
derlage, die feinen Thron dem Ball um fo viel näher brachte, mit einer 
Umfiht und Ruhe, als berührten ihn perfönlich weder das Ereigniß 
noch defien Folgen, Er legte fogar weder Rey noch den anderen Gene: 
ralen etwas zur Laſt, und wollte Alles nur auf die Schwierigfeiten der 
Kriegskunſt beziehen, die bei Weiten nicht vollftändig erfannt würden, 
Bon hier führte er dad Geſpräch auf die Theorie des Krieges überhaupt, 
und gedachte eines umfaffenden und erjchöpfenden Werkes darüber, das 
er in Zeiten der Ruhe zu fchreiben vorhabe, in dem er die Grundfäge 
mit folcher Beftimmtheit zu entwideln hoffe, daß man daraus den Krieg 
wie jede andere Wiffenfchaft lernen könne. — Bon dem nächften und 
nothwenbdigften, von dem was am folgenden Tage gefchehen folle, war 
mit feinem Wort die Rede. E8 fcheint faft ald habe es zu den Eigen- 
thümlichfeiten biefe8 außerordentlichen Mannes gehört das Gefpräd) 
auf ganz entfernt liegende Gegenftände zu lenfen, wenn er in Beziehung 
auf das Nächfte feinen beftimmten Entichluß anfündigen fonnte. Nur 
beim Abfchied fagte er dem Marfchall St. Eyr daß er ihn mit Tages» 
anbruch vor feinen Truppen treffen werde. 

Und hier erfchien er denn auch noch vor Sonnenaufgang — 
Cam 9.) — aber halb und halb geneigt nach Dresden zurüdzufehren —; 
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denn er glaubte bei den Verbündeten Anftalten zu einem Rüdzug wahr: 
zunehmen, und fürchtete feine Zeit vergeblich zu verlieren wenn er 
ihnen folge. St. Eyr dagegen glaubte das nicht, und meinte daß man 
ihnen jedenfall8 in Böhmen zuvorfommen könne. Die gefammte ruſ— 
ſiſch-preußiſche Heeresmacht fei, getrennt von den rechts und links weit 
entjendeten Defterreichern, in verjchiedenen Staffeln auf der neuen 
Straße nad) Teplig aufgeftellt — Napoleon aber Herr der alten, fürs 
zeren, über den Geieröberg. Die franzöfifche Infanterie marfchire 
ohnehin leichter und fchneller ald Deutiche oder Ruſſen; bis zum 
Geieröberg werde man gar feinen Widerftand finden, bis dahin fei ber 
Weg auch hinlänglich fahrbar, und den Engpaß nach Böhmen in das 
Thal hinab fönnten franzöſiſche Sappeure in wenig Stunden auch für 
Artillerie brauchbar machen. Auf dem Kamm des Gebirged ange— 
langt habe e8 dann Napoleon in feiner Macht, entweder in das Thal 
hinunter zu fteigen nach Teplig, und eher dort einzutreffen als bie 
Ruſſen und Preußen über Beterswalde und Nollendorf dahin gelangen 
könnten, oder ſich links hin nach Nollendorf zu wenden, und dort eins 
zelne, vorüber ziehende Heertheile der Verbündeten anzugreifen. Gewiß 
werde fich in einer oder anderer Weife die Gelegenheit bieten, einen 
entjcheidenden Schlag zu führen. 

MWirfli gelang dem Marfchall feinen Kaifer für diefen Plan zu 
gewinnen, und die Ausführung wurde begonnen. St. Eyr ging raſch 
auf der alten Straße vorwärts, nachdem er die wenigen Truppen der 
Verbündeten, die fich bis dorthin ausdehnten, leicht aus dem Wege ges 
worfen hatte; Victor und Lobau folgten ihm, Die Abficht diefed Zuge 
mußte aber natürlich auf Seiten der Verbündeten im Augenblick erfannt 
werden; Barclay trat jogleich den Rüdzug auf der neuen Straße an, 
um früher als der Feind das Tepliger Thal zu erreichen, und jo zogen 
beide Armeen auf parallelen Linien neben einander ber. Barclay er: 
reichte feinen Zweck; er ſelbſt für feine Berfon fam noch an diefem Tage 
mit den Garden, den Grenadieren und dem Kürafiter-Eorpd nach Kulm 
— und Wittgenftein ging bis auf die Höhe bei Nollendorf zurüd, wo 
er fich mit Kleift vereinigte, der von Altenberg her auf dem Kamm des 
Gebirge, — zum Theil auf den Wegen die ihn vor wenigen Tagen 
zum Siege geführt hatten, dorthin marfchirte. — Nicht geringeren Werth) 
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mußte man gewiß darauf legen, daß von ben über bie Elbe entiendeten 
Defterreichern, Gyulai's Heertheil ſchon an diefem Tage bei Auffig auf 
das linfe Ufer des Stromes zurüdfehren Fonnte, 

St. Cyr dagegen, an der Spige des frangöfifchen Heerzugs, er⸗ 
reichte nur Fürftenwalde, an dem Kamm des Gebirges,; und die Garde- 
Reiter-Divifion Lefebvre-Dednouettes gefellte fich dort zu ihm ; Lobau, 
Bictor blieben bedeutend weiter zurüd; Mortier war, mit den Garden, 
den Berbiündeten auf der neuen Straße nicht über Pirna und Gießhübel 
hinaus gefolgt, und Marmont, unnöthiger Weife gegen Hoyerswerda 
entjendet, fonnte erft an diefem Tage Dresden wieder erreichen. 

Manches traf zufammen dad Napoleon beftimmen fonnte dies 
begonnene Unternehmen mit Nachdruck durchzuführen. So beftätigten 
zu Liebftadt, wohin er fein Hauptquartier verlegt hatte, neue Melduns 
gen daß die Armee der Verbündeten ſich getheilt, von Marienberg bis 
gegen die Laufig hin, zu gleicher Zeit nach verichiedenen Richtungen 
bewege. — Und doch geht aus Allem hervor daß er den Plan, der 
nicht eigentlid) der feinige war, nur mit halbem Willen und ſchwan— 
fendem Entichluß befolgte. Selbit der Befehl den er — am 10, — 
früh am Morgen (7 Uhr) an den Marſchall St. Eyr erließ, befagt 
nicht8 weiter, als daß dieſer General bis auf den eigentlichen Kamm bes 
Gebirged vorgehen, Nachrichten vom Feinde einziehen, und zufehen folle, 
ob man wohl nad) Teplig hinabfteigen fönne. Und zu gleicher Zeit 
befahl Napoleon dem Marſchall Marmont in Drespen ftehen zu bleiben, 
was wohl andeutet daß er nichtd weniger ald entichieden auf ein größeres 
Unternehmen nach Böhmen rechnete. Er ließ jogar dieſem Marfchall 
Schreiben, möglicher Weife werde er, Napoleon, ſchon am folgenden 
Tage wieder in Dresden eintreffen, um dort die Garden, Marmont’d 
Heertheil und Latour-Maubourg’s Reiter zu vereinigen. — Bände ſich 
indeflen eine Gelegenheit den Feinden Abbruch zu thun, fo bleibe er 
vielleicht aud; noch mehrere Tage von Dresden abweſend. Auch der 
fächftiche Begleiter Napoleon’s gefteht daß deſſen Benehmen an dieſem 
Tage dad Gepräge „einer feltfamen Unbeftimmtheit“ an fich trug, 
„die ihm fonft nicht eigen war, “ 

Zwar erfchien Napoleon auf den Höhen des Kammes bei Ebers— 
dorf, etwa eine Stunde nachdem St, Cyr's Truppen dieſe Gegend er— 
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reicht hatten, „fein ganzes Verhalten vrüdte jedoch fehr große Vorficht 
aus *— und als er nun von der Höhe hinab den tiefen Keffel zwifchen 
dem Erzgebirge und dem böhmijchen Mittelgebirge, das weite Thal 
von Teplig überfah, ſoll ihn der Anblick diefer eigenthümlichen , ihın 
bisher unbefannten Gegend, in Verwunderung gefegt haben. Er 
beobachtete viel, feine Umgebung war auf das Höchfte gefpannt. Uns 
ten im Thal gewahrte man feindliche Truppen in einer Stellung zwi— 
ſchen Teplig und Kulm, die Barclay, oder eigentlich wohl Diebitich 
gewählt hatte; aber aus den vorliegenden Quellen ift nicht zu ermits 
teln wie viel ihrer dort fchon in den Morgenftunden vereinigt waren. 
Gouvion St. Eyr behauptet es feien nur die Garden und das Grena— 
dier-⸗Corps geweſen, und das ift auch fonft ſehr wahrfcheinlich. Andere 
Heertheile fah man aus der Gegend von Nollendorf herbeieilen. „In 
diefen Ebenen fah man Truppenzüge der ruffifch = preußifchen Armee, 
die in ben verfchiedenften Richtungen marfchirten, indem ein Jeder 
Stellung zu nehmen fuchte um dem unerwarteten und nahen Angriff 
zu begegnen ver fie bedrohte ; die Einen fuchten fo gut fie fonnten ein 
Dorf oder ein Klofter zu befegen, die Anderen eilten herbei fie abzu— 
löjen ; einen Augenblic fpäter zogen dann die Erfteren weiter un eine 
andere Stellung einzunehmen, und fo fort nad) dem Maaß wie neue 
Truppen auf der Straße von Nollendorf und Peteröwalde anlangten. 
Die Referven unter dem Großfürften Conftantin waren zuerft in 
Stellung ; die Heertheile von Kleift und Wittgenftein langten fpäter an; 
man jah) feinen öfterreichifchen Heertheil.” So zeichnet St. Eyr das 
Bild das ſich hier vor dem Auge entfaltete, und der Umftand daß 
nirgends öfterreichifche Bahnen zu fehen waren, daß man es alfo nur 
mit einem Theil des verbündeten Heeres zu thun hatte, fchien ihm 
Bürge für den Erfolg; Bürge dafür daß hier ein entfcheidender Schlag 
zu führen fei. — 

Schon war die Divifton Bonnet den waldigen Abhang weit hin- 
abgeftiegen — man endete ihr die ruffifchen Grenadiere entgegen — 
ein Beweis daß noch feine anderen Truppen zur Hand waren, — und 
am Fuß der Berge entipann fich ein lebhaftes Flintenfeuer. Franzöſiſche 
Artillerie wagte fich den Hohlweg hinab noch ehe er durch die Pioniere 
in Stand gefegt war, und fonnte bald nicht mehr von der Stelle, — 
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est aber eilten Pioniere herbei, und an den fchlimmften Stellen des 
Wegs wurte mit Eifer gearbeitet, 

Napoleon Sprach lange feinen Entſchluß aus; der Artilleries 
General Drouot den er den Berg hinab gefendet hatte, fam mit der 
Nachricht zurüd daß die Straße nicht fahrbar fei — und endlich ent> 
fernte fi) Napoleon von feinem Gefolge um dem Marfchall St. Eyr 
allein zu jagen: „Ich will den Feind in diefer Stellung nicht angreis 
fen; ich werde mich zurüdziehen. Aber laſſen Sie alle Welt glauben 
dag meine Abficht immer noch ift eine Schlacht zu liefern.* Dazu. 
follte an den getroffenen Anordnungen nichts geändert, an den Wegen 
fortwährend gebeflert werden, und um den Feind deſto ficherer zu täu— 
ſchen, wollte Napoleon fogar den Marfchall unterftügen im Fall er 
angegriffen würde. 

St. Eyr war fehr betroffen; als eigentlicher Urheber des Unter- 
nehmens jah er ed natürlich durchaus im günftigften Licht. Seither 
find die damaligen Berhältniffe fehr verfchieden beurtheilt worden, 
Mehr als ein Kriegsmann theilt die Anficht St. Eyr’s, daß Napoleon 
bier die legte Möglichfeit aus der Hand gab, den Lauf der Dinge gün« 
ftiger zu wenden. — Andere Stimmen haben dann die Schwierigkeiten 
des Unternehmens hervorgehoben — die allerdings fehr bedeutend 
geachtet werden mußten, 

Man könnte fogar noch hinzufügen, was weniger zur Sprache 
gekommen ift, daß nämlich Napoleon hier eigentlich nicht Truppen 
genug zur Hand hatte um mit entfchiedenem Nachdruck handeln zu 
fönnen, da Marmont und Latour-Maubourg bei Dresden zurüdger 
blieben waren. Selbjt jener andere Heerzug der Franzoſen, der unter 
Mortier auf der neuen Straße von Gießhübel gegen Nollendorf vorrüdte, 
konnte erft Spät wirkfam eingreifen. — (Er beftand aus drei Diviſio— 
nen der jungen Garde, einer bed 14. Corps vom Königftein her, einer 
des 1., und 18 Reiter -Schwadronen unter Drnano.) — Mortier rüdte 
in der That fogar mit feiner Spige nicht über Peteröwalde hinaus, 
die Garden nicht über Pirna. 

Aber feltfam! — wenn Napoleon auch diesmal feinen Sternen 
traute, wie bei Krasnoi, und entfchloffen auf die Gefahr zufchritt, vers 
fchwand fie möglicher Weife vor ihm, Denn man fah feinem Angriff 
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auf Seiten der Verbündeten keinesweges mit unbedingter Ruhe und 
Zuverſicht entgegen; vielmehr zeigt ſich in einem Schreiben Barclay's 
an den Kaiſer Alexander eine gewiſſe Neigung dem Stoß auszuweichen. 
Selbſt als für dieſen Tag nichts mehr zu beſorgen war, ſchrieb dieſer 
General dem Monarchen: „Ic halte es für meine Pflicht E. K. M. 
vorzuſtellen, daß man hiec wohl morgen (11.) eine Schlacht annehmen 
fann, wenn es den Oeſterreichern möglich ift heran zu fommen ; follte 
dies aber nicht ficher fein, fo wäre es befier fich zurüdzuziehen, da alle 
. Nachrichten betätigen daß Napoleon mit dem 6. und 14. Corps und 
den Garden auf der großen Straße anrüdt, und außerdem eine Menge 
Truppen über die Berge heranziehen. Ein Rüdzug kann fchlimme 
Folgen nicht haben, denn je weiter der Feind ſich von Sachſen ent- 
fernt, defto größeren Gefahren jegt er ſich aus. * 

Gegen Abend wurde felbft der Nachtrab der Verbündeten unter 
dem Grafen Bahlen von derRollendorfer Höhe in das Thal bis Kulm 
und Tellnig herabgezogen, fo daß auf dem Kamm nur zwei Uhlanens 
Regimenter blieben ; und ald nun Colloredo und Merveldt mit ihren 
öfterreichifchen Heertheilen auf den Höhen bei Striefowig und Neudorf 
erichienen — Gyulai am folgenden Tage fogar Dur zur Linken erreichte 
— umd die öfterreichifchen Neferven unter dem Erbprinzgen von Homs 
burg, von Leitmerig her, in der Stellung der Verbündeten eintrafen, 
da fonnte man den Feind mit einer gewaltigen Uebermacht empfangen, 
deren man ſich bewußt fein mußte. Auch waren der Fürft Schwarzen- 
berg und alle Häupter des Heeres jegt entfchlofien die Schlacht, der 
man mit Gewißheit entgegen ſah, am Fuß der Berge anzunehmen. 
Bei alle dem aber fragte der öfterreichifche Beldherr, indem erden Gene— 
ral Blücher davon in Kenntniß fegte, bedeutſam, welchen Entichluß 
diefer in Beziehung auf feine Bereinigung mit der Hauptarmee gefaßt 
habe. Der Kaifer Alerander fpricht dann in einem wenige Stunden 
fpäter gefchriebenen Brief beftiimmter aus was eigentlidy gemeint war. 
Er fündigt dem General Blücher an daß Napoleon fich mit feiner 
Hauptmacht auf der Straße nad) Teplig, gegen die Hauptarmee ger 
wendet habe. Wahrſcheinlich würden nun auch die Heertheile unter 
Ney, Laurifton, Poniatiowsfi und Sebaftiani, fich über die Elbe zu- 
ruͤckziehen, und ihre Bereinigung mit Napoleon ſuchen. Unter diefen 
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Umftänden fei der Marſch auf Pirna für Blücher nicht auszuführen, 
„Sie werden über Rumburg auf Zeitmerig marfchiren“ (Vous mar- 
cherez par Roumbourg sur Leitmeritz). 

Napoleon ließ an dem Wege den Geieröberg hinab fortwährend 
arbeiten, und Mortier’d Colonne, zu der er fich felbft (am 11.) begab, 
bis auf die Höhe bei Nollendorf vorgehn. Er fendete fogar Truppen auf 
ber neuen Straße hinab nad) Böhmen, zwifchen denen und der Infan- 
terie des Fürften Schachowskoy fich bei Tellnig ein hartnädiges und 
fehr unnützes Gefecht entipann. 

Das Alles war Schein, und hatte feinen eigentlichen Zweck. 
Napoleon’d thätiger Geift fuchte fchon in einer ganz anderen Region 
anderen Möglichkeiten zu begegnen, und fich in ihnen neue Hoffnungen 
zu fchaffen. Eben an biefem Tage nämlich mußte Berthier dem Mars 
ſchall Ney fchreiben: er folle einen wichtigen Mehltransport ficher 
ftellen, der nach Torgau beftimmt war — und zugleich ſich darauf 
vorbereiten bei Torgau wieder auf dad rechte Ufer der Elbe überzu- 
gehen, wenn etwa die verbündete Nord» Armee fich gegen Dresden vor- 
bewege, um fich diefer Hauptftadt in deinfelben Maaße wie Blücher zu 
nähern. — Denn gerade in diefen Tagen (11. und 12,) wichen alle 
franzöfifchen Heertheile aus der Laufig bis auf wenige Meilen vor 
Dresden zurück: Macdonald bis in die Gegend von Biſchofswerda 
und Harta, Poniatowsfi nach Stolpen — Blücher ftand am Löbauer 
Waſſer. — Einen Tag fpäter, ald Napoleon fein Hauptquartier ſchon 
wieder nach Pirna zurüd verlegt hatte, wurde von dort aus Marmont 
angewiefen von Dredven nad) Großenhain zu ziehen, wo W’Heiitier 
mit feinen Dragonern noch immer ftand, und wohin Latour-Maubourg 
mit feinen Reitern ihm folgte, Er follte zunächſt die Verbindung 
zwijchen Dresden und Torgau auf dem rechten Ufer fihern — ohne 
Zweifel gleich Ney einer möglichen, drohenden Bewegung ber verbüns 
beten Nordarmee begegnen — und fogar noch weiter gehenden Unters 
nehmungen dienen, deren Möglichkeit ſich Napoleon wenigftens einen 
Augenblid vorfpiegelte. Denn dem Marfchall Ney wurde, auch von 
Pirna aus, an demfelben Tage eröffnet: daß der Kaiſer eine offenfive 
Bewegung gegen die Nordarmee vorbereite, und daß er dieſer Bewes 
gung folgen folle; er wurde aufgefordert zu berichten mit was für 
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Sitreitfräften er fi) dem Unternehmen anfchließen könne. Co ſehen 
wir Napoleon noch einmal zu feinem Lieblingd-Gedanfen zurüdfehren 
— unter Bedingungen fogar, wo die Ausführung nur ein Wahn fein 
fonnte, 

Kaum nad Dresden zurücgefehrt follte er audy manches erfahren 
was die Hoblheit diefer Hoffnungen enthüllte ; denn Ney, deffen Heer 
jegt Faum noch mehr ald 36,000 theil® entmuthigte, theild im Stillen 
feindfelig geftimmte Krieger zählte, antwortete daß der Feind ſich an 
der Elfter zu vereinigen fcheine, und mit einem Uebergange über bie 
Elbe drohe — und fügte hinzu, was viel bedeutender war, daß man 
nicht auf Berlin vordringen könne ohne einer Schlacht gewärtig zu 
fein, er aber mit feinen Truppen jedes Zufammentreffen mit dem Feinde 
meiden müffe. Sollten diefe Truppen an dem neuen Zuge Theil 
nehmen, fo müfje Napoleon fte auf dem linfen Elbufer und auf dem 
fürzeften Wege, Über Meißen zu denen heranziehen, die unter feiner 
perfönlichen Führung ftünden (d. h. fie mit anderen, noch unbefiegten 
und unerfchütterten Truppen vereinigen, ehe fie wieder dem Feinde ent⸗ 
gegen geführt würden). Die allgemeine Entmuthigung fei der Art 
daß man neue Unfälle ennvarten müfle, wenn man jegt den Uebergang 
über die Elfter mit den Waffen erzwingen wollte, (D’abattement de 
ses troupes est tel qu’un nouvel Echec est à craindre.) 

Die Gefchichte dieſer legten Periode ded Feldzugs ift von ben 
Anhängern Napoleon’d in gewiffen Sinne mehr nody mit Abficht ent— 
ftellt worden, als die früheren, und zwar aus leicht begreiflichen Grün— 
den. Wer den Gang der Ereigniffe mit ungetrübtem Blick überſieht, 
muß wohl geitehen daß Napoleon vom Schickſal verwöhnt, in einer 
neuen Lage an bie fich fein Geift nicht gewöhnen fonnte, in feltfamen 
Täuſchungen befangen blieb. — Er hatte den Feldzug an der Elbe in 
der Abficht begonnen feine fchon halb verlorene Weltftellung wieder zu 
gewinnen. Um diefe kämpfte er in Sachen, und offenbar verfannte 
er den Augenblid wo dies Ziel aufbörte erreichbar zu fein. Obgleich 
ber Drud der Verhältniffe ihm durchaus feine Initiative mehr geftat- 
tete, ihm nicht erlaubte nad) einem umfaffenden Plane zu verfahren, 
auf ein bloße8 va et vient bejchränft, hoffte er doch immer noch auf 
irgend eine, ganz unbeftimmt gedachte, Gelegenheit, die fich bieten 
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werde, einen entjcheidenden Sieg zu erfechten — : und in dieſer Vers 
blendung verſäumte er zu rechter Zeit aufzuopfern‘, was doch nicht 
mehr zu retten war, um ſich die Mittel zu einer wirffamen Bertheidi= 
gung zu bewahren. Seine Generale jahen diesmal zum Theil richtiger 
als er ſelbſt; vielleicht eben weil ſie tüchtige Männer gewöhnlicheren 
Schlages waren, die ſich zwar mancher ſchwierigen Aufgabe gewachfen, 
aber nicht jedem Verhältniß, nicht dem Geſchick eines Welttheils über» 
legen glauben fonnten. 

Napoleon’8 Anhänger wollen natürlich nicht zugeben daß auch 
er, gleich anderen Sterblicyen in Irrtum und Wahn befangen, irgend 
einer Aufgabe nicht gewachjen fein konnte. Sie bemühen ſich daher 
uns die Berhältniffe jo darzuftellen als fei die entfcheidend günftige 
Wendung, die Napoleon zulegt in der That vom blinden Glüd erwars 
tete, bi8 an das Ende gar wohl herbeizuführen geweien, und deshalb, 
um die Abhängigfeit von den Verhältnifien zu verkleiden, der Napos 
feon ziemlich rathlos verfallen war, benügen die Schriftfteller aus 
dieſer Schule manche geringfügige Anordnung um ihrem Helden mehrs 
fach großartige — oder abenteuerliche — Plane anzudichten, die mit 
Sicherheit und Flarfter Einitcht in alle bedingenden Momente ent— 
worfen, ganz unfehlbar zu einer gebietenden Höhe des Erfolgs führen 
mußten, Nur die Unfähigkeit der Untergebenen, Berrath der Verbün— 
beten, ober auch ein ganz unerhörtes ſtörendes Ereigniß, wie ein Blitz 
aus blauem Himmel, macht fie, dicht am Ziele, fcheitern. — Da aber 
doch der erfte befte, ein Cabinets-Secretair Fain, oder felbft ein Gene— 
ral wie Pelet, nicht ohne weiteres Verhältniffen gewachfen ift, denen 
Napoleon unterlag, find diefe angeblichen Plane meift fo fchwach ers 
fonnen, daß fie dem erſten Feldherrn des Jahrhunderts wenig Ehre 
machen würden. 

Während manche diefer Entwürfe ganz in das abenteuerliche aus— 
ſchweifen, find die harmloferen wenigftens fehr hohl. Einem foldyen 
begegnen wir namentlich eben hier. Napoleon befahl am 12, September 
alle Depots nad) Torgau zu verlegen, was ganz zweckmäßig fein mochte. 
Der Gen. Pelet möchte gern feine LXefer glauben machen, Napoleon 
habe dadurch feinen Kriegsjchauplag zu einem weſentlich anderen 
machen, er habe „fein Schachbrett verändern * wollen, wie bie Herren 
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mit der unwahrften aller conventionellen Redensarten zu fagen lieben. 
Er fügt eine wunderfame Grörterung hinzu um zu beweijen wie das 
bisherige „ Schachbrett“, mit Dresden ald Mittelpunft, unter den bis- 
herigen Umftänden vortrefflich geweſen fei, aber nun nicht mehr dem 
Zweck entjprechen fonnte, ſeitdem Defterreich ein feftes Bündnig mit 
den übrigen Gegnern Napoleon's gefchloffen habe. Bis dahin fonnte 
man hoffen daß es leicht fein werde diefen Staat einem unnatürlichen 
Verhältnig zu entziehen, in das er nur durch eine Intrigue geführt 
war, gegen den Rath feiner weiferen Staatdmänner; daß ber Fleinfte 
Unfall eine folche Umfehr bewirken werde —: jegt war biefe Hoffnung 
geſchwunden — und darum fei es nöthig geworden den Raum für die 
Dperationen zu enveitern, die Nadien zu verlängern auf denen man 
fich bewegte. Dresden lag unter diefen Umftänden dem Gebirge zu 
nahe, von Berlin zu entfernt. 

Wie und warum gerade Das aus feinen Vorderfägen folgt, hat 
uns General Belet nicht weiter erflärt. 

In Napoleon’3 Befehlen und Briefen findet fich natürlich nicht 
die leifefte Spur daß er mit jenen einfachen Anordnungen folche Dinge 
beabfichtigt hätte, und in dem Gang der Ereignifje wird dieſe angeb— 
liche „WBeränderung des Schachbrett3” auch durchaus nicht fühlbar. 
Dem einfachen gefunden Menjchenverftand ericheint das auch als 
etwas das fi) ganz von felbft verfteht. Dresden, den ficheren Weg 
zur unmittelbaren Bereinigung auf der fächftichen Seite des Gebirges, 
durfte Napoleon nicht in Feindes Hand fallen laffen fo lange er ſich 
an der Elbe behaupten wollte, das ift einleuchtend ; — es durfte auch, 
nur leicht befeftigt, nicht auf längere Zeit fich felbft überlaffen bleiben, 
und deshalb blieb der Ort nad) wie vor, Angelpunft der Bewegungen 
Napoleon’s, mochten defien Depots nun dort jein oder wo anders. 

Pelet freilich ſieht fich genöthigt die Erfcheinung, daß eben Alles 
in dem alten Geleife blieb, in einer fünftlicheren Weife zu erflären. 
Napoleon hatte ihm zu Folge erwartet, Macdonald werde Blücher 
entfernt halten, und ihm daburch Zeit und Raum verfchaffen den Ans 
griff auf Berlin auszuführen, Aber Macdonald geht, wie man glau— 
ben fol ganz ohne Noth, bis Bilchofswerda zurück — St. Cyr meldet 
erfchredt von Angriffen die ihm drohen — Margaron aus Leipzig 
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von dem Unheil das die Parteigänger der Verbündeten im Rüden des 
Heerd anrichten — die Generale der franzöftichen Armee verlieren 
ſämmtlich bei jeder geringfügigen Veranlaſſung die Faffung, und in 
diefer vielfeitigen Bedrängnig fcheint die Umwandlung des Kriegs— 
Ichauplages in Sachſen in etwas ganz anderes als er bisher gewefen 
war, für jegt nicht recht zu Stande gefommen zu fein! ! 

In welcher Weile Napoleon wirflich- neuen Angriffen aus Boh- 
men her, auf unverändertem Schachbrett und unverlängerten Radien 
zu begegnen dachte, das geht jehr deutlich aus den wirklichen Anord- 
nungen hervor bie er in diefen Tagen traf. Im erften Augenblid 
hatte er die drei Heertheile, die jet gleichfam bleibend, wie Macdonald 
in der Laufig und die drei Heertheile unter Ney gegen die Marf, auf 
diefem Theil des Kriegsichauplages verwendet waren, auf dem Kamm 
des Gebirges zurüdgelaffen, um dort in drohender Stellung die Ver: 
bünderen jo lange ald möglich zu täujchen: Lobau bei Nollendorf, 
Ct. Eyr am Geierdberg, Victor in der Gegend von Altenberg. Sie 
durften nun (13.) etwas zurüdgehen; Lobau mit einem Theil feiner 
Truppen in die Stellung am Königftein, mit einem anderen nur bis 
Hellendorf; — St. Eyr auf der alten Straße, in mehreren Staffeln, 
bis in die Gegend zwiſchen Fürftenwalde und Borna — Victor, wie 
es jcheint, in die Gegend von Dippoldiswalde. Die junge Garde 
ftand wieder bei Pirna und hatte eine Divifton bei Gießhübel. — 
Mehr als früher wollte Napoleon jegt die Kunft zu Hülfe nehmen, 
um die Stellungen zu verftärfen, die den Feind aufhalten follten. Zu 
dem Ende wurde bei Pirna auf dem rechten Ufer der Elbe ein pallifa- 
dirter Brücfenfopf gebaut, und das alte Schloß der Stadt, der Son— 
nenftein, auf beherrichender Höhe gelegen — ſeit lange ſchon Irren— 
anftalt -— zur Vertheidigung eingerichtet, und mit Gefchüg verſehen. 
In der Stellung bei Gießhübel jollten mehrere Schanzen gebaut wer: 
den, und um diefe Stellung gegen eine Umgehung auf ihrer Linken zu 
ſichern, eine Schanze auf den Höhen von Langhennersdorf. — Auch 
die Stellung bei Borna auf der alten Straße follte durch einige Re— 
douten und Berhaue zur Bertheidigung beſſer eingerichtet werden. — 
Dem Marichall St, Eyr fchreibt dann Napoleon (am 13.) die Sefter- 
reicher würden wahrfcheinlic einen Heertheil über Marienberg vor- 
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ſenden, die Ruſſen und Preußen mit dem Angriff auf der alten und neuen 
Straße beauftragt ſein. Er beabſichtige nun den Angriff des Feindes 
in dieſen Stellungen abzuwarten, und dann unmittelbar ſelbſt zum 
Angriff überzugehen und den Feind auf Peterdwalde zurüd zu werfen. 
Es bleibe nur noch näher zu beftimmen welche Rolle das 2, Corps 
(Bictor) dabei auf dem rechten Flügel ſpielen jolle. — (Reste actuelle- 
ment à bien determiner le röle que doit jouer sur votre droite le 
2me corps.) 

Napoleon hatte nun aber auch noch manche andere Eorge abzu— 
wehren. Denn jene von Toll zuerft vorgefchlagene Maaßregel, die 
Entjendung zahlreicher Barteigänger auf die Verbindungen des Fein— 
des, begann jet reiche Früchte zu tragen. Der Oberft Mensporf, 
und bejonders der General Thielmann, bewegten fich mit Verwegen— 
heit und Glüd in dem Raume zwifchen dem Erzgebirge und der oberen 
Saale, und führten manche gelungene That aus. Schon erforderte 
die Sicherung der Wagenzüge, die Lebensmittel aus entfernteren 
Gegenden bringen follten, große Aufmerkfamfeit, und ihre Ankunft 
wurde ein Gegenftand Angftlicher Sorge. Der Mangel, den ein noch 
immer zablveiches Heer, feit jo langer Zeit auf das enge meißener 
Land beichränft, ohnehin immer drüdender empfand, da in den Dör— 
fern und auf den fchon zehnmal und öfter umgewühlten Kartoffel 
Aeckern an den Heerftraßen, nichts mehr zu finden war —: der Manz 
gel wurde in Folge diefer neuen Schwierigfeiten immer bedenflicher. 
Wo Mangel und Entmuthigung herrfchen, bleiben auch Krankheiten 
nicht aus; die jungen franzöfifchen Soldaten waren wenig geeignet 
ſolchen Prüfungen zu widerftehen ; fie verfielen zu taufenden den ganz 
hoffnungslofen Lazareten. St. Eyr berichtet daß der Mangel feinem 
Heertheil um diefe Zeit täglich „hunderte“ von Menfchen und Pferden 
raubte. Noch dazu loderte die Nothwendigfeit nach Lebensmitteln 
umberzufchweifen, immer von Neuem die Bande der Kriegszucht, und 
beförderte die Defertion, die nicht aufhörte. So fchmolz Napoleon’s 
Heer von Stunde zu Stunde. 

Napoleon entfendete eine Reiter - Divifton der Garde, unter Les 
febvre-Desnouetted gleich vom Gebirge aus weftwärts, diefem Unheil 
im Rüden des Heeres zu fteuern. Sie war am 15. bei Freiberg und 
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brach von dort nad den Saalgegenden auf, Doch blieb diefe Maaß— 
regel unzureichend. 

Die Vorkehrungen gegen Böhmen hin follten auf die Probe ge- 
ftellt werden nody ehe fie ganz vollendet dajtanden. 

Im Lager der Berbündeten, wo man fi) des Gefühle erfreute 
einer großen Gefahr entgangen zu fein, hatte man nämlich, am 12,, 
die Nachricht von dem glänzenden Siege bei Dennewig erhalten, und die 
Beichlüffe die nun jofort gefaßt wurden, verrathen in welche gehobene 
Stimmung dad gefammte Hauptquartier durch die erwuͤnſchte Bot— 
fchaft verfegt wurde, 

Man zweifelte nicht entfernt Daß Napoleon nach diefem Schlage 
den Rüdzug nach Leipzig ohne Zögern antreten müffe, wahrfcheinlich 
ſchon angetreten habe ; in den feindlichen Heertheilen die nody auf dem 
Kamm ded Gebirges verweilten, ſah man nun feine Drohung mehr, 
fondern Truppen die Napoleon dort aufgeftellt hatte um feinen Rüds 
zug durch) ſie gededt ausführen zu fünnen. Blücher und die fchlefiiche 
Armee glaubte man nun ſchon der Elbe nahe, und zwar in der Rich— 
tung auf Pirna — und unter diefen Bedingungen wollte Schwarzen- 
berg jene feindlichen Abtheilungen auf den Bergen ſchon am 13, „ans 
greifen und vertreiben“ um mit Blücher in Verbindung zu fommen 
indem er fie nach Sachſen verfolgen ließ. Die Colonne die zunächſt 
der Elbe marichirte, jollte einen Brüdenzug mitführen, um fogleich die 
Verbindung herjtellen zu können. 

Das Alles fchried Schwarzenberg ſchon am 12., in der erften 
Freude, während der Sieg bei Dennewig durch ein Te deum und die 
üblichen Gewehrfalven gefeiert wurde, dem Grafen Bubna. 

Zu dem Angriff kam es num freilich an dem folgenden Tage noch 
nicht, er mußte um vierundzwanzig Stunden aufgefchoben werden. — 
Dagegen erweiterten ſich die Plane in einem großen zu Teplig Cam 13.) 
um die Monarchen verfammelten Kriegsrath, in dem man befchloß ſo— 
fort, fo wie die feindlichen Truppen von den Höhen vertrieben feien, 
nur einen Theil des Heers zur Deckung der Päſſe die nach Böhmen 
führen zurüdzulaffen — und auch diefen wohl nur bis zu feiner Ab— 
löſung durch Blücher, — den anderen Theil aber fogleic über Mariens 
berg nad) Sachfen vorgehen zu laflen, in die Richtung auf Ehemnig 
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und Leipzig. — Die Schwierigfeiten der Verpflegung die man auch in 
Böhmen zu fühlen begann, follen das Ihrige zu der ftrategiichen Haft 
und Eile beigetragen haben die hier hervortritt, und dad muß Wunder 
nehmen. Hatte man doch ein weites, fruchtbare Land, — defien 
Herr man war — in frieblicher Ruhe und Ordnung hinter ih, und 
alle Zeit Transporte und Lieferungen einzurichten. 


An demjelben Tage ging dann aber im großen Hauptquartier 
auch eine Denffchrift ein, vermöge welcher Blücher — oder vielmehr 
Gneifenau in feinem Namen — (au Herenhut vom 11. Sept.) — 
die Aufforderung nady Böhmen zu fommen beantwortete. Ob dieſe 
Denkichrift vor oder nach dem Kriegsrath eintraf, in welchem die eben 
erwähnten Beichlüffe gefaßt wurden, ift nicht zu ermitteln, doch fcheint 
das Legtere wahrfcheinlicher. Das Schreiben jelbft, in franzöftjcher 
Sprache an den Kaiſer Alerander gerichtet, ift Schon deshalb jehr merf- 
würdig weil es zeigt daß man in Blücher's Hauptquartier manches 
Verhältniß, und den wahrfcheinlichen Gang der Greigniffe richtiger 
beurtheilte ald in der Umgebung der Monarchen — und zugleich mit 
Recht großen Werth darauf legte fich die felbftitändige Unabhängigkeit 
des Handelns zu bewahren. 


Der Verfaffer des Schreibens ftellt die Alternative die dem Ges 
neral Blücher der Form nach geftellt war, während man ihm in der 
That fehr nahe legte wie er wählen folle, mit Abficht anders als fte 
der Kaiſer Alerander verftanden hatte, indem er ſagt: es handle ſich 
darum ob Blücher mit feinem Heer zur Vereinigung mit der Haupt— 
armee nad) Böhmen ziehen, oder die Verbindung mit berjelben in 
Sachſen — nicht ganz beftimmt bei Pirna — herftellen ſolle; — 
und findet dann in dem Siege bei Dennewig, und feinen wahrjchein- 
lichen Folgen, Gründe fich entichieden für die legtere Alternative aus— 
zufprechen. Die fiegreiche Schlacht habe, ſeitdem der Kaiſer Alerander 
feinen Brief (vom 9.) an Blücher abgefertigt, die Lage der Dinge 
wejentlich verändert, und werde in feinen Folgen den Krieg auf einen 
anderen Schauplag führen, Schon habe Blücher den Kronprinzen von 
Schweden aufgefordert über die Elbe zu gehen. Wenn diefer Feld— 
herr jegt zwiichen Wittenberg und Magdeburg über diefen Strom, und. 
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auf Leipzig vordringen wolle, ſei Napoleon höchſt wahrfcheinlich ges 
nöthigt ſofort feine Stellungen bei Dresden zu verlaften, um fich dies 
ſem Gegner in den Weg zu ftellen. Die fchlefiiche Armee würde dann 
fuchen unverzüglich zwifchen Dresden und Torgau über die Elbe zu 
gehen, um ſich mit der Hauptarmee zu vereinigen, bie ihrerfeitd ohne 
Zweifel in die Ebenen von Altenburg und Leipzig vorrüden werde. 
Dagegen werde der Kronprinz allem Anſchein nad) in eine gänzliche 
Unthätigfeit verfallen, wenn ſich die ſchleſiſche Armee um ſechs Märiche 
weiter von ihm entfernte, wodurch fie zugleich auf zehn Tage außer 
aller Berührung mit dem Feinde fomme. — Habe Napoleon einen 
Einfall in Böhmen beabfichtigt, fo werde er wohl jegt, durch die Fol— 
gen der Schlacht bei Dennewig veranlaßt fein darauf zu verzichten — 
und, wie zu verftehen gegeben wird, die Hauptarmee bebürfe des uns 
mittelbaren Beiftands der fchleftihen nicht ihn abzuwehren. Zum 
Schluß fündigt Blücher an daß er für jegt eine centrale Stellung zwis 
ſchen Baugen und Schluckenau nehmen wolle. Bennigfen’8 Eintreffen 
an der Neiffe werde ihn dann in den Stand fegen wieder die Offenfive 
zu ergreifen, indem er entweder rechts abmarſchire um ſich dem Kron— 
prinzen von Schweden anzufchließen, oder, falld Napoleon nad) Böh— 
men gehen wolle, über die Elbe in deflen Rüden vorzudringen. — 
Sollte Napoleon ſich noch einmal mit feiner Hauptmacht gegen die 
fchleftiche Armee wenden, fo fönne man, dem Stoß audzuweichen, ent— 
weder. über die Neiffe zurüdgehen, oder auf Zittau und Rumburg. 
Das Leptere werde man vorziehen fall8 dann bereits Bennigfen an den 
Ufern der Neiffe eingetroffen fei — denn e8 fünne zu einer Theilung 
der feindlichen Macht führen, und gewähre den Vortheil daß eine der 
beiden verbündeten Armeen in der Laufig, in die Flanke des Feindes 
operiren fünne. 

Der Kaifer Alerander war, wie ſich ergiebt, von dieſen Ausein— 
anderfegungen nicht ganz befriedigt, und auch den Strategen des großen 
KHauptquartiers, den leitenden Rathgebern, wollten fie nicht durchaus 
gefallen. Man hätte ſich gar zu gern durd die ſchleſiſche Armee un: 
mittelbar verftärft geiehen. Bluͤcher's Schreiben führte daher zu einer 
neuen Beiprechung zwiſchen dem Kaiſer Alerander, dem König von 
Preußen, und Schwarzenberg, deren Ergebniß dann General Kneſe— 
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beck noch an demſelben Tage (13.) in einer ebenfalls ſehr charakteriſti— 
ſchen Denkſchrift dem General Bluͤcher mittheilte. 


Die Frage iſt jetzt nach der Schlacht bei Dennewitz, ſagt dieſer 
Aufſatz, ob es vortheilhafter iſt daß die ſchleſiſche Armee ſich rechtshin 
wende um mit dem Kronprinzen von Schweden vereint über die Elbe 
zu gehen, als daß ſie die Richtung auf Leitmeritz und Thereſienſtadt in 
Böhmen nimmt? — Und dieſe Frage wird eigentlich verneint, denn 
die WVortheile dieſes legteren Beginnend werden mit großer Vorliebe 
hervorgehoben. u 


Für den Marfch zur Vereinigung mit der Nordarmee fcheint fo 
gut wie nichts zu fprechen, denn daß er fogleich angetreten werden 
fann ohne Bennigfen abzuwarten — daß die fchleftiche Armee dabei 
mehr „in der Nähe und Direction ihrer Refourcen“ bleibt — und daß 
fie dem Heer des Kronprinzen unmittelbar die Hand reiht — will jo 
hingeftellt noch gar nichts jagen. 

Dagegen aber findet Knefebe folgende Gründe anzuführen, die 
forgfältig ausgeführt und ſehr wichtig genannt werden. 

1) Eine Verftärfung der verbündeten Streitkräfte an der Mittels 
Elbe oder in der Gegend von Torgau treibt den Feind feinen Hülfs— 
quellen, feinem Mutterlande zu, und ftärft ihn fomit; WVermehrung 
der verbündeten Macht in Böhmen fehrt ihn von feinen Hülfsquellen 
ab, und wirft alfo in einem günftigeren Sinn. 

2) Rüde Blücher mit feinem Heer nicht nach Böhmen, fo ift die 
Hauptarmee nicht ftarf genug ſich nach Chemnig auf die Verbindungen 
des Feindes zu wagen; denn fie fann alddann, wenn fie dem Feinde 
jenfeitd deö Erzgebirges gewachjen bleiben will, nicht 50,000 Mann 
zur Defung ihres „point d’appui“ an der Elbe zurüdlaffen. Da 
Napoleon nur drei Märfche braucht um von Dresden nach Teplig vor— 
zudringen, darf fich unter diefen Bedingungen auch die Hauptarmee 
nicht weiter ald auf drei Märfche, — höchftens bis Sebaftiandberg — 
von Teplig entfernen, um nöthigen Falls zu rechter Zeit zum Schuß 
dieſes Punftes zurück fein zu fünnen. Sie fann dann nicht mit ganzen 
Heertheilen, nur unzureichend mit Streifichaaren, auf die Verbindungen 
Navoleon’d wirfen. 
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Uebernimmt dagegen Blücher die Wache. an der Elbe, dann fann 
Schwarzenberg’8 Heer getroft nad) Sachien ziehen, 

3) Die fchlefifche Armee wird bei dem Uebergang über die Elbe 
in der Gegend von Torgau große Schwierigkeit finden ; kann fie ihn 
nicht bewirfen, fo ift fie außer Wirfjamfeit, und da fich die Nordarmee 
in dem gleichen Fall befindet, fällt die Macht des Feindes auf die 
HauptsArmee allein. 

4) Gelingt es auch der ſchleſiſchen Armee über die Elbe zu kom— 
men, jo wird fte fich bald zu einer Schlacht gezwungen fehen, denn mit 
dem Strom im Rüden fann fie dem Stoß nicht ausweichen wie bisher. 
Eine Schlacht vor ihrer Bereinigung mit der Nordarmee ift aber ſehr 
gewagt. 

5) Vereinigt mit dem Kronprinzen von Schweden verliert aber die 
ſchleſiſche Armee ihre Selbititändigfeit „welches ihrem erften Grund» 
zweck ganz entgegen fein würde. 

Der Marſch nach Böhmen fann erft angetreten werben wenn 
Bennigfen jo in der Nähe ift daß er Bluͤcher's Heer in feiner gegen— 
wärtigen Stellung abzulöfen vermag, — und da anerfannt wird daß 
viel davon abhängen muß wie fich die Umftände an Ort und Stelle im 
Augenblic der Entfcheidung gerade geftaltet hätten, wird, glüdlicher 
Weiſe, zum Schluß die Wahl denn doch dem General Blücher über: 
laſſen. — 

Vieles iſt in dieſer Denkſchrift merfwürdig, in der General Kne— 
ſebeck feine früheren UÜeberzeugungen von Neuem ausfpricht, ohne daß 
die gewichtigen Erfahrungen der legten Wochen, Napoleon's ihm ganz 
unerwvarteted Verfahren, daran irgend etwas geändert hätten. Auch 
hier wieder begegnet ihm, wenn wir nicht irren, was Theoretifern wohl 
zu geichehen pflegt: er wendet ein Theorem auf die Wirflichfeit an, als 
ob deſſen Gültigkeit eine ganz unbedingte wäre, und verfäumt darüber 
ſich von dem wirklichen Weſen des wirklich vorliegenden conereten Balls 
durchgreifend Rechenſchaft zu geben. Es tritt und auch hier wieder die 
Gewohnheit entgegen überwiegend nur die räumlichen und überhaupt 
die mathematifchemeßbaren Verhältniffe zu berücdjichtigen, weniger bie 
Mächte geiftiger Natur die in ihnen walten. 

Gneiſenau's Winf, daß der Kronprinz von Schweden, ſich felbft 
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überlaffen, gar wohl in gänzliche Unthätigfeit verfallen könne, wird 
ganz überfehen, und fomit ein entfcheidend wichtiger Moment der Rech— 
nung außer Acht gelafien. 

Seltfam ift e8 denn auch zu nennen daß man für jest noch nicht 
auf den Gedanken verfällt, von den beiden Armeen die — unter 
Blücher und Bennigfen — zur Verfügung ftehen, könne die Eine an 
die Mittel-Elbe zur Vereinigung mit der Nordarmee rüden, die Andere 
nad Böhmen. Man blieb eben in der Vorftellung befangen, es 
müffe unter allen Bedingungen, — wenigftens für jegt noch und fo 
lange Napoleon Truppen dort hatte — ein Heer auf dem rechten Elb— 
Ufer Dresven gegenüber ftehen bleiben. Wozu? — etwa um die Lau— 
fig und Schlefien zu deden? — Es mußte doch Jedem einleuchten daß 
Napoleon wohl noch in jene Gegenden vordringen fonnte, um dort 
einen Theil der verbündeten Streitfräfte, die ihn zu erdrüden drohten, 
zu erreichen, und wo möglich in feiner Vereinzelung zu Ichlagen —: 
aber jegt gewiß nicht mehr wenn er feinen Feind dort traf, bloß um 
etiva „Terrain zu gewinnen“ — ober einen Stoß in dad Leere zu thun. 

Bringt man die hier waltende Vorftellung mit dem zweiten Punkt 
in Kneſebeck's Denffchrift in Verbindung, der ohne Zweifel für den 
wichtigften und entfcheidenden galt — fo möchte ſich wohl ergeben daß 
man troß ber gehobenen, freudigen Stimmung die jegt herrfchend war, 
im großen Hauptquartier doch nicht folgerichtig das Bewußtiein der 
gewonnenen Lage feithielt. Daß man die Macht der Initiative ges 
wonnen hatte, daß Napoleon in feinem Thun und Laffen von den 
Unternehmungen der Verbündeten abhängig geworden war, befien 
blieb man fich nicht folgerichtig und durchgehend bewußt —: und 
darüber gerieth man theilweife mit ſich felbft in Widerſpruch, indem 
man einerfeitd Napoleon's Rüdzug nad) Leipzig täglich mit Zuverficht 
erwartete, und zugleich Befürchtungen hegte die zu dieſer Vorftellung 
durchaus nicht paßten. | 

In wiefern auch Toll's Meinung über diefe Fragen vernommen 
war, willen wir nicht mit Beftimmtheit zu jagen, und fönnen über 
feine Thätigfeit in dieſer Zeit überhaupt nur mittheilen daß er wenig 
im Hauptquartier verweilte, und faft immer bald hier, bald dort, im 
Gebirge bei den Vortruppen war, um die Bewegungen des Feinded 
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von dort aus zu beobachten und darüber dem Kaifer Alerander zu be- 
richten. In folcher Verwendung hatte er namentlich auch dem Ge— 
fecht bei Nollendorf am 11. September beigewohnt und Antheil an der 
Leitung deffelben genommen. Bei den Berathungen welche die Führer 
des Heeres zu Teplig pflogen, war er gerade in diefer Zeit weniger bes 
theiligt ald ſonſt. — 


Alle Bedenken aber welche Blücher’8 Schreiben erwedte, hinderten 
nicht daß am folgenden Tage — 14. — der beichloffene Angriff auf 
die vorgeſchobenen Heertheile Napoleon’sd ausgeführt wurde. Schon 
am Vorabend ftanden die unmittelbar dazu beftimmten Truppen unter 
Pahlen und dem Herzog Eugen von Württemberg (21 Bataillone und 
18 Schwadronen) am Fuß der Nollenvorfer Höhe, bei Königswalde, 
Zudmantel, und Hinters-Tellnig in Bereitfchaft. Bei diefem legteren 
Dre Wittgenftein felbft mit dem Reit feined Heertheild (d. h. mit dem 
eriten Infanterie-Corps unter Gortſchakow) — wenig weiter rüdwärtg, 
bei Kulm, Graf Colloreto, und jchon hatte audy der Prinz Auguft 
von Preußen mit feiner Brigade auf der alten Straße Eberöborf, über 
dem Geiersberg, wieder bejegt um von dort aus mitzuwirken. 


Man war fo glüdlich die franzöfifche Divifion Dumonceau bei 
Nollendorf früh am Tage faft zu überfallen ; wenigftend wid) fie dem 
Angriff nicht Schnell genug aus, ſah ihren Rückzug gefährdet, verlor 
bedeutend, namentlich über 700 Gefangene, und Fam in fchlechter Ord- 
nung auf die Stellung von Gieghübel zurück, wo fie von den übrigen 
Truppen Lobau's aufgenommen wurde. — Pahlen folgte bis in den 
Wald vor Giephübel; der Herzog Eugen bis Delfe. Ihnen nad) rüdte 
MWittgenftein bis Hellendorf, Colloredo aud) über den Kamm nad) 
Schönwalde, der alten Straße fih nähernd. — Weiter zurüd, ftand 
der Reit des Heerd am Fuß der Berge in Böhmen (Merveldt bei 
Auffig; Barclay mit den rufftichpreußifchen Reſerven vor Kulm, fein 
Vortrab bei Ebersdorf — das übrige öfterreichifche Heer bei Dur, feine 
Vortruppen unter Crenneville, der zu Gyulai's Armee + Abtheilung 
gehörte, bei Zinnwald, und unter dem Fürften Moritz Liechtenftein bei 
Sayda). 


Unmittelbar nach dieſem leichtgewonnenen Erfolg wurde — wenn 
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auch, wie es jcheint, nicht ohne einiges Widerftreben Schwarzenberg’s *) 
— ber Entſchluß gefaßt unverzüglicy, und ohne auf Verftärfungen zu 
warten, zur Ausführung der weiteren, bereits entworfenen Plane zu 
jchreiten — alle öfterreichifchen Heertheile unverweilt über Marienberg 
nad) Sachen abrüden zu laffen — die Hut der Päſſe bei Nollendorf, 
am Geieröberg und bei Zinnwald, vorläufig und bis zur Ablöfung 
durch die neu heranrüdenden Truppen, dem ruſſiſch-preußiſchen Theil 
der Hauptarmee unter Barclay anzuvertrauen. 

Die befonderen Berhaltungsbefehle welche Schwarzenberg diefem 
Theil des Heeres ertheilte, verfügten daß Kleift mit feinen Preußen die 
Ruſſen auf dem rechten Flügel der gefammten Aufftellung ablöfte, und 
die wichtige Nollendorfer Höhe hielt... Wittgenftein, bei Dur aufges 
ftellt, follte einen doppelten Vortrab bei Zinnwald und Johnedorf, 
Beobahtungspoften an den Päſſen auf dem Kamm des Gebirges 
haben; — Barclay mit den Garden und Grenadieren ald Rüdhalt, 
nicht hinter ihnen, fondern noch weiter nach Weiten, bei Brir, Stellung 
nehmen — und zwar um von dort aus auch die Defterreicher zu feiner 
Linfen unterftügen zu fünnen. 

Unternahm Napoleon noch einen Einfall in Böhmen, dann gingen 
diefen Befehlen zu Folge, Kleift nach Auffig, Wittgenitein und Barclay 
nach Bilin hinter die Bila zurüd, und fuchten die Engpäffe des Mittel: 
gebirged zu behaupten, bis Schwarzenberg mit feinen Defterreichern 
aus Marienberg zurüd fein konnte, War fein ſolcher Angriff abzus 
wehren, dann folgte Barclay, zu feiner Zeit, abgelöft, den Defters 
reichern nach Chemnitz und an die Mulpe. 

Zur Ablöfung wurde aber jegt nicht Blücher herbeigerufen ſon— 
dern Bennigfen. Der Major Rühle von Lilienftern, als Bote mit 
mündlichen Aufträgen aus dem Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee 
zu den Monarchen gefendet, hatte diefe glüdliche Aenderung der Blane 
bewirkt. Blücher follte vor Dresden bleiben — : dem Fürften Schwarzen 
berg wurde dafür fo weit man ſehen kann, fein anderer Grund ange- 
führt, als der daß die fchlefifche Armee ſchon zu weit gegen die Elbe 
vorgerüdt, zu nahe am Feinde fei, um diefen wieder aus dem Auge 


*) Sir Robert Wilson, private journal II, 132. 
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zu laſſen. Alexander und Friedrich Wilhelm aber wußten jest freilich 
beffere Gründe dafür — : denn waren Gneiſenau's jchriftliche Winfe 
in Beziehung auf den nordifchen Kronprinzen unbeachtet geblieben, To 
hatte natürlich Rühle den Auftrag ausführlich und deutlich zu jprechen, 
und es eröffneten fich dem großen Hauptquartier ſomit neue ftrates 
giſche Anfchauungen, die da bisher nicht einheimifch waren. Den 
eigentlichen Inhalt der Botichaft Scheint unter allen preußifchen Gene: 
ralen nur Kneſebeck, von den ruffifchen vieleicht Diebitich erfahren zu 
haben. Die Defterreicher wurden nicht in das Vertrauen gezogen ; 
ſelbſt Schwarzenberg nicht ; Rühle aber mit einer inhaltsfchiweren Ant— 
wort entlaflen. 

Bennigfen war es aljo, der num nicht mehr Blücher erfegen, fon- 
dern in zwei Colonnen über Rumburg und über Gabel nad) Leitmerig, 
und von dort in das tepliger Thal heranrüden follte, Barclay abzu— 
löſen. 

Aber Bennigſen hatte Breslau erſt den 8. September erreicht, und 
ſollte mit ſeinem Heer erſt am 14. in der Gegend von Haynau ein— 
treffen —: nicht früher als Ende des Monats konnte er am Fuß des 
Erzgebirges zur Stelle fein, Der Umftand daß man jo viel früher 
aufbrady ohne auf ihn zu warten, verbunden mit dem, daß Bars 
clay gleich von Anfang jo weit links gejchoben wurde, deuten dar— 
auf daß man einen neuen Angriff Napoleon’d auf Böhmen eigent- 
lich nicht erwartete, und jo möchte der geringe Widerftand den man bei 
den erften Schritten in Sachien fand, für den Augenblid die Anficht 
zur herrſchenden gemacht haben, daß es nur noch eines geringen Drucks 
bedürfe um Napoleon zum Rüdzug in die Ebenen von Leipzig zu be— 
wegen. — 

Die Plane follten durchfreugt, dieſe Anficht wieder wanfend wer— 
den, denn kaum war Napoleon von dem Vorgefallenen unterrichtet, als 
er auch Schon — am 15. — mit zwei Garde-Divifionen aufbrach, den 
Verbündeten entgegen. Ob er diesmal die böhmijche Armee zu einer 
Schlacht zu bringen hoffte oder nicht, ift fehwer zu fagen; mit Be; 
ftimmtheit aber rechnete er gewiß nicht darauf; er mochte fich wohl 
Jagen daß Alles von Zeit und Umftänden abhängen mußte, furz er 
fühlte, troß alles inneren Widerftrebens, feine Abhängigkeit — : und 
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died drüdende Gefühl, die wachjende Verftimmung bie fich feiner be- 
mächtigte, mag wohl die unfichere Halbheit der Maaßregeln veranlagt 
haben, die wir jegt wahrnehmen, und die ihm ſonſt gewiß nicht eigen 
war. So ließ er in diefem Augenblif Marmont und Latour-Maus- 
bourg ruhig bei Großenhain, Victor unbeweglich bei Dippoldiswalde. 
Er jagt darüber in einem Schreiben an Macdonald (vom 16.): „Ich 
laffe diefe Heertheile fich ausruhen in ihren Stellungen, in der Abſicht 
fie frifch zu haben um mich ihrer nach den Umftänden zu bedienen“ — 
Anordnungen die gewiß nicht auf ſehr beitimmte Plane deuten. Bon 
folchen fagt der Brief denn audy nichts weiter ald: „ich werde den 
Feind Mittags angreifen um ihn ganz in die Ebene hinab zu werfen 
(nad) Böhmen). Weiter ift dann möglich daß ich bei Nacht über die 
Brücke bei Pirna gebe, um midy auf Stolpen zu wenden, und die 
Ruſſen und Oefterreicher (Bubna) anzugreifen die auf der Seite ftehen. * 
(Apres cela, il serait possible que je debouchasse de nuit par le 
pont de Pirna, pour me porter sur Stolpen et attaquer les Russes 
et les Autrichiens qui sont de ce cöte.) 

Napoleon’s tiefe Verftimmung fonnte natürlich feiner Umgebung 
nicht entgehen. Als er (15.) von Dresden aufbrach kamen ihm bald 
die Verwundeten des vorigen Tages entgegen, und er ließ, wie Ode: 
leben berichtet „im bitterften Groll feines Herzens einen General der 
Garde auf das Härtefte an. * 

Nur Lobau und die Garden fonnten, nad den genommenen 
Maaßregeln, unter feiner perfönlichen Führung auf der neuen Straße 
wieder vorwärts gehen, nur St. Cyr auf der alten. Die Verbündeten 
hatten natürlich nicht die Abficht weiter nach Sachen vorzudringen 5 
fie verhielten fih ruhig, und ald — um 4 Uhr nah Mittag — die 
Frangofen aus der Stellung von Gieghübel vorzugehen begannen, ers 
hielt man fehr bald die Heberzeugung daß Napoleon fie perſönlich Leite. 
Planmäßig wichen die Ruffen dem Stoße aus und nad) Böhmen zus 
rüd ; erft bei Hellendorf kam es zu einen Gefecht, in welchen Pahlen 
fi) bi zur Dunfelheit behauptete und dann vom Prinzen Auguft von 
Preußen bei Peterswalde aufgenommen wurde, 

Den folgenden Tag geftalteten fich die Verhältniffe feltfam und 
nicht ungünftig für Napoleon, da Wittgenftein’d Schaaren, wie fie 
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vom Gebirge nach Böhmen hinabftiegen, fidy mit den Preußen unter 
Kleiſt kreuzten, die jest heran famen fie auf dem rechten Fluͤgel abzus 
löfen. Kleiſt fonnte unter diejen Umftänden nicht daran denfen die 
Höhen zu halten ; er ließ fte nur jo lange durch den Prinzen Auguft 
und feine Brigade bejegt, bis der Knäuel fi) entwirrt hatte — unten 
im Thal aber traten überall Vorbereitungen zur Schlacht die man mit 
Beftimmtheit erwartete, an die Stelle der Anftalten zum Aufbruch nad) 
Sachſen. Zieten und der Herzog Eugen von Württemberg bildeten bei 
Vorder-Tellnig die Borhut; Wittgenftein und Eolloredo wurden in die 
Stellung auf den Striefowiger Bergen gewiefen, Merveldt mußte von 
Auſſig her fich ihrem rechten Flügel anfchliegen — Barclay mit den 
Neferven bei Torn vor Teplig Stellung nehmen, und was von öfters ' 
reihiichen Truppen bei Dur und Brir ftand (HeffensHomburg und 
Gyulai) eilte herbei auf ven Kampfplatz. 

Aber diefer enticheidende Kampf auf den man fich gefaßt machte, 
erfolgte auch diesmal nicht. Napoleon erjchien früh Morgens (17.) auf 
der oft genannten Höhe von Nollendorf und jpähte, durch fein Bern- 
rohr, hinab in das Thal; dann ließ er zuerft nur einige Bataillone den 
Abhang nad Böhmen hinab ziehen ; fie waren bald bei Vorder-Tellnig 
in ein Gefecht mit dem Herzog Eugen von Württemberg und Zieten 
verwickelt; — es wurde hartnädig — Napoleon fendete Brigaden, 
und fo allmälig den größten Theil von Lobau's Heertheil zur Unter: 
ftügung nad) ; er begab ſich ſogar ſelbſt auf eine Zeit lang hinab. Das 
Gefecht lief nicht glüclich für die Sranzofen ab, die Kanonen und Ges 
fangene, darımter den General Kreuger verloren — und dennody blieb 
Lobau für die Nacht am Fuß der Berge ftehen, 

Vergebens jpäht man in Napoleon’d. Beginnen nad) der Spur 
eines leitenden Gedankens. In den Briefen an St. Eyr äußert der 
Kaifer der Franzofen, am folgenden Tag, er habe nur eine „Recogs 
nofcirung * vorgehabt, nur wiffen wollen ob das böhmijche Heer der 
Berbündeten noch da jei. Aber was weiter? — mochten die Umftände 
auch jo günftig fein als die allgemeinen Berhältniffe jegt noch geftats 
teten, Napoleon hatte nicht Truppen genug zur Hand fie zu nügen, 
Selbſt an St. Eyr hatte er anfangs gar nicht gedacht; erft ſpät am 
Tage, ald er ſich jelbit im Thal vor Kulm befand, fendete er ihm den 
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Befehl von Fürftenwalde her den Geiersberg anzugreifen, was in dem 
Augenblid wohl nur den Zwed hatte die Lage der bedrängten Truppen 
Lobau's durch eine Diverfion zu erleichtern, an demjelben Tage aber 
nicht mehr ausgeführt werben fonnte, 

Doch rief das Alles im Lager der Verbündeten wieder eine nicht 
geringe Spannung hervor, befonders da der gefangene General Kreutzer 
ausfagte Napoleon werde am folgenden Tage „diefen Punkt mit 
aller Anftrengung angreifen, und ihn für jeden “Preis forciren. * — 
Die Umgebung des Fürften Schwarzenberg war vorzugsweile beun— 
ruhigt, und indem diefer Feldherr noch ſpät am Abend dem General 
Bubna ſchrieb was vorgefallen war, fügte er hinzu: „Ich erwarte mit 
Zuverſicht daß General Blücher, falls es dem Feinde gelingt in Böh— 
men einzudringen, feinen Augenblick verfäumen wird fchnell auf feine 
Kommunifazionen zu marfchiren, und jogar in feinem Rüden zu 
wirfen. “ 

Etwas anderd wurde die Lage der Dinge in der Umgebung der 
Monarchen beurtheilt; Kneſebeck, der dem General Blücher die nöthigen 
Mittheilungen macht, jchließt mit den Worten: „So ftehen die Sachen 
hier. Wir wiffen nicht recht was wir von dieſem Allem halten Sollen, 
indefien ift Klenau wieder in Marienberg eingerüdt, und ich hoffe er 
wird noch weiter in Sachſen vordringen. Es fcheint aus Allem jedoch 
jo viel hervorzugehen daß der Feind mit jehr beträchtlicher Macht gegen 
und ſteht.“ 

Dffenbar fchimmert hier auch die Beſorgniß durch die Defterreicher 
könnten die Sache zu wichtig nehmen, und ſich dadurdy in dem Zug 
nad Eachien ftören laffen. Vor Allem aber ift beachtenäwerth daß 
Kneſebeck nicht wie bei früheren Gelegenheiten — und wie Schwarzen 
berg noch jegt — einer unmittelbaren Hülfe gedenft, die man von ber 
fchleftfchen Armee erwarte. Er wußte was fortan Blüchyer’s ſelbſtge— 
wählte Hauptaufgabe fein jollte — Schwarzenberg nicht. 

Lobau mußte noch einen ganzen Tag (18.) über am Fuß der 
Derge ftehen bleiben, St. Eyr den Geieröberg angreifen, was wieder 
zu Gefechten ohne eigentlicyes Ergebniß führte. Dann lieg Napoleon 
fie in die früheren Stellungen bei Gießhübel und Borna zurüdgehen.- 

Fragen wir aber zu welchem Entichluß, zu welchen weiteren Blanen 
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Napoleon nun gelangt war? — So giebt und ein Schreiben defjelben an 
St. Cyr darüber hinreichende Auskunft: „Die Stellung des Feindes 
erlaubt nicht ihn anzugreifen, jchreibt er: ich bin daher bei dem Ent» 
fchluß ftehn geblieben, bei meinem va et vient zu bleiben, und eine Ge— 
legenheit abzuwarten. “ (La position de l’ennemi ne permet pas de 
l’attaquer. Je me suis donc arrêté au parti de m’en tenir au va 
et vient, et d’attendre l’occasion.) Beſſeres, weiter greifendeg, 
beftimmter geftaltetes, wußte er nicht! — 

Doch fuchte er dem va et vient etwas mehr Haltung zu geben, 
indem er befahl die Stellungen bei Gieghübel und Borna ftärfer zu 
verfchangen „es muß dahin gebracht werden, jagt der Befehl, daß der 
Feind und aus dieſen beiden Stellungen nur durch eine allgemeine 
Bewegung feiner Armee vertreiben fönnte, welche die Öegenbewequngen 
techtfertigte die ich dann gegen ihn ausführen würde“ (das foll wohl 
heißen : welche diefen Gegenbewegungen ein beftimmtes Ziel böte). — 
„Aber er muß mic nicht fchon durch leichte Heertbeile zu Gegenbewe: 
gungen zwingen fünnen, wie eben geichehen iſt.“ (Il faut que l’en- 
nemi ne puisse nous debusquer de ces deux positions, que par 
un mouvement general de son armee, qui justifierait alors le 
mouvement que je ferai contre Jui; mais il ne faut pas qu'il 
m’oblige à ce mouvement avec de simples divisions legeres, 
comme cela vient d’avoir lieu.) 

Eo viel ſich abſehen läßt, wollte er alfo den Stellungen am Fuß 
ded Gebirges eine foldhe Haltbarkeit geben, daß fi die Hauptinacht 
der Verbündeten vor ihnen fammeln mußte, wenn es einen Angriff 
galt — : folche maſſenhafte Anhäufungen follten dann wohl feinen 
Gegnern das fchnelle Ausweichen rückwärts erfchweren, und die Ges 
legenheit zu glüdlichen Gefechten mit ihnen leichter bieten. Aber es 
hieß auch das auf Vorausfegungen bauen die ſchwerlich eintrafen ; 
darauf nämlich daß die Verbündeten neue Angriffe auf Dresden immer 
in derfelben Form wiederholten, ohne je an weitergreifende Bewegungen 
zu denfen. Und fonnten etwa noch jo glüdliche Nachtrab6- Gefechte das 
Geſchick des Feldzugs wenden? — 

Augereau, der nun nad und nach einen neuen Heertheil bei 
Würzburg gebildet, und eine alte, tüchtige und erfahrene Dragoner- 
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Divifton, aus Spanien herangezogen, damit vereinigt hatte, erhielt 
den Befehl den Rücken des Heeres gegen die läftigen Parteigänger der 
Verbündeten zu jchügen — und da ein Transport von 15,000 Gentnern 
Mehl den Koſacken Ilowaisky's glüdlich entgangen, und in Dresden 
eingetroffen war, fonnte Napoleon endlich einmal feinen Generalen 
auf die unabläfftgen Klagen über Hunger und Mangel, mit Worten 
des Troftes antworten. Man fönne nun die Rationen verbeflern ; 
1/, Pfund Brodt und !/, Pfund Reis täglidy auf den Mann folle 
fortan aud den Dresdener Vorräthen verabfolgt werden. Uebrigens- 
fehle e$ in den verwüjteten Dörfern des armen Erzgebirged nicht an 
Korn, nur an Mehl; man jolle mahlen laffen und baden, und es 
wäre fchön und wünfchenswerth wenn auf diefe Weile an Ort und 
Stelle, wo jeder eben war, noch ein zweites halbes Pfund Brodt täg— 
lidy für den Mann aufgebracht werden könnte — der fchönen Kars 
toffeln auf den Feldern gar nicht zu gedenfen! — Natürlidy ging von 
alle dem fo gut wie nichts in Erfüllung ; die Gorruption der franzö— 
fiichen Beamten trug dazu bei daß jelbit das Mögliche nicht geichah. 
Obgleich ohne beftimmten Zwed geführt, blieb diefer kurze Stoß 
Napoleon’d nad Böhmen doch nicht ganz ohne Folgen. Die Sorge, 
die man eben wieder durchlebt hatte, die Ueberzeugung dag man nod) 
immer eine bedeutende Macht vor fich habe, und daß auf einen halb 
frehvilligen Rüdzug Napoleon's nach Leipzig nicht zu rechnen jei, 
riefen in dem Hauptquartier der Verbündeten den Entichluß hervor 
zunächit Bennigjen’s Eintreffen ruhig abzuwarten, den Zug nad) 
Sachſen fo lange zu verfchieben , und in der Zwifchenzeit nicht weiter 
zu unternehmen. Wenn wir Schwarzenberg’8 und Kneſebeck's vorhin 
erwähnte Briefe mit einander vergleichen, jo gewinnen wir die Ueber— 
zeugung, daß biefer Entichluß vorzugsweife vom öfterreichifchen Ge— 
neralftab angeregt wurde. Damit joll fein Tadel ausgejprochen fein. 
Man konnte ganz gut ein Baar Tage warten um ficherer zu gehen. 
So blieb denn das Heer in Stellungen die ſich — abgejehen von 
Klenau bei Marienberg — von Auffig did Brir ausdehnten; die 
Reiterei der e8 in der ®egend an Futter fehlte, wurde jogar rückwärts, 
jenfeitö der Eger, zwiſchen Saag und Zaun in Cantonirungen verlegt. 
Das thätige Eingreifen in den Krieg aber befchränfte fich zur Zeit 
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darauf daß neue vermehrte Streifichaaren über die Berge an die Mulde 
und Saale entjendet wurden, denn man lernte den Werth diefer Unter: 
nehmungen ſchätzen. Der Major Colomb und Rittmeifter Graf Püdler 
zogen an der Spitze Fleinerer Abtheilungen aus, und der Ataman 
Platow der feit Kurzem wieder der Armee in Perfon zur Laſt fiel, 
folgte ihnen an der Spie von 1800 Kofaden, wozu man vier Kofaden- 
Regimenter von der fchleftfchen Armee herbeigezogen hatte. 

Wie Toll während diefer Tage verwendet war, wifjen wir nicht 
näher nachzuweiſen. Die legten Gefechte im Gebirge und am Fuß 
der Höhen hatte er nicht mitgemacht. — 

Unabläffig arbeitend, auch mit der Befeftigung des Sonnenfteins 
bis in das Einzelnfte befchäftigt, verlebte Napoleon unterdeffen zu 
Pirna trübe Tage. Ohne Unterbrehung liefen jchlimme Botichaften 
ein; Defterreicher von Morig Liechtenftein’d Divifion hatten Freiberg 
überfallen, und dort eine Abtheilung von Victor's Heertheil gefangen 
genommen; felbft Davouft, der bei dem fernen Hamburg einen thatens 
lofen Krieg führte, hatte eine feiner Divifionen am Göhrder Wald 
durch; Wallmoden vernichtet gefehen — und der Kronprinz von Schwe- 
den follte bei Deffau über die Elbe gegangen fein. „Die Nachricht 
fchien einige Beftürzung zu verurſachen,“ berichtet Odeleben: „Es 
herrichte ein dumpfes Stilffehweigen im Ffaiferlihen Hauptquartiere, 
Die Meiften waren des fruchtlofen Hinz und Herziehens überdrüfftg. * 
— Und durd) den Marichall St. Eyr willen wir daß niemand dem 
franzöfifchen Kaifer von den Verftärfungen fprechen durfte, welche die 
Defterreicher aus dem Innern erhielten, oder von dem neuen Heer das 
unter Bennigfen heranrüdte. Er wollte davon nicht willen — wenig: 
ftend nicht hören! 

Bald wendete fich feine Aufmerffamfeit wieder auf die fchlefifche 
Armee, die fein Gebiet auf dem rechten Ufer der Elbe immer mehr 
beſchränkte. 

Wir haben fie am 6. September am Queis verlaſſen, in Stel: 
lungen in denen fie jedoch nur einen Tag verweilte. Denn faum war 
Blücher inne geworden daß Napoleon für feine Perſon nad) Dresden 
zurüdgegangen ſei, jo rüdte er (am 8.) auch fchon wieder vorwärts. 
Der Verſuch feinen Gegner Macdonald, bei Görlig zu ge und 
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im Rüden anzugreifen, mißlang, weil Macdonald feinen Truppen 
jest jo wenig zutraute daß er nicht entfernt daran dachte irgend Stand 
zu halten; er wich fchon deshalb aus — und nach der Niederlage bei 
Dennewig erhielt er nody dazu den beftimmten Befehl näher an Dres- 
den heranzufommen, da Napoleon wohl feine linfe Flanke durd die 
fiegreiche Nordarmee gefährdet glaubte. 

Unter diefen Umſtänden jegte Blücher feinen Angriff eigentlich 
nicht fort, denn es jchien ihm fein Gewinn Macdonald’8 Heer unge— 
Ichlagen über die Elbe zurüdzutreiben, wo ed Napoleon gegen die 
Hauptarmee verftärfen fonnte. Schon entichloffen fi rechts dem 
Kronprinzen von Schweden anzufchließen, um ihn mit ſich fort auf 
das Feld der Enticheidung zu ziehen, folgte er nur bis an die Spree, 
wo er (am 15.) die Heertheile von York und Langeron bei Baugen 
vereinigte; Saden wurde zu feiner Rechten bis zu dem Klofter Marien- 
ftern an der weißen Elſter vorgejendet; Bubna, jest in unmittelbarer 
Verbindung mit der jchlefifchen Armee, hielt an der Grenze von Böh— 
men die Gegend von Neuftadt. — Ihnen gegenüber ftanden Mac— 
donald bei Hartha und Bilchoföwerda, und Poniatowski bei Stolpen ; 
in der Nähe Murat bei Öroßenhayn mit Marmont’s Heertheil, Latour— 
Maubourg’s Reitern und L'Héritier's Dragonern. 

In diefer Stellung verweilte Blücher um zunächft Bennigfen’s 
Marich zu deden. Die wiederholten Zumuthungen nad) Böhmen zu 
ziehen, hatte man glücklich abgewendet, jegt vollends kehrte Rühle 
(am 18,) aus dem großen Hauptquartier zurüd, mit einem Schreiben 
von Kneſebeck, nach welchem der Kaifer Alerander und der König von 
Preußen alle Vorſchläge Blücher's in Beziehung auf die fünftigen 
Operationen genehmigten — alfo auch, und zwar vor Allen, den 
Zug nordwärtd den Blücher vorhatte. Da das Schreiben — wahr: 
ſcheinlich auf ausdrüdlichen Befehl — bald nad) dem Empfang ver— 
nichtet wurde , ift deſſen Wortlaut für die Nachwelt verloren und das 
ift Schade ; e8 wäre intereffant zu wiffen was für eigenthümliche Fälle 
darin wohl als mögliche vorgefehen waren! — Aber wie mögen fich 
Blücher und Gneifenau erfreut und beruhigt gefühlt haben! — Eine 
künftige, vollftändige Geſchichte des Jahrs 1813 wird es rühmen 
müffen daß man im Hauptquartier der fchlefiichen Armee die Lage, 
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die Mittel, die möglichen und wahricheinlichen Unternehmungen des 
Feindes, und die Gefinnung ded Kronprinzen von Schweden, fehr 
richtig beurtheilte — : jegt war die Freiheit gewährt auch diejer Ein— 
ficht gemäß zu handeln — und einem Unheil vorzubeugen, das fonft 
nur zu leicht den Erfolg verfümmern fonnte. 

Einen Angriff Napoleon’ durfte man eigentlich in der Zwifchen- 
zeit faum erwarten, denn ed liefen am 19. aus dem Hauptquartier 
der böhmischen Armee Mittheilungen über die legten Gefechte bei 
Nollendorf ein, und Schwarzenberg’8 Verlangen ihm Hülfe zu brins 
gen — und zu gleicher Zeit 309 fih Macdonald, durch Saden’s Marſch 
an die weiße Elfter und manches Unternehmen preußifcher Barteigänger 
für feine linfe $lanfe beforgt gemacht, weiter zurüd, nach Fiſchbach. — 
Da man nun aus Kneſebeck's Schreiben entnahm daß die Hauptarmee 
weder in einer bedraͤngten Lage ſei, noch der Hülfe bedürfe, ging Blücher 
ohne Bedenfen auf Tauengien’d Vorfchlag ein, mit ihm vereint, durch 
einen entfendeten Heertheil etwas gegen den Feind bei Großenhain zu 
unternehmen, 

Dennod hatte Napoleon, wie gejagt, noch einen Zug nad) ber 
Laufig im Sinn — und wenn wir Pelet glauben dürften, handelte es 
fich wieder um ein riefenhaftes Unternehmen , das fogar vermöge fehr 
feiner ftrategiicher Fäden mit der „Veränderung des Schachbret8“ zus 
jammenhing. — Napoleon glaubt den großen Plan ausführen zu 
fönnen noch ehe Baiern gezwungen ift fein politiſches Syftem zu 
ändern. Den 19, fängt er an, die junge Garde geht bei Pirna über 
die Elbe nah Sturza und Lohmen — da ift fie in naher Berbindung 
mit Poniatowski; der Kaifer wird auf Blücher’s linken Flügel fallen, 
er wird deſſen ganze Linie aufrollen — dann wird er ſich bei Kamenz 
mit Joachim (Murat) und Marmont vereinigen, mit Ney der wieder 
auf das rechte Ufer der Elbe kömmt; er wirft fi auf Carl Johann 
und auf Berlin. — Schwarzenberg, feit zehn Tagen bedroht, wird 
fich gewiß nicht fo bald wieder rühren, St. Eyr, Lobau, Victor find 
angewiejen ftarfe Stellungen zu nehmen und ihn aufzuhalten. Dresden 
ift zur Vertheidigung eingerichtet und mit Lebensmitteln verforgt. — 
Alles ift vorbereitet für die Transporte nach Torgau, die mit der Armee 


zugleich die Elbe hinabgehen follen. Die Plane das Torgauer Schach— 
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bret betreffend, ftehen auf dem Bunft ausgeführt zu werden. Diefes 
ſchöne Manoeuvre wird die Operationen des Feld- 
zugs beendigen; vielleicht fogar den Krieg (!) — Alles 
verfündigt den glänzendften Erfolg — aber! — da fing ed an zu 
regnen, und die Sache hatte ein Ende! 

Eo erzählt General Pelet. Es regnete am 20., darum mußte der 
große Schlag auf den 22, verfchoben werden — und am 22. jtand Alles 
ander8! — Den Tag vorher war die, freilich Falfche, Nachricht von Ney 
eingetroffen: der Kronprinz von Schweden fei mit 80,000 Mann bei 
Deſſau über die Elbe gegangen. Nun? — und Flärte fi) das Mißver— 
ftändniß gar nicht auf? — Oder wenn ed nicht aufgeklärt wurde, wie 
fonnte dann Napoleon noch mehrere Tage mit einer vollfommen zweck— 
loſen „Recognoscirung“ der Schleftichen Armee vergeuden ? 

Uebrigens find aud) die Thatlachen falſch die Pelet anführt. Die 
junge Garde ging höchſt wahrfcheinlich am 19. nicht über die Brücke 
bei Pirna; vielmehr befagt ein Rapport Bubna’d an Blücher, vom 
20., ausdrüdlich dag nichts von Bedeutung über die Brüde gegangen, 
und Lohmen nur von einigen hundert Mann befegt ſei — ja daß 
öfterreichiiche Patrouillen bis an die Brüde ftreiften. Saden erfuhr 
durch Gefangene und Spione daß „Macdonald einen Angriff erwarte, 
fein Geichüß großentheild nad) Dresden zurüdjende — daß unter den 
Truppen, bejonders unter den Deutfchen, großer Mißmuth herriche, 
die Infanterie zum Theil ohne Schuhe und ganz entfräftet fei, und 
jehr geringe Brodportionen erhalte.“ — Ein polnifcher Offizier, der 
zu den Berbündeten überging, erzählte von großem Mißmuth auch 
unter den Polen, und davon „daß von der franzöfiichen Armee bereits 
viel Gepäd nad Dresven zurücdgejendet werde. “ 

Dann find Pelet's Behauptungen ohne den Schatten eined Be— 
weiſes hingeftellt, denn er hütet fich, wahrfcheinlich aus guten Gründen, 
irgend ein Befehlfchreiben aus diefen Tagen mitzutheilen —: und endlich, 
was wohl ohne Weiteres entfcheidend ift: Napoleon’s eigenes Zeugniß 
widerſpricht diefen phantaftifchen Angaben gradezu. Sagt doch Napo— 
leon ſelbſt ausprüdlich daß er feinen andern Plan habe als fein va et 
vient und Abwarten einer günftigen Gelegenheit. "Später werden wir 
eben fo in Napoleon’ eigenen ausbrüdlichen Worten vernehmen daß er 
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nie daran gedacht hat Torgau zum Mittelpnnft feines „Schachbrets * 
zu machen. So fteht e8 um die Nedlichfeit der buonapartiftiichen 
Geichichtichreiber ! 

Am 22. aber unternimmt Napoleon wirklich, den Tag vorber 
nach Dresden zurüdgefehrt, einen Ausflug gegen Blücher. Einen 
Ausflug; anders wiſſen wir dad haltungsloje Unternehmen nicht zu 
nennen. — Napoleon brachte feine Verftärfungen dazu mit; auch die 
Heertheile unter Murat ließ er ruhig bei Großenhayn ftehen ‚ in den 
Befehlen an Macdonald ift auch von weiter nichts die Rede ald von 
einem Vorrücken um ſich Gewißheit über den Feind zu verichaffen — 
nur für den folgenden Tag Scheint ein Angriff in Ausficht zu ftehen, 
wenn man den Feind in Stellung — en position d’armee — findet; 
aber womit follte er ausgeführt werden? — Doc nicht mit Macdo- 
nald's durdy Niederlagen erfchütterten Truppen allein? — Das fann 
nicht Ernjt geweſen fein ! 

Vielleicht war dad Unternehmen durch Macdonald's Meldung 
veranlaßt, daß er fich werde bis Weiſſig zurüdziehen müſſen. Viel— 
leicht hatte Napoleon fchon den Entſchluß gefaßt das rechte Ufer ber 
Elbe ganz zu verlaffen, und wollte, che er die legten Befehle dazu 
gab, fich noch einmal durch perjönliche Anjchauung über die Lage der 
Dinge dort orientiren, Wenigſtens fcheint es faft, nach dem was bie 
Ueberläufer berichteten von fchwerem Geſchütz und Gepäd das zurüd- 
gefendet werde, als jei der gänzliche Rüdzug über die Elbe ſchon vor 
diefer legten, Furzen Bewegung vorwärts, eingeleitet gewefen, ben 
Napoleon perfönlich führte, und diefem ſchwebte bei dem Vorrüden 
jedenfalls nicht ein ſehr beftimmt gedachter Zwed vor, 

Gleichzeitig befahl er dem Marſchall Ney die Heertheile Bertrand’s 
und Neynier’ die ihm geblieben waren, bei Wittenberg zu vereinigen ; 
dann werde der Feind einen Angriff auf feine Brüde bei Roslau befor- 
gen, und nicht von dort gegen Leipzig vorzugehen wagen, fo lange erihn 
nicht von der Elbe vertrieben habe. — Hier führte Napoleon das 3. und 
11, Corps ſelbſt auf der Straße nach Baugen vor, während Laurifton 
mit feinem Heertheil gegen Neuftadt und Bubna entfendet wurde. Es 
fam bei Biſchofswerda, am folgenden Tag bei Roth» Nauslig zu hef— 
tigen Gefechten mit den preußifchen Vortruppen unter dem Oberften 
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Kapeler, die zwar vor den anrüdenden Colonnen des feindlichen Heers 
‚auf das eigene zurückwichen, eigentlich aber doch im Vortheil blieben, 
und namentlich am zweiten Tage, ohne bedeutende Verlufte zu erleiden, 
einige hunderte Gefangene machten. — Blücher vereinigte die Heer— 
theile York's und Langeron’d aus den engen Gantonirungen die fie um 
Baugen bezogen hatten, in der jehr feiten Stellung bei diefer Stadt, 
hinter der Spree. — Bubna wurde angewiefen in der Richtung auf 
Rumburg zurüdzugehen, im Fall er vom Feinde gedrängt würde; 
St. Prieft, die Verbindung mit ihm zu erhalten beftimmt, in der Rich: 
tung auf Löbau. Auch Saden follte ebenfalld von Mariaftern hinter 
die Spree zurüdgehen im Fall der Feind am 23. „ernfthaft vordringen 
würde * was aber nicht geichah. 

Das 3. und 11. Corps waren (am 23.) unter Machonald’s 
Führung bis Gödau, eine Meile vor Baugen, gefommen. Blücher's 
Heer ftand nun „en position d’armee‘ vor ihnen, aber Napoleon 
fuchte es dort nicht auf. Schon die Gefechte diefed Tages hatte er 
nicht mit angefehen. Den Tag vorher hatte er viele Stunden auf dem 
KapellenzBerg bei Schmiedefeld, an einem wärmenden Feuer zugebracht, 
die Nacht in Hartha, wo er auch, an diefem 23. September den größ- 
ten Theil des Tages „in großer Unentjchloffenheit“ verweilte. Erſt 
fpät, um A Uhr begab er fich zu Lauriſton, der jest erft etwas gegen 
Bubna zu unternehmen begann. Unter ganz unbedeutenden Gefechten 
wichen nun die Defterreicher in der Richtung die ihnen vorgefchrieben 
war. Einen Augenblick erheitert ließ Napoleon nad) Dresden melden : 
„que nous sommes & Bautzen (was nicht der Fall war) que l’en- 
‚nemi se retire en Bohème par Neustadt et Pautre route — qu’il 
va au diable!“ — Lauter Dinge die er ohne Zweifel wünjchte, aber 
gewiß nicht glaubte *). 

Blücher, der Bennigſen's Marfch zu deden hatte, und feine über: 
legene Macht vor fi jah, war diesmal nicht gefonnen dem Angriff 
auszumeichen ; er glaubte vielmehr nicht daß Napoleon ernfthaft eine 
Schlacht juche, und wollte ihn eben deshalb am folgenden Tag felbft 
angreifen, Saden follte von Mariaftern ber in des Feindes linke 
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Flanke fallen, was durch eine Verjpätung mißlang, welche diefer Ge— 
neral ſich zu Schulden fommen ließ. 

So erhielt denn Napoleon am 24. früh zu Hartha von der einen 
Ceite die Meldung Macbonald’8 daß Blücher fampfbereit bei Baugen 
ftehe, Saden ſich in der linken Blanfe der Franzofen bewege — von 
der anderen Seite einen Bericht Ney's, zwei Tage vorher aus Düben 
abgefertigt, und darin die Nachricht, dag nun die Verbündeten aud) 
bei Wartenburg, wo fidy die Elfter in die Elbe ergießt, zwifchen Wittens 
berg und Torgau, eine Brüde über den Strom geichlagen hätten. Der 
Marſchall fürchtete jeden Augenbdli einen Theil der feindlichen Nord» 
armee übergehen, und fich dadurdy von Torgau und Dresden abges 
fchnitten zu fehn. 

Unter folchen Bedingungen nahm Napoleon gegen Abend alle 
feine Truppen in Die Gegend von Fiſchbach zurüd — reifte felbft 
nad Dresden, und befahl das redyte Ufer der Elbe ganz zu verlaffen, 
Schon in den allernächiten Tagen (am 26. und 27.) gingen Mar: 
mont, Latour Maubourg und L'Héritier bei Meißen über den 
Strom zurüd; Poniatowski und Laurifton bei Dresden; Souham 
und Macdonald blieben noch vor diefer Etadt aufgeftellt. — Daß 
Napoleon zugleich gebot das Land das er für immer verließ, zu ver 
wüften, alle Lebensmittel daraus. mitzunehmen, bie Heerden über 
den Strom zu treiben, fann für eine militairische Maaßregel gelten : 
aber er fügte hinzu man folle die Wälder anzünden und alle Obft- 
baume fällen —: darin, wie in der Berwüftung ded Kremls ein 
Jahr zuvor, ift jchwerlich etwas anderes zu erfennen als das ſinnloſe 
Wüthen einer rohen Erbitterung. Noch dazu war es das Land eines 
Verbündeten in dem Napoleon fo zu haufen befahl — und frans 
zöftiche Schriftfteller nennen es höchft ruhmvoll daß Suchen einem 
folhen Bündnig gegen dad gemeinfame Baterland treu blieb. — 
Glüdklicher Weife waren unter den Führern des franzöftichen Heeres 
Männer die zu dergleichen nicht die Hand boten, und mancher rohe 
Gondotiere der jo etwas in den glüdlichen Tagen fredyen Ueber: 
muths wohl gethan bätte, war jegt zahm und bejonnen geworben ; 
— wenn daher auch niemand einem Frevel fonderlich wehrte, machte 
man doch nicht ausdrüdlich Anftrengungen um deren ganz unnüge 
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zu verüben, und Napoleon’d Befehle wurden nur fehr unvollftändig 
erfüllt. — 

Unterdefjen verlebte die Nordarmee der Verbündeten Tage tiefer 
Ruhe, da man drei Wochen lang gar feinen Feind vor fich hatte, ſelbſt 
aber gar nichts unternahm. Der Kronprinz mußte e8 ſich endlich ſo— 
gar verfagen Berichte in die öffentlichen Blätter einrüden zu laffen, 
weil der Stoff dazu gänzlich fehlte. — Al die Brücken über die Elbe, 
die man in aller Ruhe jchlagen fonnte und langlam baute, bei Afen, 
Roslau und Elſter (Wartenburg) wenn nicht ganz doch ziemlich volls 
endet waren, befeßten rufftsche Vortruppen auf dem linfen Ufer das 
Städtchen Afen, ſchwediſche Noslau. Jetzt fonnte Ney nicht länger 
faumen feine Truppen wieder dem Feinde entgegen zu führen. Er 
nahm (25.) mit dem 7. Corps Stellung im Angeficht des Bruͤcken— 
kopfs bei Roslau — und jtellte bei Wartenburg erft nur eine, Fleinere 
Abtheilung, dann Bertrand’8 Heertheil auf. Größeres vorbereitend 
gewann gegen Ende des Monats, unter Führern wie Ezernyichen, 
Löwenftern u. ſ. w. wenigitens der Fleine Krieg neues Leben, und 
Czernyſchew namentlich, bemächtigte fich vorübergehend der Hauptftadt 
des eilig flüchtenden Königs von Weftphalen. — 

So hatten fich die Verhältniſſe geftaltet, ald, vom 26. September 
an, die Armee von Polen unter dem General Bennigfen 57,329 Mann 
ftarf, mit 198 Stüden Geſchütz in dem Thal bei Teplig eintraf, und bie 
Truppen der Hauptarmee ablöfte, die in demjelben Maaß weiter linfs 
geichoben wurden, was eigentlich jchon der Anfang des Zuges nad) 
Sachſen und auf Leipzig war. 

Ein Theil dieſes neu heranrüdenden Heer, der unter Dochturow's 
Führung anlangte (die Diviftonen Fürft Chowansky und Basfiewitich, 
nebft der Brigade Lindfors von der 13. Divifton) wurden ſehr gelobt ; 
man fand fie fehr Schön; umd in der That zählten die Bataillone über 
fiebenhundert Mann jedes in Reihe und Glied. „Die Reiterei und die 
Artillerie diefer Armee find ganz ausgezeichnet * (Kasanepia u apru.1e- 
pia ceit apmin mpesocxoans) jagt das öfter angeführte Tagebuch. — 
Nicht jo befriedigend war der Anblick der Milizen, die den Heertheil 
bed Grafen Tolftoy bildeten und in 30 Bataillonen 27 Schwadronen 
nur 18,000 Mann zählten. Ihre Bataillone waren im Durchichnitt 
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nicht ftärfer ald 350 Mann, und man fah noch Leute die nur mit Pifen 
bewaffnet waren. Das muß Wunder nehmen da man nun fchon feit 
dreizehn Monaten mit der Ausrüftung und Ausbildung * Truppen 
beichäftigt war. — 


Ehe man entjchieden aufbrach, erhielt das öfterreichifche Heer 
(29, September) jest bi8 auf 121 Bataillone 128 Schwadronen vers 
mehrt, eine etwas veränderte Eintheilung, der zu Folge indeflen das 
Ganze wie bisher in zwei leichte Divifionen, vier Armee-Abtheilungen 
und die Reſerve vertheilt blieb — (leichte Divifton Morig Liechtenftein 
ABat., 16 Schwadr.; — Bubna 7 Bat,, 18 Schw, ; — erfte Armee: 
Abtheilung, Colloredo 24 Bat., 9 Schw. ; — zweite, Merveldt 21 
Bat., 10 Schw. ; — dritte Gyulai 21 Bat., 9 Schw. ; — vierte 
Klenau 24 Bat., 14 Schw.; — Reſerve: Erbprinz von Homburg 
20 Bat., 40 Schw. ; bei den Streifcorps 12 Schw.). — Sie zählte 
zur Zeit ungefähr 98,000 Mann, die jehr bedeutenden Verlufte waren 
alſo bis auf eine verhältnigmäßig geringe Zahl erfegt. Die Rufen 
und Preußen dagegen hatten feine Erfagmannfchaften erhalten, und 
jo zählten denn audy jene — ohne Koſacken — faum noch 40,000 — 
dieje wenig über 30,000 Mann. Solche Opfer fordert ein energilch 
geführter Krieg ! 


Schon hatte der Kaifer Alerander in weitläuftigen Briefen dem 
Kronprinzen von Schweden (am 24.) und Blücher (am 25.) mitge- 
theilt was zu Teplig in Gemeinfchaft mit Schwarzenberg beichloffen 
war; dem preußiichen General Befehle ertheilt, und gegen den Kron— 
prinzen Bitten und Wünfche ausgefprochen. In feinem diefer Briefe, 
deren Inhalt der Feldherr Oeſterreichs, der angebliche Lenfer des Ganz 
zen, natürlich fennen mußte, war aber von Blücher’8 eigentlichen Pla— 
nen und deren Gründen die Rede. Darum wußte Schwarzenberg auch 
jegt nody nicht. Man hielt e8 alfo auch jest nicht für rathſam 
Defterreih einen Blick in das Wefen diefer bedenflichen Verhältnifte 
thun zu laffen. 


Dem General Blücher fchrieb der Kaifer im Wefentlichen: 
die Hauptarmee wird fofort, entweder über Chemnig, oder nad) 
den Umftänden, noch näher an der Elbe, nah Sachſen vor 
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dringen. — Bennigien bewacht die Päffe nah Böhmen, den Weg 
nad) Prag. 

Zweierlei fann Napoleon dagegen thun; er fann ſich mit aller 
Macht nad) Böhmen werfen, oder fich auf Freiberg wenden, um bie 
Bewegung der Verbündeten zu hemmen. 

Geſchieht das Erfte, dann wird ſich Bennigſen langfam in die 
Stellung bei Zaun an der Eger zurüdziehen, Bubna über Leitinerig 
fih mit ihm vereinigen; Blücher joll bei Pirna, oder wo er fonft 
zwedinäßig findet, über die Elbe, und dem Feind in den Rüden gehen. 
— So ift e8 gemeinfchaftlich mit Schwarzenberg verabredet. (Telles 
sont les mesures arretees de concert aveg le Marechal Prince de 
Schwarzenberg.) 

Im zweiten Sal ſoll Blücher eben auch über die Elbe gehen, 
und mit Bennigfen vereint den Feind im Nüden angreifen und 
Dresden blofiren. — Vielleicht könnte Blücher dann auch zu 
feiner Rechten fi über Wurzen auf Leipzig wenden — doch nur 
wenn zur Zeit auch die Nordarmee über die Elbe gegangen fein 
follte — und das Befte fcheint doch immer unmittelbar dem Feinte 
zu folgen. 

Dem Kronprinzen von Schweden aber ftellte der Kaifer Alerander 
fehr beweglich vor, daß der Zug nad) Sachſen unfehlbar den Feind 
veranlaffen werde feine gefammte Macht gegen die Hauptarmee der 
Verbündeten zu wenden — oder gegen Bennigſen. Wie wünjchens- 
iwerth wenn der Kronprinz dieſen Umftand benügen wollte um auch 
über die Elbe zu geben — wenn er feinen Bortrab auf Leipzig gehen 
ließe, deſſen Verluſt dem Feinde großen Schaden thun würde; — 
wenn der Prinz den günftigen Augenblid dazu mit dem ficheren coup 
d’oeil wählen wollte, von dem er bereitd fo viele Beweiſe gegeben 
habe! — Blücher fönnte ihn dann unterftügen. — Man müffe alle 
Anftrengungen madyen den Feind von der Elbe zu verdrängen — der 
Trennung der verblindeten Heere durch den Strom ein Ende zu machen, 
Gelinge dies, dann fei ein glänzendes Ergebniß des Feldzugs gewiß, 
denn dann fünne man die Operationen fo ineinander greifen laflen, 
ihnen die Energie verleihen, wie das zu ihrem Gelingen unerläß- 


lich fei. 
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Wie leicht wäre mancher Gewinn, und felbft der ganze Feldzug 
geworden, wenn fo zarte, und zugleich fo unbeftimmte Andeutungen 
etwas über den Kronprinzen von Echweben vermocht hätten ! 


Fünftes Kapitel. 
Borrüden nach Leipzig. — Weiter : Treffen bei Liebertwolfwig. 


Wir übergehen die ermüdenden Einzelnheiten der Märfche ; es 
genügt zu wiffen daß am 2. October bereitd ein bedeutender Theil des 
öfterreichiichen Heerd nach Sachſen vorgegangen war. 

Morig Liechtenftein, zu Unternehmungen auf dem äußeriten linfen 
Flügel der Verbündeten beftimmt, hatte Annaberg erreicht; Klenau und 
Gyulai waren bei Marienberg vereinigt; weiter zurüd ftanden in ver- 
Ichiedenen Staffeln: Wittgenftein und Kleift, einer dem anderen nahe, 
bei Reigenhain und Sebajtiandberg ; die öfterreichifchen Reſerven bei 
Kommotau ; die rufliichspreußifchen unter Barclay bei Brix; Merveldt 
noch bei Teplig.. — Colloredo blieb für jegt noch auf Bennigien’d 
linfem Blügel, und unter deſſen Befehlen. 

Napoleon weilte in Dresden, mit der befferen Befeftigung ber 
Stadt emfig beihäftigt. Von den Bewegungen der verbündeten Heere 
war er Schlecht unterrichtet — oder vielmehr für jegt fo gut wie gar 
nicht, denn noch am 29. September ließ er dem Marihall Et. Eyr 
ſchreiben: „der Feind fcheine nun für immer (definitivement) auf 
feine Verfuche gegen Dresden vorzudringen, verzichtet zu haben, und 
überhaupt auf jede offenfive Operation, um fidy lediglich auf den Elei- 
nen Krieg zu beſchränken.“ — (Nach) fo vielen Siegen! bei folder 
Ueberlegenheit! — weldy’ ein Wahn!) — Als Beweis führt er an: 
daß alle Heertheile der Verbündeten bie fi) das Anſehen gaben über 
Kommotau und in anderen Richtungen vorzudringen (qui avaient l’air 
de deboucher par Kommotau) wieder nach Böhmen zurüdgegangen 
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feien — und daß der Feind im Norden ſich ohne Mühe habe beivegen 
laffen alle feine Brüden über die Elbe wieder abzutragen. 

Bald aber erregte ein ſehr unglüdliched Gefecht, das Lefebvre— 
Desnouette8 am 28. zwijchen Altenburg und Zeig hatte, feine Auf: 
merffamfeit. Diefer General wurde nämlich durch die vereinigten 
Streifichaaren von Thielmann, Mensdorf und Platow angegriffen 
— md obgleich mit Geſchütz verfehen, und aus Leipzig her von Mars 
garon’d Obfervationd- Corps durch Infanterie und Reiterei verftärft, 
feinen Gegnern, die weder Fußvolf noch Artillerie hatten, auch wohl 
an Zahl überlegen, erlitt er eine vollftändige Niederlage, indem er 
1400 Sefangene und 5 Kanonen verlor. 

Napoleon Scheint geglaubt zu haben daß der Bortrab der im Vor— 
rüden begriffenen verbündeten Hauptarmee diefen bedeutenden Schlag 
geführt habe. Wenigſtens jchreibt er jegt (1. Octbr.) demjelben Mars 
ſchall St. Eyr daß Alles zu dem Glauben berechtige der Feind ſei nuns 
mehr abgefchredt davon fich in die Engpäffe von Gieghübel, Borna 
und Birna zu wagen — (qu'il est — der Feind nämlich — degoüte 
de s’engager dans les defiles etc.) — und operire deshalb von feinem 
linfen Flügel aus. 

Selbft eine dunkle Kunde von Blücher's Zug an die Elbe war, 
wenn auch ſpät, bis zu ihm gelangt. Er jehreibt (am 2.) demjelben 
General: es jcheine die Heertheile von Langeron, Saden und Blücher 
hätten die Gegend von Stolpen verlaffen, und fi gänzlich nady 
Großenhain und Elfterwerda gewendet. Ob St. Eyr davon etwas 
wiſſe? 

Die verächtlichen Wendungen in denen von dieſen Dingen die 
Rebe iſt, find mit Abſicht gewählt; denn im Sinn des Satzes daß im 
Krieg die Stimmung entjcheidet, dachte er durch dergleichen die Stim= 
mung zu fteigern, oder in Lagen wie die gegenwärtige wenigftend zu 
halten. Dies Syſtem trägt er uns felber vor in einem Brief an feinen 
Bruder Jofeph, dem er es in fehr bitteren Worten zum Vorwurf macht, 
daß er feiner Umgebung einmal die Wahrheit gefagt habe. 

Uebrigens jehen wir ihn wirklich feine Maaßregeln diefen An— 
fichten gemäß nehmen. — Auch der Umftand daß die verbündete Nord— 
armee ihre Brücken wieder abtrug, beruhigte ihm nicht ganz; der Kron— 
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prinz von Schweden Fonnte doch aus dem „piaffiren“ endlich in wirfs 
liche Bewegungen übergehen, und Ney bedurfte eines Rüdhalts. Des— 
halb war jchon den 28. September Marmont mit feinem Heertheil 
und Latour Maubourg’d NReitern nach Leipzig entjendet. Die Bor: 
ftellung, daß die ſchleſiſche Armee fich nach Großenhain gewendet habe, 
veranlaßte den Befehl den Souham (am 3.) erhielt mit feinem Heer: 
theil in die Gegend von Meißen zu rüden. Er fol eine ftarfe Vor— 
hut ausfenden um zu erfahren ob fich der Feind wirklich auf Großen— 
hain zurüdgezogen (!) hat. — Da die Klagen der Sachſen um dieſe 
Zeit natürlidy jehr laut wurden, jo daß felbit die ſächſiſchen Minifter 
Borftellungen madyen mußten, foll dem General Souham vorgehalten 
werden daß fich feine Truppen fchlecht aufführten (que ses troupes se 
comportent mal), e8 fei angemeflen (convenable) gute Mannszucht 
herzuftellen, denn die Bauern entflöhen und das führe Mangel herbei 
(et cela nous affame). — Bei alle dem aber follten Souham's Divi- 
fionen von dem leben was fie an Ort und Stelle fänden (que ses 
troupes, soumises à une bonne discipline, surveillent PElbe, et 
vivent dans le pays). 


Gegen die böhmitche Armee mußten, am 2., PBoniatowsfi und 
Kellermann nad Frohburg rüden — Laurifton nah Mitweida — 
Victor von Freiberg nach Dederan. L'Héritier's Dragoner, und die 
leichte Reiter - Divifton Berfheim (früher Gorbineau; von Latour: 
Maubourg's Heertheil) wurden diefen, unter Murat's Oberbefehl ges 
ftellten Schaaren zugefellt, und fo waren e8 etwa 50,000 Mann die, 
im Bogen aufgeftellt, Schwarzenberg’8 dreimal fo ftarfed Heer in feinem 
Vorruͤcken aufhalten follten. 


St. Eyr war angewielen, wie bisher, mit dem 1. und 14. Corps 
die Gegenden von Borna, Gießhübel und Birna zu halten, — Bei 
Dresden behielt Napoleon feine Garden, Macdonald’8 Heertheil und die 
Keiter Sebaſtiani's, um mit ihnen dorthin zu eilen, wohin es Noth 
that — oder die Gunft des Glücks ihn rief. 


Der erfte und wichtigfte Schlag wurde von dem regfamften feiner 
Feinde an einer Stelle geführt wo er gerade diefen Gegner wohl faum 
erwartete. 
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Blücher ließ nur die Abtheilung des Fürften Sticherbatow (von 
Langeron's Heertheil) fieben bis achttaufend Mann ftarf bei Baugen 
zurüf, Dresden und die dortige Gegend zu beobachten; mit Allem 
was ihm fonft noch an Streitkräften zu Gebote ftand, 3800 Kofaden 
mitgerechnet etwas über 67,000 Mann, brach er auf rechtöhin, zum 
Uebergang über die Elbe. Major Rühle wurde vorausgefendet die 
paſſende Dertlichfeit zu wählen, und mit Tauengien und Bülow das 
Nöthige zu beiprechen. 

Blücher bewährte hier die großen Feldherrn-Eigenjchaften die ihn 
außzeichneten : den richtigen Blick für die Berhältniffe im Großen, die 
unwandelbare Feftigfeit des Charakters, die fühne und großartige 
Sleichgültigfeit in Beziehung auf Alles was perfönliche Verantworz 
tung und überhaupt feine perſönlichen Berhältnifje betraf. — Der 
Zug nad) Norden war ihm nicht befohlen, nur unter gewiffen, wir 
wiffen nicht eigentlich unter welchen, Bedingungen geftattet — und 
die jchleftiche Armee wartete, um ihn anzutreten, feinedwegs darauf 
daß der Feind erft das rechte Ufer der Elbe verlafien habe. Seined 
Rüdzugs hielten ſich Blücher und Gneifenau gewiß; fie hatten das 
Bewußtjein daß es jet an den Verbündeten ſei, die Initiative zu er— 
greifen, und dad Gefeg auf dem Kriegsichauplag zu geben. Den 
26. September gingen die legten Truppen Bennigſen's durd Zittau ; 
e8 bedurfte aljo Feines Schuges weiter —: da wurden für denfelben 
Tag die erften Bewegungen der fchlefiichen Armee in der neuen Rich— 
tung angeordnet, 

Das Geheimnig war jo gut bewahrt worden, daß außer den 
beiden Häuptern des Heerd nur General Müffling und Major Ruͤhle 
um dad Vorhaben wußten. So war man denn im Heere gar fehr 
überrajcht ald der Zug angetreten wurde; jehr viele höhere Offiziere 
zeigten fich fogar betroffen und äußerten Bedenfen. General Rauch 
erörterte in einer eigenen Denffchrift alle Gefahren des Unternehmens 
und alle nachtheiligen Folgen die es herbeiführen könnte; der ruſſiſche 
Oberſt Graf Thuyl, ein Holländer von Geburt, Flügel» Adjutant des 
Kaiſers Alerander und ruffifcher Commiffair im Hauptquartier der 
jchleftichen Armee, glaubte fogar noch weiter gehen zu müffen : er pros 
teftirte in aller Form dagegen, und verlangte der Plan folle erft den 
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verfammelten Generalen vorgelegt werden, um darüber einen Beichluß 
zu faffen. Blücher wies beide fehr entichieden ab, und jelbft der zulegt 
erwähnte Brief des Kaiferd Alerander den er num erhielt, machte ihn 
und feine vertrauten Gehülfen nicht irre. 

Der Kronprinz von Schweden hatte eigentlich Blücher’8 Unter: 
nehmen zum Boraud gar fehr erſchwert. Nichts wäre leichter geweſen 
ald während der Zeit wo Ney's Heer ganz außer Stande war in ben 
. Gang der Ereigniffe einzugreifen, zwijchen Elfter und Wartenburg eine 
Brüde zu fchlagen, und fie auf der Halbinfel, welche die Elbe bei 
MWartenburg bildet, in ſehr fefter Stellung durch einen Brüdenfopf zu 
decken: der Kronprinz hatte, fpät und läffig, nur eben genug gethan, 
die Aufmerffamfeit des Feindes auf diefen Punkt zu lenfen, wo nun 
Bertrand in jehr feiter Stellung bereit war einen Uebergang abzuweh— 
ren. Die Brüdenfähne hatte der Kronprinz verfenfen laffen als der 
Feind erichien. 

Unter diefen Umftänden jollte die fchleftiche Armee bei Mühlberg 
über die Elbe geführt werden, wo noch der alte Brüdenfopf aus dem 
Frühiahrsfeldgug her ftand —: manches andere Verhältniß Fonnte 
dagegen, fcheint e8, bei einem Uebergang gerade auf diefem Bunft Bes 
denfen erregen, denn er brachte diejed Heer vereinzelt dem Mittelpunft 
der feindlichen Macht fehr nahe. 

Blücher marjchirte zunächft (den 27. bis 29. September) mit den 
Heertheilen von York und Langeron über Königsbrüf nah Elſter— 
werda und in die dortige Gegend. — Saden, von Pitzſchwitz bei 
Mariaftern aufgebrochen, ließ (27.) durch feinen Vortrab L'Héritier's 
Dragoner in der Gegend von Großenhain überfallen, wo fie noch vers 
weilten, erreichte ven folgenden Tag das genannte Städtchen mit feinem 
Heertheil — und da der Feind bei Meißen noch einen Brüdenfopf auf 
dem rechten Ufer befegt hielt, bemühte ſich Saden die beiden nächſten 
Tage Blücher's Befehl gemäß, durch Vorpoften-efechte und Gejchüg- 
feuer zu bewirken, daß die Brücke aufgehoben, die Berfihanzungen verlafjen 
würden. Nur das Erftere gefchah und auch nur zum Theil. 

Während das Heer einen Tag — den legten September — in ber 
Gegend von Elfterwerbda ruhte, kehrte Major Ruͤhle von feiner Sen» 
dung in Blücher's Hauptquartier zurück — und das wurde um fo 
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wichtiger, da er Beranlafjung genommen hatte ſich nach Zerbit, zu dem 
Kronprinzen von Schweden ſelbſt zu begeben. Diefer hatte zwar dad 
bereit8 erwähnte Schreiben ded Kaiſers Alerander (vom 25.) erhal: 
ten — : aber nicht zweckmäßig gefunden e8 zu beantworten, und über 
die unbequemen Wünfche des Kaiſers etwas zu jagen. Ja er hatte es 
jorgfältig vermieden gegen feine Umgebung oder die Bevollmächtigten 
der verbündeten Mächte, irgend einen Entſchluß auszufprechen, jo 
groß auch die allgemeine Spannung fein mochte. Wenn aber die | 
Ichlefiiche Armee in feiner Nähe über die Elbe ging, das änderte die 
Verhältniffe gar fehr; es wurde dadurch geradezu unmöglich ein 
längeres unthätiged Verweilen auf dem rechten Elbufer irgend durd) 
Scheingründe zu rechtfertigen. Das ſah der Kronprinz natürlich fehr 
wohl ein. Durch Ruͤhle von Blücher's Planen in Kenntniß gefegt, 
zeigte er fi) daher auch entichlofien die Nordarmee über die Elbe zu 
führen, und ſprach fogar von „lebhaften Demonftrationen“, die er 
von Roslau und Afen aus machen wolle, um die Aufmerffamfeit des 
Feindes von Blücher's Unternehmen abzulenfen. Weiter bezeichnete 
er den Punkt bei Elfter als den pafjenditen zum Uebergang, und es 
wurde verabredet daß die ſchleſiſche Armee fich auf dem linfen Ufer der 
Elbe zunächſt in der jehr feften Stellung bei Wartenburg verjchangen 
jolle, um nöthigenfall® dort eine Schlacht anzunehmen — : denn man 
mußte vorausfegen daß Napoleon ſich fogleich mit ganzer Macht auf 
die übergegangene Armee werfen werde. Wurde fie angegriffen, To 
wollte der Kronprinz aldbald mit allen Streitkräften über die er ver: 
fügte, zur Hülfe herbei eilen. Er jchrieb jogar dem General Blücher 
unter vielem anderen Schönen, es fei fehr wünfchenswerth daß beide 
Heere auf dem linken Ufer des Stroms gemeinfchaftlich operiren, und 
auf Leipzig vorgehen könnten. 

Aber der Major Rühle bradzte außerdem auch noch einen anderen 
Drief von dem General Krufemarf mit, der als preußiicher Bevoll: 
mächtigter im Hauptquartier ded Kronprinzen angeftellt war, und diefer 
meldete zwar ebenfalld e8 ſei jehr zu wünfchen daß auch die Nords 
armee jenjeitd der Elbe thätig werde, aber mit dem Nachſatz: „Diefed 
zu erhalten ſehe ich indefien bei der Stimmung und den Anfichten des 
Kronprinzen fein anderes Mittel, ald daß die Bewegungen von E. Erc. 
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Armee ed ihm niht länger geftatten zurüdzubleiben.“ — Aud 
ben Schönften Worten durfte man nicht trauen; ja alle die den Kron— 
prinzen fannten, hielten ſich überzeugt daß er nur deswegen fo freigebig 
damit fei, weil er nicht glaubte daß Blücher wagen werde ifolirt über 
bie Elbe zu gehen. 

Unterdeffen hatte fich audy ergeben daß bei Mühlberg das Mates 
rial zum Bau einer Brüde nur ſehr mühfam zufammen zu bringen 
war; nur Saden erfchien (am 1. October) dort um ben Feind zu täus 
fchen ; mit dem Reſt feines Heeres marſchirte Bluͤcher nach Elfter, in 
deſſen Nähe er am 2. October fein Hauptquartier nach Jeſſen verlegte. 
Aber noch ehe er dieſen Punkt erreichte, ehe er für feine Perſon Eifter- 
werda verlaffen hatte, follte er erfahren mit welcher Gewandtheit der 
Kronprinz fich immer wieder feinem gegebenen Wort zu entziehen 
wußte. Noch in Elfterwerda erhielt Blücher neue Briefe von ihm. 
Der Kronprinz wollte nun erfahren haben daß der Feind feine Macht 
(ses forces) auf Wittenberg richte, daß Bülow vor diefem Ort fchon 
angegriffen fei. Dem war nidyt fo, und natürlich glaubte auch der 
Kronprinz nicht daran und Fonnte nicht daran glauben, da er von 
Bülow felbft feinen Bericht folhen Inhalts hatte; ed war eben nur 
ein Borwand dem General Blücher jeden Beiftand der Nordarmee zu 
entziehen. Denn Tauengien, der bei Herzberg ftand und mit Blücher 
vereint über die Elbe geben wollte, erhielt jett den Befehl zu Buͤlow's 
Unterftügung nad Wittenberg zu eilen, — 8 zeigt ſich daß jelbft 
Blücher wo möglidy irre gemacht werden follte. Carl Johann von 
Schweden fchreibt nämlich dem preußifchen Feldherrn zwar, er glaube 
felbft nicht an eine fortgefegte Offenfive ded Feindes auf dem rechten 
Ufer der Elbe; es wäre aber doch jehr nüglich wenn Blücher der Bes 
wegung Tauengien’s folgen wolle — um bei Elfter über den Strom 
zu gehen, oder den Feind zu befämpfen der aus Wittenberg vorbräche 
— oder den Üebergang bei Mühlberg zu wagen, wenn dad Blücher's 
Abficht ſei. — Das feft Verabredete wurde jo wieder ganz in das Un—⸗ 
beftimmte entrüdt, und zugleich mußte man erfahren daß bei Elfter jo 
gut wie gar feine Vorbereitungen getroffen feien. 

Bluͤcher und Gneifenau waren aber fo leicht nicht aus dem Ges 
feife zu bringen. Sie fegten ihren Zug fort, und legten eine ſolche 
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Energie in alle Anftalten daß in der Nacht vom 2. zum 3., zum Theil 
unter dem Feuer des Feindes zwei Brüden vollendet wurden. 

Bor der fchlefiihen Armee ftand nun Bertrand’s Heertheil bei 
MWartenburg, beide Flügel an den Strom gelehnt, hinter hoben, feften 
Dämmen, vor fih ein feuchtes, bufchiges, durch Waflerarme und 
Lachen zerriffened, unmwegfames Gelände, in welchem Artillerie fich 
nur an einzelnen Stellen, und felbft da nur mit Schwierigfeit bewegen 
fonnte. Bertrand glaubte ſich fo ficher jeden Angriff abzuweifen, daß 
er feinem Kaiſer über diefe Stellung meldete: „Le 4e corps suffit 
pour la garder, et ôter & l’ennemi l’envie de deboucher par la.“ 
— Diefe Stellung erftürmte York (3.) mit feinem Heertheil, an Fuß— 
volf wenig ftärfer ald fein Gegner, an Gefchüg bedeutend fchwächer, 
in einem Treffen das zu den glänzendften diefer Kriege gehört. 
Bertrand’8 Truppen, die 11 Kanonen verloren, flohen in großer Un— 
ordnung nad der Mulde hin — und bei Blücher'd Heer fchritt man 
nun fofort dazu die Stellung bei Wartenburg fo zu verfchangen daß 
man in ihr dem Angriff jeder möglichen Ueberlegenheit mit Ruhe ent» 
gegen jehen fonnte. 

Zugleich ließ Blücher fein Heer, mit dem fih nun auch Saden 
wieder vereinigt hatte, — am 4. und 5. — bis Gräfenhainichen, Söl— 
lihau und Leipnig vorrüden; hier aber mußte er zwei Tage ruhen 
um die Nordarmee abzuwarten, denn ber Kronprinz Fam nun zwar 
über die Elbe — aber langfam und mit zögernden Schritten! — 
Einen Feind hatte er an der Elbe nicht mehr vor fih, da Ney (mit 
dem 7. Corps) nad) Deligfch zurüdging, fo wie er von Bertrand’s 
Niederlage bei Wartenburg hörte, und fich unterwegs, bei Naguhn, 
mit dem geichlagenen A. Corps vereinigte —: dennoch aber ftießen 
Winsingerode und die fchwedifche Armee, — am 4, bei Afen und 
Roslau über die Elbe gegangen — erft nach drei Tagen — am 6., bei 
dem Städtchen Radegaft zufammen, das genau drei Meilen von der 
Elbe liegt. — Bülow, der den vierten Theil feines Heertheild unter 
Thümen vor Wittenberg zurüdlaffen mußte, war an dieſem Tage noch 
eine Meile weiter zurüd, bei Hinsdorf — und Tauengien nod) weiter, 
unmittelbar vor Deflau ; faft mit dem Rüden an der Elbe. Auf Bes 
fehl des Kronprinzen mußte er Hirfchfeldt mit deſſen Abtheilung nach 
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Afen entjenden, um die dortige Brüde gegen einen Angriff zu deden 
den man von Magdeburg her befürchtete. 

Schon am 5. wurde dem Kronprinzen aus dem Hauptquartier 
der fchleftichen Armee eine Denffchrift über die weiteren Operationen 
zugefendet. Für den Fall daß Napoleon die fchlefifche oder die Nord— 
armee angriff, waren darin die früheren Berabredungen in Erinnerung 
gebracht. Stand der Feind bei Leipzig und erwartete dort den Angriff, 
dann mußte man zunächft von feiner Stellung und feinen Streitfräften 
nähere Kenntnig zu erlangen ſuchen. Für den dritten Fall endlich, 
daß der Feind ſich mit feiner Hauptmacht gegen Schwarzenberg ge- 
wendet habe, deutete die Denkichrift auf ein raſches Vorgehen ber 
Nordarmee gegen Halle und Merfeburg, der fchleftichen auf Leipzig als 
zwedmäßig. Der Kronprinz antwortete ausweichend und meinte die 
höchſte Vorficht fei jeßt befonders nöthig. — 

Unterbefjen rüdte die Hauptarmee der Verbündeten weder viel 
Schneller noch viel entjchloffener vorwärts. 

Man hatte ſchon mehr als einmal im Lauf des Feldzugs Napos 
leon’8 Rüdzug nad) Leipzig theild vorausgefegt, theild durch fühnere 
Schritte herbeiführen wollen — : nach wiederholten Täufchungen aber, 
waren in. Beziehung auf Napoleon’d Ausdauer an der Elbe andere 
Anfichten herrichend, oder man war wenigftens unficher geworden ; das 
gegen hatte man im öfterreichifchen Hauptquartier die Erfolge des Fleis 
nen Kriegs fennen gelernt, und bei der Scheu vor einem entfcheiden- 
den Zufammentreffen mit dem furchtbaren Gegner in offener Feld: 
Schlacht, die fi) in Schwarzenberg’ Umgebung unftreitig auch geltend 
machte, war man fehr geneigt zu dem Berfuch, Napoleon bloß durch 
eine gefteigerte Thätigfeit des Fleinen Kriegs zum Rüdzug zu bewegen, 
indem man fie durch fogenannte ftrategifche Manoeuvre unterſtützte. 
Solche Ideen, folche Abfichten verband man in diefem Kreife mit dem 
Zug über dad Gebirge, und für jegt feine anderen. Selbft die Dis— 
pofition welche der Fürft Schwarzenberg am 29. Sepiemder erließ, 
beſagt es ausdrücklich. 

Sie ſchreibt dem Fürften Moritz Liechtenſtein vor von Annaberg 
weſtwärts über Zwickau nach Gera zu ziehen, wo er am 7. October 


eintreffen ſollte: „in der Abſicht von dort gegen Jena, Naumburg 
26* 
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und Zeig zu ftreifen, und wenn es möglich, vielleicht etwas gegen bie 
feindlichen Magazine in Erfurt zu unternehmen (!).“ 

Gyulai follte ihm bis Zwidau folgen, und den 6. dort fein, um 
ihn zu unterftügen; Wittgenftein war angemwiefen ſich bei Marienberg 
mit Klenau zu vereinigen, Kleift bei Sebaftiandberg ftehen zu bleiben. 
Alle diefe Heertheile hatten feine andere Beftimmung ald — die Vers 
bindung jener nad; Gera und Zwidau vorgefchobenen Abtheilungen 
mit Böhmen zu deden, und man meinte fo lange der Feind nicht mit 
feiner Hauptmacht gegen fie heranrüdte, würden fie hinreichen jede Ent- 
fendung gegen Liechtenftein und Gyulai zu verwehren. Dabei follten 
fie aber nie den defenfiven „Urziwed* der Marienberger, oder vielmehr 
der verfchangten Sebaftiandberger Stellung aus den Augen verlieren. 
— „Der Zwed diefer ganzen Aufftellung, * fagt die Dispofttion weiter 
— „ift übrigens, die Hauptarmee des Feindes zu beobachten, Fleine 
Detachements mit Heberlegenheit zu zerftreuen, und die Haupteingänge 
Böhmens auf der Kommotauer und Kaadner Straße zu fichern, daher 
ed auch ſtets die Hauptaufgabe bleibt, die über Saida nad) Altenberg, 
und die über Frauenftein und Freiberg ziehenden Straßen zu beob» 
achten. * 

Nun erfuhr man (am 1. October) daß ein bedeutender Theil des 
feindlichen Heered — Marmont und Latour-Maubourg — von Dre» 
‚ ben nad) Xeipzig zogen — und glaubte fich weiter nach Sachſen hinab 
wagen zu können, während auch die Armee von Polen unter Bennigfen 
über die Berge vorgehen follte fobald fie ganz verfammelt war, und 
zwar geradeaus auf Dresden. — In Schwarzenberg’ Hauptquartier 
aber handelte es fich dabei keineswegs um eine wejentlich veränderte 
Anficht. Diefe hatte fich vielmehr für das Ganze des Feldzugs feſt— 
geftellt, Weit entfernt den Zwed aller Beftrebungen in der Bernich- 
tung der feindlichen Streitfräfte zu fuchen, trachtete man auch nicht 
nad) der blutigen Entjcheidung auf dem Schlachtfelde. Man wollte 
nur den Feind, zunächft aus Sachſen, und dann weiter gegen den 
Rhein zurüddrängen, und diefer Zwed follte, ohne Wagniß, durch 
bloße Manveuvre erreicht werben. 

Fürft Schwarzenberg wollte jeßt den größten Theil bes öfterrei= 
chiſchen Heered auf feinem rechten Flügel, bei Chemnig verfammeln — 
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weshalb Gyulai nicht nach Zwidau marfchirte, fondern nach Marien» 
berg zu Klenau. Wittgenftein und Kleift mußten nun von Sebaftiand- 
berg weftwärtd nad Zwidau ziehen, um ben 7. dort einzutreffen. 
Ihre Aufgabe war auch nur den Fleinen Krieg zu unterftügen, — und 
was beſonders bezeichnend ift, aber in feiner der bisherigen Erzählun: 
gen dieſes Feldzugs erwähnt wird — : die ruffifch-preußiichen Garden 
und Reſerven unter Barclay follten in den Schanzen bei Sebaftiansberg 
ftehen bleiben um die Eingänge nady Böhmen zu wahren. 

Die Aufgabe ded Fürſten M. Liechtenftein wurde fpäter (9.) 
etwas beftimmter geftellt; man erfuhr nun mit größerer Gewißheit, 
was man im Allgemeinen fchon feit einiger Zeit wußte, nämlich daß 
Augereau aus Franken durd Thüringen, in die Ebenen an der Elfter 
und Pleiße heranrüdte. Fürſt M. Liechtenftein, der deshalb bis in 
die Gegend von Jena vorgehen mußte, follte ihm, durch Thielmann 
und Mensdorf mit ihren Streifichaaren unterftügt, ben Weg ver: 
legen —: man hätte fi wohl fagen fönnen daß fo geringe Streits 
fräfte folcher Aufgabe nicht gewachfen feien. 

Klenau und Gyulai erreichten denfelben Tag (5.) Chemnitz, und 
fchoben ihre Vortruppen, der Erftere bis Benig, der Legtere bis Schellen- 
berg jenfeitd der Flöhe vor. Penig war nody vom Feinde befegt, 
defien man nicht fogleich Herr werden fonnte. Bei Schellenberg wur- 
ben die Defterreicher unter General Murray (am 6.) von Murat, mit 
Truppen Bictor’d und Reiterei angegriffen und geworfen. Officiell 
ift über dies nicht glückliche Gefecht, nichtd weiter befannt gemacht wor- 
ben, ald daß die Infanterie, von überlegener Reiterei angegriffen, 
darin große Standhaftigfeit bewiefen habe. In dem Tagebuch eines 
Adjutanten Toll's lefen wir darüber: „der Boften bei Schellenberg war 
ſchwach befegt, und zwei Meilen von jeder Unterftügung entfernt. 
Der Feind griff ihn an, und ein ganzes Bataillon das ſich dort bes 
fand, wurde vernichtet. Eine Schwahron Reiterei gerieth ebenfalld in 
Gefangenſchaft. Wie man fagt ift auch eine Fahne verloren.“ — 
Es mar ein Bataillon ded Regiments Würzburg das hier verlo- 
ren ging. 

Wittgenftein, mit Kleift bei Zwickau vereinigt, wollte von hier 
aus (am 7.) Altenburg angreifen —: aber nicht bloß aus eigenem 
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Antrieb, wie in mehreren ber beften Gefchichten dieſes Feldzugs be= 
richtet oder vermuthet wird. Vielmehr hatte er dazu den ausdrüdlichen 
Befehl aus Schwarzenberg’d Hauptquartier erhalten. — Als er aber 
in zwei Golonnen gegen die Stadt anrüdte, fand ſich daß Ponia— 
towski's Vortruppen, fie ſchon in der Nacht verlaffen hatten. Die Bolen 
hatten fi) fogar nach Geithayn zurückgezogen, Pahlen, der den ruſſi— 
chen Vortrab führte, Fonnte ohne Widerftand Altenburg, und durch 
feichte Reiterei felbft Frohburg bejegen. 

So war man denn im Befig der graden Straße nach Leipzig, nur 
fünf Meilen von diefem wichtigen Punkt entfernt; der Feind, der ſeit— 
wärts auswich, hatte fie bis an die Thore der Stadt frei gelaflen. 
Aber die Verbündeten dachten für jegt fo wenig daran diefe Umſtände 
zu benugen, dag Wittgenftein die Hauptmaſſe feines Heertheild, und 
zwei Divifionen Kleiſt's bei Gößnig Halt machen ließ ; Kleift ſelbſt blieb 
fogar, mit dem Reſt feiner Preußen vor Zwidau ftehen. — Eben jo 
wenig ſah fih Murat gehindert oder verfolgt als er, Napoleon’s 
MWeifungen gemäß, am folgenden Tage alle feinen Befehlen anvertraute 
Heertheile bei Rochlig fammelte. Der General Sofolnidi bemädhtigte 
fich fogar wieder des jchon verlaffenen Städtchens Penig. 

Nicht weniger ald der linfe Flügel unter Wittgenftein, war auch 
der rechte weitläuftig auseinandergezogen ; denn am Abend des 7. ſtan— 
ben Klenau bei Chemnig, Gyulai 21/, Meilen weiter rüdwärts, bei 
Waldkirchen, wo er feinen geichlagenen Vortrab aufgenommen hatte. 
— Merveldt, und die öfterreichifchen Referven unter dem Erbprinzen 
von Homburg wieder zwei Meilen weiter zurüd auf dem Wege nach 
Böhmen, bei Marienberg — die rufftfchen Referven unter Barclay 
vollends noch jenjeitd der Berge bei Kommotau. 

Toll, der natürlich, fo wie die Hauptquartiere fid) trennten, den 
Zürften Schwarzenberg begleitete, mit ihm den 4. in Kommotau, ben 
5. in Marienberg eintraf, und ben Briefiwechfel mit dem Fürften 
Wolkonsky — d. h. mit dem Kaifer Alerander — zu führen hatte, 
war jehr wenig erbaut von der friechenden Langſamkeit, wie von der 
Zerftreuung des Heer, hatte manche Negung der Ungeduld zu befämz 
pfen, und wurde oft bitter in der Art wie er ſich darüber Außerte, — 

Wiewohl nun die Führer der verbündeten Armeen theils freis 
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willig oder ſelbſt mit geheimer Abficht, theil® gezwungen, zauberten, 
mehr als der Gegner erwarten durfte, erſchwerte doch fchon der Um— 
ftand, daß alle drei Heere der Verbündeten nun auf dem linfen Ufer 
ftanden, Napoleon’d ohnehin ſehr jchwierige Lage. Napoleon felbft 
Ihägt um dieſe Zeit, in feinen Briefen das Heer das er bei Leipzig 
vereinigen fonnte, — aljo die gefammte franzöfifche Armee — ohne 
Davouft, St. Eyr’d und Lobau's Heertheile — dagegen aber bie 
Truppen mitgerechnet die unter Augereau aus Sranfen famen, auf uns 
gefähr zweimal hunderttaufend Mann — und überfchägte fie vielleicht 
um etwas, denn durch Krankheiten und Dejertion, dadurch daß fort» 
während Nachzügler und Gefangene den leichten Truppen der Berbüns 
deten in die Hände fielen, und ſich meift ohne Widerftand aufgreifen 
liegen, nahm die Zahl von Tag zu Tage ſehr bedeutend ab. Die Ver- 
bündeten dagegen zählten jegt, wie ſich leicht nachrechnen läßt, nahe 
an viermal hunderttaufend Mann unter den Waffen, wenn man bie 
leichten Truppen mit zählt. Sie waren jegt ihrem Gegner nahezu 
doppelt überlegen ! 

Napoleon jelbft fteigerte dann die Gefahr diefer Lage dadurch, daß 
er fich nicht auf das Mögliche und Erreichbare befchränfen, noch immer 
nicht der ftolzen Hoffnung entfagen wollte, durch einen fühnen und ges 
lungenen Schlag das Schickſal der Welt zu wenden, und zum Er- 
ftaunen aller Bölfer aud) aus diefem Kampf ald Sieger, ohne Opfer, 
ja mit Gewinn hervorzugehen. Er vergaß daß in den früheren Feld— 
zügen die Uebermacht auf feiner Seite gewejen war, und baß feiner 
Macht in Deutichland jede fittliche Grundlage fehlte. 

Dody waren die Berhältniffe von der Art daß felbft ein ftarfer 
Geift wie der Napoleon’d ſich nicht ohne Schwanfen darin bewegen 
fonnte, und fo fehen wir ihn denn auch einen Augenblick geneigt in die 
Bahnen einzulenfen, in denen ber abwägende Verftand die richtigeren 
erfennen muß, 

Zwar, fein erfter Gedanke, als er Blücher und Earl Johann auf 
dem linfen Ufer der Elbe wußte, war ſich ihnen mit aller Macht ent- 
gegenzumwerfen, während Murat den Marfch der Hauptarmee aufhielt, 
und er jegte dazu alle Truppen in Bewegung über die er verfügen 
fonnte, Ney und Marmont hatten fich unterdeffen ziemlich rathlos in 
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dem Gelände zwifchen der Mulde und Elſter herumbewegt. Ihre 
Bewegungen wurden unzufammenhängend, theild weil Ney, jehr tüch— 
tig auf dem Schlachtfelde, in einem Raum den er mit Augen überjah, 
einen Heertheil im Sinn einer beftimmten Aufgabe zu führen, doch 
weber die umfaffende Einficht noch die Art von Bildung befaß bie ihn 
befähigen fonnten einen Feldzug zu leiten, theild weil er und Marz 
mont ſich fehr Schlecht vertrugen, wie das unter Napoleon's Marfchällen 
faft herfömmlich war. Die Einzelnheiten ihrer Bewegungen find nicht 
ganz beftimmt zu ermitteln. Ney war am 4. Oftober aus der Gegend 
von Deffau (Pötnig) nach Deligich zurüdgegangen, und hatte feinen 
Vortrab (Dombrowski) bei Bitterfeld, jo wie zwei Divifionen Ber- 
trand's, die unterwegs zu ihm geftoßen waren bei Holzweißig, ftehen 
laſſen. Marmont dagegen war an demfelben Tage aus der Gegend 
von Leipzig (Taucha) gegen Düben vorgegangen, um bie fliehenden 
Truppen Bertrand’3 aufzunehmen; welche Stellungen er einnahm, 
geht felbft aus feinen eigenen Memoiren nicht mit Beftimmtheit her- 
vor. Nur eine feiner Divifionen nebft zwei Reiter-Diviftonen Latour= 
Maubourg’3 kamen bis Wöllaune, und nahmen dort die Württems 
berger auf, die fich vom wartenburger Schlachtfeld über Düben zurüd- 
gezogen hatten, und fofort weiter zur Wereinigung mit Bertrand 
marjchirten. Marmont’8 übrige Truppen waren weiter zurüd, fein 
Hauptquartier war in Eilenburg. 

Am 5. nahm Ney feine vorgefchobenen Truppen mehr gegen 
Deligich zurüd — Marmont nahm die Stellung bei Hohen-Priesnig 
an der Mulde. Wie aus dem Briefwechfel der beiden Marfchälle hers 
vorgeht, war nun Marmont der Meinung man müffe fich auf Eilen- 
burg concentriren, wahrſcheinlich um der Verbindung mit Napoleon, 
mit Dresden und mit den Heertheilen bie von dort zur Verftärfung 
heranrüden konnten, auf dem fürzeften Wege gewiß zu bleiben. Ney 
dagegen verlangte Marmont folle ſich ihm bei Deligich nähern, da 
fönne man denn, je nach den Umftänden, vereinigt eine Schlacht an 
nehmen, oder ſich vereinigt auf Leipzig zurückziehen. 

Napoleon aber hatte bereit dem General Souham Befehl ge: 
geben, eben an diefem Tage (5.) von Meißen in die Gegend von 
Torgau zu marſchiren, alfo in gleiche Höhe mit den Stellungen der 
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beiden Marfchälle. Alle diefe Truppen (die Heertheile Souham, Ber: 
trand, Marmont und Reynier, fo wie die Reiter unter Latour-Maus 
bourg und Arrighi) waren unter Ney’s Befehle geftellt und fo wie fte 
beifammen waren follte entichloffen manoeuprirt werden, um den Feind 
über die Elbe zurüdzumerfen. Gleich darauf aber beſchloß Napoleon 
ſich perfönlich nad jenem Theil des Kriegsfchauplages zu begeben, 
wozu er auch von Marmont dringend aufgefordert wurde. Am 6. 
mußten Macdonald und Sebaftiani nad; Meißen abrüden, und 
St. Eyr erhielt den Befehl die Garden in Dresden durch zwei feiner 
Divifionen abzulöfen, damit fie nach Dfchag und Dahlen aufbrechen 
fonnten. | 

St. Cyr fam bei diefer Gelegenheit ſelbſt nach Dresden, Napoleon 
zog ihn zur Tafel, und ſprach ihm von feinen Planen. Sie waren 
einfah. St. Eyr follte mit dem 14. und 1. Corps Dresden halten. 
Er felbft hoffte Blücher oder den Kronprinzen von Schweden zu ſchla— 
gen ehe Schwarzenberg Leipzig erreicht haben Fonnte; dann wollte er 
nach Leipzig umfehren, ſich dort mit Augereau vereinigen, ber ihm 
außer feinem Heertheil auch einen großen Wagenzug, Lebensmittel 
und Schießbedarf, brachte — und eine fiegreiche, entjcheidende Schlacht 
gegen die verbündete Hauptarmee follte feine Angelegenheiten wieder 
herftellen. — Die Anmwefenheit ded Kaiferd von Rußland bei der Nord⸗ 
armee fei von guter Vorbedeutung, fügte er Hinzu, denn Alerander 
habe fein Glüd im Kriege. — Er glaubte ihn nämlich unterwegs in 
das Hauptquartier ded Kronprinzen von Schweden, und wirklich hatte 
fich der Kaifer Alerander mit dem Gedanken befchäftigt dorthin zu eilen, 
und biefen Theil der verbündeten Streitkräfte in größere und redlichere 
Thätigfeit zu bringen. Aber die Ueberzeugung daß feine Gegenwart 
in der Nähe Schwarzenberg’s und der Defterreicher faum weniger nöthig 
fei, hielt ihn zurüd. 

Pıöglich aber, um Mitternacht, ließ Napoleon den Marfchall 
St. Eyr wieder rufen, und eröffnete ihm daß alle feine Plane vers 
ändert feien, daß er Dresden verlaffen, und das 1. und 14. Corps 
mitnehmen wollte, um fie im freien Felde gegen den Feind zu ver- 
wenden. „Denn ich werde ohne Zweifel eine Schlacht liefern, * fügte 
Rapoleon hinzu: „wenn ich fie gewinne werde ich bedauern nicht alle 
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meine Truppen zur Hand zu haben; follte ich im Gegentheil ein Miß— 
geſchick erfahren, dann dienen Sie mir nicht in der Schlacht wenn ich 
Sie hier gelaffen habe, und find ohne Rettung verloren. — Zudem, 
was ift Dresden jeßt? der Ort kann nicht mehr der Stüßpunft der 
Dperationen ded Heers fein, das hier, in Folge der gänzlichen Er— 
Ihöpfung der Gegend umher, nicht mehr leben könnte. Dieje Stadt 
fann nicht einmal mehr ald ein großed Depot angejehen werben, denn 
Sie würden nur für einige Tage Lebensmittel darin finden, da ich diefe 
zufammt faft allem Schießbedarf habe fortichaffen laflen. — — Es 
find in Dresden 12,000 Kranke, die werden fterben, denn fie find der 
Bodenjag der 60,000 die im Lauf des Feldzugs in die Hofpitäler ge- 
fommen find, Fügen Sie nod) hinzu daß die Jahreszeit vorrüdt, 
und daß die Elbe, einmal gefroren, feine Stellung mehr bildet. Ich 
will eine andere nehmen um den Winter darin zuzubringen, meine 
Rechte verfagen indem ich fie an Erfurt ftüge, und die Mitte längs 
der Saale ausbehne, die in allen Jahreszeiten eine gute Stellung 
bildet, da die Höhen des linfen Ufers immer gut zu vertheidigen find. 
Meinen linken Flügel werde ich an Magdeburg ftügen, und dieſer Ort 
wird eine ganz andere Wichtigkeit für mich gewinnen ald Dredben ; 
ed ift eine große, ſchöne, ftarfe Feftung die man ſich felbft überlaffen 
fann fo oft und fo lange es nöthig ift, ohne zu befürdhten daß der 
Feind fie durch einen Handftreich nehmen könnte.“ — Er ging dann 
auf die Schwierigfeiten ein die es habe Dresden bis zu felbftftändiger 
Haltbarkeit zu befeftigen, und fam endlich von Neuem darauf zurüd 
daß er auch aus anderen, allgemeineren Gründen feine Stellung ver— 
ändern wolle: „Dresden liegt Böhmen (dem Gebirge) zu nahe; jo wie 
ich von der Umgegend diefer Stadt aus die Fleinfte Bewegung dorthin 
made, ift das feindliche Heer wieder geborgen, da ed nur eine furze 
Strede zurüdzulegen hat, und ich habe fein Mittel es abzujchneiden, 
indem ich mich in feinen Rüden werfe. * 

Doch hatte ihm das Glüd die Gelegenheit dazu geboten — aber 
vergebens! — wie ſchmerzlich mußte die Erinnerung daran fein! — 
Jetzt wollte er dieffeits der Berge ein längeres Feld zur Verfolgung des 
befiegten, zurüdgefchlagenen Beindes vor fich haben — und drüdte das 
in den Wachtftubenton aus, den er nicht verfhmähte, (Je veux leur 
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donner un cul, vous m’entendez?) Er wünfchte alfo wohl ſich auf 
längeren Radien zu bewegen, wußte aber jehr gut daß died nicht mög— 
lich war jo lange der Krieg’an der Elbe geführt wurde, wo Dresden 
ber Gegenftand des Angriffs und der Bertheidigung fein mußte. 

Gouvion St. Eyr war hoch erfreut, befonders da nun wirflich 
Befehle im Sinn diefer neuen Plane gegeben wurben, er felbft nament— 
li den Auftrag erhielt feine Truppen in die Stellungen bei Pirna 
und Dohna zurüdzuführen ; die Verſchanzungen am Lilienftein zu vers 
laffen, und die Gejchüge aus den dortigen Schanzen nach dem König 
ftein bringen zu laffen; die Schiffbrücde endlich, die unter dem Königs 
ftein über die Elbe geichlagen war, den Strom hinab nad) Dresden 
zu fchaffen. Auch die Verwundeten und Kranfen jollten, jo weit 
irgend möglich, in der Nacht vom 7. zum 8. auf Kähnen von Dres— 
ben nad) Torgau abgefertigt, höchſtens 6000 der hoffnungslojeften 
zurüdgelaffen werden. Und hatte er darauf die Blodhäufer gefprengt, 
alle zurüdbleibenden Geihüge vernageln, alles Buhrwerf verbrennen 
lafien, dann follte Gouvion St. Eyr mit feinen Truppen in der Nacht 
vom 8. zum 9. bereit fein aufzubrechen. 

Man ging mit großem Eifer an die Ausführung fo enwünjchter 
Befehle; eilig wurde das franzöftiche Bataillon aus der Seite König- 
ftein gezogen, wo fortan nur eine fächfifche Befagung blieb; die 
Schanzen am Rilienftein, bei Gieghübel und Borna, waren jchon ver: 
laffen — ald ganz unerwartet der Marjchall St. Eyr, noch an dem— 
jelben Tage (7.) in Faiferlichen Befehlichreiben die Nachricht erhielt 
dag Napoleon feine legten ‘Blane, eine neue Aufftellung an der Saale 
zu ſuchen, wieder aufgegeben habe, und zu den früheren Ideen und 
Hoffnungen auf eine fiegreihe Wendung des Feldzugs zurüdge- 
fehrt ſei. 

Napoleon war nämlich früh um 6 Uhr von Dresden abgereift 
nach Meißen; die Nacjrichten die er hier vorfand gewährten ihm bie 
Üeberzeugung daß Blücher und der Kronprinz von Schweden bereit 
jeien eine Schlacht anzunehmen, und wie neu belebt durch diefe Aus— 
ficht fchrieb er fogleich dem Marſchall St. Eyr: 

„Ih fomme jo eben in Meißen an; ich gebe Befehl daß bie 
Mehls-Transporte ihren Weg nad) Dresden fortjegen. Ich habe bie 
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Hoffnung den Feind zu einer Schlacht zu bewegen. (J’ai ’esperance 
d’attirer l’ennemi à une bataille.) Halten Sie den 8. den ganzen 
Tag über alle Stellungen vor Pirna. Meine Plane werden morgen 
ganz feftgeftellt fein, und ich habe die Hoffnung den Feind zu einer 
Scylacht zu bewegen. (Mes idees seront entierement assises demain 
et jai l’esperance d’attirer ’ennemi à une bataille nod) einmal 
ganz genau mit denfelben Worten.) Meine Abficht ift Dresden zu be= 
haupten, um fo mehr da ich über Torgau operiren werde, und da unfere 
Verbindungen auf beiden Ufern gefichert fein werden“ — dann folgen 
Verhaltungsbefehle die ſich auf Einzelnheiten beziehen. 

Gleichzeitig fchrieb Berthier demfelben Marfchall: „ Der Kaifer ift 
in Meißen eingetroffen ; Alles läßt glauben daß der Feind den Angriff 
abwarten will (que !ennemi veut tenir) — — Seine Mayeftät hoft 
auf eine Schlacht, und wird ohne Zweifel Dresden behaupten. Wahr; 
fcheinlih wird man auf Torgau vorgehen; auf diefe Weife werden 
die Verbindungen auf beiden Ufern eingerichtet fein. * 

Wie das „operiren über Torgau * zu verftehen fei, darüber giebt ein 
Brief Auskunft, den Napoleon auch am 6. und zwar noch von Dresden 
aus in eigenem Namen an Marmont richtete. Der franzöftiche Kaiſer 
jagt darin daß die Berichte die erin Meißen zu erhalten hoffe, darüber 
entfcheiden würden, ob fein Marſch von dort in der Richtung auf 
Leipzig, oder nach Torgau weiter gehen folle. Wenn nach Torgau, 
dann werde er von biefem PBunft aus auf dem rechten Ufer der Elbe 
weiter ftromabwärts ziehen, um die Verbindungen des Feinded zu 
durchichneiden und ihm feine Brüden zu nehmen, ohne daß man nöthig 
hätte Brücdenföpfe anzugreifen. — Wie ſich aus dem Zufammenhang 
ergiebt, fol dad heißen: um den Feind zur Rüdfehr auf das rechte 
Ufer zu zwingen, und zu einer Schlacht im freien Felde. Denn er—⸗ 
färend fügt Napoleon hinzu, bei einem Vorruͤcken feinerfeitd auf dem 
linfen Ufer, bleibe dem Feinde immer die Möglichkeit fich einer Schlacht 
durch den Ruͤckzug über die Elbe zu entziehen. Mit der rafchen Bes 
weglichfeit feines Geiſtes befchränft er dann diefen Sat fofort wieder 
durch die Bemerkung, daß ihm freilich auch in diefem Ball die Mög- 
lichkeit bleibe bei Wittenberg über den Strom zu gehen — under 
fchließt mit den Worten: da ber Feind die Initiative habe, müſſe er 
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felbft fich durch die Xage der Dinge, wie fie am Abend fein werde, für 
ben einen oder den anderen Plan beftimmen laflen. (Je serai ce soir 
& Meissen avec quatre-vingt-mille hommes, ayant mon avant- 
garde à P’embranchement de la route de Leipzig et de celle de 
Torgau. J’y recevrai vos lettres qui me decideront & prendre 
une ou l’autre de ces routes. — — Je me propose de me porter 
sur Torgau, et de lä de marcher sur la rive droite pour couper 
l’ennemi et lui enlever tous ses ponts sans &tre oblige de lutter 
contre ses t@tes de pont. En marchant par la rive gauche, il y 
a linconvenient que l’ennemi peut repasser la riviere et Eviterla 
bataille; mais dans cette seconde hypothese nous pouvons de- 
boucher par Wittenberg. — — Au reste, comme l’ennemi a 
Vinitiative du mouvement, je ne pourrai me decider sur le plan 
& adopter definitivement que lorsque je connaitrai l’etat de la 
question le 6. au soir.) — In diefer Geftalt erfcheint hier zuerft ber 
Gedanfe auf das rechte Ufer der Elbe hinüber zu gehen, mit dem ſich 
Napoleon mehrere Tage beichäftigte. *) 

Vorzugsweiſe bezeichnend aber, für feine Plane und Hoffnungen 
im Allgemeinen, find einige Zeilen die er an dieſem felben Tage feinem 
Vertrauten Daru in die Feder dictirte: „Der Kaifer wird eine Schlacht 
liefern. Dresden wird mit dreißigtaufend Mann befegt fein.. Wenn 
ber Kaifer die Schlacht verliert, wird er den Ort räumen laffen. Die 
Artillerie wird alddann die Laffeten zertrümmern, die Stüde vernageln; 
Ingenieur = Truppen werden bie Blodhäufer verbrennen u. |. w. — 
baaber Seine Mayeftätdie Schlacht gewinnen werben, 
bleibt Dresden der Mittelpunkt feiner Operationen. — — — Da ber 
Kaifer von hundert Möglichkeiten achtzig für fich zu haben glaubt, 
muß man dad Gelingen vorausdfegen und dem gemäß handeln. “ 
(L’empereur va livrer bataille. La place (Dresde) sera occupee 
par trente mille hommes. SiS.M. perd la bataille, elle fera 
evacuer la place. Dans ce cas lartillerie detruira les affüts et 
enclouera les pieces, le genie brülera les blockhaus etc. — mais 
comme S. M. gagnera la bataille, Dresde restera toujours son 


*) Marmont, M&moires V. 351. 
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centre d'opérations. — — Comme sur cent chances S. M. croit 
en avoir quatre-vingts pour elle, il faut agir comme sielle devait 
reussir.) *) | 

Solche Bewandtniß hatte es, beiläufig bemerft, mit dem „verän- 
derten Schachbret* das, wenn wir ‘Belet trauen dürften, gerade jest 
in Form eines länglichen Sechsecks mit Torgau ald Mittelpunkt, voll- 
ftändig eingerichtet wurde! 

Die Schlaht gegen die Hauptarmee der Verbündeten mußte jeßt 
‚ vielfeicht bei Leipzig gefchlagen werden. Wahrfcheinlich achtete Na— 
poleon das Feld von Leipzig bis an das Gebirge weit genug für die 
Verfolgung. 

Die nächfte Folge diefer Schwanfungen aber war, daß die Lage 
St. Cyr's in und bei Dresden ſich fehr verfchlimmert fand; — denn 
manche der vorgefchobenen Stellungen waren unwieberbringlich aufges 
geben, und die Stimmung war eine gebrüdte, wie fie ed nad) getäufchs 
ten Hoffnungen unfehlbar immer ift. 

Darin aber hatte ſich Napoleon nicht getäufcht daß Blücher zu 
einer Schlacht entichloffen war. Er wollte fie fogar aufiuchen wenn 
er nicht angegriffen wurde — denn das galt ihm als Zeichen daß der 
Feind fic) gegen die Hauptarmee gewendet habe, — Der Feind un- 
mittelbar vor ihm war gewichen. Ney, der erfahren hatte welche Ber: 
ftärfungen ihm Napoleon fendete, war (6.) mit Bertrand’, Reynier's 
und Dombrowski's Heertheilen, zu Marmont’8 großem Mipfallen, 
hinter diefem weg in die Nähe von Wurzen zurüdgegangen um die 
Vereinigung mit Souham aufzufuchen. — Marmont hatte ſich darauf 
am 6. nach Eilenburg, am 7, nach Taucha zurüdgezogen. Da— 
gegen mehrten fi die Meldungen daß bedeutende Streitfräfte von 
Dresden her gegen den linfen Flügel der fchlefifchen Armee heran 
rückten. | 

Blücher fendete dem Fürften Stſcherbatow, der noch vor Dresden 
ftand, den Befehl, der ſchleſiſchen Armee über Wartenburg an die 
Mulde nachzurücken, jobald er inne werde daß Napoleon die fächftiche 
Hauptftadt verlaffen, und nur eine Beſatzung dort zurüdgelafien habe. 








*) Bignon histoire de France sous Napoleon, XII, 341. 
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— Und in einer perfönlichen Beiprechung bie er an demfelben Tage 
(7.) in Gegenwart ded Brinzen Wilhelm von Preußen und des Ober: 
fin Müffling zu Mühlbeck an der Mulde mit dem Kronprinzen von 
Schweden hatte, verlangte Blucher, im Sinn der früher eingefendeten 
Denkſchrift, ein raſches Vorrücken beider Heere auf Leipzig. Der 
Kronprinz empfing feinen „lieben Waffenbruder“ auf das allerherz- 
lichfte, zeigte den allerbeften Willen, und fagte zu allen Borfchlägen 
des preußifchen Feldherrn ja! — wußte dann aber, als er feinerfeits 
die gefaßten Beichlüffe zufammen zu ftellen fchien, mit großer Gewandt— 
heit Alles zu verfchieben und anders zu wenden, ſchloß dann mit den 
Worten: „ainsi nous sommes d’accord !““ — und fuchte auch alle 
erwachenden Bebenfen mit bem immer wieberholten: „mais nous 
sommes d’accord !“ zu bejchwichtigen. 

In Bluͤcher's Hauptquartier wurde nun fogleich die Dispofttion 
für den Marfch vorwärts, — den 8, an die Mulde, den 9. nad) Lie— 
mehna, faum zwei Meilen von Leipzig — entworfen, und den Gene: 
ralen zugefendet. Die erfte Hälfte wurde auch ausgeführt. Während 
die Nordarmee, aller Schönen Worte ungeachtet, unbeweglich ftehen 
blieb, rüdten (am 8.) York und Langeron nad Mühlbef und Düben 
an die Mulde vor, Saden nad) Modrehne (zwifchen Eilenburg und 
Torgau). — Die Bortruppen, auf das jenfeitige Ufer derMulde vor: 
geichoben,, berichteten aber gegen Abend daß der Feind das ſchon ver: 
laffene Eilenburg wieder bejegt habe — und was fehr viel wichtiger 
war, man erfuhr mit Beftimmtheit daß Napoleon von Dresden auf 
der Straße nad) Leipzig abgereift fei. Das änderte die Lage der Dinge, 
und neue Berabredungen wurden nöthig. Man wünfchte Napoleon’s 
Angriff möge der Nordarmee gelten, und dieſe ihn in dem feften 
Brüdenfopf bei Roslau erwarten, damit die fchlefifche Armee ſich im 
freien Felde in Flanke und Rüden des Feindes werfen könne. Rückte 
der Feind gegen Blücher vor, fo mußte, dem gemäß, was verabredet 
war, bie jchlefiiche Armee in die Verſchanzungen bei Wartenburg weis 
hen und ihn dort empfangen, Gneiſenau verfprach fich viel Davon 
— aber Blücher hatte feine Luft dazu; eine Schlacht die Elbe nahe 
im Rüden, in Berfchangungen, und wo die Umftände die fchöne und 
zahlreiche Neiterei zu gebrauchen nicht geftatteten, hatte feinen Neiz 


416 Sechstes Bud. 


für ihn, — befonders aber wurde im Hauptquartier gar fehr bezweifelt 
ob auch auf den verjprochenen Beiftand der Nordarmee irgend zu rech— 
nen fei? — Der Major Rühle, mehrfach zu wichtigen Sendungen 
verwendet, wurbe demnach mit neuen Aufträgen zu dem Kronprinzen 
von Schweden abgefertigt. 

Allerdings führte Napoleon fein Heer fchon an diefem Tage vor: 
wärts und zwar auf dem linfen Ufer der Elbe, zunächft gegen Blücher 
— (am Abend des 8. ftanden: Marmont mit feinem Heertheil und 
der Reiter Divifton Lorge bei Taucha; — Reynier nebft vier Divi- 
fionen der Reiter-Corps von Latour-Maubourg und Kellermann, zwi⸗ 
hen Machern und Eilenburg; — Dombrowsfi mit feiner pelnifchen 
Divifion in und vor diefer legteren Stadt; — Bertrand bei Schilde ; 
— die leichte Reiter-Divifion Chaftel von Latour-Maubourg’s Corps 
auf dem äAußerften rechten Flügel. Im zweiter Linie diefen Maffen 
folgend : Souham eine Meile hinter Eilenburg ; — das Hauptquartier 
mit den Garden und ber bairifchen Divifion Raglovich bei Wurzen ; 
— Macdonald und Sebaftiani’d Reiter bei Dahlen), — Es waren 
zwei und zwanzig Divifionen Fußvolk und zwölf Reiter-Divifionen, 
die Napoleon hier auf engem Raum vereinigt, unmittelbar zu feiner 
Verfügung hatte; wie ſich mit Hinreichender Sicherheit nachrechnen 
läßt, etwas über 130,000 Mann. — Leipzig blieb außerdem durch 
etwa 15,000 Mann befegt, da fich hier in diefem Augenblick unter 
bem Gouverneur Arrighi, Herzog von Padua, die Dragoner-Brigade 
Duinette (Divifion Defrance, 3. Reitercorps) — und bie legte der 
von Mainz herangezogenen Erſatz-Diviſionen, unter dem General 
Lefol, mit Margaron's Abtheilung vereinigten. Die Divifion Lefol 
zählte allein, nach Napoleon’ eigener Angabe, in proviforifchen Marfch- 
tegimentern, 7000 Mann Infanterie und 3000 Reiter. 

Für den nächften Tag hoffte nun Napoleon auf eine Schlacht in 
ber Gegend von Düben; und da er bie ſchleſiſche Armee ziemlich rich» 
tig auf 60,000 Mann anfchlug, die Nordarmee aber viel zu niedrig 
auf nur 40,000, jah er ſich wieder in gewohnter Weife an der Spige 
einer überlegenen Macht, und zählte mit Beftimmtheit auf den Eieg. 
Um fo mehr da er offenbar darauf rechnete zunächft auf die fchleftiche 
Armee allein zu ftoßen. Aber man muß geftehen daß er für die Plane 
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und Gonceptionen der Verbündeten, befonders für die Bluͤcher's und 
Gneifenau’s, einen etwas Fleinlichen Maapftab hatte, und jeine Gegner 
nicht richtig zu. ſchätzen wußte. 

Was ihn eine Schlacht hoffen ließ war der Bericht Ney's (vom 
6.) daß Blücher's Heer dem Zug auf Leipzig zu entfagen fcheine, und 
fi längs der Mulde ausdehne um den Fall von Wittenberg herbei- 
zuführen. Napoleon meinte die jchlefifche Armee werde Stand halten 
um die Belagerung biefed Orts zu decken. Zugleidy aber hegte er die 
Hoffnung, die Hauptarmee unter Schwarzenberg werde jegt. wie im 
Auguft, aus der Richtung auf Leipzig in die auf Dresden einlenfen —: 
und er dachte, nachdem er die fchleftfche Armee gefchlagen und über die 
Elbe zurüc getrieben, in unerwarteter Weife in den Rüden der rechts, 
gegen die Elbe gewendeten Hauptarmee zu fallen. 

In diefem Sinn fchrieb er dem König Murat (am 9.): „Ich 
breche in der Richtung nad) Wittenberg auf. Ich denfe den General 
Blücher* — nur von diefem ift die Rede — „bei Düben anzugreifen, 
wo, wie man mir verfichert, die fchleftiche Armee Stellung genommen 
hat. Ich hoffe morgen in Wittenberg zu fein, den Platz zu entfegen, 
auf das rechte Ufer der Elbe überzugehen, und die beiden Brüden des 
Feindes (bei Roslau und Wartenburg) zu nehmen. (Je pars pour 
Wittenberg, que l’ennemi assiege. Je compte attaquer le gene- 
ral Blücher a Düben, olı on m’assure que l’armee de Silesie est 
en position. J’espere ötre demain & Wittenberg, et faire lever 
le siege, passer sur la rive droite de !’Elbe, et enlayer les deux 
ponts de l’ennemi.) — Und dann am Schluß ded Schreibens: 
„tragen Sie Sorge die Brüdenköpfe herzuftellen® — welche? — da 
der Brief beftimmt war auch dem Marfchall St. Eyr mitgetheilt zu 
werden, fönnen nur die bei Pirna und am Königftein gemeint fein; 
„und Alles vorzubereiten um im Rüden des Beindes vorzubrechen im 
Fall er. fi) auf Dresden wenden follte.* (Ayez soin de raccom- 
moder les t&tes de pont, et de tout pr&parer pour deboucher sur 
les derrieres de P’ennemi s’il se portait sur Dresde.) 

Nach diefem Schluß müffen wir glauben daß er ſchon jegt den 
Gedanken gefaßt hatte, der fpäter weiter ausgeiponnen wurde, einmal 


bei Wittenberg auf das rechte Ufer der Elbe hinüber gegangen, aud) 
Toll, Dentwürdigfeiten. II. 27 
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auf dem rechten Ufer in die Gegend von Dresden zum Entfag 
zu eilen. 

Berthier fcheint dann auch, wie aus dem Begleitfchreiben an 
St. Eyr hervorgeht, die Verhältniffe überhaupt mit einer gewiffen Ber 
Schränftheit, die augenblidliche Lage der Dinge im hoffnungsvollften 
Licht zu fehen; er fchreibt: „L’ennemi est dans cette alternative, 
ou de recevoir bataille, ou de lever le sietge de Wittenberg, de 
repasser Elbe, et de nous livrer tous ses ponts, ce qui seul 
vaudrait une victoire.“ 

Der Gedanfe daß die Verbündeten, im Geift feiner eigenen 
früheren Feldzüge, ihrer Meberlegenheit fich bewußt, den enticheidenden 
Kampf, um des Kampfes felbft, um des Sieges willen, mit gefammter 
Macht auffuchen fönnten, und daß fie dazu alle ihre Heere auf dem 
Iinfen Ufer der Elbe zu vereinigen ftrebten : ber erwachte nicht in Nas 
poleon’8 Geift, Nach feiner Vorftellung waren und blieben alle ihre 
Unternehmungen nicht auf fein Heer, fondern auf geographifche 
Bunfte gerichtet, und beziwedten nur deren Gewinn. Daß er jede 
andere Vorſtellung ausſchloß darf um fo mehr befremden, als der zu 
Trachenberg beftätigte DOperationsplan ihm fehr bald befannt ge— 
worben fein ſoll, und Toll darin doch gerade umgefehrt die feindliche 
Armee ald das ftrategifche Object hingeftellt hatte, dem der Angriff 
gelten jollte, 

In diefem Augenblid nahm alſo Napoleon eigentlih an, ber 
fühne Zug ber fchlefifchen Armee an und über die Mittel-Elbe, das 
Vorrücken der Nordarmee, habe weiter feinen Zwed als ihn von Dress 
den zu entfernen, und der Hauptarmee die Eroberung diefer Stadt zu 
erleichtern! — Noch dazu paßte bie zweite Hälfte feiner Vorauss 
fegungen, nämlich daß Blücher Stand halten werde, zur Schlacht, um 
die Belagerung von Wittenberg zu dedfen, ftreng genommen nicht zu 
der erſten. 

Zur Schlacht ließ demnach Napoleon, am 9., fein Heer in drei 
großen Colonnen gegen Düben vorrüden. Zur Rechten jchlugen Ber: 
trand und Macdonald nebft den Reitern unter Sebaftiani und Ehaftel, 
die Richtung auf Modrena ein; in der Mitte führte Ney die Diviſion 
Dombrowäfi, die Reiterdiviftonen Defrance und Fournier, die Heer: 
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theile unter Reynier und Souham, auf dem rechten Ufer der Mulde 
nad) Düben, und wie es fcheint follte ihm aud Latour» Maubourg 
mit feinen beiden fchweren Reiterdivifionen folgen ; — zur Linken mar- 
ſchirte Marmont nebft der Reiterdivifton Lorge, die ihm beigegeben 
war, auf dem linfen Ufer des Fluffed eben dorthin. — Die Garden 
jollten dem Heerzuge Ney's folgen. 

Aber ed war dafür geforgt daß er hier feinen Feind mehr traf, 
denn Rühle’8 Sendung hatte zu wichtigen Veränderungen geführt. — 
Diefer Offizier fand am 8. jpät Abends den Kronprinzen von Schwe— 
ben in feinem Hauptquartier zu Zehbiß bereits zu Bett — wurde aber 
dennoch fogleicy vorgelaffen, und erfuhr nun daß der Feldherr des 
Nordheers keineswegs gefonnen fei den Angriff Napoleon’8 in den 
Berfchanzungen bei Roslau abzuwarten, oder der fchlefiichen Armee 
bei Wartenburg zu Hülfe zu fommen. Man müffe dem Stoß auds 
weichen und Berlin dedfen, meinte Bernadotte; darum wollte er bei 
Roslau und Afen über die Elbe zurüdgehen, feine Brücken abbreden 
und „das Weitere abwarten. * — Blücher mußte nad) feiner Anftcht 
unbedingt daffelbe thun. | 

Sehr beftimmt erklärte Rühle daß Blücher nimmermehr und 
unter feiner Bedingung über die Elbe zurüdgehen werde — und beants 
wortete des Kronpringen verwunderte Frage woher er dad wiſſe? — 
fehr glüdlich dur die Bemerfung Blücher's Charakter bürge dafür ; 
— fo wie die zweite, was denn Blücher auf fich felbit allein ange— 
wiefen, von der Nordarmee verlafien, wohl thun werde? — durch 
die Behauptung, die ihm der Augenblid eingab: „er weicht über bie 
Saale aus!“ | 

Der Kronprinz war fehr überrafcht ; doch faßte er am Ende den 
Gedanfen auf, und fagte: „Out, ich gehe auch über die Saale, der 
General Blücher fegt fih auf meinen linfen Flügel, und wenn und 
Napoleon folgt, gehen wir bei Ferchland — (unterhalb Magdeburg) 
— über die Elbe, und decken wiederum Berlin!“ — Unwiberftehlich 
320g es ihm unter allen Bedingungen über die Elbe zurüd! und wie 
erwünfcht wenn ed gelang den ftrebenden Blücher an feine Schritte zu 
feffeln, und mit fidy rücdwärts zu zerren ! 

Kühle verficherte von Neuem, über die Elbe weiche Bluͤcher nun 
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und nimmer; auch nicht wenn ihn die Nordarmee an der Saale verlaffe 
um wieder auf das rechte Ufer hinüber zu gehn. — Nun! was fönnte 
er denn anderes thun? fragte der Prinz. — Er zieht die Saale auf: 
wärts zur Vereinigung mit der Hauptarmee ; der Zug führt in reiche, 
noch unverwüftete Gegenden, wo das Heer leicht zu leben findet, und 
das ftarfe Fronthinderniß weldyes die Saale überall bietet, geftattet 
die Zeit der Vereinigung ohne Gefahr zu erwarten. 

Das erklärte der Prinz für eine Operation wider alle Regeln des 
Kriegs, da man auf diefe Weife feine Verbindungen ganz aufgebe, 
fih von feinen Munitiondtransporten, feinen Geldmitteln — von 
allem durchaus nöthigen trenne. „Und was foll aus Berlin werden?“ 
fragte zulegt derfelbe Kronprinz von Schweden ber diefe jelbe Haupt- 
ftadt ven Tag vor der Schlacht bei Großbeeren dem Feinde ohne 
Schwertſtreich überlaffen wollte, und mit wegwerfender Geringfchäßung 
von biefem Opfer ſprach! — Wieder jehr glüdlidy antwortete Rühle: 
„it Moskau verbrannt, kann man auch wohl Berlin Preis geben. * 

Wahrfcheinlid überzeugt daß died Alles nur Phantaſieen des 
Major Rühle fein, — der in der That feinen Auftrag hatte folche 
Unternehmungen vorzuſchlagen, und ganz aus eigener Eingebung 
ſprach — : überzeugt daß Blücher auf diefe Wagniß nicht eingehen 
werde, willigte der Prinz nicht allein in den Uebergang über die 
Saale — : er machte fogar die Idee zu der feinigen, und verlangte 
den fühnen Marſch dorthin, ald die Bedingung unter der allein auch 
er auf dem linfen Ufer der Elbe bleiben fönne. Ruͤhle, der ihn hin- 
länglich durchichaute, verlangte etwas Schriftliches, und daß ein 
Dffizier aus der Umgebung ded Kronprinzen ihn in das Hauptquar- 
tier der jchleftichen Armee begleite. Sehr bereitwillig fendete Karl 
Johann einen feiner Offiziere dorthin, Aleris de Noailles, der einem 
der größten Häufer Frankreichs angehörend, mit Lafayette nahe ver: 
wandt, den Verbindungen die der Kronprinz in Frankreich unterhielt, 
wohl nicht fremd fein mochte. 

Der Brief des Prinzen an Blücher war ungemein funftreich abs 
gefaßt. Der preußijche Beldherr wurde darin keineswegs geradezu auf- 
gefordert zur Vereinigung an der Saale, — nein! — Es war ihm 
die Alternative geftellt entweder an die Saale, — oder über die Elbe 
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zurüd zu gehen — und dieſer legtere Ausweg wurde mit einer gewiflen 
Vorliebe voran geftellt. So fette Bernadotte in dieſem Schreiben 
voraus ald ob es ſich von felbft verftehe, daß feine und Blücher’s 
Unternehmungen gar feinen anderen Zwed haben fönnten ald Napo— 
leon zu bejchäftigen, damit unterdeffen die Hauptarmee ungehindert in 
die fächftfche Ebene vordringen fönne. (N’ayant d’autre but que de 
paraliser les forces de ce souverain, afın de donner le temps & 
l’armee de Boh&me de deboucher sur ses derrieres et sur ses . 
flancs —) Da müfje man denn durchaus nicht8 wagen, Blücher bes 
ſonders nichtd (vous particulierement) — denn wenn biefer weiter 
gegen Leipzig vorgehen wolle, gewinne Napoleon die Möglichkeit fich 
zwifchen ihn und feine Brüden zu werfen. „Ich denke alfo, wenn 
der Kaifer Napoleon gegen uns heran fömmt, in der Abficht ung von 
vorn und in der Seite anzugreifen, müffen wir uns entweder über 
die Elbe zurüdziehen, oder auf das linfe Ufer der Saale begeben. * — 
In diefem legteren Ball müfje die Brüde bei Wartenburg abgebrochen, 
und fo jchnell als möglich nach Berchland gebracht werden : der Kron— 
prinz werde dann auch die Brücde bei Roslau abbrechen, ja nöthigen 
Falls verbrennen laffen, und bei Afen nur zehn Bataillone aufitellen 
um diefen Poſten zu halten. „Dann fteht e8 bei und entweder dem 
Feinde den Uebergang über die Saale ftreitig zu machen, oder bei 
Ferchland über die Elbe zugehen” (nous serions maitres de disputer 
le passage de la Saale, ou d’aller passer l’Elbe & Ferchland) — 
„in beiden Fällen verurfachen wir dem Kaifer Napoleon viel Zeitvers 
luft* — und das ijt worauf ed anfümmt! — „ft aber die Bes 
wegung (Napoleon’d) gegen Sie entfchieden, dann ift fein Augenblid 
zu verlieren, um — auf dad rechte Ufer der Elbe zurüd zu gehen, 
oder die Stellung an der Saale zu nehmen“ (mais si le mouve- 
ment est decide contre vous, il n’y a pas un instant ü perdre 
pour repasser sur la rive droite de Elbe, ou de prendre la 
ligne de la Saale). Noailles war natürlich beauftragt die Zweck— 
mäßigfeit eines Rückzugs über den Strom, mündlich recht überzeugend 
darzuftellen. 

Gegen den Zug an die Saale fonnte allerdings, in Beziehung 
auf die jchlefifche Armee, gar manches wichtige Bedenken erhoben 
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werden. Man verlor dadurch für den Augenblid alle Verbindungen 
rüdwärts, mit den Vorräthen und Hülfsquellen ded Heeres. Selbft 
das Gepäd fonnte dorthin nicht folgen, denn es war nicht mehr heran 
zu bringen, ehe diefe Verbindungen aufgegeben werden mußten. Offi— 
ziere und Mannſchaften gingen alfo der Nothwendigfeit entgegen, fich 
in fpäter Jahreszeit auf das allerbürftigfte zu behelfen. Dennoch ent— 
Schieden fich Blücher und Gneifenau (am 9, früh) augenblidlich dafür, 
. und jelbft Müffling, der fonft fühnen Vorfchlägen wohl widerfprach, 
infoweit er dad wagen durfte. Es gab fein anderes Mittel bie 
Nordarmee dieſſeits der Elbe feftzuhalten, und auf das Feld der 
Entjcheidung zu bringen, — und dagegen verfchwanden alle anderen 
Ruͤckſichten. 

Durch Ruͤhle vorbereitet ging Blücher, dem es an Lift und Ver: 
fchlagenheit nicht fehlte, wo fie nöthig waren, mit großer Sicherheit 
auf die Rolle ein die er dem Sendboten des Kronprinzen gegenüber zu 
ſpielen hatte, und fpielte fie vortrefflih. Er ließ ſich eine Karte reichen 
und fprach, nachdem Noailles gerufen eingetreten war, als hätte er 
längft die Idee des Ausweichens über die Saale gehabt, und gar 
nicht anders erwartet al& daß der Kronprinz darauf eingehen werde, 
Noailles Fam nicht viel zu Wort, und wurde entlaffen ohne vortragen 
zu fönnen was er an feinen Bedenken vorbereitet Haben mochte. 

Zeit war freilich nicht mehr zu verlieren, aber fie wurde aud) 
nicht verloren. Schon um 1 Uhr nad Mittag deſſelben Tages waren 
York und Langeron im Marfch ftromabwärts an der Mulde um fie 
weiter vom Feinde, bei Jeßnig zu überfchreiten. Saden follte bei 
Düben über den Fluß gehen — und zugleich erhielt General Rauch 
zu Wartenburg den Befehl die Brücke abbrechen zu laflen. — 

Und doch, obgleich ed an Eile und Thätigfeit nicht gefehlt hatte, 
war der Feind fchon fo nahe daß der Nachtrab wenigftend gar leicht 
Verluſt und Schaden leiden fonnte. Glüdlicher Weife verlor Napoleon 
auf dem Zuge einige Zeit damit daß er Truppen halten ließ, Reben 
an fie hielt, Beförderungen und Ehrenkreuze austheilte. Gr that dad 
gerne, und faft immer vor der Schlacht ; diesmal mochte ed ihm be> 
ſonders nothwendig ſcheinen die ſehr gedrückten Gemüther etwas aufs 
zurichten. Auch an die Sachſen richtete er eine laͤngere Rede, die 
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Gaulaincourt ihm zur Seite in foldyem wunderlichen Deutſch wieder— 
holte, wie man von einem Franzofen der damaligen Zeit erwarten 
mußte. Sie machte wenig Eindrud, und wog natürlich die fächfiichen 
Dörfer nicht auf, welche diefe Truppen täglich durch die Franzoſen ges 
plündert und verwüftet fahen. 

Eo langten die erften franzöftichen Truppen erſt nach 3 Uhr bei 
Düben an, als eben Langeron’d Nachtrab abzog. Saden fonnte 
Düben nicht mehr vor dem Feind durchichreiten. Schnell entjchloffen 
erreichte er im weiten Bogen durch die Wälder zu feiner Rechten, ver: 
möge eined Nachtmarjches, früh am anderen Tage (10.) die Mulde 
bei Raguhn. 

Napoleon’d Truppen waren am Abend in großer Menge bei 
Düben verfammelt, feine Garden und jein Hauptquartier in Eilens 
burg, Marmont zu feiner Linken in gleicher Höhe mit ihm, aber die 
Ausficht auf eine Schlacht unter erwünschten Verhältniffen, war von 
Neuem verſchwunden! 

Die fchlefiiche Armee ftand am 10. früh bei Jeßnig in enger 
Verbindung mit der Nordarmee; der Zug über die Saale mußte aber 
an diefem und dem folgenden Tag fortgefegt werden ; denn der Kron- 
prinz verfündete, in einer Unterredung die er zu Zehbig mit dem General 
Blücher hatte: Augereau's Heertheil ziehe von Erfurt nad) Leipzig ; 
dort vereinige Napoleon feine Streitkräfte, und dann werde er fuchen 
die Schleftiche und Nordarmee mit Meberlegenheit anzugreifen; dem 
muͤſſe man ſich aber nicht ausfegen, und deshalb bei Bernburg eine 
fefte Stellung nehmen. Dahin wollte Bluͤcher nicht jondern fo weit 
als möglich die Saale hinauf, Müffling ſchlug für bie beiden vers 
einigten Armeen eine fefte Stellung bei Halle vor, aber der Kronprinz 
verwarf fie. Schon früher hatte er verlangt die fchlefiiche Armee, die 
bisher in der Aufitelung der verbündeten Heere die Mitte gebildet 
hatte, jolle jegt den rechten Flügel bilden, und dazu bei Wettin über 
die Saale gehen. Dabei blieb e8 jegt. Der Kronprinz hatte ver: 
fprochen bei Wettin eine Brücke fchlagen zu laffen — that e& aber 
nicht! — Welche geheime Abſicht dabei gewaltet haben mag, ift nicht 
mit Beſtimmtheit zu enträthfeln. Wollte er dadurch Blücher zwingen 
nad) Bernburg einzulenfen, ihn von der Hauptarmee, von dem Punkt 
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der Entſcheidung fern halten, fo ſah er ſich getäufcht; denn als Blücher 
(am 11.) bei Wettin feine Brüde fand, entichloß er fich kurz feine 
Truppen durch einen Gewaltmarſch, noch höher die Saale hinauf zu 
führen — und ging bei Halle über den Fluß. 

Dort ftand nun die fchlefifche Armee vereinigt. Die Nordarmee 
bei Rothenburg und Alsleben an der Saale — bis auf Hirfchfeldt 
und Tauentzien, die fich bei Afen und Deſſau befanden, die Brüden 
hütend. — 

Napoleon folgte den Verbündeten nicht. Ihn beichäftigten zu 
Düben, wohin er fich fehr verftimmt wendete, neue Plane die, aus 
den ſchon am 6. als möglich angefündigten hervorgegangen, etwas 
weiter ausholten, und in denen er neue Hoffnungen zu finden glaubte, 
Sie gehen aus den erlafienen Befehlen, aus jeinem Briefwechſel an 
dieſem und den folgenden Tagen, mit hinreichender Klarheit hervor, 
und lafjen ſich vollftändig überjehen. 

Napoleon wollte zunächft nach Wittenberg vorrüden, dieſe Feſtung 
entjegen, und dann von Wittenberg aus, auf dem rechten Ufer der 
Elbe gegen die Brüden bei Roslau und Afen vordringen. Er erwars 
tete daß diefe drohende Bewegung die Nordarmee und die fchleftiche 
auch auf das rechte Ufer der Elbe zurüdführen — fie von der Haupt— 
armee unter Schwarzenberg trennen, und diefe vereinzelt laffen werde. 
Er hoffte fogar der Kronprinz von Schweden werde eine Schlacht wagen 
um jeine Brüden zu deden, und da er ſich der Nordarınee und der 
ſchleſiſchen felbit in ihrer Bereinigung bedeutend überlegen glaubte, 
zweifelte er um fo weniger an dem Sieg. Hatte er jo dieſe Heere ges 
Ichlagen und zurüdgeworfen, dann ging, nad) feiner Rechnung, die 
verbündete Hauptarmee, die jegt im Vorrücken auf Leipzig begriffen 
war, höchft wahrfcheinlich nad) Böhmen zurüd, ohne daß es dazu 
eines unmittelbaren Angriffs auf fie bedurfte. Jedenfalls wollte dann 
Napoleon auf dem rechten Ufer der Elbe nad) Dresden zurüdeilen, 
um diefen PBlag zu befreien — denn er wußte daß Bennigſen feit dem 
6. October gegen ihn heranrüdte, und St. Cyr's klagende Berichte 
fündigten an, daß man dort bald in großer Bedrängniß fein werde. — 
Aus dem Zufammenhang geht hervor was in den befannt gewordenen 
Actenftücden nicht ausdrüdlich gejagt ift —: nämlich daß Napoleon 
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darauf rechnete Diefe Bewegung auf Dredden, der Uebergang dort auf 
das linfe Ufer des Stroms, und glüdliche Gefechte gegen den Feind 
der die Stadt einfchloß, würden das verbündete Heer welches in der 
Richtung auf Leipzig vordrang, zum Rüdzug nad Böhmen beftimmen, 
felbft wenn es diefen nicht fchon früher angetreten hatte. Auf diefe 
MWeife wieder Herr in Sachſen, wollte dann Napoleon von Neuem 
ftromabwärts ziehen, und „einen Bejucd in Berlin machen“ — fo 
fehrt der Lieblingsgedanfe dieſes Feldzugs auch hier wieder! — Dadıte 
er fich die Nordarmee nad) Stralfund weichend — die Preußen und 
Ruſſen auf Umwegen im Rüdzug über die Ober? — Das ift nirgends 
ausgejprochen, Anderes aber Faum anzunehmen — und gewiß ift daß 
er dann einen gänzlichen Umſchwung feiner Lage bewirft zu haben hoffte. 
Ueber die Frage ob feine tief erfchütterte Heeredmacht zu dergleichen 
Unternehmungen noch außreiche, fcheint er etwad leicht hinweg ge— 
gangen zu fein. 

Aber die nächften Unternehmungen eröffneten die Ausficht auch 
auf eine zweite Reihe von Möglichkeiten. Während Napoleon auf 
dem rechten Ufer der Elbe die Brüden der Nordarmee bedrohte, Fonnte 
Leipzig verloren gehen; felbft Dresden ; denn obgleich Napoleon dem 
Marihall St. Eyr immer von Neuem einfchärft diefen Ort auf das 
Aeußerfte zu halten, und wiederholt die Hoffnung ausfpricht daß dies 
auch gelingen werde, ift doch auch die Möglichkeit des entgegengelegten 
Falls eingeräumt, und dem Marſchall vorgefchrieben fich alsdann nach 
Torgau zurüd zu ziehen. Es war endlidy möglich — und das. war 
ohne Zweifel das enticheidenpfte — daß die fchleftfche und Nordarmee 
fich nicht Über die Elbe zurück manveuvriren ließen, und trog aller 
drohenden Bewegungen an der Saale blieben. 

In dieſem Fall wollte Napoleon die feindlichen Brüden bei Roslau 
und Afen zerftören — und dann nad Magdeburg marfchiren, wäh— 
rend Murat fi) nad dem Verluft von Leipzig auf Wittenberg und 
Torgau zurüdziehen follte. Er wollte dann feine Verbindungen mit 
Frankreich, die bieher über Erfurt auf Mainz gingen, auf die Straße 
von Magdeburg nach Wefel leiten, und Magdeburg, wo er reiche 
Borräthe an Schießbedarf fand, zum Ausgangspunft feiner weiteren 
Dperationen machen, Von dort aus wollte er dann Potsdam und 
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Berlin bedrohen, von dort aus an der Elbe aufwärtd vordringen, um 
feinen Generalen bei Wittenberg, Torgau und Dresden zu Hülfe zu 
fommen — und zwar auf dem rechten Ufer, weil er bier die Opera- 
tionslinien der fchleftfchen und Nordarmee durchſchnitt — ihre Ver— 
bindungen rüdwärts ftörte, wohl manchen Wagenzug aufhielt oder 
nahm, und fo dem Feinde unberechenbare Schwierigfeiten bereitete. 
Die vier feften Pläge Magdeburg, Wittenberg, Torgau und Dredven, 
gewährten dabei die größte Leichtigfeit über den Strom zu gehen um 
nad) den Umftänden den Feind auch auf dem linfen Ufer anzufallen. 

Es würde zu weit führen bier die ganze Sammlung der Actens 
ftüde einzurüden, aus denen diefe Plane hervorleuchten. Man findet 
fie großen Theild in der Spectateur militaire benannten Sammels 
Schrift abgebrudt — und einzelne, ergänzende wichtige Schreiben in 
Gouvion St. Cyr's und Marmont’d Memoiren. Auf diefe müffen 
wir verweifen. Da aber befonderd der Spectateur in Deutfchland 
wohl nicht jedem zur Hand ift, fei e8 vergönnt die fchlagendften Stellen 
aus Napoleon's und Berthier’d Briefen auch hier ———— auf 
daß ſie als Anhaltspunkte dienen. 

So läßt Napoleon am 10. dem Marſchall St. Cyr durch Berthier 
ſchreiben: „L’empereur est a Wittenberg que S.M. a debloque.“ 
(Hier ift wohl gemeint daß Napoleon mit der Spige feines Heeres bei 
Wittenberg ſei — ? — Auch das war eigentlich zur Zeit noch nicht 
ber Fall.) — „L’armee de Silesie est en retraite de tous cötes sur 
la rive gauche. Demain S. M. obligera Fennemi à recevoir ba- 
taille, ou & se laisser enlever ses ponts de Dessau et de Warten- 
bourg. Peut-£tre se decidera-t-elle alors à passer sur la rive 
droite avec toute son armee; c’est par la rive droite que l’empe- 
reur se porfera sur Dresde.“ 

Hier fcheint noch die etwas unbeftimmte Vorftellung zu herrichen, 
daß die Schlacht auf dem linfen Ufer ftattfinden könnte — und dann 
wohl vor der Roslauer Brüde bei Deſſau? — Eine beftimmtere Form 
nimmt der Doppelplan in den Briefen an, die Napoleon, gewiß fpäter, 
da fie von drei und vier Uhr nad Mittag datirt find, durch Maret 
bemjelben Marfchall St, Eyr, und dem König Murat fchreiben läßt. 
Da heißt e8: 
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„Mandez-lui (dem Marjchall) que ma tete sera aujourdhui 
à Wittenberg; qu'il est possible que demain ou apr&s-demain il 
y ait bataille; que cet &venement passe je retournerai sur lui — 
qu’a tout evenement je compte qu’il gardera Dresde — que, si 
des evenements quelconques arrivaient et qu’il ne püt pas tenir 
à Dresde, ce qui, j’espere, n’aura pas lieu, le marechal St. Cyr 
peut se retirer sur Torgau par l’une ou lautre rive; que s'il ya 
bataille et que je batte Pennemi ici, les Autrichiens rentreront 
dans leurs frontieres, et je me rapprocherai de Torgau par la 
rive droite pour me mettre en communication avec lui, et aller 
ensuite faire une vieite & Berlin, mais apres !’avoir degage. Si, 
au contraire, il n'y a pas de bataille, il est tres-possible que je 
manoeuvre sur la rive droite de l’Elbe, parce que tous les pro- 
jets de l’ennemi ayant ete fondes sur des mouvements sur la 
rive gauche, je veux aussi tomber sur sa ligne d’operations, et 
que la suite des evenements d’aujourdhui et de demain peut &tre 
incalculable.“ 

Seinem Schwager Murat läßt Napoleon fchreiben : 

„Mon intention est, si leroi de Naples était oblige d’evacuer 
Leipsic, de repasser l’Elbe avec toute mon armee, en jetant 
l’armee de Sil&sie et de Berlin sur la rive droite, et prenant tout 
le temps de la detruire; ou, si elle prefere abandonner les ponts 
(alfo nur in dieſem Falle; das ift gar ſehr zu beachten) de la laisser 
sur la rive gauche, et de prendre ma ligne d’operations sur la 
rive droite depuis Dresde jusqu’a Magdebourg.“ 

Und ergänzend tritt dann noch ein Brief hinzu den Napoleon an 
demfelben Tage dem König Murat durch Berthier fchreiben ließ: 

„Vous Ecrirez au roi de Naples — — qu’une des deux 
choses suivantes arrivera: ou que j’attaquerai demain l’ennemi 
et je le battrai; ou, s’il se retire, je brülerai ses ponts en me 
portant sur la rive droite. Il doit manoeuvrer pour conserver 
Leipzig et me donner le temps de battre l’armee de Silesie; 
mais qu’oblige de quitter Leipzig, il doit tout diriger sur la 
Mulde; que les ponts d’Eilenbourg et de Duben sont gardes; 
que mon intention dans ce cas est de passer sur la rive droite 
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de P’Elbe et de manoeuvrer entre Magdebourg et Dresde, de- 
bouchant par une de mes quatre places pour surprendre ’en- 
nemi.“ 

Unerhörter Weife fagt Napoleon diesmal fogar in einem feiner 
bulletins etwas Wahres, denn folgende. Worte aus dem bulletin das 
von den October» Ereigniffen Rechenfchaft gibt, ftimmen in der That 
zu den erlaffenen Befehlen: 

„Apres s’etre ainsi empare de tous les ponts de l’ennemi, 
le projet de l’empereur etait de passer ’Elbe, de manoeuvrer 
sur la rive droite depuis Hambourg jusqu’a Dresde, de me- 
nacer Potsdam et Berlin, et de prendre pour centre 
d’operations Magdebourg, qui dans ce dessein avait ete 
approvisionned en munition de guerre et de bouche —.“ 

Daß Napoleon die Verbindung mit Erfurt, und weiter mit Mainz, 
nöthigenfalls für eine Zeit lang aufgeben wollte, das läßt fich be— 
greifen, da eben jegt die legten Berftärfungen, und die legten Erſatz— 
mannfchaften die er von dorther erwartete, unter Augereau und Lefol 
in der Gegend von Leipzig eingetroffen waren. Wir dürfen fogar 
annehmen daß er wenig Gewicht darauf legte wenn aud) die Verbin 
dungen über Wefel zeitweife von den leichten Truppen, oder ſelbſt ein= 
zelnen Heertheilen der Verbündeten, unterbrochen wurden ; denn zur 
Zeit als der Feldzug begann hatte er ſelbſt erflärt ihm liege nur daran 
nicht von der Elbe abgefchnitten zu werden. 

Bei alle dem aber erfcheint hier doch immer als der eigentliche 
Plan vorangeftellt in erfter Linie, derjenige, die ſchleſiſche und Nord» 
armee über die Elbe zurüd zu manoeupriren — zu Schlagen — dann 
gegen die Hauptarmee unter Schwarzenberg umgufehren, fie nach 
Böhmen zurüd zu werfen, und fo wieder Herr des bisherigen Kriegs 
jhauplages und der Verbindung mit Erfurt und Mainz zu werden. — 
Nur für den unglüdlichen Fall daß diefer erfte Plan mißlingt, an 
mancherlei durchaus nicht erwünfchte Bedingungen gefnüpft, erfcheint 
der zweite daneben, Magdeburg zum Ausgangspunft der fünftigen 
Operationen zu machen. | 

So klar das Alles aber auch aus allen Briefen und Anordnungen 
hervorleuchter, ift Doch von Seiten der buonapartiftifchen Schriftfteller 
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der Berfuc gemacht worden gerade an diefer Stelle einem der wunder: 
barften Bhantaftegebilde Geltung in der Gefchichte zu verfchaffen. Und 
zwar aus fehr nahe liegenden Gründen. Napoleon ift wegen feiner 
Dperationen in diefen Tagen viel getadelt worden. Man hat fein 
Denehmen ſchwankend und unficher genannt, Diefen Zabel ſiegreich 
zu widerlegen muß er auch jegt wieder auf dem Punkt ftehen einen ge: 
nialen,, riefenhaften Plan auszuführen, der abermals unfehlbar den 
glüdlichften Umfchwung der Dinge bewirfen und die Verbündeten dem 
Untergang weihen mußte — wenn nicht auch diesmal wieder im Augen 
blit des Gelingens, ein ſeltſames Wunder von zufälligem Unheil 
ftörend eingriff. 

Napoleon ſelbſt, in feinen fogenannten Memoiren, giebt vor er 
wollte, nach dem Uebergang über die Elbe, auf Torgau, Wittenberg, 
Magdeburg und Hamburg geftügt, den Krieg zwifchen ber Elbe und 
der Oder führen; die Pläge an der Oder, nad) den Umftänden fogar 
Danzig, Thorn (!) und Modlin entfegen — (Le plan de Napoleon, 
qu'il meditait depuis deux mois, était de repasser P’Elbe à Wit- 
tenberg et de marcher sur Berlin. Ce plan £tait de jeter les 
allies entre l’Elbe et la Saale: was er unmöglich feit zwei Monaten 
mebitirt haben fonnte, da die Verbündeten erft feit fieben Tagen, fehr 
gegen feinen Willen, diefjeitö der Elbe waren — nebenher vergißt er 
auch daß er noch den Tag vorher auf eine Schlacht bei Düben ausge— 
gangen war, um die fchlefiiche Armee über die Elbe zurüd zu werfen 
— et manoeuyrant sous la protection des places et des maga- 
sins de Torgau, Wittenberg, Magdebourg et Hambourg, d’eta- 
blir Ja guerre entre ’Elbe et l’Oder, — l’armee frangaise pos- 
sedait sur l’Oder les places de Glogau, Custrin, Stettin — et 
selon les circonstances de debloquer les places de la Vistule, 
Danzig, Thorn, Modlin). 

Schon das geht über Alles was fi) aus den vorliegenden Do— 
fumenten wirklich entnehmen läßt, mit folcher Vermeſſenheit jo weit 
hinaus, daß dad Ganze dadurch unwahr wird. 

Vielen Anhängern Napoleon’s aber — dem General Belet 3.2. 
— genügt died Borgeben nicht einmal; fie gehen noch fehr viel weiter, 
und fchieben ihrem Helden ‘Plane unter, von denen — der Actenftüde 
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gar nicht zu gedenfen — felbft in diefen Berichten aus St. Helena in 
der That nichtd zu finden ift. Ihnen zu Folge wollte Napoleon das 
Schachbret geradezu umfehren, fein bisheriges Kriegsgebiet in Sachſen 
aufgeben, es dem Feinde überlaffen, Dagegen dad Gebiet des Feindes 
in Befig nehmen, und es für dad Geinige erflären! — Er wollte 
über die Elbe gehen mit feiner ganzen Macht, Berlin, Potsdam, ganz 
Preußen bis an die Oder in Beſitz nehmen, feine Feftungen an der 
Oder entfegen — gegen die Elbe Fronte machen — und den Krieg in 
diefer Geftalt, vorläufig ohne Verbindungen mit Frankreich fortjegen, 
Der Nebenumftand, daß die Verbündeten zur Zeit unter Wallmoden, 
Tauengien, Thümen, dem Fürften Sticherbatow und vor den Feftungen 
an der Oder, ungefähr 140,000 Mann zwilchen der Elbe und Ober 
hatten, kömmt natürlic) gar nicht in Betracht wo die Dinge jo groß: 
artig aufgefaßt werden. Das Land jenfeits der Oder fiel ihm dann 
vollends ganz von felbft zu, wenigſtens bis Danzig; — und Polen, 
wo jegt ganz anjehnliche, wenn aud) noch nicht Friegstüchtig ausge: 
bildete ruffiiche Referven und Milizen ftanden, erhob fih — aller 
Waffen beraubt — wie ein Mann, Unter den Feftungen die aud) in 
Bolen befreit werden follten, wird wie wir ſehen, felbft Thorn nicht 
vergefien, das feit dem 16. April in den Händen der Verbündeten 
war. Pelet fügt ausmalend Hinzu daß die ruffiiche Armee, durch 
das injurgirte ‘Bolen von ihrer Heimat abgeiperrt, alddann nicht 
einmal mehr nad) Haufe kommen fonnte. Diesmal war der Erfolg 
ganz fiher. „Man durfte von diefem großartigen Plan einen ſolchen 
Erfolg hoffen daß dadurch die ganze Coalition zerrüttet, und bie 
deutfchen Fürften in ihrer Treue, in dem franzöfifchen Buͤndniß be— 
feftigt wurden. 

Die ernfthaften und redlichen ſelbſt unter den franzöfifchen Schrift- 
ftellern — wie der Marfchall Gouvion St. Eyr — diejenigen die Ge— 
fchichte fchreiben, nicht bloß die Intereffen der Napoleonidens Dynaftie 
fördern, und die Gefchichte diefen Intereffen gemäß beugen wollen — 
dieſe ernften Schriftfteller achten die feltfame Mähre feiner Erwähnung 
wert), und wenn ed auch nur wäre um fie zu widerlegen. Es ziemt 
auch in der That der Würde der Gefchichte eigentlich nicht ihrer zu ge— 
denfen, und wäre ber Mühe nicht werth, wenn nicht immer wieder 
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jelbft deutſche Schriftfteller fich verleiten liegen dieſe feltfamen Dinge, 
in ernft und reblich gemeinten Werfen in die Geichichte einzuführen. 
Sp hat neuerdings wieder der Major Beigfe in jeinem, in mancher 
Beziehung verdienftlichen Werfe den Verſuch gemacht dieſen Daritellungen 
Geltung zu verjchaffen, und zwar in-ihrer verwegenften Geftalt; in 
derjenigen die eine gänzliche Umkehrung des Kriegsfchauplages ald Na— 
poleon's Abficht vorausſetzt. 

Der genannte Schriftſteller giebt ſich viele Muͤhe darzuthun daß 
die Sache an ſich allerdings ausführbar geweſen ſei, und ohne Frage 
wichtige Folgen herbeigeführt hätte. Wir glauben daß das Ergebniß 
ſich bedeutend anders ſtellen muß, ſobald man aus dem Gebiet allge— 
meiner Vorſtellungen heraustritt, und Alles auf wirkliche Zahlen, 
wirkliche Zeit und wirklichen Raum zurückführt. Doch davon iſt gar 
nicht die Rede. Das heißt viel zu weit ausholen. Es handelt ſich gar 
nicht darum ob ſo etwas überhaupt möglich, ob es denkbar war; ob 
die öffentlichen Zuſtände Deutſchlands — denen wir keineswegs das 
Wort reden wollen — es dazu machten, und deshalb verwerflich waren. 
Es handelt ſich einfach darum ob Napoleon wirklich und in der That 
einen ſolchen Plan hatte und ausführen wollte? — ob dafür in den 
gleichzeitigen Wetenjtüden irgend ein Beweis vorliegt? — Und 
diefe Fragen müfjen unbedingt mit nein ! beantwortet werden. 

Die buonapartiftifchen Schriftfteller müffen fich, um irgend etwas 
anzuführen, auf die Briefftellen berufen die wir eben mitgetheilt haben, 
anderes haben fie nicht aufzumeifen —: und daß in diefen Briefen von 
ganz anderen Dingen die Rede ift, daß die Unternehmungen von Magde— 
burg aus, die für gewiſſe, nicht gerade envünfchte Fälle vorbehalten 
werden, nach einem viel befcheidneren Maaß zugeichnitten, einen ganz 
anderen Sinn haben, das ift jedem Unbefangenen wohl ohne Erin- 
nern Far! ! 

Wir ftoßen in diefen Briefen fogar auf vielerlei das geradezu gegen 
das Dafein folcher Blane beweilt und fie entjchieden verneint. Der 
Oder, oder irgend einer Bewegung dorthin, wird darin mit feinem 
Wort gedacht; Magdeburg foll der Drehpunft der fünftigen Opera- 
tionen werden, was dieſer Blag nicht mehr fein Fonnte, wenn ber 
Krieg jene abenteuerliche Geftalt angenommen hatte; nicht von einer 
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ftrategifchen Stellung an der Elbe, das Geſicht gegen Frankreich ges 
wendet, ift da die Rede — fondern von Operationen die fich von 
Magdeburg ausgehend, ftromaufwärtd bewegen jollen und zurüd — 
und bedroht follen Potsdam und Berlin werden, von Magbe- 
burg aus. 

Dann bleibt die Frage: war dergleichen wirflidy befchloffen,, der 
Plan vortrefflih, der Erfolg unfehlbar, warum gab Napoleon den 
Entſchluß faft augenbliclic; wieder auf? — Die buonapartiftifchen 
Scyriftfteller nehmen zu allerhand ihre Zuflucht, um das zu erflären, 
und widerfprechen dabei einer dem anderen, So erzählt Fain die Mars 
fchälle von Sranfreich, inöbefondere Ney, abgefpannt und ermübet, des , 
Krieges in fremden Landen überbrüffig, hätten, erichredt durch die 
Kühnheit diefer Plane, Vorftellungen dagegen gemacht, die befonders 
dringend wurden, nachdem ein Billet das Berthier aus München er: 
hielt, die beftimmte Nachricht gebracht hatte daß Baiern am 8. October 
feinen Srieden und ein Buͤndniß mit Oeſterreich gefchloffen habe. Fain 
weiß jehr genau was die Marfchälle bei diefer Gelegenheit gefagt haben ; 
aber e8 erregt ein Lächeln wenn wir gewahr werden, daß die Redens— 
arten die er den Felpherren in den Mund legt, ganz einfach aus Na— 
poleon’8 eigenem Bülletin vom 24, October entlehnt find! — In den 
— notorifch untergefchobenen — souvenirs ded Herzogs von Vicenza 
(Caulaincourt's) ift das Alles dann noch viel greller ausgemalt; es 
wird eine förmliche Verfchwörung der Generale, faft ein offener Aufs 
ftand daraus, und das Ganze hoch dramatiſch! — Aber das Alles ift 
erwiejen falfch; es ift erwieſen daß während der vier Tage welche Na— 
poleon zu Düben verlebte, außer Marmont feiner der Marfchälle dort 
erichien und gefehen wurde, daß Feiner fonjt perfönlidy mit Napoleon 
verkehrt hat. Namentlich Ney nidyt, der in dem Drama gerade die 
Hauptrolle geipielt haben foll. | 

Auch will eine andere Reihe buonapartiftifcher Schriftfteller von 
diefen, jedenfall$ bedenklichen Scenen nichts wiffen, widerfpricht, und 
weift nach daß eben die Marfchälle gar nicht auf dem Schloffe zu Düben 
geweſen find. So namentlicy General Belt. Diefen Herren zu Folge 
ift es die „unbegreifliche Abtrünnigkeit“ Baierns allein, ohne die Zu— 
that widerjpenftiger Generale, die den Heeresfürften Franfreich® be- 
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ftimmt, den ficherften Sieg aus den Händen zu geben. Wir ftehen 
hier an einem Bunft wo die Zuverläffigkeit der Memoiren aus St. He: 
lena ganz befonderd anjchaulicy wird. Da wird berichtet: Schon 
waren die Brüden der Berbündeten bei Deffau zerftört, da — am 
13. October alfo — bringt, nicht ein münchener Billet an Berthier, 
fondern ein Brief des Königs von Württemberg, die Kunde dag Baiern 
untreu geworden ift, und noch viele andere intereffante Neuigkeiten ; 
als zum Beifpiel die, daß die bairifche Armee unter Wrede mit einem 
öfterreichiichen Heertheil vereinigt, bereitö im vollen Marſch ift nad) 
dem Rhein, daß Württemberg durch ſolche Heeresmacht ſich ge- 
zwungen ſehe auch fein Contingent dazu ftoßen zu laffen; daß man 
alfo darauf gefaßt fein müffe Mainz nächfter Tage von hunderttaufend 
Mann eingefchloffen zu fehen. Das Alles meldet der König von 
Württemberg, und Napoleon erfährt e8 am 13, October auf dem 
Schloſſe zu Düben. 

Nun wurde der zu Ried gefchloffene Bertrag in Wahrheit aber 
erſt am 8. October unterzeichnet, erft am 14. ratificirt; erft am 
17. October feßte fid) da8 vereinigte Heer unter Wrede vom Inn aus 
in Bewegung, und was den König von Württemberg anbetrifft, jo iſt 
befannt genug daß er erſt am 22, Dctober in feinem Minifter-Ratb 
zu Stuttgart den Entſchluß faßte fi) vom Rheinbund los zu fagen, 
und daß er ſich vollends erſt am 2, BUODERIDEN dem Buͤndniß gegen 
Napoleon anfchloß. 

Und dennoch verfchmäht es ein Mann wie Pelet nicht fich dieſer 
überfchwenglichen Kühnheit der Behauptungen anzufchließen; mit der 
einzigen Einfchränfung daß Baierns Untreue wahrfcheinlich aud) den 
„Abfall“ von Württemberg und Baden nad) fich ziehen werde. 

Wir können aber keineswegs zugeben daß die ganz unerwartete 
Nachricht von Baiernd „Untreue“ — ein Ereigniß das PBelet jelbft, 
naiv genug, einen „entfeglichen Theater» Coup“ nennt (un terrible 
coup de theatre) — den herrlichen Ausfichten jenfeitö der Elbe ein 
beflagenswerthed Ende machte. Daß Baiern unterhandle, das wußte 
Napoleon feit lange, daß der Abfchluß eines Vertrags jehr ſchnell er— 
folgen könne, befürchtete man auch fchon feit ein Baar Wochen, und 


ed hatte ſich deshalb eine gewille Beforgniß in eh nächfter 
Toll, Denfwürpigfeiten. III. 
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Umgebung gezeigt. Beſonders Murat, der mancherlei Nachrichten 
aus München erhielt, äußerte ſich deshalb ängſtlich in feinen Briefen 
an Napoleon, und wir fehen daher den legteren ſchon am 3. October, 
und dann fpäter wiederholt bemüht dieſe Befürdytungen als unge— 
gründet abzuweifen. Die fichere Kunde aber daß der Vertrag zu Ried 
wirklich abgefchloffen fei, die erhielt Napoleon auch zu Düben nicht. 
Schon der Umftand daß er fie durch den König von Württemberg er- 
halten haben will, liefert den Beweis daß dem nicht fo if. Denn 
diefer König erhielt felbft die wichtige Nachricht erwiefener Maaßen 
erft verhältnigmäßig Spät, und der Eilbote den er darauf unverzüglich 
an feine Truppen bei Napoleon’8 Heer fendete, traf erft am 19, Dctos 
ber bei denjelben ein! — Dann aber auch hat Napoleon felbft — 
was wohl allein fchon unbedingt entfcheidend wäre — durch fein 
eigenes, gleichzeitiged Zeugniß die fpäteren, von St. Helena aus 
noch erweiterten Angaben im Moniteur widerlegt. Es war nämlicdy 
ein ruffifcher, dem General Pozzo-di-Borgo beigegebener Beamter 
Namens Grafft, in diefen Tagen, wahrfcheinlich am 12. in die Hände 
der Franzofen gefallen. Bon Napoleon perfönlich befragt, fagte er 
aus: die Verbündeten glaubten das franzöfifche Heer im Rüdzug über 
die Saale; fie feßten große Hoffnungen auf Baiern, feien aber 
diefes Bündniſſes noch nicht gewiß —: ein Nachſatz den 
Pelet, der dieſes Gefpräch und defien Inhalt für feine Zwede benügen 
will, natürlich unterdrüdt, Dieſes Geſpräch theilt Napoleon am 
13. feinem Minifter Maret fchriftlich mit, ohne dabei anderer 
Nahrichten zugedenfen die er etwa erhalten hätte*), 
Ueberhaupt ift jegt mit genügender Sicherheit feftgeftellt daß Na= 
poleon bie fichere Kunde von dem wirklich geichloffenen Bündniß 
Baiernd mit feinen Gegnern erft nach der Schlacht bei Wachau, am 
17. October, und zwar durch den gefangenen Grafen Merveldt er= 
hielt, Wir haben dafür Merveldt’8 eigene Ausfage**). Auch wiffen 
wir weshalb Napoleon diefe Nachricht erft fo fpät und nicht auf une 


*) Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire XVI. 340. — Spectateur 
militaire 1826, II, 25 — 26. 


*) Sir Robert Wilson II, 172, amtliche Depefche an Lord Aberdeen. 
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mittelbarem Wege erhielt. Sein Gefandter in München Graf Mercy: 
d’Argenteau hatte allerdings jchon am 9. erfahren daß der Tractat 
zu Ried den Tag vorher unterzeichnet worden fei, und fofort einen 
Courier mit diefer wichtigen Nachricht an Napoleon abgefertigt, aber 
diefer Eilbote war unterwegs von einer Streiffchaar der Verbündeten 
aufgehoben worden. 


Uebrigens verwideln ſich die buonapartiftifchen Schriftftellee in 
neue, unlödbare Schwierigfeiten, indem fie behaupten dieſer Abfall 
Baiernd und die Gefahr eines Angriffd auf Frankreich die daraus herz 
vorging, habe Napoleon gezwungen vom 13. October an auf Siege, 
auf einen pofitiven Erfolg, zu verzichten, und nur noch an die Siche— 
rung des Heeres und Franfreichd zu denfen (Gl ne s’agit plus de 
victoire et d’offensive, il s’agit du salut de l’armee et même 
de l’Empire, wie Belet jagt) — denn Napoleon war audy nad) jenem 
angeblich verhängnißvollen Tage immer noch jehr weit davon entfernt, 
der Hoffnung auf einen pofitiven Erfolg, auf eine entichieden güns 
ftige Wendung der Dinge zu entſagen. So wenig daß er z.B. gar 
nicht daran dachte St. Eyr aus Dresden abzurufen, Gerade die Aus- 
ficht auf einen ſolchen Erfolg war vielmehr, wie wir jehen werden, 
das was ihn nad) Leipzig zurüdführte, 


Was Napoleon wirklich that während feines Aufenthalts in 
Düben, hatte natürlich mur zu dem eine Beziehung worum e8 ihm 
wirflich unmittelbar zu thun war. Es hatte eben nur zum Zwed die 
Verübndeten über die Elbe zurüc zu manveuvriren, Am eriten Tage 
(10,) geichah fogar auffallend wenig. Nur ein ſehr Heiner Theil der 
Armee, nurReynier mit feinem Heertheil und der Divifion Dombrowski 
rüdte in der Nichtung auf Wittenberg bis Kemberg vor. Eine viel 
größere Maffe näherte fih der Brüde bei Wartenburg (nämlich die 
Reiterei unter Sebaftiani und Ehaftel die nach Trebig Fam; Bertrand 
bei Schmiedeberg und Macdonald beiPretich) weil man in Napoleon’d 
Hauptquartier vermuthete Saden fönnte ſich von Modrena dorthin 
zurüdgezogen haben. In einer dritten Richtung ging Ney mit Sous 
ham's Heertheil und einem Theil der Reiter Arrighi's nad) Gräfens 


hainchen vor, um den Feind bei Deffau zu beobachten. Die Garden 
28 * 
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und alle übrige Reiterei blieben unbeweglich um Düben, wo ſich Mar— 
mont mit ihnen vereinigte. 

Die Befehle welche Napoleon am 11. erließ, beziehen ſich nur 
auf dad Nächfte, von weiter greifenden Unternehmungen jenſeits der 
Elbe ift nicht mehr die Rede; auch nicht mehr von einer Schkacht gegen 
die ſchleſiſche und Nord-Armee, und das fcheint und beachtendwerth. 
Reynier, Sebaftiani, Chaftel, trafen bei Wittenberg ein, gingen aber 
erft gegen Abend durch diefe Feſtung auf das jenfeitige Ufer vor. 
Thümen der mit 5000 Mann den Ort mehr beobachtete als einjchloß, 
fonnte fih ohne fonderlichen Berluft nach Gribau in der Richtung auf 
Koswig zurüdziehen. — Latour-Maubourg folgte Reynier's Zug bis 
Kemberg, die Hälfte der jungen Garde unter Dudinot mußte zwiſchen 
diefem Ort und Gräfenhainchen halten ; — zur Rechten fam Bertrand 
ber abgetragenen Brüde bei Wartenburg bei Trebig nod) näher; Ney, 
Macdonald, Marmont und die übrigen Garden blieben in ihrer frühe- 
ren Stellung. 

Hier wurde das Fleine, von Waſſer umgebene Schloß, keines— 
wegs der Schauplag leidenschaftlicher Scenen ; es ging dort vielmehr 
fehr ftill zu, und fogar ein wenig langweilig. Ein wirklicher Zeuge, 
Major Odeleben, berichtet dag die Umgebung des Kaifers in Verlegen: 
heit gerieth und nicht recht wußte womit fie der Langeweile diefer Tage 
fteuern follte. „Ich fah den Kaiſer damals, * berichtet diefer Offizier, 
„auf Nachrichten von der Elbe harrend, auf einem Eopha feines Zim— 
mers ganz geſchäftlos vor einem großen Tiſch figen auf dem ein Bogen 
weißes Papier lag, das er mit großen FractursZügen, wie man fie 
auf Geburtbriefen findet, erfüllte. Sein Geograph, Bacler d'Albe, 
und nod) ein anderer Mitarbeiter faßen eben fo unthätig in den Eden 
ded Zimmers, feiner Befehle wartend, “ 

Uebrigend erwartete er Nachrichten aus ber Zeipziger Gegend mit 
eben fo vieler Spannung als die von der Elbe her. Schon am 10. 
ſchrieb er an Maret die feltjamen Worte : es verlange ihn fehr zu wiflen 
ob die Hauptarmee der Verbündeten vorwärts gehe oder rückwärts — 
und am 11. wieder: „Je n’ai pas de nouvelles de Leipzig depuis 
celles que m’a apporte l’auditeur Maussion, et c’est pour en at- 
tendre que je reste ici.“ 
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Es mag zum Theil dieſe Geſchäftsloſigkeit geweſen ſein die dahin 
führte daß Napoleon ſeine Lage und die möglichen Operationen — 
zwar nicht mit den abweſenden Marſchällen, wohl aber mit einigen 
Generalen feines Hauptquartiers beſprach, was am 11. oder am 12. 
fruͤh geweſen ſein muß. Was da zur Sprache Fam und in welchem 
Sinn, darüber liegt dad ganz unverdächtige Zeugniß eines unmittels 
baren Theilnehmerd an diefen Berathungen vor, des General-Lieutes 
nants Rogniat nämlich, der als Chef der Ingenieure dem Haupt: 
quärtiere angehörte. Rogniat berichtet: „Wir waren nur einen Marſch 
von Leipzig entfernt; wir hatten gerade noch Zeit vor den Feinden 
dort einzutreffen, und ihre Vereinigung zu verhindern indem wir zwi— 
chen ihnen Stellung nahmen; oder wir fonnten auch nod) ein anderes 
Verfahren wählen ; nämlich einer Schlacht ausweichen, indem wir bei 
Wittenberg auf das rechte Ufer der Elbe übergingen um bei Magde— 
burg wieder auf das linfe Ufer zurüd zu fehren. Napoleon fchien zwis 
fchen diefen beiden Planen zu fchwanfen; gegen feine Gewohnheit - 
fragte er einige Generale um ihre Meinung, und ich war von der 
Zahl. Wenn wir auf Leipzig marjchirten waren wir in die Nothwen- 
digfeit verfegt den beiden feindlichen Armeen, bie fich einander ſchon 
jehr genähert hatten, eine Doppelichlacht zu liefern ; wir handelten den 
Planen des Feinded gemäß; wir waren von allen unferen Vorräthen 
an Schießbedarf entfernt, und im Fall eines Rüdzugs wurde der Ueber: 
gang über die Elfter und Saale, der nicht durch Brüdenföpfe gedeckt 
war, fehr bedenflih. Die zweite Operation erfparte und den Ueber⸗ 
gang über jene beiden Slüffe; wir näherten und Magdeburg; einem 
großen Depot das ung reichlich mit aller nöthigen Munition verforgen 
fonnte; wir gewannen eine neue Operationslinie, die Straße nad) 
Weſel, beffer gefichert und leichter zu dedfen aldedie nad) Mainz; es 
hing von und ab eine Schlacht anzunehmen oder zu vermeiden ; unfer 
Rüdzug, wenn fi ein Unfall ergab, war gelichert ; wir verftärften 
und durch das Corps bei Hamburg ; wir verichafften und bie nöthige 
Zeit, die fo verfehrter Weife in Dresden zurüdgelaffenen Truppen ab» 
zurufen; und endlich wir ftörten durch eine unerwartete Opera— 
tion die Plane deren Ausführung der Feind ſeit einiger Zeit betrieb. 
Veberwiegende Gründe fchienen diefen zweiten Plan zu empfehlen; 
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der franzöſiſche Feldherr (Napoleon) wählte den 
erſten.““) 

Ein nächtliches Geſpräch mit Marmont der am 10. ſpät Abends, 
wie öfter geſchah, zu Napoleon beſchieden wurde, hatte zu demſelben 
Ergebniß geführt. Marmont will zunächft eine energiſche Offenſive 
über bie untere Saale empfohlen haben, oder, als zweiten Vorſchlag, 
den Uebergang über die Elbe, um jedenfalls Magdeburg zum Aus: 
gangspunft aller weiteren Operationen zu machen, und auch ihm gegens 
über blieb Napoleon bei dem Gedanken ftehen, die Entfcheidung bei 
Leipzig zu fuchen, **) 

Der Inhalt diefer Ausfagen gewinnt fchon dadurch eine entichie- 
dene Ölaubwürdigfeit, daß er vollfommen zu dem ftimmt was wir 
aus den gleichzeitigen Aftenjtüden entnehmen. — So alfo verhält es 
fi) mit jener Empörung der Marichälle die ihrem Kaifer nicht mehr 
über die Elbe folgen wollten — einem Ereigniß von dem auch der 
Marihall St. Eyr nichts berichtet! — Daß Rogniat fo wenig ald 
St. Eyr oder Marmont von jenen riefenhaften Planen ein Wort weiß, 
oder von Nachrichten aus Baiern die zu Düben eine plögliche Umwäl— 
zung bewirften, das verfteht ſich von ſelbſt! 

Man kann ed nur bedauern wenn felbit ernite Männer immer 
wieder die echten, zuverläffigen Quellen der Geſchichte vernachläfftgen, 
um einem Fain zu folgen — einem Pelet, der den nicht beneidens- 
werthen Muth hat zu behaupten die Wahrheit über die Kriege jener 
Zeit finde ſich vorzugsweiſe in ven Bülletind der franzöftichen Armee ; 
— oder nun vollends gar den Souvenirs du duc de Vicence re- 
cueillis et publies par Agnes de Sor — einem Bud) das notorijch 
in die Reihe der Barifer Fabrif» Memoiren gehört, wie fte dort von 
Literaten einer befannten Kategorie, ald Brodarbeit, auf Beftellung, 
für fpeculirende Buchhändler angefertigt werben ! 

Napoleon jelbft entfchied fi), gegen den Rath feiner ſchlachten— 
müben Generale für den Zug nad) Leipzig, unmittelbar zur entichei= 


*) Rogniat, Considerations sur l’art de la guerre, $. 393. — Man ver- 
gleiche damit: Gouvion St. Cyr, m&moires IV, 229—232. 
**) Marmont V, 270—273, 363. 
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denden Schlaht! — Wir fünnen und das ſehr wohl erflären; was 
fonnte erwünfchter fein als, wenn ber Kronprinz von Schweden über 
die Elbe zurüdgegangen war, Schwarzenberg's Heer allein in den 
Ebenen von Leipzig zu treffen und zu fchlagen ; dazu fchien die Ges 
legenheit fich jegt zu bieten, denn war man von der Stellung der Ber: 
bündeten auch nicht genau unterrichtet, jo war doch ſchon — ſelbſt 
nach Pelet — ein Gerücht in das Faiferlihe Hauptquartier gedrungen 
daß Blücher bei Halle über die Saale, der Kronprinz von Schweden 
über die Elbe zurüdgegangen fei. 

Und fo fehen wir denn auch bereitö am 12. October — zu einer 
Zeit wo felbft nach den Berichten der Buonapartiften feine verhängniß- 
vollen Nachrichten aus Baiern eingetroffen waren — nicht nur jeden 
Gedanken an weitere Unternehmungen jenfeits der Elbe ganz entichie- 
den befeitigt, fondern auch den die Operationen gegen die Nordarmee 
mit Nachdruck noch etwas weiter zu verfolgen, und etwa irgend einen 
namhaften Vortheil über fie zu erfämpfen che man gegen Schwarzen« 
berg umwendete. Der Zug gegen biefen wurde nun unmittelbar beab— 
fichtigt und eingeleitet, 

Zwar ließ natürlich Napoleon an diefem Tage die Unternehmun- 
gen an der Elbe durch einen Theil feiner Truppen noch fortjegen — : 
aber jie hatten nur den befchränften Zwed fich des Rüdzugs der Nord: 
armee zu vergewiffern oder ihn zu bejchleunigen, und beionders die 
feindlichen Elb-Brücken zu zerftören, um die Verbindungen des Kron- 
prinzen von Schweden mit den anderen Heeren der Berbündeten zu 
unterbrechen, und feine unmittelbare Rüdfehr auf dad linfe Ufer des 
Stroms unmöglich zu machen. Das fchien die nöthige Vorbedingung 
des Zugs gegen Schwarzenberg. 

So erhielt Ney an diefem Morgen den Befehl, mit mehreren 
Heertheilen die an feine Befehle gewiefen find, auf beiden Ufern 
der Elbe zugleich gegen Roslau und die dortige Brüde vorzus 
dringen. Reynier nämlich, Dombrowski und Sebaſtiani, ſollen von 
Wittenberg auf dem rechten Ufer ihre Richtung dorthin nehmen, Ney 
mit den Truppen die er bei Gräfenhainchen hatte, über Deffau auf 
dem linfen. Der Bruͤckenkopf fol erobert und eingeebnet, die Brüde 
zerftört werden. Den General Bertrand mit feinem Heertheil, den 


440 Sechstes Buch. 


Napoleon in der Nähe von Wittenberg vermuthet, kann Ney, je nach 
den Umſtänden auf dem linken Ufer verwenden, oder durch Wittenberg 
den Truppen Reynier's nachſenden. Napoleon verſpricht ſich zwar 
„die allerglücklichſten Ergebniſſe“ von dieſem Unternehmen, aber er 
will dazu durchaus nicht mehr Truppen auf das rechte Ufer der Elbe 
entjenden, als eben unerläßlih find. Macdonald erhält zwar den 
Befehl bis an die Wittenberger Brüde zu marfchiren, aber nur in 
dem Fall binüberzugehen daß Reynier fih nicht ftarf 
genug glaubte des Feindes bei Roslau Herrzuwerden 
(Macdonald — regoit l’ordre de marcher jusqu’au pont, mais de 
ne pas passer, qu’autant que le general Reynier le lui manderait 
et ne se croirait pas assez fort). 

Das ganze übrige Heer, bis auf Marmont, blieb unbeweglich 
jtehen ; die unter Dubdinot und Latours Maubourg von Düben aus 
gegen die Elbe vorgefendeten Abtheilungen erhielten fogar fhon am 
frühen Morgen die Weifung fi zum Rückmarſch bereit zu halten 
(Toutes ces troupes doivent se tenir pr&tes à revenir si elles en 
recoivent l’ordre) — Marmont aber mußte fich wirklich fchon an die— 
jem Tage den Feldern von Leipzig wieder um etwas nähern ; er wurde 
nad) Hohenleina (zwifchen Eilenburg und Delitzſch) in Bewegung ge— 
fegt, wohin er jedoch erft am 13. früh gelangte. Er jollte dort die 
Stellung des franzöfiichen Heeres ergänzen, die von Deffau, über 
Jeßnitz bis Borna, ſüdlich von Leipzig (Stellung Murat’) reiche, 
und hatte den Auftrag, einer feindlichen Heerfäule die etwa von Halle 
zum Angriff auf Leipzig vorgehen wollte, von Hohenleina aus in die 
Flanfe zu fallen; die Garden würden ihn nöthigen Falls von Düben 
und Eilenburg aus unterftügen. — Alſo fhon am 12, „um vier 
Uhr früh“ dachte Napoleon die Stirnfeite feined Heers nicht mehr 
gegen die Elbe gewendet, fondern gegen die Saale und die böhmifche 
Armee der Verbündeten. — Schon zu der Zeit glaubte er Bluͤcher's 
Heer bei Halle, oder in Bewegung borthin, und hielt einen Angriff 
von dort her auf Leipzig, in nächfter Zeit für möglid). 

Die Unternehmungen an der Elbe entjprachen ihrem unmittels 
baren Zweck. Tauengien war fchon über die Elbe zurüdgegangen ; 
Ney warf jegt feinen, auf dem rechten Ufer der Mulde aufgeftellten 
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Nachtrab mit anfehnlihem Verluſt auf Deffau zurück; Tauentzien 
ließ nun auch den Brüdenfopf bei Roslau räumen, nachdem die Elb— 
Brüde theild aufgenommen, theild zerftört worden war. — Reynier 
fonnte an dieſem Tage auf dem rechten Ufer Roslau nicht erreichen, 
aber er zwang den General Thümen, nad) fehr hartnädigen Gefechten 
bei Griebau und Koswig, zum Rüdzug did Klieden. Bertrand und 
Macdonald gingen nicht über die Elbe. — Man glaubte beftimmter 
daß der Kronprinz von, Schweden fich auf das jenfeitige Ufer zurück— 
gezogen habe. 

Da nun aud) die erwarteten Berichte aus der Gegend von Leip— 
zig eingetroffen waren, und das Vorrüden Schwarzenberg’s meldeten, 
erließ Napoleon in den Nachmittagsitunden (um 4 Uhr) wichtige Be— 
fehle, in denen feine damaligen Anfichten und Plane wieder fehr bes 
ftimmt bervortreten. 

Er meldet nämlich dem Minifter Maret : feine entfendeten Gene— 
rale haben ſich Roslau's bemächtigt ; „der Feind hat alfo feine Brüde 
mehr über die Elbe. Man verfichert mir daß der Kronprinz und die 
ganze Armee von Berlin (die Nordarmee) auf das rechte Ufer überge- 
gangen ift. Sch werde noch vor Mitternacht die Beftätigung diefer 
Nachricht erhalten, und dann, da ich mich auf diefe Weife von AO bis 
50,000 Feinden befreit habe, werde ich mit meiner ganzen Armee 
gegen Leipzig bin Stellung nehmen, und dem Feinde eine Schlacht 
liefern.“ (On m’assure que le prince-royal et toute l’armde de 
Berlin ont passe sur la rive droite. Je recevrai avant minuit la 
confirmation de cette nouvelle; et alors, m’etant debarasse ainsi 
de 40 a 50,000 ennemis, je me placerai avec toute mon armee 
sur Leipzig, et livrerai bataille & !’ennemi.) — Das Nähere der 
Anordnungen ift jedoch von Bedingungen abhängig. Es frägt ſich ob 
Murat Leipzig und die Gegend den 13. über halten fann gegen die 
verbündete Hauptarmee unter Schwarzenberg. Ift das möglich, dann 
will Napoleon noch in der Nacht Verftärfungen dahin ſenden (Mars 
mont) und den Tag darauf mit dem gefammten Heere folgen. Im 
Ball aber Leipzig fo lange nicht behauptet werden kann, fol Murat 
fih von dort an die Mulde zurüdziehen ; „ich werde dann meine Armee 
an der Mulde vereinigen ; der König (Murat) wird bei Grimma und 
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Wurzen den linfen Flügel bilden, die übrige Arınee von Wurzen an 
bis Eilenburg und Düben. Sch werde dann in der Abjicht 
manoeuvriren dem Feinde eine Schladht zu liefern.“ 
(Je r&eunirai mon armee sur la Mulde, le roi formera la gauche 
a Grimma et Wurzen, et le reste de l’armee depuis Wurzen 
jusqu’& Eilenbourg et Düben. Je manoeuvrerai alors pour livrer 
bataille & !’ennemi.) 

Es handelte fih alfo am 12. October nur noch darum ob die 
Schlacht gegen Schwarzenberg jenjeits Leipzig geliefert werden follte 
oder an der Mulde; ob noch Zeit genug blieb dad Heer dort zu ver- 
einigen, oder ob daß hier gefchehen mußte. 

Genau daffelbe enthält der Brief den Napoleon gleichzeitig dem 
König Murat fchreiben ließ. Nur geht nody daraus hervor daß ed 
Murat war der zuerft von einem Rüdzug an die Mulde geiprochen 
hatte, der für ihn nöthig werden könnte; — und bemerfenswerth ift 
ferner daß Napoleon die Armee die er bei Leipzig vereinigen wird, 
durch Augereau und die fchon erwähnten Erſatz-Mannſchaften ver: 
ftärft, in diefem Brief auf 200,000 Mann in Reihe und Glied (com- 
battans) fchäßt. 

Uebrigens blieben diefe Unternehmungen an der Elbe feineswegs 
ohne Folgen. Tauengien ging in der Nacht (zum 13.) bis Zerbft zurüd 
und dag war ganz in der Ordnung. Nun aber ließ er fich verleiten an 
eine Gefahr zu glauben, deren Anfchein fogar mit jedem Augenblid 
mehr und mehr verfchwand, und in Gewaltmärfchen auf denen er 
Thümen mit fi) nahm, über Görzfe und Potsdam nad) Berlin zu - 
eifen, um die Hauptftadt zu ſchützen. Er blieb eigentlich immerfort 
in Marfch von Roslau an, faum Stunden wurde hin und wieder ge: 
ruht — fchlimme Wege, böfes Wetter, Falte Herbftregen und dunkle 
Nächte, erfchwerten das Unternehmen, und man muß geftehen daß 
diefe Anftrengungen noch dazu gar nichts gefruchtet hätten, wenn wirf- 
lid) Gefahr drohte, denn ein großer Theil der Mannſchaft blieb über: 
mübdet unterwegs liegen, und konnte erft viel fpäter folgen — und was 
nod) bei den Fahnen war ald ınan am 15. Berlin erreichte, war in 
dem Grabe erfchöpft daß der Widerftand nur ein fehr geringer fein 
fonnte, wenn ein ernfter Angriff bevorftand. — Der Fürft Sticherba- 
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tow der unterdeſſen aus der Gegend von Bautzen nach Elſter heran— 
gerückt, und als er dort feine Brüde und feine weiteren Befehle fand, 
nach Yüterbogf gegangen war, fonnte dort ganz unangefochten ftehen 
bleiben — und das war fehr natürlih, denn eben zur Zeit als 
Tauengien feinen übereilten Zug begann, hatte auch Napoleon den 
Rückmarſch nad Leipzig bereits angetreten. 

Ein preußischer Stabsoffizier, Major von Bredow, bei Deflau 
gefangen und in dad große Hauptquartier gefendet, wurde noch in der 
Naht von Napoleon jelbft vernommen, und da diefer große Feldherr 
doch auch zuweilen, gleich anderen Sterblichen, etwas leicht hin glaubte 
was er fehnlich, vielleicht leidenschaftlich wünjchte, entnahm er den 
Ausfagen dieſes Gefangenen, wie Ney's Berichten, die Ueberzeugung 
daß die gefammte Nordarmee den Rüdzug über den Strom entjchieden 
angetreten habe, — Gleich nach Mitternacht jehrieb er denn auch dem 
Minifter Maret: „Ney meldet mir daß man auf dem rechten Ufer uns 
geheuere Colonnen von Gepäd und Artillerie Parkd gewahr wird, die 
ftromaufwärts ziehen. Es ift alfo Fein Zweifel mehr daß die ganze 
preußische Armee auf das rechte Ufer zurüdgegangen ift.“ (II n'y a 
donc plus de doute que toute l'armée des Prussiens a repasse sur 
la rive droite.) — Da von der anderen Seite her Murat inzwifchen 
gemeldet hatte, daß er die Stellung bei Kröbern, füdlid von Leipzig, 
ben 13. über behaupten werde — (Le roi de Naples occupe la po- 
sition de Grosbern — d. h. Kröbern — ot il me mande qu’il 
tiendra la journee de demain 13.) — ba rechnete Napoleon ſchon 
am Abend des 12. auf alle diefe Nachrichten hin, mit Beftimmtheit 
darauf, daß die Schlacht die er fuchte, bei Leipzig ftattfinden würde. 
In diefem Sinn erließ er an den Marjchall Marmont (den 12. um 
eilf Uhr Abends) den beftimmten Befehl auf Leipzig zu marjchiren, 
um die Stadt nöthigen Falls decken zu fünnen — wie fic) ergiebt, 
gegen einen möglichen Angriff von Halle her; im Uebrigen foll er ſich 
unter Murat’8 Befehle ftellen. *) 

Napoleon’8 Zweck ſchien erreicht, er fonnte ſich getroft gegen die 
verbündete Hauptarmee wenden. Doch aber war er noch) nicht eigent- 
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lich im Befig der Bruücke bei Roslau, und auch die bei Afen hätte er 
gern zerftört; darum mußte ein Fleiner Theil feined Heeres auch am 
13. noch bis dorthin vorgehen, während die Garden, Marmont, Ber: 
trand und Latour-Maubourg fchon früh um 5 Uhr den Befehl erhiel- 
ten nach Leipzig aufzubrechen. 

Reynier war ed der mit feinem Heertheil gegen Aken vorgehen 
follte, und Macdonald ber ihm von allen Generalen zunächſt ftand, 
nämlich bei Pratau dicht an der Elb-Brücke bei Wittenberg, mußte fich 
fürd Erite noch bereit halten ihm, falls es nöthig werden jollte, zu 
folgen um ihn zu unterftügen. Ney erhielt ven Befehl fich auf dem 
linfen Ufer des Brüdenfopfes bei Roslau zu bemädhtigen. 

Schon um 1 Uhr in der Nacht hatte Napoleon den Generalen in 
diefem Sinn fchreiben laſſen: „Wenn es nöthig ift muß ter 
Herzog von Tarent (Macdonald) heute, 13., mit Tagesanbruch über 
die Elbe gehen, um den Befehl über die Generale Reynier, Dombrowski 
und Sebaftiani zu übernehmen, und den Feind lebhaft zu drängen, fo 
daß man ſich der Brüden bei Roslau und der bei Aken bemächtigen 
kann.“ (S’il est necessaire aujourdhui, 13, le duc de Tarente doit 
passer l’Elbe & la pointe du jour, pour prendre le commandement 
du general Reynier, du general Dombrowski, et du general Se- 
bastiani, et pousser l’ennemi rigoureusement, de maniere a s’em- 
parer des ponts de Roslau, et de ceux d’Aken.) 

Weitere Befehle wurden in diefem Schreiben vorbehalten, und fie 
erfolgten dann auch, in einem zweiten Brief Napoleon’s der „ Düben, 
13. October, 6 Uhr früh“ datiert ift; da heißt es: „Ich feße voraus 
daß der Öeneral Reynier mit Tagesanbruch Herr der Brüde (bei Ros— 
lau) fein, und Nachrichten von dem haben wird, was bei Afen vorgeht. 
— Wenn Sie (Macdonald) vorausfehen daß Sie dem General Reynier 
nicht unentbehrlich find (si vous prevoyez ne pas £tre indispensable- 
au general Reynier) müfjen Sie ſich, mit dem General Sebaftiani, 
auf Düben zurücdwenden. * — Reynier ſoll ebenfalls, und zwar über 
Wittenberg zurückkehren, fobald feine Operation beendigt ift, um an 
der Hauptichlacht Theil zu nehmen, die wahrfcheinlich bei Leipzig 
ftattfinden wird. 

Pelet behauptet nur Murat der feine Nachrichten fandte, fei 
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Schuld daß der große Plan nicht fchon den Tag vorher ausgeführt 
wurde, aber nun endlich, da man über Alles gehörig orientirt war, 
am 13. früh, follte der entfcheidende Schlag fallen; um 1 Uhr in der 
Nacht werden die Befehle über die Elbe zu gehen dem Marfchall Macs 
donald geſendet! — Aber, da fommt der entfegliche Theater-&oup — 
il ne s’agit plus d’offensive et de vietoires — il ne s’agit plus que 
de sauver l’armee et mê me l’empire — alle Befehle werden vier 
Stunden jpäter zurüdgenommen, Alles in fchleunige Bewegung nad) 
Leipzig gefegt! — 

Um aber das Thema, daß der angebliche große Plan erft an die 
fem Morgen aufgegeben wurde, irgend wie durchführen zu fönnen, 
muß General Belet diefen Plan unvermerft, und ohne den Leſer aus- 
drüflic darauf aufmerffam zu machen, in einen ganz anderen ver: 
wandeln. Es ift jest nicht mehr Napoleon’8 gefammtes Heer das 
über die Elbe gehen ſoll um jenfeits, die Stirn nad) Franfreich gewen— 
bet Stellung zu nehmen —: Napoleon bleibt an der Mulde ftehen ; 
Macdonald allein joll über die Elbe gehen — Berlin erobern — die 
Teftungen an ber Oder und an der Weichfel befreien — Polen in Auf: 
ftand bringen, alle Wunder bewirken! — Das Alles mit feinem eiges 
nen und Reynier's Heertheil, Sebaftiani’8 Neitern, den Diviftonen 
Dombrowsfi und Chaftel, alfo mit ungefähr 40,000 Mann —: einer 
Heeredmacht der Schon Tauengien im Verein mit Thümen, Sticherba- 
tow und den Erfagmannfchaften und Genefenen, die von Berlin aus 
fogleich an die Nuthe und Notte vorgejendet wurden, fo ziemlich ges 
wachen war. Konnte fie vollends, wie Napoleon zuverfichtlich glaubte, 
dort auf die gefammte Nordarmee treffen, dann war fie jenfeitö des 
Stroms auf eine fehr befcheidene Rolle angewiefen, und durfte ſich 
fchwerlich fehr weit über den Bereich der ſchützenden Kanonen von 
Wittenberg hinaus wagen. 

Aber Pelet muß fich auch mit den Actenſtücken fühne Freiheiten 
nehmen, die in der That wohl nicht geftatten ihn felbft für getäufcht 
zu halten, Er überfieht gefliffentlich daß Reynier’d Unternehmungen 
nad) den ausprüdlihen Worten Napoleon’d nur auf die Brüden bei 
Roslau und Afen gerichtet find; daß Macdonald's Uebergang an jehr 
beftimmte Bedingungen gefnüpft ift, und nur ftattfinden joll wenn cd 
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durchaus nöthig — wenn es unerläßlich it; wenn Reynier biefer 
Hülfe durhaus bedarf um der Brüden Herr zu werden —: und er 
verfchweigt daß diejer Befehl noch um 6 Uhr früh — eine Stunte 
nachdem alle übrigen Heertheile die Weifung erhalten hatten, nad) 
Leipzig aufzubrehen, — ganz in berfelben Weiſe wiederholt wird. 
Freilich durfte Pelet das nicht verrathen, denn fchon aus diefem Um— 
ftand allein geht fehr entjchieden hervor daß nicht von Einem Plan die 
Rede ift der aufgegeben wurde, und von einem Anderen der an deſſen 
Stelle trat, jondern von verfchiedenen Elementen eines und deffelben 
Plans, in den Reynier's Marſch auf Afen, und deſſen mögliche Unter- 
ftügung durch Macdonald jo gut gehörte wie der Zug nach Leipzig. . 
Mährend Ney erft gegen Abend den verlaffenen Brüdenfopf be- 

feste, rüdte Reynier denn auch wirklich jchon früher am Tage nad) 
Roslau, und fendete von dort eine Abtheilung, größtentheils Reiterei, 
gegen Afen, wo fich jegt, außer der Divifton Hirfchfeldt, auch der Ge— 
neralRauch befand, der mit einigen preußifchen Zandwehr-Bataillonen 
den Brüdenzug und die Rejerve-Munition der fchleftichen Armee von 
MWartenburg hierher gebracht hatte. Hirfchfeldt, der auf dem linfen 
Ufer in dem Brüdenfopf ftand, ließ die Brücde abbrechen als der Feind 
jenſeits des Stroms erfchien; es fam nur zu einer unbebeutenden 
Kanonade, — Erſt ald diefe Operation fomit für beendet gelten 
fonnte, erhielten Neynier, Ney und Macdonald (der nicht über die 
Elbe gegangen war) den Befehl der übrigen Armee nad) Leipzig zu 
folgen. 

Seltfamer Weife trug gerade dieſe vorübergehende Erfcheinung 
des Feindes vor der Brüde bei Afen auch etwas dazu bei daß die 
Wünfche und Hoffnungen, welche Napoleon mit den Demonftrationen 
an der Elbe verband, nicht vollftändiger in Erfüllung gingen — woran 
eigentlich fo jehr viel nicht fehlte ! 

In Blücher’d Hauptquartier freilich lieg man fich nicht irre 
machen, und glaubte nicht daß Napoleon's drohende Bewegungen zur 
That werden fönnten. Aber während man hier vorzugsweife damit 
beichäftigt war bie wirkliche Lage des Feindes bei Düben und Leipzig 
zu erfunden, und die Verbindung mit der böhmifchen Armee aufzu: 
fuchen, ſah es zu Rothenburg, bei dem Kronprinzen von Schweden 
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weit anders aus! — Hier war Alles in großer Aufregung; Einige 
glaubten Napoleon im Marſch nach Magdeburg, Andere ſahen ihn 
ſchon im Geiſt mit Davouſt vereinigt, oder vor den Thoren von Ber— 
lin, ja vor denen von Stralſund; ſelbſt der Entſetzung der Oder— 
feſtungen wurde gedacht, und eines möglichen Zugs nach Polen. Vor 
allen aber zeigte der Kronprinz ſelbſt die größten Beſorgniſſe; ſo daß 
der preußiſche Commiſſair in ſeinem Hauptquartier, General Kruſe— 
mark, ſich veranlaßt ſah dem General Blücher zu ſchreiben: „Es wäre 
ein ſehr verdienſtliches Werk, den geſunkenen Muth des gnädigen Herrn 
zu heben, denn ſchon glaubt er Alles verloren.“ 

In der That führte Bernadotte fein Heer (am 13.) nad) Köthen; er 
wollte bei Afen über die Elbe zurüd — aber nicht allein ! Blücher follte 
ihm folgen. Zweimal jchrieb er deshalb an einem Tage ; vier franzöfifche 
Armee⸗Corps feien jchon, unter Napoleon’s perfönlicher Führung jens 
feitö der Elbe; dieſe außerordentliche Begebenheit zwingt auch ihn 
über den Strom zurüdzugehen; über Afen, den einzigen Bunft der 
ihm bleibt, da Roslau jchon verloren ift; „Ich habe feinen Augenblick 
zu verlieren ; ich beichleunige den Marjch meiner Truppen, um zu ver- 
fuchen den Uebergang ohne Unfall auszuführen.“ (Je n’ai pas un 
moment & perdre; je fais accelerer le mouvement de mes troupes 
pour tächer d’effectuer mon passage sans accident.) Und dann 
wieder, in einem zweiten Brief die franzöſiſchen Garden jeien in 
Deffau: „Sie fehen die Minuten find foftbar, wir haben nicht einen 
Augenblid zu verlieren, um und zu vereinigen ; ich mache die Bewer 
gung auf Köthen; ich weiß nicht ob ich Zeit haben werde fie zu bes 
endigen. * (Vous voyez que les momens sont precieux et que nous 
n’avons pas un instant à perdre pour nous reunir; je fais mon 
mouvement sur Coethen, je ne sais si Jaurai le temps de le ter- 
miner.) — Blücher fol fi ihm anfchließen zu diefem ruhmvollen 
Zug, und da man allerdings vorausſetzen mußte daß der preußifche 
Feldherr das aus freier Wahl nicht thun werde, machte ihm der Krons 
prinz bekannt, der Kaifer Alerander habe verfichert auch die fchleftiche 
Armee werde vorfommenden Falld unter den Befehlen des ſchwediſchen 
Prinzen ftehen ; Blücher möge daher diefe „invitation“ ald einen Ber 
fehl anſehen. 
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Bernadotte fagte damit nicht eigentlidy die Unwahrheit. Er hatte 
fi) nämlich in Trachenberg nicht durchaus zufrieden mit der Rolle ge= 
zeigt, die ihm zugewieſen war, mit dem Oberbefehl über die Nord: 
armee; er hatte mehr erwartet; vielleicht daß die Leitung aller ver: 
bündeten Heere in feine Hand gelegt werde. Um Bemerkungen und 
Winken diefer Art ein Ende zu machen, hatte der Kaifer Alerander zus 
legt höflich geäußert, e8 veritehe fich von felbft daß auch andere Trups 
pen, fobald fie in unmittelbarer Gemeinfchaft mit der Nordarmee han— 
bein jollten, unter den Befehlen des Kronprinzen ftehen würden. — 
Aber Blücher wußte darum nicht, und war durchaus nicht geneigt fich 
unter einen fo bedenflichen Oberbefehl zu ftellen. 

In der Antwort Blücher’s, die Müffling nicht ohne Gewandtheit 
entwarf, wurde dieſer jchlimme Punkt ganz mit Stillfchweigen über: 
gangen, dagegen dem Kronprinzen vorgehalten daß man auf fein Ber: 
langen ſchon manches Schwierige übernommen, manches Opfer ge: 
bracht habe; daß man nämlich auf fein Verlangen an die Saale ge- 
rüdt fei, und eingewilligt habe die Stellung auf dem rechten Flügel 
einzunehmen, Durch des Kronprinzen Rüdzug werde ſich nun die 
Ichleftfche Armee ganz von der Elbe abgefchnitten fehen, und in diejer 
Lage bleibe für fie nichtd anderes übrig ald — ſich der böhmischen 
Armee unter Schwarzenberg anzufchliegen. Schon habe Blücher ſei— 
nen erften Adjutanten an den Kaifer Alerander geiendet, und erwarte 
befien Befehle. — Zweierlei wurde dann hinzugefügt um dem Kron— 
prinzen felbit Bedenken zu erregen — : die eben eingelaufene Nachricht 
von dem geichloffenen (nody nicht ratificirten) Bündnig mit Baiern, 
und die Bemerkung: man ſehe nicht wie der Kronprinz von Schweden 
jenſeits des Stromd, zwilchen die Elbe, Magdeburg, die Havel und 
den Feind eingeflemmt verfahren könne. | 

Wirklich fendete Blücher den Grafen Golz in das Hauptquartier 
bed Kaiſers Alerander um die Nachricht dorthin zu bringen, dag Nas 
poleon aller Wahrjcheinlichfeit nach jein Heer bei Leipzig vereinigen 
werde, da er, nach der Ausfage eines gefangenen höheren Offiziers, 
die Nordarınee und die fchlefifche über die Elbe zurücdgegangen glaube 
— und Marmont ſchon von Deligich nach Taucha in Bewegung fei. 
Die Hauptarmee müſſe ſich alfo auf einen Angriff gefaßt machen. 
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Der Kronprinz von Schweden aber betrieb den Rückzug über die 
Elbe mit Leidenfchaft. Eigenmächtig hielt er den General Rauch, der 
dem jchlefijchen Heer folgen wollte, bei Köthen an, und verlangte er 
folle an die Elbe, nach Aken zurüdfehren, um dort mit feinen preußis 
chen Pontons eine zweite Brüde, und zu deren Schuß auf dem rechten 
Ufer einen Brüdenfopf zu bauen. Das ließ fich fo fchnell nicht machen 
— und glüdlicher Weife hatte Hirfchfeldt die frühere Brüde fo eben 
abbrechen laffen. — Einer Andeutung Sir Robert Wilfon’d zufolge, 
der fich auf Aeußerungen des Grafen Golg beruft, könnte man glauben 
daß dies im Außerften Fall möglicher Weiſe gefchehen wäre, jelbft wenn 
ſich fein Feind in unmittelbarer Nähe gezeigt hätte, und zwar um auf 
diefe Weife den Rüdzug der Nordarmee unmöglicy zu machen. Wie 
dem auch fei, der Kronprinz fonnte nicht jofort über den Strom — 
und Sprach fich ſehr leidenschaftlich über alle die aus, die ihn veranlaßt 
hatten „alle Regeln der Kriegsfunft zu vernachläffigen“ und an ber 
Elbe zu verweilen *), 

Dazwiſchen fam nun ein Augenblid des Schwanfens. Blücher’s 
Wink fcheint einen gewiffen Eindrudf gemacht zu haben, und in dem 
Beifte des Kronprinzen erwachte die Vorftellung, es könne ſich wohl 
am Ende wirklich eine bedeutende feindliche Heeresmacht jenſeits ber 
Elbe befinden ; der zu begegnen, vollends allein, trug er natürlich fein 
Verlangen — und ba ließ er inder Nacht (zum 14.) dem General Rauch 
fchreiben, ſobald die Brüde fertig fei — die dennoch gefchlagen werben 
follte — wolle er — nad) Halle marfchiren ! — um fich dort hinter 
der fchlefiichen Armee, fern vom Feinde aufzuftellen. 

Aber die Täuſchung fonnte nicht lange währen ; die Nachrichten, 
die einliefen, ließen deutlich erfennen daß alle Unternehmungen de 
Feindes jenfeit8 der Elbe bloße Demonftration und leerer. Schein 
feien —: da kehrte der Kronprinz entfchiedener als je zu dem Entjchluß 
zurüd nun dennocd über den Fluß zurüdzugehen. Alle Botichaften 
aus Blücher'd Hauptquartier, und die Berebfamfeit des englifchen 
Commiſſairs, Sir Eharled Stewart, der in Auftrag und Namen aller 
Militair-Gefandten fämmtlicher Verbündeten fprach, blieben lange Zeit 


*) Sir Robert Wilson II, 161, 450. 
Toll, Denkwürdigkeiten. III. 29 
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vollfommen fruchtlos, fo fehr auch immer neue Meldungen von den 
Vortruppen, welche die wahre Lage der Dinge immer klarer enthüllten, 
und die er zum Theil in Gegenwart diefer Herren empfing, den Kron— 
prinzen in fihtbare, nicht zu verbergende Verlegenheit verfegten. Erft 
als auch die Stimmen eines zufammenberufenen Kriegsraths ihm den 
Rüdzug unmöglich machten, kündigte er den Entſchluß an — nicht 
etwa nach Leipzig — Sondern nad) Halle zu marfchiren. Aber er ver: 
ſchob auch jegt noch die Ausführung auf den folgenden Tag — ben 
15. October. 


So war denn endlich einige Ausficht da, daß man fich aud) von 
diefer Seite dem Felde der Entjcheidung bei Leipzig nähern werde, das 
die böhmifche Hauptarmee von der anderen Seite, wenn aud) langſam, 
in immer engeren Kreifen umfchloß. — 


Wir haben diefe am 7. October in Stellungen verlaffen deren 
zahlreiche Staffeln fi) von Altenburg über Chemnig bis Kommotau 
ausdehnten. Was das öfterreichiiche Hauptquartier fich bei dem Zug 
nad) Sachſen dachte und weiter vorhatte, war dem englifchen General 
MWilfon unter dem Siegel der Berfchwiegenheit anvertraut worden, und 
er theilte das Geheimnig — als ſolches — (am 5.) dem englifchen 
Botfchafter, Lord Aberdeen, amtlich in folgenden fchriftlihen Wor— 
ten mit: 


„Es ift noch nicht gewiß ob wir vorwärts gehen oder und zurüd- 
ziehen werden. Man wird Bewegungen machen um zu ermitteln ob 
Blücher und der Kronprinz über die Elbe gegangen find oder nicht, 
und was für Gründe eine Aenderung ihrer Plane herbeigeführt haben 
fönnten. Wenn der Feind die Offenfive ergreift, werden Wittgenftein, 
Morig Liechtenftein, Kleift und Klenau ſich linkshin auf Hof zurüd- 
ziehen, um in der Abficht gegen rechte Flanke und Rüden des Feinde 
zu wirken, auf diefem Weg nady Böhmen zurüd zu fehren, während 
Gyulai und Merveldt auf Kommotau zurüdgehen, um fid) mit ben 
ruffifchen Referven und Bennigfen’8 Armee zu vereinigen. Sollte der 
Feind bei Dresden weichen“ (d. h. Dresden aufgeben) „dann würde 
ein beträchtlicher Heertheil (a large corps) nad) Bayreuth, entfendet 
werden, während in der Mitte eine Bewegung (a central movement) 
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auf Leipzig ausgeführt würde, und Bennigfen feinen rechten Flügel 
auf der Straße von Dresden her heranbrächte, * 

„Sie müffen ſich erinnern daß wir eine offenfive Demonſtration 
gemacht haben, um Blücher und den Kronprinzen zu unterftügen. 
Ohne jene helfende Bewegung * (d. h. beider Uebergang über die Elbe) 
„ft Diefe Armee nicht ftarf genug in Sachſen eine Schlacht gegen die 
Gefammtmacht ded Feindes zu wagen. Unfer Vorjchreiten muß daher 
durch das Thun und Laſſen derer geregelt werden, zu deren Gunften 
wir drohen, und deren Mitwirfung wir bedürfen um zu handeln. * 

Den Kaifer Alerander, der fein Hauptquartier nah Marienberg 
verlegen wollte, ließ der Fürft Schwarzenberg jchriftlich erfuchen noch 
ein Baar Tage weiter rückwärts in Böhmen zu verweilen. Die Gründe 
waren: daß ed den Verbündeten in der allgemeinen Meinung fchaden 
würde, wenn der Kaijer fich etwa unmittelbar nach feiner Ankunft 
wieder auf den Nüdweg begeben müßte. Der Feind würde dann 
vorgeben er habe einen wirklichen Verfudy nad) Sachfen vorzudringen 
vereitelt, während die Operationen, wenn die Monarchen zu Kommotau 
blieben, das Anſehen eines bloßen Manoeuvres behielten *). 

So ſchwankend und zweifelhaft ftanden die Sachen. Toll's Ad— 
jutant bemerkt zum 7. October in ſeinen Aufzeichnungen: „In dieſer 
Stellung würden wir ohne Zweifel einige Zeit zugebracht haben, bei 
der Unfchlüffigkeit des Fürften Schwarzenberg — aber die Nachricht 
von Blücher's glänzendem Erfolg wedte ihn aus dem Schlummer, * 
— (68 war die Botfchaft von dem Treffen bei Wartenburg die bier 
eintraf. i 

Indeſſen reichte die neu erwachte Thätigfeit doch nicht weiter, als 
daß man am folgenden Tag den Feind bei Schellenberg angreifen 
wollte, der den General Murray geworfen hatte, wobeiman denn durd) 
die Entdeckung überrafcht wurde daß dort fein Feind mehr ſei. Im 
Uebrigen vereinigte ſich die gefammte öfterreichifche Armee des rechten 
Flügels (Klenau, Gyulai, Merveldt und der Prinz von Homburg) an 
diefem Tage bei Chemnig, die Referven unter Barclay rüdten nad) 
Sebaftiandberg. Der Fürft Schwarzenberg verweilte erft einige Zeit 
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auf dem Schloß Auguftusburg und verlegte dann fein Hauptquartier 
nad) Ehemnig. 

Aus diefem Ort fchrieb Toll dem Fuͤrſten Wolkfondfy: „Um die 
Verpflegung und die Requifitionen der verfchiedenen Gegenftände welche 
die verbündete Armee bedarf, zwedmäßig zu ordnen, halte ich es für 
unerläßlih hier (in Sachſen) eben fo wie im Herzogthum Warfchau 
gefchehen ift, eine proviforische Militair-Verwaltung einzurichten. Die 
Beamten welche diefe Verwaltung bildeten, müßten dem Hauptquartier 
des Fürften Schwarzenberg folgen, und fich in dem Maaße wie man 
in was immer für einen neuen Landſtrich einrüct, mit der Einrichtung 
proviforifcher Hofpitäler und Magazine — jo wie mit den Requifitio- 
nen von Mänteln, Stiefeln und anderen Erfordernifien, beichäftigen. 
— Der General-:Major Bancrin *) fcheint mir ein vorzugsweife dazu 
geeigneter Mann. Zur Hülfe müßte man ihm zwei oder drei Beamte 
beigeben, und diefe würden wohl die Defterreicher von ihrer Seite ihm 
überweifen. Das Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg ift heute 
hier eingetroffen, und wird auch morgen — den 9. — hier bleiben. 
Die Truppen aber fegen ihre Bewegungen fort wie ich fchon in meinem 
legten Rapport gemeldet habe, * 

Es ift faft jeltfam zu nennen daß man an folche Verwaltungs: 
Einrichtungen noch nicht gedacht hatte; daß Toll der Erfte fein mußte 
der daran erinnerte! — ebenfalls beweift died Schreiben daß nad 
Toll's Ueberzeugung jede Möglichkeit, daß man noch einmal nad) 
Böhmen zurüdgedrängt werden fonnte, ganz ausgeichloffen war. 

Auch der Kaifer Alerander war nicht zufrieden mit der fchüchternen 
Langſamkeit aller Bewegungen, und befonderd damit nicht daß feine 
Garden und Grenadiere auf dem Kamm des Gebirges zurüdbleiben 
follten. Das unterfagte er geradezu. Er ließ darüber dem General 
Toll durch Wolkonsky Schreiben (am 8.) —: 

„In Antwort auf Ihren heutigen Rapport aus Auguftusburg, 
benachrichtige ich Sie daß das Grenadier⸗Corps und die 3. Kürajfier- 
Divifton morgen bei Zichopau eintreffen, die Garden aber bei Ma— 
rienberg. Bennigfen greift heute an, wovon ich den Fürften Schwar— 


*) Der nachherige Finanz: Minifter. 
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zenberg fchon benachrichtigt habe; in Folge Ihres Berichts ift ihm 
befohlen worden fobald der Feind, der vor ihm fteht, zurüdgetrieben 
ift, den General Colloredo über Dippoldiswalde nach Freiberg mars 
fchiren zu laſſen; deſſen Vortrab bildet der Gen,-M. Knorring. — 
Schreiben Sie wo fich der Feldmarfchall befindet, denn der Kaifer 
wünfcht ihn zu ſehen und will ſich morgen zu ihm nad) Chemnitz be— 
geben. — Sagen Sie dem Feldmarfchall es fei dem Kaifer nicht ges 
nehm daß die Garden das öfterreichifche Fußvolk bei Basberg (Se— 
baftiansberg) ablöfen, das Grenadier-Corps aber fei an Basberg ſchon 
vorüber marfchirt, weshalb Seine Majeftät glauben daß die dortigen 
Verſchanzungen durch öfterreichiiche Landwehren befegt werden fünnten, 
da fie jegt Schon hinter der Armee liegen. * | 

Es fehlte auch fonft nicht an Veranlaffungen rafcher vorwärtd 
zu fchreiten. Als Schwarzenberg eben in Auguftusburg eingetroffen 
war, erhielt er die Nachricht dag Napoleon fich von Dresden die Elbe 
abwärts mit feiner Hauptmacht gegen Blücher gewendet habe. Man 
glaubte fogar zu wiffen daß auch Victor und Laurifton gegen bie 
fchleiifche Armee in Bewegung feien; daß fomit' in der Richtung auf 
Leipzig, nur Poniatowski mit fchr geringer Macht der Hauptarmee 
gegenüberftche. In einer Berathung, die auf dem genannten Schloſſe 
gehalten wurde, war man, unter diefen Bedingungen, darüber einvers 
ftanden daß nun die Zeit zu entfcheidenden Operationen gekommen fei, 
und ed wurde befchlofien in Eilmärſchen auf Xeipzig 
vorzudringen — wo man fehr bald fein fonnte, wenn das ausge— 
führt wurde. — Fürft Schwarzenberg verlegte in Folge deſſen ſogleich 
fein Hauptquartier nach Chemnig. — Diefer Entſchluß aber, wie wir 
ſehen, gar fehr erleicd)tert durd) die im Augenblid geltenden Vorauss 
feßungen, erforderte eben deshalb Feinen fehr hohen Grad von Energie, 
und verbürgte ihn auch nicht. — Vielmehr ließ ſich Schon aus der Art 
wie er veranlaßt war, fo ziemlich folgern, daß er fehr leicht wieder 
wanfend werden fonnte, fobald die wirkliche Lage der Dinge ſich auf: 
Elärte, 

Zunächft freilich, war auch die Inftruction welche Toll am fol: 
genden Tag (9.) in Schwarzenberg’ Namen und mit deffen Unters 
Schrift, dem Grafen Blatow ertheilte, im Sinn diefer Beſchlüſſe gehalten. 
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Eben durch drei Koſacken-Regimenter von Bennigſen's Heer verftärft, 
wurde Platow angewiefen zwei Schwadronen öfterreichifcher (Palati— 
nal) Hufaren, bie ihm bisher gefolgt waren, wieder an Klenau’d Heer- 
theil zurüczugeben. Blücher's Sieg bei Wartenburg und Napoleon’s 
Marich ftromabwärts wurden dem Ataman befannt gemacht; Napos 
leon's Abſicht die ſchleſiſche Armee mit Mebermacht anzugreifen, gehe 
auch daraus hervor daß Victor's und Lauriſton's Heertheile fih von 
Dederan und Freiberg nah Mitweyda und Waldheim gezogen hätten. 
(Dort alfo, auch im Marſch gegen Blücher, vermuthete man fie.) — 
Die Armee ftehe bei Altenburg und Chemnitz, ihr March gehe auf 
Leipzig. Unter diefen Umftänden foll nun Platow mit feinen Koöfaden, 
von Pegau aus nad) Koldig, Grimma oder Wurzen eilen; an dieſen 
Bunften hat der Feind (Victor und Zaurifton natürlich) durd) ſchwie— 
rige Defileen zu gehen, und Platow wird ihn da mit Vortheil angreis 
fen können. — Nebenher joll er durch einen gewandten Offizier mit 
einer wenig zahlreichen Streifichaar dem Kronprinzen von Schweden 
den mündlichen Bericht fenden daß die Hauptarmee auf Leipzig ziehe; 
Schriftliched aber nicytS mitgeben, damit dem Feinde nichts in bie 
Hände fallen fönne *). 

Hat der Kronprinz diefe Botichaft erhalten? — Wir wiffen es 
nicht; wohl aber daß in diefen Tagen, wahrfcheinlich am 10. (ſpät 
am Tage), ein ſchwediſcher Rittmeifter Flemming, von ihm geſendet, 
bei dem Fürften Schwarzenberg eintraf. Es verfteht fich übrigens 
von felbft daß Platow jenen Befehlen nicht nachfommen fonnte, da 
die Umftände fich bald ganz anders erwiefen. 

Selbft unter dem Einfluß jener ermuthigenden Vorausfegungen, 
denen zu Folge man big Leipzig gleichfam einen faft leeren Raum vor 
fich zu haben glaubte, ging die böhmifche Armee in der That doch nur 
zaubernd vorwärtd. Die Thätigfeit erftrecte fih am 9. nicht weiter 
ald dag Wittgenftein und Kleift fich hinter Borna vereinigten, und 
died Städtchen durch ihren Vortrab befesten, (was fie auf ihre eigene 
Hand thaten, ohne dazu den Befehl von Schwarzenberg zu haben) — 
baß ferner die rufftichen Grenadiere und die 3. Küraffter-Divifion bis 
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Zichopau, die Garden bis Marienberg vorrüdten, und Klenau’s Bor: 
trab unter dem F.⸗“M.⸗L. Mohr, die Stadt Penig angriff, die noch 
von dem Nachtrab der Polen gehalten wurde. 

Es gelang Penig durch eine Umgehung mit 2 Bat., 2 Schwahr. 
über Lunzenau, zu nehmen; die Stadt wurde befegt, der Feind noch 
gegen Rochlig verfolgt. — Toll, der fich zu Mohr begeben hatte um 
dem Unternehmen auf Penig beisuwohnen, und Nachrichten ein= 
zuziehen, ritt in das Städtchen ein fobald der Feind es verlaffen 
hatte, und dann, von feinen Offizieren begleitet, zu den Vorpoften 
die jenfeitd ausgeftellt wurden. Auf der Straße nad) Frohburg bes 
merfte man einen großen Wagen, der von mehreren Leuten zu Fuß 
begleitet heranfuhr. Als man ihm näher fam, gewahrte man mit 
großer Berwunderung daß es die Feld Apotheke des Poniatowski'ſchen 
Corps war, die von drei Aerzten geleitet, nad) Penig fuhr; die Herren 
waren jo überzeugt dieſe Stadt noch von den Ihrigen befegt zu finden, 
daß fie, franzöftich angeredet, die ruffiichen Uniformen Toll's und 
feiner Umgebung gar nicht beachteten, und mit Offizieren ihrer eiges 
nen Armee zu Iprechen glaubten, bis fie, zu ihrer fehr unangenehmen 
Ueberrafhung, als Gefangene öfterreichifchen Hufaren überwiefen 
wurden, 

Toll war aber in anderer Beziehung nicht ſehr befriedigt von 
diefem Ritt, „Wir hatten hier wieder Gelegenheit die Saumfeligkeit 
der Oefterreicher wahrzunehmen, bemerft fein Adjutant: anftatt den 
weichenden Feind lebhaft zu verfolgen, begnügen fie fid) damit bie 
Vorpoften weiter vorzufchieben, * 

Der Kaifer Alerander kam an diefem Tage wirklich nach Chemnitz, 
fid) mit Schwarzenberg zu bejprechen — und beiläufig erfuhr man aud) 
daß Czernyſchew in Eaffel eingerüdt fei. Die Nachricht ſcheint feinen 
großen Eindrud gemacht zu haben. Toll's Adjutant bemerkt dazu: 
„eine nichtige Expedition“ (nycraa axcneAuqin). 

Der Marſch auf Leipzig aber, Fam fchon am Abend diefes Tages 
(9.) wieder ind Stoden. Sir Robert Wilfon fah fi) veranlagt dem 
Grafen von Aberdeen zu melden: „Wir bleiben in echellons von 
Marienberg bis Penig ftehen“ Cabgefehen natürlich von Wittgenftein 
und Kleift bei Altenburg, die als links entjendet betrachtet wurden) 
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„und der Feldmarfchall will feine entfcheidende Schlacht liefern.“ (We 
remain in Echellons from Marienberg to Penig, and the Marshall 
will not fight a decisive battle.) 

Wahrſcheinlich hatte ein aufgefangener Brief Murat’ an feine 
Gemalin dazu beigetragen, daß man ſich entfchloß anzuhalten. Er 
war vom 8. datirt und Murat fagte darin: die Verbündeten fchienen 
ihre feften Stellungen in Böhmen zu verlaffen und in die Ebene herab» 
zufteigen ; das fei was Napoleon feit lange wünſche. 

Wir müffen glauben daß diefer Brief in dem angedeuteten Sinn 
Einfluß geübt hat, da Gen. Wilfon in feinem Schreiben an Aberdeen 
hinzufügt: die Bewegungen des Feindes feien fein Rüdzug fondern 
eine Concentration feiner Streitkräfte: „er ſucht die Schlacht; das ift 
Plan von feiner Seite“ (he seeks battle; itis his plan, im Ori— 
ginal unterftrichen) — im Intereffe der Verbündeten aber fei e8 unter 
diefen Bedingungen nicht auf den Enticheidungsfampf einzugehen. — 
Der Kaifer Alerander fol zunächſt mit diefer neuen Wendung einver- 
ftanden geweien fein *). 

Murat, der fih von Wittgenftein und Kleift immer weiter ums 
gangen ſah, fuchte die fürzefte Verbindung mit Leipzig wieder zu ges 
winnen, fammelte den größten Theil feined Heers (am 10.) bei Froh— 
burg, und marjchirte über Priednig und Flösberg auf das rechte Ufer 
des Jordan» Baches, wo er auf den Höhen bei Geftewig Stellung 
nahın. Laurifton fcheint fidy dort von Rochlig her mit ihm vereinigt 
zu haben. Die Polen, beftimmt Murat’3 Flankenmarſch auf der Heer= 
ftraße zu decken, gerieten darüber bei Borna in ein für fie fehr nach— 
theiliges Gefecht mit Bahlen, das ihnen bedeutenden Verluft zuzog. 

In Schwarzenberg’8 Hauptquartier erfuhr man an diefem Tage 
daß Blücher bei Düben ftehe, der Kronprinz von Schweben bei Rades 
gaft — und daß Bennigfen, der nun mit Macht von Teplig auf Dres— 
den vordrang, nur 15 bis 20,000 Mann vom Feinde vor fich habe. 
Man ſchloß nun aus allen vorliegenden Meldungen daß der Feind 
„eine bedeutende Macht bei Leipzig concentrire* und ohnehin durch den 
Kaijer Alerander perfönlich wie durch die Macht der Umftände zu 
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größerer Thätigfeit getrieben, fam der öfterreichifche Generalftab zu 
dem Beichluß daß man auch die eigenen Streitfräfte fammeln müffe — 
aber in eigenthümlicher Weife ! 

Der zwei Tage vorher gefaßte Beichluß, grade auf Leipzig vors 
zugehen, Fonnte natürlich unter diefen Bedingungen nicht wieder auf: 
genommen werden. So wie man envarten mußte dort auf eine bes 
deutende Heeresmacht des Feindes, oder gar auf feine Hauptmacht 
zu ftoßen, erwachte vielmehr in Schwarzenberg’ Hauptquartier wieder 
der frühere Gedanfe, daß man ihn nicht angreifen, fondern von dort 
„wegmanoeuvriren“ müſſe. Man wollte feinen rechten Flügel ums 
gehen, oder mit einer Umgehung bedrohen ; anftatt die Armee vor« 
wärts in der Richtung auf Leipzig zu vereinigen, begann man fie 
links zu fchieben, in die Richtung nach der Saale, und in dem Be- 
wußtjein daß folche Plane von diefer Seite feinen Beifall zu erwar— 
ten hatten, fuchte man dem Kaiſer Alerander — und natürlich aud) 
dem General Toll — die wahre Abficht fo lange ald möglich zu vers 
bergen. 

Jetzt — am 10. Detober — befahl Schwarzenberg den Gene» 
ralen Wittgenftein und Kleift, in zwei Märfchen, an diefen und dem 
folgenden Tag, nad) Borna vorzurüden —: er wußte alfo noch nicht 
daß fie bereitd dort ftanden. — Klenau mußte nad Rochlig vorgehen, 
und unter dem Schuß dieſer vorgejchobenen Abtheilungen , follte fos 
‚wohl die Hauptmafle des öfterreichifchen Heerd (Gyulai, Merveldt, 
Prinz von Homburg) in zwei Märfchen über Penig nad Altenburg 
gehen, als Barclay mit den Orenadieren über Chemnig und Penig 
ebenfalls am 11. bei Altenburg eintreffen, und die Garden bis auf 
den halben Weg von Penig nad) Altenburg folgen laffen. — 

Um und ganz zu vergegenwärtigen wie verwidelt die damaligen 
Berhältniffe waren, müfjen wir im Worbeigehen auch der Einreden 
gedenken, die Schwarzenberg bei dieſer wie bei mancher anderen Ges 
legenheit felbft von öfterreichiicher Seite erfuhr. 

Dem General Dufa — und aljo auch wohl dem Kaifer Franz — 
war nicht allein der Marſch nach Leipzig, wie man ihn vorgehabt 
hatte, viel zu Fühn, fondern auch die Bewegung links nach Altenburg. 
Dufa belehrte den Fürften Schwarzenberg darüber in einem an Ra— 
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detzky gerichteten Schreiben , das audy des hofmeifternden Tons wegen 
merfwürdig ift, den der General darin annahm. Er jpricht wie der 
Höhergeftellte zu Untergebenen mit denen er nicht ganz zufrieden ift. 
Gr fürchtet Napoleon’d Heeresmacht könne fih — (wohl an der Mulde 
herauf, über Rochlitz)/ — zwilchen die Hauptarmee ber Verbündeten 
bei Altenburg und Bennigfen werfen ; man hätte eine foldye Bewegung 
links nur machen dürfen, wenn ſich „die feindlichen Corps (Lauriſton) 
von Rochlitz zurüdgezogen hatten, und man der Vereinigung mit 
Bennigfen’d Armee gewiß war: ich würde vorgezogen haben leßtere 
in Chemnig abzuwarten und erit dann über die Corps bei Rochlitz 
hergefallen ſein. Auf jeden Fall hätte ich geglaubt daß die Straße 
von Marienberg über Penig nad) Leipzig der Bivot unferer Bewegung 
(fein müffe?) daher unfere Hauptmacht ſich von derfelben nicht hätte 
entfernen follen, ob ich gleich wohl einfehe, daß es für den Feind fehr 
gewagt fein würde, fich zwifchen die Hauptarmee und Bennigjen zu 
werfen. Dem Saifer Napoleon ift aber Alles möglich, und gerade 
dies ift fein Lieblingsmanoeuvre, zu welchem ich ihm, ich geitehe es 
Ihnen, feine Beranlaffung gegeben haben würde. * *) 

In Schwarzenberg's Hauptquartier war man bereitd jeit dem 
9. von Augereau’d Marſch an der Saale herab unterrichtet, ja man 
glaubte ihn bereit8 am Abend des 9. bei Leipzig eingetroffen; bie 
Nachricht daß Fürft Mori Liechtenftein und Thielmann von ihm ge— 
Schlagen worden feien, da fie ihn mit fehr ungenügenden Mitteln an 
griffen, machte wenig Auffehen. Dagegen beunruhigte ed den Fürften 
Schwarzenberg fehr daB H. Eolloredo, den er ſchon feit mehreren Tagen 
zurüdverlangt hatte, nicht fchneller heranfam, und er ließ deshalb von 
Neuem fchreiben. Das unbehagliche Gefühl öfterreichifche Truppen für 
längere Zeit unter fremdem (Bennigjen’s) Oberbefehl zu wiffen, mag 
dazu das feinige beigetragen haben. 

Da man aber nad) der jegt erlangten Einficht eine geringe Macht 
vor Dresden genügend achtete, erging — nicht von Schwarzenberg 
fondern aus dem Hauptquartier des Kaiferd Alerander — an Bene 
nigfen der Befehl, nicht nur Golloredo von Dippoldiswalde über reis 
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berg der Hauptarmee nachrüden zu lafjen, fondern auch felbft mit dem 
größten Theil feiner Linientruppen in der Richtung auf Leipzig auf: 
zubrechen, und vor Dresden nur den Grafen Tolftoy mit feinen Mili- 
zen ftehen zu laffen. 

Schwarzenberg’d Verfügungen für den 10. und 11, famen nur 
mit dem Unterfchied zur Ausführung, daß die ruffiichen Grenabiere 
. am lesteren Tage nur bis Langen-Leuba, die Garden nur nad 
Penig famen. 

Der Fürſt Schwarzenberg war unzufrieden mit Wittgenftein, 
weil diefer nicht, wie ihm zwar nicht befohlen war, wie er aber felber 
in Ausficht geftellt hatte, fchon am 11. bis in die Gegend von Rötha 
und Espenhain vorgedrungen war, und in Folge deffen auch nicht fo 
beftimmte Nachrichten vom Feinde eingefendet hatte ald man wünfchte. 
Schwarzenberg fchrieb dem ruffiichen General deshalb (12.) einen 
empfindlichen, verweifenden Brief, und bemerfte darin zum Schluß 
daß die Augenblide Foftbar feien: „ob ich gleich in der vollen Uebers 
zeugung lebe, daß und der Feind an der Saale nicht zuvorfommen 
fann, wenn ihn die Vorpoften fcharf im Auge behalten und deffen 
Bewegungen alfogleich melden. “ 

Diefer Schluß ift merfwürdig, weil darin Angebentet ift, was 
man in Schwarzenberg’8 Hauptquartier zur Zeit wünfchte, hoffte und 
fürchtete, und wie man ſich den möglichen Verlauf der Dinge dachte. 
Inſofern in diefem Kreis überhaupt von einer zuverfichtlichen Ueber: 
zeugung die Rede fein kann, hielt man ſich überzeugt daß die ftrates 
gifche Umgehung die man eben auszuführen bemüht war, den Feind 
zwingen werde Leipzig zu verlaffen; — aber, wenn er über die Saale 
zurüdging, wenn e8 ihm gelang der verbündeten Armee dort zuvor 
zu fommen, dann ftanden, wie man meinte, unenvünfchte Bolgen zu 
befürchten, und die Dinge fonnten wieder eine ungünftige Wendung 
nehmen. Man glaubte nämlich in dem Augenblid — wenn audy viels 
leicht nicht ganz unbedingt — daß Blücher wieder über die Elbe zus 
rüdgegangen fei. Das alfo, den fehnlidyen Wunfch des Kronprinzen 
Bernadotte, muß wohl der ſchwediſche Rittmeifter Flemming (10.—11.) 
wenn nicht ald vollendete Thatfache, doch als ein Greigniß berichtet Haben, 
das bei feiner Abreife aus dem Hauptquartier der Nordarmee unmits 
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telbar bevorftand. Nun aber ging von den Bortruppen — wahr: 
fcheinlidy von dem Fürften Morig Liechtenftein — die Meldung ein, 
der Kronprinz von Schweden „folle“ bei Halle ftehen, und weiter an 
der Saale herauf, nad) Merjedurg marjchiren wollen, In Schwars 
zenberg’d Hauptquartier glaubte man annehmen zu müflen, daß der 
Kronprinz, wenn dem fo war, fich wohl nicht aus freier Wahl zu dem 
Zug an der Saale aufwärts entichloffen habe, fondern gezwungener 
Weiſe, nachdem er feine Verbindungen mit der Mark verloren habe. 
Man wollte nun, von Seiten der Hauptarmee Naumburg und Weißen 
feld gewinnen, auch um dem Kronprinzen einen Ausweg zur Vereini- 
gung zu eröffnen und ihn aufnehmen zu fünnen, falld er wirklich die 
Verbindungen mit der Elbe hatte aufgeben müſſen — und ed war 
unter diefen Bedingungen von großer Wichtigfeit daß der Feind den 
Verbündeten an der Saale nicht zuvorfam *). 

Doch muß man das nicht für wahrſcheinlich, die Gefahr nicht 
für dringend gehalten haben, denn auch die Märfche des nächften 
Tages (12.) waren nicht jehr angeftrengt. Natürlich gingen fie, ber 
herrſchenden Anficht entiprechend, feitwärts, nicht vorwärts. Um das 
Gelände zur Linfen zwijchen der Pleite und Elſter, und über diefe 
hinaus bis zur Saale gegen Leipzig hin zu decken, wurde ein Bortrab 
von Merveldt's Heertheil (Brigade Sorbenburg) zwifchen Pleiße und 
Elſter nach Lucka vorgefchoben, und follte ſich rechts mit Wittgenftein, 
links mit Pegau in Verbindung fegen, wo Mori Liechtenitein und 
Thielmann bereitd ftanden, während Platow, der fih mit Thielmann 
nicht vertrug, und ihm aus dem Wege ging, ſchon feit mehreren Tagen 
in der Gegend von Pegau und Lügen herumirrte, wo er weder einen 
Feind zu finden, noch fonft irgend etwas nachweisbared auszuführen 
wußte. — Was die größeren Abtheilungen des Heerd betrifft, mar— 
Ichirte Gyulai nad) Zeiß, wogegen Barclay mit den Örenabdieren und 
Garden nad) Altenburg Fam, wo auch die Hauptquartiere des Kaiſers 
Alerander und des Fürften Schwarzenberg waren, während der Kailer 
von Defterreich noch in Marienberg verweilte, der König von Preußen 
bei Bennigfen’s Heer. 


*) Sir Robert Wilson II, 442. 
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Auch die Nachricht daß der neue Bund mit Baiern nun gefchloffen 
fei, brachte die Friegerifche Thätigfeit weder in einen rafcheren Gang 
noch in eine andere Richtung. Schritt vor Schritt, methodifch, wurde 
die langfame Bewegung nad der Saale audy am 13, fortgefegt; Gyu— 
lat marfchirte nach Mölfen jenſeits der Elfter, und entiendete von dort 
die Diviftion Murray nach Weißenfels, eine Fleine Abtheilung nah 
Naumburg. — Merveldt zog nad) Zeig. 

Die Heertheile von Wittgenftein, Kleift und Klenau famen das 
gegen, gewiffermaaßen zufällig, etwas vorwärts gegen Leipzig. Man 
beabfichtigte eine jener Unternehmungen von denen Suworow nie hören 
wollte, welche aber der Fürft Schwarzenberg fehr liebte: „eine große 
Recognoscirung“ gegen Leipzig hin. Murat, der feine Stellung am 
Jordansbach dem Feinde zu nahe achtete, hatte in der Nacht vom 11. 
zum 12. eine andere, hinter dem Göſelbach, bei Eroftewig, Goffa und 
Störmthal bezogen. Er jollte nun etwas weiter „zurüdgedrüdt“ wers 
den. Wittgenftein und Kleift rüdten zu dem Ende gegen die Stirms 
feite feiner Stellung vor, welche indeſſen für „beinahe unangreifbar * 
gehalten wurde, jo daß man auf Klenau warten mußte, ber über 
Bomben und Thräna ihren linfen Flügel umgehen follte. Aber Kle- 
nau hatte einen ziemlich weiten Weg zurüdgulegen, und mag zu fpät 
aufgebrochen fein. Er verfpätete fi) und als er endlich bei Pombſen 
eintraf, brach die Dunkelheit herein; die Recognoseirung mußte auf 
den folgenden Tag verfchoben werden, und die Truppen blieben ftehen 
wo fie eben der Abend betroffen hatte: Klenau bei Pombſen, fein 
Vortrab unter Mohr bei Thranaz; — Gortſchakow mit dem erften 
Infanterie-Gorps bei Dtterwifch, — der Herzog Eugen von Württem- 
berg mit dem zweiten Infanterie-Corps, und Wittgenftein’d Vortrab 
unter PBahlen, bei Groß-PBögicha; — Kleift hinter ihnen bei Espen— 
hain; — und das ruffiiche Grenadier » Corps, nebit der Küraffiers 
Divifton Duca, die zur Unterftügung vorgelendet waren, bei Borna. — 

Das ganze übrige Heer raftete bei Altenburg. Hier aber ſollte 
nun die in Schwarzenberg’8 Umgebung herrſchende Anficht in mancher 
Beziehung eine wefentliche Aenderung erfahren, Graf®olg, Blücher's 
Adjutant, traf ein und überbrachte ein Schreiben feines Generald vom 
11. Er berichtete daß die fchlefische Armee keineswegs über die Elbe 
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zurüdgegangen fei; daß fie bei Halle ftche, die Nord-Armee weiter ab— 
wärts an der Saale, auf dem rechten Ufer diefes Fluſſes. Man erfuhr 
was fich ereignet hatte, wie und weshalb beide Heere ſich dorthin ges 
wendet hatten. Die Lage in der man fich befand, erwies fich uner: 
wartet günftiger ald man geglaubt hatte. „Das ändert die Lage ber 
Dinge durchaus“ (This quite alters the state of affairs) meldet Sir 
Robert Wilfon dem Grafen Aberdeen. *) Die fchleftiche Armee fonnte 
in unmittelbarer Verbindung mit Schwarzenberg’8 Heer operiren ; ber 
Feind war nun ſchon jo gut wie abgefperrt von der Saale, wo er 
unter anderen Umftänden, die Flügel an Magdeburg und Erfurt ges 
ftügt, eine ſehr feite Stellung finden fonnte. — Die Hoffnung daß ed 
gelingen werde ihn aus Leipzig zu verdrängen, das heißt weg zu mas 
noeupriren, fchien ficherer begründet, und günftige Verhältniffe auch 
dadurch gegeben daß ter Rückzug Napoleon’d, wie man jegt über: 
wiegend glaubte, nur über Wittenberg auf Magdeburg gehen 
fonnte. 

Wie man im öfterreichiichen Hauptquartier die Lage der Dinge 
nunmehr beurtheilte, und was man beabjichtigte, das geht vollftändig 
und beftimmt aus der Dispofition hervor, bie eben an diefem Tage (13.) 
von Schwarzenberg feldft unterfchrieben in feinem Namen an Blücher 
abgefertigt wurde ; fie ift folgenden Inhalts: 

„Alle Nachrichten welche vom Feinde eingehen, vereinigen fid) 
dahin, daß er alle feine Armeecorps in Maffen zwifchen Leipzig, 
Grimma, Wurzen und Eilenburg concentrirt. Unfer Zwed muß fein, 
den Feind in diefer Stellung immer mehr einzuengen und mit verein 
ten Kräften auf ihn zu wirfen, “ 

„Wenn es für ihn fchwierig war, feine Subitftenz an der Elbe 
zu erlangen, fo wird diefe Schwierigfeit zur Unmöglichfeit, nachdem er 
biefen Fluß verlaffen und fich in einer Gegend concentrirt hat, die ung 
nad und nad) täglicdy eine engere Einſchließung geftattet. Die Vor— 
theile unferer gegenwärtigen Stellung erlauben ed und an die Ver— 
nichtung der feindlichen Armee zu denken“ — die aber bloß durch 
Manoeupre, obne Hauptfchlacht bewirkt werben ſollte. — „SIede 
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Üebereilung würde nachtheilig fein; e8 muß daher mit der größten 
Borficht zu Werfe gegangen werden. “ 

Im Allgemeinen war es, wie man fchon aus diefen Zeilen fteht, 
darauf abgefehen, den Feind, namentlich im Süden und Welten zu 
umftellen, und dann in paffiver Haltung abzuwarten was er thun werde! 

„Bolgende allgemeine Dispofition wird daher zu diefem Zwed 
vorgejchlagen, und von der Hauptarmee am 14. diefes ausgeführt: * 

„Die heutige Recognoscirung des Generald Grafen Wittgenftein 
fann und darf durchaus feinen anderen Zwed haben, als ſich von der 
Stärfe und von der Haltung des Feindes zu überzeugen, Sie muß 
jeden ernithaften Charakter vermeiden, der ein fo großes Armeecorps 
in Gefahr verwideln fönnte, die und feine Unterftügung zur Pflicht 
macht.“ 

„Es dehnt der Kronprinz von Schweden ſeinen rechten Flügel 
nach Merſeburg aus. General Blücher hat ſich mit ihm an der Saale 
vereinigt. Das Terrain geſtattet beiden eine vortreffliche Aufſtellung 
zwiſchen Merſeburg und Halle. Seine Vorpoſten dürften bis gegen 
Schkeuditz ſtreifen, und Lügen gemeinſchaftlich mit den unſrigen beſetzen.“ 

„Das Armeecorps des Grafen Gyulai beſetzt Naumburg und 
ſtellt ſich bei Weißenfels auf.“ 

„General Graf Wittgenſtein marſchirt links ab, beſetzt mit ſeinem 
Gros Pegau und erhält durch die ſtarke Beſetzung von Lobſtädt feine 
Verbindung mit dem Corps des Grafen Klenau, welches auf Borna 
marſchirt, und leicht gegen Kolditz und Grimma detachirt.“ 

„Das dritte ruſſiſche Corps (das Grenadier-Corps) und die 3. 
ruſſiſche Küraſſier-Diviſton bleiben fürs Erſte in Altenburg.“ 

„Das Gros der Hauptarmee, nämlich dad Corps des Grafen 
Merveldt, die öfterreichiiche Neferve » Armee und die ruffifchen und 
preußijchen Garden, ftellen fich bei Zeig auf. * 

„Das Corps ded Grafen Colloredo befegt Chemnig und Penig 
und detachirt gegen Rochlitz. Der General von Bennigfen fucht fich 
fo viel ald immer möglich der Straße von Noffen und Meißen zu be- 
mächtigen, um von dort aus mit aller Borficht Terrain zu gewinnen. 

„In diefer Stellung fönnen und müffen wir, wenn und ber Feind 
Zeit dazu läßt“ — allerdings ein fehr wichtiger und eben fo zweifels 
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hafter Punkt — „ſelbſt den General v. Bennigſen erwarten, und dann 
mit der größten Sicherheit und vollkommenſten Uebereinſtimmung aller 
Armeen“ — den Feind angreifen? nein! — „nad und nad) täglic) 
immer mehr Terrain zu gewinnen ſuchen.“ 


„Das Corps des Grafen Wrede dirigirt fich in Eilmärfchen auf Bam: 
berg, wendet Alles an um ſich zum Meifter von Würzburg zu machen * 
— die Belagerung von Würzburg um die Wrede bitter getadelt worden 
ist, beruhte alfo auf einer Verabredung mit dem Wiener Hof, und war 
ihm anbefohlen — „befeftigt die Mainlinie” — fo weit ausfehend 
achtete man den Feldzug audy jegt noch im öfterreichifchen Haupts 
quartier! — „und geht auf den Herzog von Valmy“ — der die fran— 
zöftfchen Erfagmannfchaften bei Mainz befehligte, aber jegt feine mehr 
hatte — „wenn er ihm nicht früher entgegenfommt, bis Frankfurt am 
Main.“ 


„Dem Kaifer Napoleon bleibt nichts Anderes übrig, als fich auf 
die eine oder die andere Weife burchzufchlagen ; wir aber haben feine 
andere Dispofition, ald vereint auf den Punkt lodzugehen, den er an» 
greift, und der fich fo gut und fo lange ald möglich vertheidigen muß. 
Dies wird bei der genauen Verbindung der Armeen untereinander um 
fo möglicher, je enger der Kreis wird, den wir nach und nach um ihn 
bilden. * 


Man glaubte und hoffte in Schwarzenberg’3 Umgebung eigent- 
lich Napoleon werde, ausgehungert, doch am Ende ohne weiteren 
Kampf feinen Rüdzug über Wittenberg auf Magdeburg nehmen. Der 
Meg dahin ftand ihm auf die einladendfte Weife offen; wenigftens 
fonnte er in diefer Richtung erft jenfeits der Elbe Widerftand finden, 
und aud) dort feinen ernfthaft bedenflichen ; und eben damit die eigenen 
Wünſche in Erfüllung gehen fönnten, follten auch, wie fich ergiebt, 
jene Wege offen bleiben, Man hütete ſich wohl vor jedem Verſuch fie 
zu fperren. In dem ganzen Aftenftüd weht überhaupt der Geift jener 
eigenthümlichen, fchüchternen Vorficht, welche die fchlimmften Gefahren 
herbeizuführen pflegt. Wurden diefe Anordnungen alle jo ausgeführt, 
fo fonnte ed wohl faum fehlen daß Napoleon eine Gelegenheit fand 
fi) mit namhafter Ueberlegenheit auf einen und den anderen Theil der 
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verbündeten Heere zu werfen — oder auf einen nach dem anderen — ' 
und zwar nicht bloß um ſich durchzuſchlagen. 


In dem Begleitfchreiben an Blücher fagt Schwarzenberg aus- 
drüdlich,, diefer Entwurf zu den nädyften Operationen fei von dem ' 
Kaiſer Alerander gutgeheißen worden. Der Kaifer felbft fehreibt denn 
aud) dem preußifchen Beldherren: „Le Marechal prince de Schwar- 
zenberg . vous envoyant le plan qu’il compte suivre, il ne me 
reste qu’a m’y referer.“ 


Es bleibt alfo fein Zweifel; im perfönlichen Verkehr zu Alten: 
burg war dem Fürften Schwarzenberg gelungen die Zuftimmung bes 
Kaifers zu diefen Planen zu gewinnen, — wenn auch die wenigen 
Worte Aleranderd wohl verrathen daß er fein großes Gefallen an 
ihnen fand, und nicht mit voller Ueberzeugung darauf einging. Auch 
zweifelt er an Napoleon's Rüdzug nach Wittenberg und Magdeburg, 
und jpricht feine Zweifel gegen Blücher aus. 


Unter diefen Bedingungen blieb e8 natürlich ganz ohne Einfluß 
daß Wittgenftein meldete: Murat's Heer fei höchftens 50,000 Mann 
ftarf, und ein ernfter Angriff auf daffelbe verfpreche um jo größere 
Vortheile da Klenau ihm ſchon faft im Rüden ftehe. — Damit jedes 
Gefecht glüdlich vermieden werde wurde nun ſelbſt dieRecognoscirung 
aufgegeben ; das ganze Heer follte fih, außer aller Berührung mit 
dem Feinde, am 14, einfach links ziehen; Gyulai nach Weißenfels, 
jein Bortrab nach Lügen; — Merveldt blieb der Dispofition zu Folge 
bei Zeig ftehen — Wittgenftein faın mit feinem eigenen und dem 
Kleift’ichen Corps nad Pegau an der Elfter — Klenau nach Borna. 
— „Es ift fehr zu wünfchen daß die Bewegung dieſer drei Corps dem 
Feinde fo viel als möglich verborgen bleibe, und daher der Marſch 
größtentheild in der Nacht vom 13. zum 14. diefed vollzogen werbe, “ 
— Gehen fih Wittgenftein, Kleift und Klenau mit Ueberlegenheit an: 
gegriffen, fo geht ihr Rüdzug auf Zeig — dorthin marfchiren aud) 
die öfterreichifche Reſerve, die ruffifchspreußifchen Garden, — nur die 
ruſſiſchen Grenabiere bleiben fürd Erfte bei Altenburg, und vor ihnen, 
bei Lucka, fteht Morig Liechtenftein der von Pegau, in einer der allges 


meinen Bewegung entgegengefegten Ricytung, dorthin er ie 
Toll, Dentwürdigfeiten. III. 
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fobald ihn Wittgenftein abgelöft hat; — @olloredo bleibt bei Chem- 
nis — fein Bortrab bei Penig. 

Iest, da Schwarzenberg und feine Umgebung den Kaijer Alexan— 
der für ihre Anfichten gewonnen glaubten, erfuhr natürlich auch Toll 
ohne weiteren Rüdhalt was beabfichtigt wurde — und ließ ſich glüd- 
licher Weife nicht für diefe Plane gewinnen. Er gewahrte daß die 
Defterreicher eine Schlacht unter jeder Bedingung vermeiden wollten, 
und das fchien ihm höchft unzweckmäßig. — Sein erftes Gefchäft war 
den Kaifer Alerander von diefen Ideen zurüczubringen, und es gelang 
ihm auch ihn von Neuem zu überzeugen, daß jetzt mehr als je die'gün- 
ftige Zeit gefommen fei, mit gefammter Macht entfchloffen auf Leipzig 
vorzufchreiten, und den Feind zur Enticheidungsschlacht herauszufordern. 
Es gelang. Aber Toll erhielt nun, wie uns jenes ſchon mehrfach an: 
geführte kurze, aber inhaltsreiche ruffiiche Tagebuch belehrt, von feinem 
Kaifer eine jehr jchwierige Aufgabe. Alexander wollte hier wieder 
nicht mit Beftimmtheit auftreten, obgleid) es fih um die Entſcheidung 
des Feldzugd, um einen Entſchluß der höchften Ordnung handelte; — 
und fo wurde denn Toll beauftragt die leitenden öfterreichifchen Gene— 
tale im Namen des Kaiferd zu überreden und umzuftimmen ; — fie 
auf diefe Weife, durch Gründe, zum Marfch nad) Leipzig und zur 
Schlacht zu bewegen. (Hasrbpenie Ascrpiüyesp 6br1o usberarn 
epamenin. — T. M. Top, cpbaasp o cem» mambpenin ux%, 
OTKPbIAbB OH0e T'ocyaapıo, u TorAa OT» HManı ero YroBapuam 
Aperpiüıyesp nmpnörnmureca x» Aelimyury, m AaTb HenpinTeAo 
venepaabuoe cpassenie.) Natürlich mußten nun Berhandlungen mit 
Schwarzenberg, und mehr nod mit Radetzky und Langenau, folgen. 
Der Umftand daß Toll den Namen des Kaiferd Alerander brauchen 
durfte, war dabei ohne Zweifel won bedeutendem Gewicht — : doch 
liegen die öfterreichifchen ©enerale gewiß einen lange gehegten 
Lieblingdgedanfen nicht leicht fallen, entfchloffen fich nicht leicht zu 
dem lange vermiedenen, unmittelbaren Kampf mit dem gefürchteten 
Gegner. Aber Toll war nicht der Mann der leicht etwas aufgab ; 
— oder vollends aus weltmännifchen Nebenrüdfichten nachzugeben, 
war ihm vollfommen fremd. Wie er fich im Einzelnen benommen 
hat, wiffen wir nicht zu berichten — aber er brang durch — und 
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gewiß ift es Fein Fleiner Dienft den er bier der Sache der Verbündeten 
leiftete ! | 

Die fchon an alle Generale verfendete Diepofition Schwarzen: 
berg’& für den 14. October, wurde zurüdgenommen, und eine andere, 
welche den Marjch auf Leipzig verfügte, trat an ihre Stelle. 

Nur Gyulai, Morig Liechtenftein, Thielmann, Mensdorf, blie- 
ben auf dem linfen Ufer der Elfter ; doch gingen auch fie gegen Leipzig 
vor: Gyulai bis Mufchwiß, die drei leßteren Generale nach Lügen. 

Zwifchen der Elfter und Pleiße zogen Merveldt von Zeig nad) 
Groitich ; die öfterreichifchen Referven von Altenburg in die Nähe dies 
je8 Orts (nach Alten-Groitfch) — die ruffifch-preußifchen Garden nad) 
Meufelwig. — Auf dem rechten Ufer der Pleiße, als Außerfter rechter 
Flügel, die ruffifchen Grenadiere nach Borna. 

Den vorgefchobenen Heertheilen unter Wittgenftein, Kleift und 
Klenau blieb nun doch aufgetragen die „große Recognoscirung“ aus: 
zuführen, welche Diebitfch mit befonderem Eifer betrieb, wie denn aud) 
die befondere Dispofition dazu von ihm entworfen ift. Sie wurde 
jegt vorzugsweife dadurch veranlagt dag Murat von den Höhen bei 
Kröbern verichwunden war. — Obgleich bedeutend verftärft, da 
Augereau am 13. bei Leipzig eingetroffen war, hatte diefer Feldherr 
doch einen Augenblick die Abficht Leipzig aufzugeben, und ſich bis über 
die Parthe zurüdzuziehen. Nur die beftimmte Nachricht, daß Napoleon 
nahe, hielt ihn davon ab. Indeſſen wid) er doch in der Nacht bis auf 
die ſanften Höhen die fich von Markkleeberg nad Wachau und Liebert- 
wolfwiß ziehen, 

Hier wurde er nun aufgefucht. Diebitich glaubte nur einen Nach— 
trab aufgeftellt zu fehen, und veranlaßte den Grafen Pahlen mit un: 
zureichenden Mitteln eine Reitermaffe anzugreifen die man bei Liebert— 
wolkwitz gewahrte — bloß um zu fehen ob fie Widerftand leiften werde 
— und dadurch wurde ein immer wachſendes, großes Reitergefecht 
herbeigeführt, das eine gewiffe Berühmtheit erlangt hat. Unverdienter 
Weiſe! — denn ed war eigentlich eine vollfommen planlofe Rauferei, 
die gar feinen Zwed hatte. 

Berlängert wurde dies feltfame Gefecht in ber That nur durch 
die gedanfenlofe Raufluft des Königs Murat. Wir dürfen hier wohl 
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die Bemerfung einfchalten, daß der Ruf dieſes theatralifchen Boten 
taten, ein ausgezeichneter Reiter-©eneral zu fein — der Seydlitz des 
napoleonifchen Heerd — ein durchaus unverdienter war — und fid) 
nur erhalten fonnte, weil niemand über Napoleon’d Schwager bie 
einfache Wahrheit fagen durfte. 

Murat war vollfommen unfähig größere Maffen Reiterei zu füh— 
ren. Generale welche Heertheile befehligten, fuchten die Reiterbrigaden 
die dazu gehörten, feinen Blicken zu entziehen, wenn er in der Nähe 
war, Denn wurde er fie gewahr, fo geſchah e8 wohl daß er ſich ihrer 
bemächtigte, um zu ihrem Verderben irgend eine ganz finnlofe Raus 
ferei anzufangen. — Hatte er größere Reiterfchaaren zu führen, fo 
entglitten die Zügel fehr leicht feinen Händen, da er immer nur auf 
das achtete was in feiner unmittelbaren Nähe vorging; die Generale 
unter feinen Befehlen, Männer wie Latour» Maubourg, Nanfouty, 
und vor allen der ſehr tüchtige Montbrun, wußten fich felbft zu helfen 
— und um fo befjer je weniger er ſich in ihrer unmittelbaren Raͤhe 
herum tummelte, und ſtörend eingriff. 

Diesmal fand er Vergnügen daran die alten, mit Augereau aus 
Spanien angelangten Dragoner-Regimenter in das Gefecht zu führen, 
und biefe bewährten Krieger machten auch durch ausdauernde Tapfer- 
feit ihrem Ruf alle Ehre. Doch wurde das Treffen den Franzoſen 
ſehr nachtheilig, denn die ruffifche und preußische Reiterei blieb darin 
allerdings einigermaaßen im Vortheil; wie deutſche Offiziere berichten, 
vorzugsweife dadurch daß ihre Pferde in beſſerem Zuftande waren, und 
jelbft die fpäteren Angriffe noch mit einigem Nachdrud ausführen 
fonnten, während den Pferden der franzöfifchen Dragoner die Kräfte 
ganz verfagten. So verloren diefe Dragoner, die in einer Schlacht 
wichtiges leiften fonnten, und nicht zu erfegen waren, ganz unnüßer 
Weiſe, wohl faft ein Drittheil ihrer Mannfchaft und Pferde ; darunter 
500 Gefangene. — Am Ende zog Murat fie unter den Schuß ber 
franzöfifchen Batterien zurüd; dorthin fonnte ihnen Pahlen nicht 
folgen, der dad Gefecht ohnehin gerne ſchon früher abgebrochen hätte. 

Defterreichifhes Fußvolf von Klenau’s Heertheil verfuchte noch 
dad vom Feinde befegte Dorf Tiebertwolfwig zu erobern; wurde aber 
mit bedeutendem Berluft zurüdgejchlagen. Der Berfuch wurde weder 


Der Herbft » Feldzug 1813. A469 


erneuert noch felbft unterftügt, weil Schwarzenberg inzwifchen — zu 
MWittgenftein’d großem Mißfallen — durch den Grafen Latour und 
Sir Robert Wilfon den Befehl gefendet hatte das Gefecht abzubrechen. 

Auch Toll wohnte diefem Gefecht bei, um fich über Stärfe und 
Stellung des Feindes zu belehren. Daß aud Schwarzenberg an— 
wefend gewefen wäre, wie After berichtet, erweift fich nach Gen. Wil: 
ſon's Aufzeichnungen entfchieden als ein Irrthum. 

Am Abend lagerten Kleift’d und Wittgenftein’d Truppen bei Krö- 
bern, Goſſa, — und etwas weiter zurüd bei Magdeborn, Störmthal 
und Espenhain — Klenau zwifchen Bombfen und Thräna, — Die 
Niefenfämpfe in den Ebenen bei Leipzig waren eröffnet. 


Sehstes Kapitel. 


Die Schlachten bei Leipzig. — Toll's Antheil an den Dispofitionen — feine 
Verwendung bei bem General Klenau — Gefecht am Kolmberge und bei Sei: 
fertshain — der 18. October — Toll's Sendung an den König von Sadjfen. 
— Meitere Plane. — Marſch nah Frankfurt am Main. 


Mit rafchen Schritten eilte Napoleon herbei auf das verhängnißs 
volle Feld. Auch den König von Sachſen, den er aus Dresden mit: 
genommen hatte — anders wiffen wir das Verhältnig nicht auszus 
drücken — ließ er jest von Eilenburg nad) Leipzig bringen — und am 
Abend des 15. Octobers waren außer den Truppen unter Murat, bie 
fhon auf den Höhen bei Liebertwolfwig ftanden (Heertheile Victor, 
Lauriiton, Poniatowski, Augereau und die neu angelangte Reiterei 
unter Milhaud, nebft den Divifionen L'héritier und Berfheim) — aud) 
Marmont, Macdonald, Bertrand, Latour Maubourg und Sebaftiani 
mit ihren Truppen, fo wie die Garden, in der Gegend von Leipzig 
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eingetroffen. — Marmont, zuerft angelangt, wurde fchon am 1A. 
wieder auf der Straße nach Halle, bis Lindenthal vorgefendet, um 
biefe Gegend zu beobachten, wo man denn doch die fchleftiche Armee 
vermuthete. — Das 3. Armee-Corps (Souham) jetzt wieder von Ney 
geführt, follte nebft der Divifion Dombrowsfi am 15. bei Modau 
vereinigt fein, brachte aber nur zwei feiner Divifionen dorthin ; die 
dritte — Delmas, nebft Fournier's Reiterei, war noch zurüd auf dem 
Wege nach Düben — Reynier vollends noch auf dem Mari von 
Wittenberg nad Düben. 

Auch für die Verbündeten war der 15. October ein Tag der Bor: 
bereitung. Die verichiedenen Abtheilungen der böhmifchen Armee rück— 
ten bis in die Stellungen, von denen aus fie am folgenden Tag zum 
Angriff fchreiten follten. Gyulai vereinigte fich bei Lügen mit Morig 
Liechtenftein und Thielmann, und fendete den Oberften Mensborf bis 
Marfranftädt vor, — Merveldt, deffen Bortrab bis Zwenfau ging, 
die öfterreichifchen Reſerven, die ruffifchen und preußiichen Garden, 
ftanden bei Audigaft, wo Barclay’8 Hauptquartier war. — Auf dem 
rechten Ufer der Pleiße blieben Wittgenftein, Kleiſt, Klenau und die 
ruffifchen Grenabdiere in ihren geitrigen Stellungen. — Golloredo , zu 
weit zurück um an der bevorftehenden Schlacht Antheil zunehmen, kam 
nur bis Penig. — Der Kaifer von Defterreich, der König von Preußen 
famen nad) Altenburg, der großen Entfcheidung nahe zu fein. 

Es galt nun aud) die anderen Heere der Verbündeten, von ber 
Saale und von Köthen her, näher heran zu ziehen, — was in Bes 
ziehung auf die fchleftfche Armee auch gar feine Echwierigfeiten hatte. 
— Zwar, bie erfte Dispofition Schwarzenberg's fand in Blücher's 
Hauptquartier wenig Beifall — in dem Grade jogar daß man die 
Ausführung ablehnte, —: aber nur um den Kampf näher und in einer- 
entfcheidenderen Form aufzufuchen. — Der Dispoſition zufolge follte 
nämlich die fchlefiiche Armee zu ihrer Nechten, auf die Straße von 
Merfeburg nady Leipzig übergehen, und dort in unmittelbarer Verbin 
dung mit Gyulai zum Angriff auf Lindenau fchreiten, was nicht ohne 
großen Zeitverluft geichehen fonnte, und in ein fehr fchwieriged Ges 
lände führte. — Blücher fendete den viel verwendeten Major Rühle 
in dad große Hauptquartier, um zu melden daß die fchlefifche Armee, 
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in Folge ded Marfches der Nordarmee nach Halle, auf dem rechten 
Ufer der Elfter, auf der Straße von Halle nad) Leipzig bleiben, und 
demnach über Schkeudig vordringen werde. — Er hatte nur mündliche 
Aufträge, nach allem früheren zu jchließen, wahrfcheinlidy aud) ben 
darauf aufmerffam zu machen daß man den Kronprinzen von Schweden 
aud) jest bei Halle fo wenig ald früher fich felbft überlaffen dürfe, 
Und auch fonft follte er manches Bedenken geltend madyen, dad man 
außerdem noch hatte. — Zugleich aber brach die fchlefifche Armee nad 
Schkeuditz auf. 

Im Hauptquartier der Nordarmee dagegen blieb der Widerwille 
des Kronprinzen von Schweden, fich der Gegend wo nun der ent» 
fcheidende Kampf bevorftand, zu nähern, wirflicy unbefiegbar. Der 
Kronprinz brach zwar am 15. auf von Köthen — aber nach Halle! — 
Die Aufforderungen Blücher’8 nad) Bitterfeld zu marfchiren, wurden 
jo wenig beachtet, ald Sir Charles Stewart's Vorfchlag, die Rich— 
tung auf Landsberg zu nehmen — denn alle diefe Wege führten nad) 
Leipzig! — Am Ende ergab ſich daß felbft der March nad) Halle nur 
ein Vorgeben war, Der Kronprinz ließ die Militair-Oefandten aller 
Verbündeten dorthin vorausgehen — um fie und ihre Rathfchläge, 
und dringenden Aufforderungen los zu werden! — Dann aber blieb 
er ſelbſt in Sylbig, und hielt da ganze Heer am Beteröberge an, uns 
ter dem Borwand : die Truppen feien fo ermattet daß fie nicht weiter 
fönnten! — Nachdem fie zwei Tage bei Köthen geraftet hatten, waren 
fie durd) einen Marfch von 21/, Meilen in folchem Grade erfchöpft. 

Da mithin die gefammte Nordarmee an der Schlacht nicht An— 
theil nehmen konnte, geftalteten fich die Verhältniffe nacy den Um— 
ftänden ungemein günftig für Napoleon. 

Er ſelbſt berechnet fein hier vereinigted Heer zu 200,000 Mann, 
was und nicht befremden fann wenn wir erwägen daß er die Verſtär— 
fungen, die ihn bier unter Augereau und an Erſatzmannſchaften erwar- 
teten, auf 30,000 Mann anfchlägt. Sollte er nun auch feine Streit- 
fräfte um einige tauſend Mann überfchägt haben, was darin feine Er— 
flärung finden könnte daß er fidh die täglichen Verlufte, durch Kranke 
heiten und Deſertion, vieleicht geringer dachte ald fie waren — fo 
gewinnen doch die Berechnungen welche die Verfafler des befannten 
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Werks: „Gejchichte der Kriege in Europa * angeftellt haben, und beren 
Ergebniß, durdy folche Angaben Napoleon’s einen hohen Grad von 
Mahrfcheinlichkeit. 
Nach diefen Berechnungen wäre nämlich Napoleon’d Heer am 
16. October 
190,755 Mann 
ftarf geweſen; gewiß war es nicht ſchwaächer, eher um ein unbedeutendes 
ftärfer — und da ed, mit alleiniger Ausnahme der 13,800 Mann 
unter Reynier, ganz auf dem Ecylachtfelde anwefend war, hatte Nas 
poleon hier zu feiner Verfügung : 
176,955 Mann. 
Darunter ungefähr 33,500 Reiter. 


(Thiers berechnet zuerft — XVI, 519 — nad) den authentifchen 
Berichten die ihn vorlagen, die franzöftfche Armee — allerdings vor 
dem Treffen bei Liebertwolfwig am 14. — auf 199,000 Mann, und 
läßt dann zwar diefe Zahl — XVI, 539 — unvermerft auf 190,000 
Mann zuſammenſchwinden, unter dieſeZahl aber geht auch ernicht herab.) 

Was die Streitkräfte der Verbündeten anbetrifft, ſo konnten ſie 
am 16. in das Gefecht bringen: von der Hauptarmee: 

1) Oeſterreicher; die 2., 3., 4. Armee-Abtheilung 

(Merveldt, Gyulai, Klenau), die Referven (Prinz 

v.Homburg), DiviftonMorigkiechtenftein, Streif- 

Corps von Thielmann und Menspdorf, im Ganzen 65,457 M. 
2) Ruffen ; Wittgenftein’8 Heertheil und die Reſerven 

unter dem Großfürften Gonftantin . » . . 37,870 » 
3) Preußen ; Kleift’8 Heertheil und die Garden . 29,751 = 


Zufammen 133,078 M. 
Von der fchleftichen Armee: 
1) Ruffen unter Zangeron und Saden . . . .» 38,970 M. 
2) Preußen unter Dorf . > 2 2 2 2 2. 21,461 = 
Zufammen 60,431 M. 
Im Ganzen alfo: 
193,509 Mann 
worunter in runder Zahl 38,000 Reiter. 
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Auch eine bedeutende Mehrzahl von Geſchüͤtzen brachten die Ver- 
bündeten nicht auf das Schlachtfeld. Napoleon’ hier verfammeltes 
Heer hatte, wie aus Berthier's amtlichen Berichten hervorgeht, nach 
allen erlittenen Verluften, noch 700 Stüde Gefchüg — und wer einen 
Blick auf die Berfaffung der verbündeten Heere wirft, wie fie in den 
Beilagen vollftändig mitgetheilt ift, kann fich durdy eine leichte Rech— 
nung überzeugen daß die zur Schlacht am 16, vereinigten rufftichen, 
öfterreichifchen und preußijchen Heertheile nur ungefähr 800 Stüde 
Geſchütz haben fonnten. 

Daß der Kofaden-Schwarm unter Platom bei diefer Berechnung 
ganz außer Acht gelaften ift, will wenig bedeuten, da Brauchbarfeit 
und Werth diefer Truppen nicht auf dem Felde der Entfcheidung liegen. 

Eine entifcheidende, oder auch nur eine bedeus 
tende Ueberlegenheithatten alfo die Berbündetenam 
16. Detobernicht! — Das war dad Werf des Kronprinzen von 
Schweden. Sein zweideutiged Verfahren hatte bewirft daß die Ver— 
hältniffe, in der Wahrheit, weit anders geftaltet waren, als man fie 
im Allgemeinen, ziemlidy unbeftimmt, vorausfegt — : anderd naments 
lich, als franzöſiſche Schriftfteller fie mit vieler Kunft und entfchiedener 
Abſicht zu Schildern bemüht find. 

Napoleon achtete jogar feine Lage noch viel günftiger als fie in 
der That war. Wie der Menfch eben nur all zu leicht glaubt was er 
mit ſehnlichem Verlangen wünfcht, war dabei felbit eine vorgefaßte 
Meinung mit im Epiel. Der Wahn daß die Nordarmee ganz über 
bie Elbe zurücdgegangen fei, ſchwand freilich nad) und nach ; aber nun 
glaubte Napoleon, wir wifjen nicht genauer auf was für Nachrichten 
und Meldungen geftügt, der Kronprinz von Schweden fei mit feiner 
eigenen und der fchlefifchen Armee, auf dem linfen Ufer der Saale, 
aufwärts nach Merfeburg gezogen. 

Schon um 8 Uhr früh (15.) fehrieb er in diefem Sinn dem Mar: 
fhal Macdonald: „Alle Nachrichten gehen dahin, daß das Corps des 
Prinzen von Schweden, vermöge eined Manoeuvred, welches ich nicht 
begreife, über die Saale gegangen ift, und feine Richtung auf Merſe— 
burg nimmt, fo daß Marmont nichts als Neiterei vor fih hat. Iſt 
der Zweck dieſes Manoeuvres ung alle zu fangen (de nous prendre 
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tous) fo fehe ich darin einen neuen Beweis von Thorheit die der Prinz 
von Schweden in diefem Augenblid zeigt, da er in der Zwifchenzeit 
die öfterreichifche Armee und die Wittgenftein’d ihren eigenen Kräften 
allein überläßt“ (puisqu’en attendant il abandonne l’armee autri- 
chienne et celle de Wittgenstein à leurs seules forces). 

Mancherlei hat, fcheint es, im Laufe des Tages dazu beigetragen, 
diefe Vorftelung mehr und mehr zu befeftigen, und felbft um 8 Uhr 
am Abend meldete Marmont wiederholt daß er nur Reiterei und Ars 
tillerie vor fi habe, War dem fo, befanden fich der Kronprinz und 
Blücher bei Merfeburg jenfeitd der Saale, dann fonnten fie den Tag 
barauf an der Schlacht jehr gewiß nicht Theil nehmen. Die Befagung 
von Leipzig (unter Margaron) und A!/, Marfchbataillone (unter dem 
General Lefol) genügten dann vollfommen die Päſſe über die Pleiße 
und Elſter, bei Leipzig und Lindenau, gegen Platow's Kofaden zu 
hüten. Napoleon konnte dann aud) die Heertheile die jegt noch unter 
Ney das Gelände nordwärts von Leipzig beobachteten und hüteten, die 
Truppen unter Bertrand, Marmont, Souham und Dombrowäfi, die 
Reiter-Divifionen Lorge, Bournier, Defrance, gleichfalls gegen die 
Hauptarmee unter Schwarzenberg verwenden; mit anderen Worten, 
diefe, „die auf ihre eigenen Kräfte allein angewiefen war“ mit einer 
erbrücenden Uebermacht angreifen. 

Warum follte Napoleon in ſolcher Lage, der Feldherren: Ueber- 
(egenheit fich bewußt die er mitbrachte, nicht das Größte, nicht einen 
entjcheidenden Sieg hoffen? — Und daß ſich die Vorftellung daran 
fnüpfte e8 fünne ihm gelingen auch jegt noch einen gänzlichen Um— 
ſchwung der europäilchen Verhältniffe herbeizuführen, war natürlich 
genug. 

So fah Napoleon die Dinge wirklich an; mit folchen Hoffnungen 
und Planen war er nad) Leipzig gefommen. Auch der buonapartiftifche 
Schriftfteller der und erzählen will daß Napoleon feinen riefenhaften 
Planen jenfeits der Elbe entfagte, und nach Leipzig eilte, weil Baierns 
Untreue ihn zwang den Kampf um die Herrichaft in Europa aufzus 
geben, und nur nod) an die Sicherheit des eigenen Heerd und Frank— 
reich® zu denfen — : der General Belet, hat dies feltiamer Weife wer 
nige Eeiten weiter fchon wieder vollftändig vergeffen, fegt nun bei feinem 
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Helden gerade entgegengefegte Anfichten und Plane voraus, und fagt 
eben auch): „Jusqu’ & ce moment les dispositions de ’Empereur 
sont toutes offensives. S’il obtient une victoire complete, la face 
de l’Europe peut encore changer.“ 


Napoleon’d Anordnungen für den folgenden Tag gingen denn 
auch dahin alle vorhandenen Streitkräfte gegen Schwarzenberg’8 Armee 
zu verwenden. — Schon ftanden die Heertheile Poniatowski, Victor 
und Laurifton, den rechten Flügel an die Bleiße gelehnt, auf den janf- 
ten Höhen hinter Marffleeberg, Wachau, bis über Liebertwolfwig 
hinaus; — Augereau, die Garden, die Reiterei unter Latour-Maus 
bourg, Kellermann und Milbaud als Nüdhalt hinter ihnen; — 
Macdonald und Sebaftiani in der Gegend von Holzhaufen , beftimmt 
den rechten Flügel des Feinded zu umgehen. — In der Nacht vom 
15. zum 16. erhielten denn auch bie im Norden von Leipzig verwen— 
beten Heertheile den Befehl fich diefem Schlachtfelde füplich der Stadt 
zu nähern, und zur Venvendung auf demſelben bereit zu halten. — 
Die Truppen unter dem Marfchall Ney, nämlich Souham’s Corps, 
die Reiters Divifion Fournier, und wie es fcheint auch die polnifche 
Divifion Dombrowski follten freilich den Marſchall Marmont in der 
Stellung bei Lindenthal ablöfen, und das Gelände gegen Halle hin 
bewachen — : aber wohl nur vorläufig, und bis man fidy auch für 
den folgenden Tag überzeugt hatte, daß von diefer Seite nichts zu be— 
fürchten fei. — Auch Bertrand follte vorläufig bei Wideritzſch ftehen 
bleiben, wo er eben war, Marmont dagegen fich fogleich in drei Staf— 
feln zwifchen Leipzig und Liebertwolfwig aufftellen. 


Aus Napoleon’d Anordnungen läßt fic übrigens fchliegen daß 
er die Hauptmacht der Verbündeten in der Richtung der Straße zu 
finden glaubte, die von Leipzig nach Grimma führt; hier wollte er, 
über Holzhaufen und Seifertöhain, ihren rechten Flügel umgehen und 
gegen die Pleiße drängen. 


Die wirklichen Anordnungen ded Fürften Schwarzenberg ent— 
Iprachen freilich diefem Bilde nicht. Indem wir diefe nun mittheilen, 
müffen wir vorausfegen daß der Leſer eine der vielen Karten der Ges 
gend um Leipzig zur Hand hat, die feit den Tagen der Völferfchlacht 
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erichienen find, und uns darauf beichränfen die Natur ded Geländes 
umher, nur mit wenigen Worten in Erinnerung zu bringen. 

Eine weite, wellenförmige,, fruchtbare Ebene dehnt fich auf dem 
rechten Ufer der Pleiße, oftwärts von Leipzig aus, in höchftgelege- 
ner, wenn auch wenig erhabener Landftrich, zieht ſich durch dies Flach— 
land in der Richtung der Straße von Grimma her, von Thräna, zwi: 
fhen den Quellen der Parthe und denen bed Göſelbachs hindurch, 
über Liebertwolfwig und Probfthaida, auf Leipzig jelbfi herab. Von 
dieſem Landſtrich fenkt fi das Gelände auf der einen Eeite dem 
Lauf der Parthe folgend nad) Taucha, auf der anderen zur Pleiße 
hinab, der mehrere Gewäſſer zufließen. In diefen Gefilden nun, die 
dem ungeübten Auge leicht ald eine gleichgültige Fläche erfcheinen, 
finden ſich doch mehrere vortheilhafte Stellungen, auf den Fleinen 
Zandrüden welche die Gewäffer ſcheiden, und deren fanfte Abhänge die 
Wirkung der Artillerie begünftigen, während die Rinnfale der Gewäf- 
fer, ſumpfige Wiefen an deren Ufern, und Eleine Teiche zu denen fie 
aufgeftauet find, am Fuß der Abhänge den Zugang erfchweren. 

Im Weften ift Died Gelände durch die Pleiße begrenzt die dicht 
an Leipzig dahin fließt. Etwas weiter gegen Welten, faft der Pleiße 
gleicylaufend, fließt die Elfter nordwärts, bis fich beite Flüffe unter» 
halb Leipzig, bei Gohlis, vereinigen. — Der Zwidel zwifchen diefen 
beiden Flüffen bildet, wie der Uferftreifen zu beiden Seiten, ein unges 
mein durchſchnittenes, ſchwieriges Gelände. Die fjumpfigen, oft übers 
ſchwemmten Wiefen, die feuchten Gehölze, find von einem labyrinthifch 
wirren Neß Fleiner Wafferarıne durchfreust, die Elfter und Pleiße ſchon 
vor ihrer endlichen Vereinigung vielfach in Berbindung fegen. Die 
ade und Wege welche durch diefe tiefliegenden Wälder und Wiefen 
führen, find natürlich nicht zu allen Jahreszeiten und bei jedem Wetter 
brauchbar — Reiterei und Gefchüge fönnen fich faum irgendwo außer: 
halb diefer Pfade bewegen. 

ALS einziger in jeder Jahreszeit und unter allen Bedingungen für 
alle Truppengattungen gangbarer Weg zieht eigentlich im Bereich des 
Schlachtfeldes, nur der hohe Steindamm durch died Gelände, der 
1/, Meile lang, durch mehrere Brüden unterbrochen, von Leipzig nad) 
Lindenau führt. Als eigenthümlich ift dann noch zu bemerken, daß 
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das trodene Gelände, welches jenjeits Lindenau gegen Marfranftädt 
anfteigt, fih nur nach und nach erweitert, da die Elſter ſich gleich un» 
terhalb des genannten Orts im Bogen nad) Welten wendet. Die 
Straße welche von Leipzig in füdweftlicher Richtung nach Pegau führt, 
geht bei Connewitz über die Pleiße, durch einen Theil des Tieflandes, 
und dann fpäter in Gegenden wo der Landftrich zwifchen dieſem Fluß 
und ber Eilfter, breiter, trodfner und wegjamer wird. 

Die Dispofition zur Schladht, die jchon in der Nacht vom 14. 
zum 15. October in Schwarzenberg’8 Hauptquartier ausgearbeitet 
wurde, ift Langenau's Werf. Ihm fiel diefe Aufgabe zu, theild weil 
er fi) dazu drängte und überhaupt großen Einfluß übte, theild weil 
man ihm eine genaue Kenntniß der Gegend zutraute. Das fcheint 
jedenfalld ein Irrthum geweſen zu fein, denn fein Werf ift fo eigen» 
thümlicher Art, daß felbft eine ganz oberflächliche Kenntniß der Gegend 
Ihon genügt — ja fogar ein Blif auf die Karte — um fich von der 
Unzwedmäßigfeit feiner Vorfchläge zu überzeugen. 

Wir theilen diefe erfte Dispofition zur Schlacht bei Wachau voll- 
ftändig mit, weil fie weniger allgemein befannt geworden ift, und wir 
ihren Inhalt jedenfalls umfchreibend wieder geben müßten. 

„Die Armee des General Blücher concentrirt fih mit Anbruch 
des Tages bei Günthersporf auf der Straße von Merfeburg nad 
Leipzig. Von da aus pouffirt fie präcis 7 Uhr mit dem Gros auf 
Leipzig. Das Detachement von Schfeudig fucht ſich der Brüde über 
die Barthe zu bemächtigen, muß fich aber wohl vorfehen, daß es nicht 
zugleich feine Communication und feinen Rüdzug auf Halle verliere. * 

„Das Corps des Grafen Gyulai concentrirt ſich mit dem Fürft 
Morig Liechtenftein, General Thielmann und Oberft Mensdorf vers 
einigt, mit Anbruch des Tages bei Marfranftädt, bricht von da Mors 
gend 7 Uhr auf, und marfchirt auf Leipzig. Es ift für diefen Tag 
an die Befehle des General Blücher gewieſen.“ 

„Das Corps des Grafen Merveldt, die öfterreichiichen Referven, 
die ruffifchen Garden, concentriren fich zu derfelben Zeit bei Zivenfau, 
brechen früh um 7 Uhr von da auf, und marfchiren auf Leipzig. * 

„General Graf Wittgenftein greift um 7 Uhr präcis den Beind 
an und drängt ihn zurüc bis nad) Leipzig. General Klenau beginnt 
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dieſen Angriff zu derſelben Zeit nach der Dispoſition des Grafen 
Wittgenſtein.“ 

„Iſt Leipzig genommen, ſo ſtellt ſich die Armee des General 
Bluͤcher links zur Beobachtung der Straßen von Düben und Zörbig. 
— Dad Corps des Grafen Gyulai vereinigt ſich mit der öfterreichi- 
ſchen Hauptarmee, welche fi auf den Straßen, fo von Eilenburg und 
Wurzen fommen, aufftellt. — Das Corps des Grafen Wittgenftein 
ftellt fih auf der Straße von Grimma auf.“ 

„Das Corps des Grafen Colloredo marichirt dergeftalt von Pe— 
nig nach Borna, daß es am 16. dafelbft um 10 Uhr Vormittags eins 
treffe“ (das war nicht möglich). 

„Diejenige Armee-Abtheilung, welche zuerft nad) Leipzig bringt, 
befegt die Stadt mit 2 Brigaden und 2 Kavalerie-Regimentern, welche 
für die Ordnung forgen und von einem Divifiond » General fommans 
dirt werden. * 

„Im Ball eines Rüdzugs dirigirt fi die Armee ded General 
Blücher auf Merfeburg. Das Corps des Grafen Gyulai, Liechtens 
ftein, Thielmann und Mensdorf auf Weißenfeld und Naumburg. 
Die Hauptarmee Über Begau auf Zeig. General Wittgenftein und 
Kleift auf Altenburg. Klenau und Eolloredo nad) Penig.“ 

„Sm Falle jedoch, daß die Armee des Kronprinzen nicht über Die 
Elbe gegangen wäre, — (auf das rechte Ufer zurüd nämlich) — fo 
wird ©. 8. H. der Kronprinz gebeten, am 16. d. mit anbrechendem 
Morgen an der Mulde durdy Demonftrationen die Aufınerffamfeit des 
Feindes dahin zu ziehen, und den linfen Flügel des General Blücher 
fräftig zu unterftügen. Die Armee ded General Blücher wird in 
diefem Sale am 15. fo weit vorrüden, um am 16. den Angriff 
von Schfeudig mit dem Schlage 7 Uhr gegen Leipzig oder in der 
Richtung vornehmen zu fönnen, in welcher der Feind aufgeftellt fein 
fann. General St. Prieft verfolgt jedoch von Merfeburg diejenige 
Dispofition, welche im entgegengefegten Fall für die Armee des Ge— 
neral Blücher im Antrage ift. * 

„Sollte endlich der zwar unglaubliche, aber doch mögliche Fall 
eintreten daß der Feind noch eher der Elbe zueilt, und Leipzig und die 
Gegend nur mit einem Corps dedt, dann führt die Hauptarmee den 
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bereit vorgejegten Angriff am 16. mit allem Nachdruck aus, verfolgt 
die Bortheile nach Umftänden mit der hiernady bemeffenen Kraft, wäh: 
rend General Blücher mit der Armee gleich links abmarjchirt, und die 
Hauptarmee deren Bewegungen fchleunigft folgt. * 

Borwaltend ift, wie man fieht, in dem ganzen Entwurf der 
Gedanke Napoleon werde feinen Rüdzug, wenn er nöthig werde, auf 
Wittenberg und Magdeburg nehmen. Um fo weniger weiß man fich 
zu erflären daß der Hauptangriff nicht auf die feindliche Stellung bei 
Wachau und Liebertwolfwig gerichtet werden follte — denn ein An- 
griff hier war e8 der alsdann auf die Rüdzugslinie des Feindes führte, 
und dieſe aufzufuchen, diefe zu bedrohen, liegt fo fehr in der Natur der 
Sache daß es jo ziemlich .in jedem Gefecht vorfommt. Der Friegerifche 
Inftinkt führt ohne alles Studium, auch die Tſcherkeſſen und die Araber 
ber Wüfte darauf. — Man wollte Leipzig von Lindenau her erobern! 
wie das je für möglich hat gelten fönnen bleibt vollfommen unbegreif- 
lich. — Noch dazu hatte Fürft Schwarzenberg die Gegend zwilchen 
Pleiße und Elfter am 15. felbft befichtigt, und blieb bei diefen Pla— 
nen! — Ein Beweis wie gänzlich er von dem Urtheil anderer abhäns 
gig war; Langenau's Behauptungen gegenüber lehrte ihn der —— 
der Gegend ſelbſt gar nichts! 

Als Toll mit dieſen Planen bekannt wurde, hatte er nicht allein 
ſehr viel daran auszuſetzen, ſondern er verwarf ſie gänzlich, und ſuchte 
in langen Erörterungen den Fuͤrſten Schwarzenberg und ſeine ſtrategi— 
ſchen Mentore davon zurück zu bringen. Die Hauptmacht der Ver— 
bündeten in jenes ſumpfige unwegſame Dreieck zwiſchen den beiden 
Flüſſen zu führen, wo es keine Möglichkeit gab ſie zu entfalten, und 
aus dem fein Weg hinausführte, ſchien ihm ganz widerſinnig. Die 
Defterreicher hatten vor von diefen Eümpfen aus den Uebergang über 
die Pleiße bei Connewitz zu erzwingen, auf diefe Weife' die hier vers 
fammelte Hauptmacht zwifchen Leipzig und der feintlichen Stellung 
bei Wachau auf das rechte Ufer des Fluſſes zu bringen, und das feind- 
liche Heer fo enticheidend in Flanke und Rüden zu faflen. - Toll 
behauptete der Mebergang bei Gonnewig, unter dem nahen Feuer ber 
feindlichen Gefchüge und der feindlichen Schüßen , werde nimmermehr 
gelingen; aber auch vorausgefegt er fei am fid) möglich, der Feind 
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laffe ihn geichehen,, bemühte ſich To den öfterreichifchen Herren vor⸗ 
zurechnen, wie diefer Uebergang, die allmälige Entfaltung jenfeits, 
ſchon der örtlichen Schwierigkeiten wegen, eine jo unabjehbar lange 
Zeit erfordern würden, daß an ein ernftliches Eingreifen in den Gang 
der Schlacht von bier aud gar nicht zu denfen fei. Konnten body die 
Truppen nur auf einem fchmalen Wege, alfo nur mit fehr fchmaler 
Fronte an den Fluß gelangen. Er verlangte die Hauptinacht follte 
auf das rechte Ufer der Pleiße verfegt, und zum Angriff auf die Stel- 
lung bei Wachau verwendet werden, deren linfer Flügel vorzugsweiſe 
umgangen werden müfle. Bergebens! Schwarzenberg und Xangenau 
blieben taub für alle Gründe, Es war eben ein Lieblingsgedanke von 
dem fie ſich fo leicht nicht losfagen fonnten. » Wenn man die Märfche 
der vorhergehenden Tage beachtet, fieht man wohl daß die Verwen—⸗ 
dung der Hauptmacht zwifchen den beiden Flüſſen Ion früher bes 
fchloffen und ftrategifch eingeleitet war. 

Da Toll hier nicht durchdrang, bat er den Fürften Schwarzen: 
berg die Dispofition nicht eher an die Führer der einzelnen Heertheile 
zu verſenden, ald bis er mit dem Kaifer Alerander geſprochen habe — 
und fündigte an daß er jelbft fich fofort zu dieſem begeben werde. 
Südlicher Weife befand ſich dad Hauptquartier des Kaiſers, gleich 
dem Schwarzenberg’8 in Pegau, ganz in der Nähe. Ohne große 
Mühe überzeugte Toll den Kaifer von der unheilvollen Berfehrtheit 
diefer Plane — vielleicht um fo leichter weil überhaupt das Feldherrn- 
anfehen des Fürften Schwarzenberg und feiner Umgebung in Alexan— 
der's Augen gar jehr gefunfen war, — und Toll's Bitte der Dispo- 
fition feine Zuftimmung zu verfagen, wurde erhört. — Auch Diebitfch, 
den übrigens fein Amt nie mit dem öfterreichifchen Generalftab in Be— 
rührung brachte, fol fi, vom Kaifer um feine Meinung befragt, in 
bemfelben Sinn geäußert haben — und felbft Jomini fehreibt ſich bei 
diefer Gelegenheit ein gewiffes Verdienft zu. Es mag fein daß auch 
er Diebitfch und Toll beiftimimte; das ift fogar wahrjcheinlich, wir 
müffen aber bemerfen daß er zu biefer Zeit fchon längft feinen Eins 
flug mehr übte, da feine Unbrauchbarfeit im Felde offenfundig gewor— 
den war. 

Der Kaifer Alerander lieg nun den Fürften Schwarzenberg zu 
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ſich entbieten, und fügte die Bitte hinzu, die Verſendung der Dispo— 
fition noch aufzufchieben. Der öfterreichiiche Feldherr erſchien von 
Radetzky und Rangenau begleitet — und feltfam ! fo leicht er fonft als 
geichmeidiger Hofmann fich fügte — namentlich vor Dresden fehr zu 
unrechter Zeit — fo unbeugjam zeigte er fich jegt! — Er hatte fich 
geftählt. Nicht Gründen nur blieb er unzugänglich — auch die Stimme 
eines Kaifers vermochte nichts über ihn. — Sollte die Borftellung 
Langenau's dazu beigetragen haben, daß auf dem gewählten Wege der 
enticheidende Schlag durch Defterreicher geführt, vorzugsweiſe fie zu 
den eigentlichen Siegern in der VBölferfchlacht, und ruhmgefrönt zu der 
erften Stelle unter den Verbündeten erheben werde? — Es ift faum 
zu glauben ; doch hat man ed behauptet. — Aber wie dem aud) fei, 
Schwarzenberg drängte den Kaifer Alerander zu einem Schritt der die: 
fen gewiß unendlich fchwer fiel, da er feiner Natur, feinem Weſen 
durchaus widerſprach — : er zwang ihn ein entjcheidendes Wort in 
beftimmter Weife auszufprechen. 

Der Kaifer fcheint wirklich zulegt die Geduld verloren zu haben; 
wenigftens- jagte er mit einiger Bitterfeit: „Nun, mein Herr Feld» 
marfchall, da Sie darauf beftehen, fo fünnen Sie mit der öfterreichi: 
fchen Armee machen was Sie wollen; was aber die ruffifchen Trup— 
ven des Großfürften Bonftantin und Barclay's anbetrifft, fo werden 
diefe auf das rechte Ufer der Pleiße übergehen, wo fte fein follen, und 
nirgends ſonſt!“ 

Natürlich machten diefe Worte der Eonferenz ein Ende, und ver: 
jegten das öfterreichiiche Hauptquartier, oder vielmehr den General 
Langenau, in die Nothwendigfeit eine neue Dispofition zu entwerfen. 
Mupte man doch ohnehin die fchleftiche Armee gewähren Taffen, bie 
bereits nach Schfeudig vorgerüdt, nicht vor Lindenau erfchien, und 
jelbft den Beiftand des Heertheild unter St. Prieft auf diefem Punkt 
verfagte. Sie follte nun auf der Straße von Halle gegen Leipzig 
vordringen. 

Vor Lindenau erfchien demnach nur Gyulai im Verein mit Mo: 
riß Liechtenftein, Thielmann und Mensdorf, um das Dorf und den 
Ausgang des dortigen Engpafles anzugreifen. Da nun nicht eine fo 


gewaltige Heeresmacht diefe Straße verfperrte, nahm man, im Wider: 
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fpruch mit den früheren Borausfegungen an, daß Napoleon wohl vers 
fuchen fönnte fi) den Weg zum Rückzug nad Weißenfeld und an die 
Saale zu bahnen, und fo wurde denn Graf Gyulai jest ſchon anges 
wiefen — dieſen Weg im Nothfall frei zu geben! — Wurde er ges 
drängt, fo follte fein Rüdzug auf Mölfen und Zeig gehen, und die 
Dispofition machte ihm zur Pflicht in diefem Ball feine nach Weißen: 
feld und Naumburg entjendeten Truppen von dort abzurufen. 

Dem Hauptgedanfen aber, den man natürlich für einen genialen 
hielt, blicb man feltiamer Weife auch unter jo veränderten Umftänden 
getreu. Mit der Hauptmaffe der Defterreicher unter Merveldt und 
dem Erbprinzen von Homburg, wollte man auch jegt dad Unmögliche 
beginnen, fie durch das unmwegjame Tiefland — durch den fchwierigen 
Engpaß bei Connewitz, didyt am Feinde der die Gebüjche am Ufer und 
den beherrichenden Thalrand bejegt hielt, über den Fluß führen und 
fiegreich jenfeits entfalten. Man hoffte auf diefe Weile dem Feinde, 
der aus der Stellung bei Wachau nad) Leipzig zurüdging, eine ſchwere 
Niederlage beizubringen, und wollte für diefen Schlag jelbit die rufit- 
ſchen Garden nicht ganz aus der Hand geben. Zwar lieg man fte, 
um dem Kaifer Alerander den Willen zu thun, auf das rechte Ufer 
ber Pleiße übergehen, aber nur bis Rötha, wo fie dem eigentlichen 
Schlachtfelde bei Wachau noch fehr fern waren. Dort follten fie hart 
am Fluß ftehen bleiben „fo daß fie in gleichem Maaße die Referve des 
Grafen Wittgenftein und des Erbprinzen von Heften » Homburg bil: 
den.“ — Leicht waren fie von hier nach Connewig zu ziehen, wenn 
da Alled ging wie man hoffte. 

Auf dem rechten Ufer der Pleiße ftanden alle Truppen unter 
Barclay, und hatten zur Aufgabe den Feind in der Stellung bei Wa- 
hau anzugreifen. Als Nüdzugspunfte wurden Zeig und Altenburg, 
und für Klenau's Corps Penig genannt. 

Der Kaiſer Alerander feinerfeits, ſah fich nach anderer Hülfe um. 
Er glaubte Bennigfen werde ſchon an diefem Tage (15.) Koldig er: 
reihen, und forderte ihn dringend auf wenn irgend möglid), am folgen: 
den auf dem Schladhtfelde zu erfcheinen, und den rechten Flügel der 
verbündeten Heeresmacht zu bilden. — Das war aud) nicht möglich ; 
Bennigjen hatte erft am 13, October die Franzofen unter St. Eyr 
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gänzlich nach Dresden zurüdgeworfen, und erreichte am 15. erſt die 
Ufer der Zſchopau in der Gegend von Waldheim. 

So eingeleitet brach der 16. October an, und es iſt belehrend 
ſich Rechenſchaft davon zu geben, welche Machtvertheilung durch die 
Anordnungen Langenau's herbeigeführt war. 

Napoleon hatte nach Abzug der 42,000 Mann, die unter Ney 
und Marmont — Dombrowäfi und das 3. Reiter-Eorpd eingerechnet — 
durch Blücher's Angriffe im Norden von Leipzig feftgehalten wurden, 
ungefähr 135,000 Mann gegen die Hauptarmee zu verwenden, war 
ihr alfo an Zahl vollfommen gewachſen. Im Befonderen ftelften fich 
dann die Berhältniffe noch ungleich günftiger für ihn. 

Die Verbündeten verwendeten auf dem linfen Ufer ber Pleiße 
und Eliter, vor Lindenau, unter Gyulai's Befehlen in runder Zahl 
20,000 Dann; Napoleon zur Bertheidigung ded Paſſes (unter Ber- 
trand, Margaron, Lefol) 15,500. 

Die öfterreichifche Heeresmacht in der Niederung zwiſchen ben 
Flüſſen betrug 29,000 Mann ; ihre Verfuche über die Pleiße zu kom— 
men wurden durch einen Theil der Polen unter Boniatowäfi, durch 
die Division Semele von Augereau's Heertheil und ein Paar Batail- 
one Garden, im Ganzen durch etwa 10,000 Mann, ftegreich abge- 
wiejen. | | 

Zur Vertheitigung des eigentlichen Schlachtfeldes von Markklee— 
berg bis zum Kolmberg, behielt aljo der franzöftiche Kaifer nicht weni— 
ger ald 109,000 Mann; die Verbündeten dagegen führten bier, wo 
die Entfcheidung lag, nur 84,000 Mann zum Angriff vor ! 

Noch dazu ftanden zunächſt 19,000 Mann ruffiicher und preußi- 
ſcher Garden bei Rötha anderthalb Meilen vom Schlachtfeld, das fie 
erft in mehreren Stunden erreichen fonnten — felbft wenn fte den Be: 
fehl dazu erhielten. — Es waren alfo am Morgen, und für den grö— 
Beren Theil des Tages, faum 65,000 Mann, die zu dem Angriff 
eined überlegenen und tapferen Yeindes in li Stellung 
ſchritten. 

Die Gefechtsverhältniſſe konnten ſogar dem Auge noch ungünſti— 
ger erſcheinen als ſie wirklich waren, denn ungefähr 22,500 Mann 


(Klenau und bie preußiſche Brigade Zieten) — rüdten auf der Straße 
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von Grimma, jenfeitd des Univerfitätsmaldes heran; — 10,000 ruf> 
fiihe Grenadiere und Küraffiere waren als entfernter Rüdhalt bedeu— 
tend zurüd — was von ber Pleiße bis an das genannte Gehölz, Lies 
bertwolfwig gegenüber, auf einer Linie von acht bis neuntaufend 
Schritt, unter Kleift, dem Herzog Eugen von Württemberg, und dem 
Fürften Gortichafow zum Angriff vorging, betrug, fammt der Reiterei 
unter Pahlen, welche die Verbindung zwiſchen den beiden legteren er— 
halten jollte, nur wenig über breißigtaufend Mann. 

Es war alfo natürlicd; genug daß der Kaifer Alerander erſchrack 
— daß ihm bänglich zu Muthe wurde, al8 er am Morgen -eine bes 
herrichende Anhöhe erftieg — und von da aus die wenig zahlreichen 
Golonnen der Verbündeten gewahrte, die fich in den weiten Geftlden 
faft verloren — : und gegenüber, auf den fanften Anhöhen die gewal- 
tigen frangöftfchen Batterien, die dicht gedrängten, tiefen Schaaren 
des Feindes. — Beſorgt fragte er feinen Flügel-Adjutanten Wolzogen 
ob diefer Angriff wohl gelingen könne? — Die Antwort lautete, wie 
wir aus Wolzogen’d Memoiren wiflen, nicht ermuthigend. Der Kai— 
fer jendete nach Rötha, an bie ruffifchen Garden ven Befehl vorzu— 
rüden — was nicht in Zangenau’d Planen lag — und dann aud) an 
den Feldmarſchall Schwarzenberg, eben diefen Wolzogen ald Boten, 
mit der dringenden Aufforderung die öfterreichifchen Referven auf das 
rechte Ufer der Pleiße herüber zu fenden. 

Der Angriff auf die Stellung der Franzojen von Marffleeberg 
bis Liebertwolfwig war in der That mit fo ungenügenden Mitteln 
unternommen, daß das Feuer der franzöftfchen Artillerie im Weſent— 
lichen allein genügte ihn zum Stillftand zu bringen und abzuhalten, 
und das ift einer der eigenthümlichen Züge dieſer merfwürdigen 
Schlacht. 

Bei Markkleeberg, wohin Kleiſt vordrang, entſpann ſich zwar 


auch ein heftiges Infanterie-Gefecht, aber nur dadurch daß Ponia— 


towski felbit zum Angriff überging um das ‚anfänglich ohne Wider: 
ftand aufgegebene Dorf wieder zu nehmen, welcyes die Preußen ent— 
ihloften behaupteten. Der Herzog Eugen von Württemberg mußte 
ſich bald darauf befchränten Wachau gegenüber im furchtbarften Beuer 
der feindlichen Batterien, in der jchlimmften Lage, auszuharren bis 
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die Reſerven heran fein fonnten. Die Standhaftigkeit mit der Kleiſt 
und der Herzog und die ruffifchen und preußifchen Truppen unter ihren 
Befehlen lange, blutige Stunden über, unter ungeheueren Verluften in 
folcher Lage ausdauerten, ift gewiß der höchiten Anerfennung werth. 
Man fonnte hier wohl beforgen daß der Tag ein fehr fchlinnmer wurde, 
denn der Gedanfe daß Napoleon felbft an der Spige feiner zahlreichen 
Scaaren zum Angriff übergehen werde, fobald er. diefe fchwachen 
Heertheile der Verbündeten durch das Feuer feiner Geſchütze Hinreis 
chend zertrümmert glaubte, lag jehr nahe; die Reſerven aber, die man 
unmittelbar hinter fich hatte, waren weit entfernt und nicht jehr 
zahlreich. 

Auch der Fürſt Gortichafow machte Feine Fortfchritte gegen Lie— 
bertwolfwig, und verfuchte das nicht einmal ernſtlich, da er darauf 
angewiejen war bie vierte Colonne unter Klenau abzuwarten, die jen— 
feitd des Univerfitätöwaldes, auf der Straße von Grimma her angrei— 
fen jollte und, weiter zurüd, etwas jpäter erfchien ald die übrigen. 

Doch wir fönnen und hier nicht die Aufgabe ftellen den Hergang 
der ganzen, riefenhaften Völferfchlacht zu erzählen; das würde viel zu 
weit führen; hat doch felbft eine Gefchichte diefer wenigen Tage in 
zwei ftarfen Bänden, bei Weiten nicht alle Zweifel gelöft. So müffen 
wir und denn darauf befchränfen, die Hauptergebniffe in Erinnerung 
zu bringen, — auf einige weniger beachtete Umftände von Wichtigkeit 
aufmerfjam zu machen — und etwas näher nur auf Tol’8 perfönliche 
Erlebniffe einzugehen. 

Der Kaiſer Alerander war dahin gefommen daß er den öfterrei- 
chiſchen Oeneralen wenig zutraute —: ob mit Recht oder Unrecht has 
ben wir hier nicht zu unterfuchen. Genug, er fendete den General 
Tol am frühen Morgen, mit fehr unbeftimmten Aufträgen zu Kle- 
au —: im Wefentlichen um bei deffen Heertheil denfelben Einfluß zu 
üben, den der Kaifer fich ſelbſt auf dem Schlachtfelde von Liebertwolf: 
wig bis zur Pleiße, unmittelbar zu üben verſprach. — Toll fonnte 
leicht bemerfen, daß er dem General Klenau nicht willfommen fei; we— 
niger Weltmann ald Graf Eolloredo, fuchte der öfterreichifche Gene: 
ral auch nicht wie diefer bei Kulm, ‚ein Mißbehagen unter den For: 
men einer gewählten, ritterlichen Höflichkeit zu verbergen, und fo tras 
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ten die Schwierigfeiten des gegenfeitigen Berhältniffed gleich zu Ans 
fang fehr deutlich hervor. Nebenher glaubten die ruffiichen Offiziere 
die Toll's Begleitung bildeten, zu bemerfen daß Klenau weder ſehr 
felbftftändig, noch ganz unabhängig ſei; es fchien vielmehr als ftehe 
ihm, in der Berfon feines Chefs des Generalftabs, des Oberften Bas 
ron Rothkirch, ſchon Ein leitender und überwachender Mentor zur 
Seite. Das Benehmen diejed legteren leitete auf die Vermuthung 
daß er wohl bejondere Verhaltungsbefehle und Vollmachten, unmittel- 
bar vom Höchft = Kommandirenden, haben könnte. Wenigſtens fam 
es vor daß Graf Klenau, auf fragen und Bemerkungen Toll's, ſchwei— 
gend einen fragenden Blick auf Rothkirch richtete ; diefer antwortete 
dann ftatt feiner, und ging nöthigenfalls — in etwas gereiztem Tone 
— auf die Erörterung ein. 

Eine genaue, in das Einzelne gehende Darftellung der Ereignifle 
auf diefem Theil des Schlachtfeldes, vermögen wir übrigens auch nicht 
zu geben; es liegt hier nody Manches im Dunfeln. Die Gefechte in 
welche Klenau's Heertheil verwidelt wurde, waren nicht glüdlich ; — 
das fönnen nicht alle Gefechte jein, und ed war unter den obwaltenden 
Berhältniffen natürlich genug — : aber fie waren in ihren Einzelnheis 
ten zum Theil auch nicht glänzend, und das mag wohl mit ein Grund 
jein, warum man fich weniger bemüht hier Alles in das heilfte Licht 
zu ſetzen. 

Klenau's Auftrag war Riebertwolhwig in der Blanfe anzugreifen, 
dorthin richtete er auch feinen Marſch; fein Vortrab unter F. M. 8. 
Mohr, der den Angriff unmittelbar ausführen follte, aus drei Grenzer— 
Bataillonen und Reiterei bejtehend, war durch A Bataillone (Regimen- 
ter Erzherzog Carl und Kerpen) der Divifion Mayer verftärft, welche 
den linfen Flügel des Heertheils bildete, während die Divifion Hohen 
(ohe-Bartenftein ald rechter Flügel, in Maſſen, etwas weiter zurüd 
folgte. | 

Das Niederholz war von Defterreichern bejegt, Liebertwolfwig 
wurde angegriffen von Örenzern und dem Regiment Erzherzog Karl. — 
Schon aber hatte man bemerft daß der Kolmberg, eine Anhöhe von 
ftumpfer, abgerundeter Kegelform, die ungefähr zweitaufend Schritt 
öftlich von Liebertwolfwig gelegen, die Gegend weit umber beherrjcht, 
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vom Feinde nicht beſetzt ſei; — daß aber große feindliche Maſſen in 
der Gegend von Holzhauſen in Bewegung, die rechte Flanke der Ver— 
bündeten zu umgehen drohten. Klenau ließ ſogleich den Kolmberg 
durch die zwei Bataillone Kerpen und zwei Batterien (12 Geſchüͤtze) 
befegen, die Hauptmaſſe feines Heertheils aber fich rechts ziehen, und 
zwifchen Groß: Pößnau und Fuchshain Stellung nehmen, 


Toll traf zugleich mit Klenau felbit auf dem Kolmberg ein. Das 
eine Bataillon und die Gefchüge ftellten fich oben in den Reſten einer 
alten Schweden » Schanze auf; — das andere hatte feitwärtd und 
etwas zurüd am Fuß der Höhe Stellung genommen ; öfterreichifche 
Reiterei hielt zwijchen dem Hügel und dem Niederholz ; Schügen wurs 
den bis an den Pösgraben vorgefendet, der fih am nördlichen Fuß 
des Kolmbergs unter dichtem Weidengebüfch dahin zug. — Als aber 
Toll jene tiefen Maſſen unter Macdonald näher rüden ſah, und mit 
dem Auge maß daß die zwei Bataillone auf dem Kolmberg um mehr 
ald 2000 Schritt von den Truppen in der Stellung bei Groß-Pößnau 
entfernt feien, Außerte er gegen Klenau: „Ihr zweites Treffen ift zu 
weit zurück!“ — Klenau erwiderte ablehnend: „Der Tag ift noch 
lang, ich werde meine Reſerven noch brauchen!“ — Was wahrſchein— 
lich ſagen ſollte, daß man in ſolcher Lage ſeine Reſerven ſparen, und 
nicht zu früh in das Gefecht verwickeln müſſe. Toll forderte nun ihn 
ſowohl als Rothkirch ausdrücklich auf die rückwärtigen Truppen heran— 
zuziehen, man ging aber nicht darauf ein. — Dagegen war die preu— 
ßiſche Brigade Zieten bei Groß-⸗Pößnau eingetroffen; auch hatte Klenau 
— wahrſcheinlich weil er Sebaſtiani's Reiterei gewahr wurde, die auf 
Macdonald's linkem Flügel gegen ihn anrückte — den Grafen Bahlen 
um eine Verſtärkung durch Reiterei erſucht. 


Die Empfindlichkeit der öſterreichiſchen Generale wurde natürlich 
dadurch nicht vermindert, daß Toll's Bemerkungen ſehr bald durch den 
Erfolg gerechtfertigt wurden. Nach der neueſten Darſtellung dieſer 
Schlacht, die wir dem Oberſten Aſter verdanken, hatte Klenau denn 
doch im letzten Augenblick noch einige Bataillone der Diviſion Hohen— 
lohe nach dem Kolmberg vorzugehen befehligt, und daſſelbe geht auch 
aus einem Aufſatz hervor der offenbar von dem Oberften Rothkirch 
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ift*). Aber e8 war jegt zu ſpät. Schon hatte Macdonald feine Trups 
pen an dem Pösgraben zum Angriff geordnet — bie öfterreichifchen 
Schützen wurden nun fchnell aus den Weidenbüjchen vertrieben — 
und im Sturmfchritt mit fliegenden Fahnen und flingendem Spiel 
eilte die ganze Divilion Charpentier, an A000 Mann ftarf, in vier 
Golonnen, den Abhang hinan. Dieſen gewaltigen Stoß wartete das 
Bataillon Kerpen nicht ab; es wendete um und wich troß aller Be- 
mübhungen Klenau’d und der Offiziere, in Verwirrung und fchnell den 
entgegengefegten Abhang hinunter. Die beiden Batterien waren ſchon 
etwas früher bedacht gewwelen davon zu fahren, nachdem fie noch eine 
legte Kartärfchlage abgegeben hatten; 8 Stüde kamen glüdlid) davon, 
eined wurde auf der Höhe vom Feinde genommen, drei andere, wie es 
jcheint am Fuß der Höhe eingeholt, fielen gleichfalls in feine Hände. 
Auch das andere Bataillon Kerpen Scheint ſehr ſchnell zurüdgegangen 
zu fein. Der Rüdzug wurde, nad unjeren Nachrichten die von un— 
mittelbaren Zeugen herrühren, nicht „mit der größten Ordnung aus: 
geführt * wie die Negimentögefchichte befagt; noch weniger fam es 
hier zu einem hartnädigen Kampf Mann gegen Mann „mit Kolben 
und Bayonnet“ wie der Oberft After berichtet, was aber in Wahrheit 
die Verhältniffe kaum geftattet hätten, 

Klenau, fein Stab, Toll, feine Offiziere, mußten fich eben aud) 
im legten Augenblick in jchnelfer Gangart ihrer Pferde davon machen. 
Nicht allzumweit vom Fuß der Höhe begegnete ihnen ein Bataillon das 
im Vorrücken war. Nach Aſter's Bericht müßte c8 vom Regiment 
Joſeph Colloredo gewefen fein (Divifion Hohenlohe). — Klenau — 
ein fehr unerfchrodener Mann — fegte ſich perfönlich an die Spige 
diefed Bataillons und führte es gegen den Feind; Toll, mit einem 
Adjutanten, that dad Gleiche. Mit fo geringer Macht den Kolmberg 
wieder zu gewinnen, war faum denkbar; die Abficht mag alfo wohl 
nur gewefen fein der verlorenen Gefchüge wieder habhaft zu werden, 
und Zeit zu gewinnen für weitere Anftalten. „Wir brachten das 
Bataillon bis auf fünfzig Schritt an den Feind, fchreibt Toll's Ad— 
jutant; wir fahen wie er bemüht war zwei öfterreichifche Kanonen 


*) Hormayer's Taſchenbuch 1841, ©. 42. 
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zurüdzubringen, und wir hofften dieſer Anblic werde unfere Colonne 
zu einem rajchen Bayonnetangriff bewegen“ — : aber fünfzig Schritt 
vom Feinde fehrte das Bataillon plöglih um, und wich fehr eilig 
rückwärts. Klenau jelbft wäre bei diefer Gelegenheit faft in Gefangens 
Ichaft gerathen. Ä 

In größerer Entfernung vom Kolmberg gelang es eines der 
weichenden Bataillone wieder zum Stehen zu bringen, und dadurch 
den ferneren Rüdzug der 8 geretteten Gefchüge zu deden. Unter den 
Bataillonen der Divifton Hohenlohe, die noch aus der Gegend von 
Fuchshain im Vorrücken nad) dem Kolmberg begriffen waren, ent» 
ftand, wie After berichtet „ein Stugen und Wanfen * — fie wendeten 
um, und traten den Rückweg in ihre frühere Stellung an. 

Schon während diejes Gefechts am Kolmberge war Sebaſtiani's 
Reiterei auf dem linfen Flügel der Divifion Eharpentier erichienen ; 
Angriffe der öfterreichiichen Kavalerie - Regimenter Hohenzollern Ehe: 
vaurlegerd, Erzherzog Ferdinand und Palatinal-Huſaren, an denen 
auch Zieten's preußifche BrigadesKeiterei Antheil nahm , verhinderten 
fie auf das weichende Fußvolf einzubauen. Diefe Angriffe müffen im 
Anfang theilweife glüdlicy gewefen fein; fie erfüllten eine Zeit lang 
ihren Zwed, und jelbft jene drei Kanonen wurden wieder genommen 

und gerettet. Endlich aber mußte die öfterreichifche und Zieten’d 
Reiterei der Uebermacht weichen, und ging in ſolcher Auflöfung zurüd, 
wie fie nach wiederholten mißglüdten Reiter = Angriffen ftattzufinden 
pflegt. — Glüdlicher Weife waren jegt, von Pahlen gefendet, 16 
Schwadronen preußifcher Reiterei eingetroffen 8 Schw. Küraffiere, 
8 Schw. Landiwehr) und wußten ihre durch den Strom der Fliehenden 
gefährdete Ordnung zu erhalten; fie waren in Einem Treffen, mit 
großen Intervallen zwiſchen dem Niederholz und Seifertöhain aufs 
marfchirt, Stirnfeite gegen den Kolmberg gewendet. Das oftpreußifche 
KürafliersRegiment ging, auf dem rechten Flügel, nicht ohne Erfolg 
zum Angriff vor; da aber doc) fortgefegte Angriffe auf die dreifach 
überlegene, von Fußvolk und Geſchütz in der Nähe unterftügte Reiter: 
mafje Sebaftiani’8 unmöglich zum Zwed führen Fonnten , fuchte der 
Führer ded brandenburgifchen Küraffier - Regiments (ein Eurlänber, 
v. Löbell) dem Feinde dadurch zu imponiren, daß er den feindlichen 
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Maflen gegenüber in großer Nähe mit feinen in Linie entfalteten 
Schwadronen ruhig halten blieb. Der Verſuch gelang. 

Zur großen Ueberrafchung beider Theile erſchienen plöglich „wie 
vom Himmel gefchneit* Platow’d Kofaden, und umfchwärmten mit 
vielem Geräufch die linfe Flanke der franzöftfchen Reiterei. Platow 
war nämlidy von den Ufern der Elfter und Pleiße abgerufen, und auf 
die Straße nach Grimma gefendet worden, um dort die Verbindung 
mit dem fehnlich erwarteten Bennigjen aufzufuchen. Durdy ein glück— 
liches Zufammentreffen zog er grade jegt nicht weit von dem Schaue 
plag diefer Gefechte vorüber. Toll, der ihn gevahrte, bewog dieſen 
Mann, der nie aus eigenem Antrieb zu handeln wußte, feinen Auf: 
trag für jest auf fich beruhen zu laffen, mit der Hauptmaffe feiner 
Koſacken umzufehren, und in die Slanfe der franzöfiichen Reiterei zu 
fallen. Da Platow wußte daß Toll eine fehr gewichtige Stimme im 
großen Hauptquartier hatte, fügte er fich feinen Anordnungen, 

Sebaftiani , der die Erfolge der Franzofen auf diefem Theil des 
Schylachtfeldes gar leicht in das Große erweitern fonnte, wenn ihm 
der Entfchluß dazu nicht verfagte, ließ fich imponiren ; er unternahm 
nichts weiter, und ging bald fogar hinter den Kolmberg zurüd. 
Unterdefien hatten die Defterreicher die Stellung zwifchen Groß-Posnau 
und Fuchshain wieder erreicht, und cd war gelungen die wanfenden 
Bataillone wieder zu ordnen. Jetzt erft führten die preußifchen Reiter, 
die unterdeflen durch das nahe Feuer der feindlichen Gefchüge bedeu— 
tend gelitten hatten, ihren jchwierigen Rückzug bis in die öfterreichiiche 
Stellung mit Glüd aus, 

In der Zwifchenzeit waren auch die Sfterreichifchen Bataillone 
die Liebertwolfwig angriffen, wieder ganz aus dem Dorf heraus 
geichlagen worden, und der Feind folgte ihnen in das Niederholz , wo 
ſich ein lebhaftes Schuͤtzengefecht entſpann. 

Macdonald, der nun feinen geſammten Heertheil auf dem Kolm— 
berg und zu beiden Seiten deffelben geordnet hatte, blieb einige Zeit 
unthätig; ald er endlich begann wieder vorwärts zu gehen, trachtete 
die Divifion Ledrusdes: Effarts auf feinem linfen Flügel dad Dorf 
Seifertöhain zu befegen. 

Vielleicht etwas herabgeftimmt durch den nicht günftigen Erfolg 
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der bisherigen Gefechte, durch die niederfchlagende Nachricht daß die 
Schlacht bei Wachau und auf dem linfen Flügel bedenflic, ftehe, — 
möglicher Weiſe felbft durch die nicht ganz befriedigende Haltung eins 
zelner Bataillone — waren die öfterreichifchen Generale geneigt fich 
auf die Vertheidigung der vortheilhaften Stellung zwiſchen Groß— 
Posnau und Fuchshain zu befchränfen, Seifertshain dagegen, defien 
Behauptung für diefen Zwed nicht unerläßlich ſchien, dem Feinde zu 
überlafien. Toll aber hatte die Fortſetzung der Schlacht am folgenden 
Tage im Auge; er war überzeugt daß man erneuert zum Angriff vorz 
gehen werde, — daß dann zuerft der Kolmberg wieder genommen wer— 
den müffe, und daß dazu der Beſitz von Seifertshain nothwendig ſei. 
Biel died Dorf jegt in Feindeshand jo mußte e8 am folgenden Tage 
mit großem Aufwand von Zeit und Blut wieder erobert werden. Toll 
verlangte entfchieden daß Seifertshain befegt und um jeden Preis auf 
dad Neußerfte gehalten werde; ed entitand darüber ein Wortwechiel 
zwijchen Klenau, Rothfirh und ihm — und da man nicht auf die 
Sache eingehen wollte, fuhr Toll zulegt heftig, und etwas unvorfichtig 
mit den Worten heraus: „Damit wird aber der Kaijer Alexander 
nicht zufrieden fein!” — Daß ein öfterreichiicher General ſich durch 
eine folche Bemerkung in hohem Grade verlegt fühlte, liegt in der 
Natur der Sahe. Nach kurzem Schweigen erwiderte Klenau: „Ia, 
wenn dem fo ift, dann commanbdire ich bier nicht mehr!" — und zu 
jeiner Umgebung gewendet fügte er mit lauter Stimme hinzu: „meine 
Herren, ich commandire hier nicht mehr! Hier commantirt jegt der 
faiferlich ruffifche General-Major von Toll! an den verweife ich Sie! * 
damit wendete er fein ‘Pferd und entfernte fih. Schr betroffen, ver: 
legene Blicke wechfelnd, blieben die öfterreichifchen Offiziere feiner Um: 
gebung zurüd., 

Bon Allem aber was unter folchen Umftänden gejchehen fonnte, 
geichah gerave das was Klenau gewiß am allerwenigften erwartet, 
oder auch nur für möglich gehalten hatte: Toll nahm ihn ganz ein— 
fach beim Wort, und gab wirflich unmittelbar die nöthigen Befehle, 
als gehörte fich das fo und könne gar nicht anders fein. Er fendete fie 
durch feine ruffischen Offiziere — die mit einer einzigen Ausnahme 
jämmtlich deutſch ſprachen — an den Fürften Hohenlohe und bie bes 
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treffenden Truppentheile des rechten Flügeld — und Alles war durch 
diefe unerwartete Wendung ber Scene in dem Grade überrafcht, daß 
niemand Einwendungen machte, 


‚ Nach einiger Zeit fehrte indeffen auch Klenau zurüd, und wie er 
auch geftimmt fein mochte: er ordnete jeßt felbft die BVertheidigung 
von Seifertshain, und leitete fie fogar perfönlich, als die wiederholten 
Angriffe der Franzoſen dort einen wechfelvollen Kampf hervorriefen — 
in welchem das Dorf zulegt glüdlich behauptet wurde, — 


Es fönnte befremden daß Napoleon’8 urfprünglicher ‘Plan, den 
rechten Flügel der Verbündeten zu umgehen, nicht mit größerem Nach 
druf ausgeführt wurde. Blücher's Angriffe im Norden von Leipzig 
hielten. eben nicht allein Ney’8 und Marmont’d Heertheile dort feit, fie 
fcheinen einen lähmenden Einfluß auch bier bei Liebertwolfwig und 
Wachau geübt zu haben. Dann fonnte auch die augenfcheinliche 
Schwäche der Verbündeten vor Wachau allerdings zu einem unmittel- 
baren Angriff auf ihre fchon erfchütterten, und mehr noch gelichteten, 
Schaaren auffordern. 

Einen folchen ordnete Napoleon in den — und 
ließ ihn durch mehrfache Reiter-Angriffe einleiten. — Die polniſchen 
Lanzenreiter die das vierte Reiter-Corps unter Kellermann bildeten 
(an dieſem Tage jedoch nur 8 Schwadronen ſtark) gingen zuerſt, zwi— 
ſchen Markkleeberg und Wachau vor, zu Angriffen auf die wenige 
ruſſiſche Reiterei, die der Colonne unter Kleiſt beigegeben war (1 Hu— 
ſaren- und 2 Küraſſier-Regimenter 12 Schwadronen). Da fie ihr 
nicht gewachfen fchienen, wurden fte durch die Divifion Berfheim (von 
Latour Maubourg’d Reiter-Corps) verftärkt, und es gelang ihnen zu= 
legt, nad) wiederholten Angriffen hin und her, diefe ruffiiche Reiterei 
ganz aus dem Felde zu fchlagen, und bis in die Nähe von Kröbern 
zurüczuwerfen. Bemerkenswerth ift ed daß Kleift, zu feiner Rechten 
fo weit überflügelt, und lebhaft angegriffen, ſich dennoch mit feinem 
Fußvolk in und bei Markkleeberg zu behaupten wußte. 

Glücklicher Weife war jest die dringend nöthige Hülfe nicht fern. 
Schon früh hatte, wie bereits erwähnt, der Kaifer Alerander feinen 
Hlügel-Adjutanten Wolzogen zu dem Fürften Schwarzenberg gefendet, 
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um wenigftens jegt noch die öfterreichifchen Reſerven auf das entſchei— 
dende Schlachtfeld zu bringen. 

Wolzogen traf den Fürften Schwarzenberg bei Gautich, am Saume 
jenes fumpfigen Tieflands in welchem er den Hauptfchlag zu führen 
gedachte; den Tag vorher feit in Langenau’d Anfichten befangen, war 
ber Feldmarſchall jest, da die Sache eben gar nidyt ging, wie es fcheint 
in einen Gemüthszuftand verfallen, den man wohl als ſchwankende 
Derlegenheit bezeichnen fönnte. Er antwortete auf Wolzogen’d Bot- 
fchaft: „Ich muß felbft befürchten daß wir über Connewig nicht durch— 
bringen; Merveldt hat dort jchon A000 Mann und zwei Generale 
verloren, und es ift wenig Ausſicht vorhanden daß es beffer gehen 
werde !* — Nun erhob auch Radetzky, der fich eben nicht immer Gels 
tung zu verichaffen wußte, jeine Stimme, um zu erklären daß Lan— 
genau's Hauptgedanfe ihm von Anfang an nicht gefallen habe ; daß jetzt 
vollends niemand mehr diefe Idee feithalte, ald eben nur Langenau 
jelbft. Er forderte den Fürften dringend auf feinen Augenblid mehr 
zu verlieren, und die Reſerven fofort in Marſch zu fegen ; der Ueber— 
gang über die Pleige, der Marſch, würde ohnehin an drei Stunden 
dauern; es fei zu fürchten daß Kleiſt's Kolonne bei Marffleeberg auf: 
gerieben fei ehe die Hülfe fomme. 

Da gab denn Schwarzenberg die Befehle die ihn jo abgefordert 
wurden, und eilte für feine Perſon voraus auf den befannten Hügel 
bei Goſſa von welchem aus, neben dem Kaijer Alerander, und dem 
Kaifer Franz auch der König von Preußen, der Bennigfen’8 Heer 
vorangeeilt war, den Gang ber Schlacht beobachtete. 

Die öfterreichifchen Kürafftere gingen bei Klein-Städteln, die Ins 
fanteries Divifionen Biandhi und Weißenwolf bei Groß = Deuben auf 
das rechte Ufer der Pleiße hinüber, und jene erfchienen — um 2 Uhr 
Nachmittag — eben ald Kleiſt's Neiterei endlich befiegt war. Sie 
nahmen das Gefecht auf; und obgleich den franzöftichen Reitern noch 
ein Dragoner-Regiment der Garde und ein fächfisches Küraffier-Regi- 
ment (von Latour-⸗Maubourg's Heertheil) zu Hülfe gefendet wurden, 
erlitten fie nun doch, nach mehrfachen Kämpfen, ihrerfeits eine volls 
ftändige Niederlage. Später traf denn auch die öfterreichifche Infan- 
terie der Reſerven ein; Bianchi löfte die gänzlich erichöpften Truppen 
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Kleiſt's ab, und vertrieb die Polen, die das endlich verlaſſene Mark— 
kleeberg beſetzt hatten, wieder aus dem Dorf. 

Etwas fpäter als dieſe einzelnen Reiter-⸗Kaͤmpfe auf dem rechten 
Flügel Napoleon's fand in deſſen Mitte, zwifchen Wachau und Lieberts 
wolfiwig, der jogenannte große Reiterangriff ftatt: ein Unternehmen 
das wir und aber feineswegs fo riefenhaft oder fo romantifch denfen 
dürfen, ald ed von franzöfiichen Schriftftellern in befingender Weiſe 
geſchildert worden ift. 

Die ruffifchen und preußijchen Bataillone des Herzogs Eugen von 
MWürtteinberg, die noch immer auf dem freien Felde vor Wachau mit 
ungefhwächter Standhaftigfeit den feindlichen Geſchoſſen trogten, 
waren zu winzigen, durch weite Zwifchenräume getrennten Schaaren 
geworden, ihre Geichüge, die man vermehrt hatte um den feindlichen 
Batterien einigermaaßen begegnen zu fünnen, zum Theil zerichoflen 
und unbrauchbar gemacht. — Der Gedanke fie durch einen Reiters 
Angriff zu werfen, die Gejchüge zu erobern, war fehr natürlich — 
und diefem Zweck entiprechend waren die aufgewendeten Mittel. Fünf 
und vierzig Reiters Regimenter, wie Pelet erzählt — oder fingt — 
waren ed wohl nicht, die zu diefem Unternehmen gefammelt wurden ; 
denn aus einem Brief des Generals Bordefoult im Spectateur mili- 
taire geht hervor daß der Kürafiter = Divilton diefed Generals, welche 
den Angriff in drei Treffen begann, nur die Divifion Doumerc ald 
Rückhalt folgte. Im Ganzen waren c8 alfo nicht ganz A000 Reiter 
die vorgejendet wurden. Zuerſt warf ſich diefe Maſſe auf den rechten 
Flügel des Herzogs Eugen, wo ein Bataillon, Reſt des Regiments 
Krementſchug, überritten und geiprengt wurde, und eine Batterie von 
26 Stüden, die eilig verlaffen werden mußten, für den Augenblid in 
Beindes Gewalt blieb — jedoch ohne Pferde und Mannfchaften. 
Bordeſoult's Kürafftere ftürmten grade aus, Doumerc's Dragoner 
umfchwärmten die Bataillone im Nüden und von den Seiten, und 
verfuchten einzelne Angriffe die nicht gelangen. Das Einzelne ift nicht 
zu ermitteln; um fo weniger da über dem Unternehmen ein doppelter 
Unftern waltete: Latour» Maubourg wurde mit zerfchmettertem Bein 
vom Schlachtfelde zurückgebracht — und Murat tummelte ſich bei dem 
Angriff herum und jegte Alles vor der Zeit in rafche Gangarten — 
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Plan und vernünftige Leitung hörten ſehr bald auf bemerkbar 
zu fein. 

Zwar warfen diefe franzöfifchen Kürafitere mit Tapferkeit Alles 
was von KReiterei gegen fie gefendet wurde — die leichte Reiterei der 
ruſſiſchen Garde und zwei Küraffier » Regimenter der 3. Divifion — 
und fie jagten bis in die Nähe von Güldengoffa, fait bis an den 
Monarchenhügel heran, wo dad Greigniß Belorgniffe erregte, und 
wichtiger genommen wurde als es wohl eigentlich verdiente. Der 
Kaifer Alerander fendete die Garde» Kojaden vor die feine perfönliche 
Bedefung bildeten — fie gingen über einen Damm zwifchen zwei 
Teichen unmittelbar am Fuß des Monarchenhügels, neben Goſſa, dem 
Feinde entgegen und griffen herzhaft an. Die ‘Pferde der feindlichen 
Reiter waren jegt außer Athem, ihre Reihen gelodert — die geichla- 
gene ruſſiſche Reiterei ſchloß ſich zum Theil in ungeordneten Schwär— 
men dem Angriff der Kojaden an, fiel zum Theil in gleicher Weife auf 
die Blanfe der franzöfiichen Reitermaffe — zwei preußiiche Regimenter 
die Bahlen fendete, thaten geichloffen und in Ordnung daſſelbe — die 
balbaufgelöften Treffen der Franzoſen wurden bald Eines auf das 
Andere geworfen — und dad Ganze zulegt jo vollftändig überwältigt, 
daß diefe Neiter die fo ernfte Beforgniffe erregt hatten, fliehend in eins 
zelnen Schwärmen wieder den Höhen hinter Wachau zueilten. 

Der Herzog Eugen hatte ſich unterdeffen mit feiner Heldenichaar 
in ungeftörter Ordnung bis Goſſa zurüdgezogen, und ftand neben dem 
Dorf, feinen rechten Flügel an daſſelbe gelehnt; 5400 Mann hatten 
feine rufftichen Bataillone am Morgen gezählt — faum 1400 waren 
davon librig. 

Auf der ganzen Linie rückte franzöftiche Infanterie nach — Victor, 
Laurifton und die beiden Divifionen der jungen Garde unter Mortier 
— auch Gortſchakow mußte vor ihnen weichen bis in eine Aufftellung 
zwijchen Goffa und dem Univerfitätswald —: aber auch die ruſſiſch⸗ 
preußifchen Reſerven waren nun neben den öfterreichifchen auf ben 
Janften Abhängen hinter Auenhayn und Goſſa entfaltet, das Feuer 
ihrer zahlreichen Artillerie empfing den vordringenden Feind und die 
legten Unternehmungen der Franzoſen waren nicht vom Glück begün- 
ftigt. — Victor's Kampf um die Schäferei Auenhayn endete damit 
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daß diefer Punkt in den Händen der Verbündeten blieb — und Lau— 
rifton’8 Spät am Abend unternommener Angriff auf Goſſa gelang noch 
weniger. Die Divifion Maifon die ihn ausführte, erlitt fogar eine 
bedeutende Niederlage. — Die Truppen beider Theile ftanden einander 
die Nacht über fehr nahe, 

Zwifchen der Elfter und Pleiße hatte ſich Merveldt bis fpät 
Abend vergeblich abgemüht über diefen legteren Fluß zu fommen — 
da es bei Connewitz gar nicht ging, bei Lößnig und bei Dölitz; einem 
Bataillon ded Regiments Strauch) gelang e8 einmal wirflid auf das 
ienfeitige Ufer zu fommen, aber es wurde fehr fchnell und mit großem . 
Berluft wieder zurüdgeworfen — und Merveldt felbft, der fich auch 
hinübergewagt hatte, gerieth in Gefangenfchaft —: ein Greigniß das 
in mehrfacher Beziehung nicht unbedeutende Folgen hatte. 

Am wenigften glänzend für die Verbündeten waren die Ereignifle 
ded Tages bei Lindenau, Es ftand in Gyulai’d Macht ſich dieſes 
wichtigen Dorfes zu bemächtigen, die Brüde über die Luppe (den erften 
Arm der Elfter) zu zerftören und dem feindlichen Heer den Weg des 
Rückzugs abjufchneiden, denn Lindenau war anfänglich nur von we— 
nigen hundert Mann der Befagung von Leipzig befeht. Aber in der 
Borftellung daß feine Aufgabe fehr ſchwierig fei, und in mancherlei 
Beforgniffen befangen, verlor Gyulai vier foftbare Stunden, in Be: 
denken, in weitläuftigen und ſehr unnüsen Anftalten — und wie das 
wohl zu geichehen pflegt wo neben einer gewiſſen Unklarheit auch 
Mangel an Energie fühlbar wird, fam er dann gerade ald es zu fpät 
war, mit feinen Anftalten und mit feinem Entfchluß zu Stande. 
Ney hatte unterdeflen Bertrand’d Heertheil und die Reiter » Divifion 
Defrance hierhergejendet. Die wiederholten Angriffe der Defterreicher 
wurden noch dazu von einer Seite unternommen wo fie nimmermehr 
gelingen fonnten — von Norden her ; nach bedeutendem Verluft ergab 
man fich dann barein daß die Sache nicht möglich fei. 

Bücher erfämpfte, wie befannt, im Norden Leipzigd wichtige 
zum Theil jelbft glänzende Vortheile. Langeron’d Heertheil hatte 
weniger bedeutende Gefechte gegen Souham und Dombrowsfi zu be— 
ftehen,, die genöthigt wurden fich über die Parthe zurüdzuziehen — : 
VYork erfocht bei Möckern einen zwar blutigen, aber fo vollftändigen 
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Sieg über Marmont, den er bid an die Vorftädte von Leipzig zurück— 
warf, daß er am Abend diefed Taged 53 eroberte Kanonen aufiweifen 
fonnte, 

Sp endigte der 16. Detober; die Franzoſen rühmen fich der ver: 
bündeten Hauptarmee gegenüber des Gieged, und es läßt fich nicht 
leugnen, für fich betrachtet war die Schlacht bei Wachau wohl ein 
Sieg Napoleon’8 zu nennen, denn die Verbündeten hatten feine Stel- 
lungen angegriffen, und waren zurüdgefchlagen, Aber dennoch war 
das Schickſal der napoleonifchen Herrichaft in Deutfchland an diefem 
Tage ſchon vollftändig entichieden, und zwar gegen Napoleon ; es war 
entichieden, jelbft wenn man gar nicht beachtet daß die Schlacht bei 
Mödern den Gewinn bei Wachau reichlich aufwog; — denn felbft 
abgejehen davon waren die errungenen Vortheile weit aus nicht bes 
deutend genug um das Gefchid des Feldzugs zu wenden — fie waren 
bei Weiten zu gering um einen entmuthigenden Eindrud zu machen, 
Zuverficht und Willen der Verbündeten zu erfchüttern, bange Zweifel 
zu erweden. Diefe unzureichenden Erfolge aber in den nächften Tagen 
zu fteigern — dazu war nicht die mindefte Ausficht, die Unmöglichkeit 
vielmehr jehr einleuchtend. Ueber hunderttaufend Mann Berftärfun- 
gen zogen den Verbündeten zu —: Napoleon dagegen hatte jein 
Höchftes und Aeußerſtes ſchon aufgeboten; nichts blieb ihm dad er 
noch hätte einfegen fönnen in dem Kampf! — Auc war der Kreis 
enger um ihn her gezogen; Blücher ftand in wirffamer Nähe; man 
fonnte ihn nicht mehr jenfeitö der Saale wähnen, und durfte nicht 
hoffen daß er in der Schlacht auch nur auf Stunden fehlen werde. So 
war benn, nad) diefem halben Siege, die Ausficht in die nächfte Zu— 
funft in der That eine hoffnungdlofe. 

Napoleon fühlte das, und griff deshalb, wenn auch erft jpät 
und nad langem Schwanfen, zu dem Mittel das allein, im glüd- 
lichen Fall, aus diefer Lage führen fonnte —: er verfuchte zu unters 
handeln. Merveldt, der gefangene öfterreichifche General, fchien wie 
dazu in feine Hände geliefert. Er fendete ihn, auf fein Ehrenwort 
entlaffen, und mit Aufträgen, in dad Hauptquartier der verbündeten 
Monarchen. 
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Von diefer Sendung entwirft Fain auch wieder in feiner befann- 
ten Manier ein phantaftifches Bild. Die Scene fältnoch an dem— 
felben Abend, noch am 16., nach aufgehobener frugaler Abend- 
tafel vor, und zwar, wie und anfchaulich gemacht wird, ohne daß ed 
ausdrüdlich gefagt wäre, im Kreiſe der vertrauten Offiziere ded Napo— 
leonifchen Hauptquartierd, damit man glauben ſoll aud) Fain fei da- 
bei gewefen, und fönne wiffen was da vorgegangen iſt. Napoleon, 
der Sieger, bietet noch einmal bie Hand zur Verföhnung, und zeigt 
fi) zu allen Opfern bereit die fich irgend mit Frankreichs Ehre ver: 
tragen; er verzichtet auf ‘Polen, den Rheinbund, Illyrien, Holland, 
Spanien — für das Königreich Italien verlangt er nur die Integrität 
und Unabhängigfeit dieſes Königreichs — wahrfcheinlich bloß in un- 
eigennügigem Antheil an der italienifchen Nationalität; — er vers 
pflichtet fich auf ber Stelle Deutfchland zu räumen und hinter den 
Rhein zurüd zu gehen! — In der That er geht wieder beinahe zu 
weit in Großmuth und Friedensliebe! — Es ift ein Friede dem bie 
Verbündeten unbedingt annehmen müffen, wenn ihnen dad Wohl 
Europa’3 am Herzen liegt, wenn fie nicht etwa bloß von einem ber 
fchränften und boshaften Haß gegen den franzöſiſchen Kaifer perſönlich 
befeelt find. Aber das freilich muß Napoleon beforgen ; er weiß man 
fürchtet ihn, den Sriedfertigen, der nur gezwungen das Schwert zieht, 
der fich nur danach fehnt „im Schatten des Friedens das Glüd Trank: 
reichs zu träumen“ (je ne demande pas mieux que de me reposer 
à l’ombre de la paix, et de r&ver le bonheur de la France) — ; 
indefien Napoleon glaubt an die Heiligkeit der Bande der Natur; ein 
herzlofer Schwiegervater ift etwas das feine arglofe Seele nicht bes 
greift; er glaubt nicht an das Dafein eines folchen Phänomens. Und 
in wohlmwollender Weisheit erhebt ſich feine warnende Stimme; wes— 
halb will man Franfreich über die Gebühr fchwächen? — Nicht von 
ihm, von Often her droht der Unabhängigkeit und Gefittung Europa's 
die größte Gefahr; Frankreich, Defterreih und Preußen im Bunde 
werden kaum vermögend fein, dad „Halb » Nomaden sBolf“ (!) die 
Ruffen, den Staat der feinem innerften Wefen nad) ein erobernder ift, 
an ber Weichfel aufzuhalten. So wird Merveldt entlaffen. 

Die Unmahrheit diefed ganzen Berichtes liegt offen genug zu 
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Tage. Napoleon wußte mit welchem fehr entfchiedenen Mißtrauen das 
Wiener Cabinet Rußlands wachſende Macht betrachtete, und fchlug 
natürlich nebenher auch diefe Saite an, wenn er zu der öfterreichifchen 
Regierung allein zu jprechen glaubte; grade wie er auch das Miß— 
trauen Alerander’3 in Beziehung auf Defterreich zu erweden ſuchte, wo 
fi) die Gelegenheit bot. Es war das ein Mittel wie ein Anderes feine 
Gegner zu entzweien. Aber die Warnungen bezogen fid) dann höch- 
ftend auf bejtimmte Wortheile welche Rußland dem öfterreichifchen 
Staat rauben werde, Zu fo hohen, fo umfaſſenden Anfchauungen 
erhoben ſich Napoleon's Winfe nicht. Rußlands wegen für die euros 
päifche Gefittung zu zittern, war damals überhaupt noch nicht an der 
Tagesordnung, und dem Kaiſer Napoleon vollends, für den diefe Ge- 
fittung ſelbſt eigentlich in da8 Gebiet der „Ideologie * gehörte, war es 
vollfommen fremd. Die Anſchauung der Weltlage zu der er fich wirk— 
lich zu jener Zeit befannte, die er wirklich ausſprach — abgefehen von 
foldyen in beftimmter Abficht geflüfterten, einander gelegentlich, wie es 
eben die Umftände erforderten, gradezu widerjprechenden Winfen — : 
die war eine ganz andere! — Immer und immer wieder fprad) e8 Nas 
poleon aus das wahre Intereffe aller europäifchen Staaten — Rußs 
land nicht ausgenommen — gebiete ihnen fich unbedingt feiner Zeitung 
anzuvertrauen, und ſich mit ihm gegen das perfide Albion zu verbins 
den. Nur durch England zu ihrem eigenen Schaden bethört, erhöben 
fie fich gegen ihn. — Rußland war zu einem Werkzeug Albiond herabs 
gefunfen; England hatte Moskau angezündet um einen Frieden zu 
verhindern, der in Rußlands Interefje lag wie in dem Napoleon’s ! — 
Man fchlage nur Bignon nad, der die Gefchichte jener Zeiten in Napo- 
leon's Auftrag und in feinem Sinn gefihrieben hat; da finden wir diefe 
Ideen wieder. „L’Angleterre triomphante prenait à sa solde ’Eu- 
rope entiere conjur&e contre la France“ — das war nad) Bignon Cha⸗ 
after und Inhalt des Herbſtfeldzugs 1813. Und was Merveldt's Sen- 
dung anbetrifft, fo belehrt ung diefer Schriftfteller daß Napoleon an ihrem 
Gelingen nicht zweifelte, denn er Eonnte nicht glauben daß blinde Er- 
bitterung die Verbündeten fo ganz und gar dem Haß Englands dienft- 
bar madjen werde. (Mais Napoleon ne pouvait croire que l’animosite 


des puissances du continent servit si bien la haine de l’Angleterre.) 
32* 


500 Sechstes Buch. 


Soldye unwahre Berichte zeigen aber nicht bloß Napoleon in 
einem falfchen Licht, fondern auch die Verbündeten, denen dadurch eine 
Entfchloffenheit angedichtet wird, eine Großartigfeit der Anfichten und 
Plane, die ihnen feinedwegs ohne Ausnahme eigen war. — Dennod 
wird Fain immer wieder von Neuem ausgefchrieben — neuerdings 
wieder von After und Beigfe — vielleicht weil jene prophetiichen Wars 
. nungen vor dem Slavenreich des Oſtens zu den heutigen Anfichten der 
heutigen Schriftfteller pafjen — und unverzeihlicher Weije bleibt dar— 
über der einzige echte und zuverläffige Bericht über Merveldt’d Sendung 
ganz unbeachtet. Merveldt’S eigener Beriht nämlich, 
der den engliichen Diplomaten nicht unbefannt blieb, und der in Lord 
Burgerſh's trefflichem Werk — freilich nur in der zweiten Ausgabe — 
abgedrudt ift. 

Aus diefem Bericht ergiebt fich daß in Fain's Darftellung felbft 
jeder Nebenumftand unwahr und willkürlich erbichtet ift. Wie Ode— 
leben erzählt wurde Merveldt jchon am Abend ein erfteds Mal zu dem 
Machtfeuer geführt, das vor Napoleon’s fünf Zelten loderte, und der 
franzöftfche Kaifer unterhielt fich da fehr lange auf das Gefälligfte mit 
ihm, Merveldt jelbft erwähnt einer ſolchen erften Zufammenfunft 
nicht. Jedenfalls dachte Napoleon zunächft nicht weiter an den öfter- 
reichifchen General. 

Wahrfcheinlich fonnte er an diefem Abend seine eigene Lage noch 
nicht vollftändig überfehen, nicht beurtheilen wie wenig Raum fie 
irgend einer Hoffnung ließ ; denn noch fehlten die Berichte Marmont's 
und Ney’d. Doch ſoll er die Nacht nicht ruhig zugebracht haben ; 
Nanſouty und mehrere andere Generale wurden an fein Bett gerufen 
— und ald der Tag angebrochen war, ald die Berichte von allen Sei— 
ten, namentlich von Marmont’s Niederlage und Blücher's drohender 
Nähe im Rüden eingelaufen waren, blieb ſehr bald feine Möglichkeit 
mehr fich über die Hülflofigfeit der Lage zu täufchen in die man ges 
rathen war, und der Drud diefer Lage wurde in Napoleon’d Umgebung 
ſchwer genug empfunden. Früh fchon kam der König Murat zu Nas 
poleon, und juchte ihn durch die Behauptung, daß die Verbündeten 
ungeheuere Verlufte erlitten hätten, in eine frohere Stimmung zu vers 
jegen. „Beide waren gar ernft und nachdenfend, und gingen mit- 
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einander, der Kaifer jehr tieffinnig, auf den Dämmen der alten Teiche 
eine halbe Stunde lang fpazieren. Der Kaifer verkroch fich wieder in 
fein Zelt; der König ritt vor zu den Truppen. Gegen Abend ver- 
mebrten fich im Hauptquartier die finfteren Gefichter. * (Odeleben.) 
So vergingen die Stunden und Napoleon gab feinerlei Befehle 
von Bedeutung. Er brachte den größten Theil des Tages in rathlofer 
Unfchlüffigfeit zu. — Er ift vielfach deshalb getabelt worden; am 
bitterften wohl von einigen feiner eigenen ®enerale, wie Marmont — 
aber die Erjcheinung läßt ſich doch erklären. Seine Unfchlüffigfeit 
war gewiß nicht die der Schwäche, die in ichwieriger Lage ungewiß 
bin und ber fchwanft. Der mächtige, ftolze, durch das Glüd ver: 
wöhnte Geift Bermochte nicht fogleich über fich felbft den einzigen Ent- 
ſchluß zu gewinnen, ber hier möglich blieb, wo von einer Wahl in der 
That nicht die Rede fein konnte. Die Entfagung, die eine entfchei- 
dende Wendung ſeines Geſchicks von ihm verlangte, war hier wie zu 
Moskau eine gewaltig große, Noch den Tag zuvor hatte er um den 
höchften Preis, um die Herrfchaft in Deutichland und Europa ges 
fümpft, und den Sieg gehofft, — und nun follte er auf den Sieg 
dieſſeits des Rheins verzichten, auf feinen Befig an ber Elbe, um 
den Kampf unter jehr viel ungünftigeren Bedingungen fortzufegen. 
Endlich um zwei Uhr Nachmittags ließ er den Grafen Merveldt 
zu fih rufen — (Nicht um zwei Uhr Morgens, wie wir früher ver: 
mutheten ; dag apres midi des Berichtd ift nicht Druck- oder Schreib- 
fehler anftatt apr&s minuit ; denn wir wiſſen nun aus Gen. Wilfon’s 
amtlichem Bericht an Lord Aberdeen vom 18, früh, daß Merveldt in 
dem Augenblick erft, ald bereit Alles zu Pferde jaß zur erneuerten 
Schlacht, bei Schwarzenberg’8 Stab eintraf. Er war aljo nicht vor 
- ven Abendftunden am 17. aus Napoleon’d Hauptquartier entlaffen 
worden.) — Um zwei Uhr Nachmittags; erſt ald Napoleon ſich be: 
ftimmt zum Rückzug entfchloffen hatte. Für den Rüdzug, der nad) 
einem verhängnißvoll verſäumten Tage doppelt ſchwierig geworben 
war, follte die Botfchaft die er dem öfterreichiichen General anvertraute, 
wo möglich Raum und Sicherheit verichaffen. — Napoleon fagte dem 
Grafen Merveldt einiges Schmeichelhafte über feine, vom Glüd fo 
wenig begünftigte Thätigfeit in der Schlacht ; Fündigte ihm an daß er 
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ihn auf fein Ehrenwort entlaffen wolle; fragte wie ftarf die Berbün= 
deten fein Heer ſchätzten? — wie ftarf fie felbft ſeien? — ob fie ihn 
am folgenden Tage anzugreifen dächten? — und ging dann ſehr bald 
auf Friedensvorfchläge über, Der Beherrjcher Frankreichs deutete an 
daß Defterreih zu Prag die Gelegenheit verfäumt habe ſich an die 
Spige Europa’s zu ſtellen; folche erhabene Stellung hätte ihm ein 
Bund mit Franfreich gewährt; — England fei ed übrigens das aud) 
jegt den Frieden nicht wolle, darauf fam er immer wieder von Neuem 
zurüd ; — wobei wohl die Abficht zu Grunde liegen mochte zu erfahren, 
ob etwa ein Eontinentals$riede zu erhalten fein werde, an dem Eng— 
land nicht Theil habe. Auf Merveldt's Andeutungen und Fragen, 
ergab fich aber alddann daß Napoleon zwar ohne alled Bedenken be- 
reit war Polen aufzugeben — das Vaterland der Polen die verblendet 
und bethört noch unter feinen Fahnen fümpften; — daß er auch 
Spanien ſchon al8 verloren betrachtete, fo gut wie die illyriſchen Pro— 
vinzen; daß er felbft Hannover und die Hanjeftädte herausgeben wollte, 
vorausgefegt daß England die verlorenen franzöfifchen Colonien zurüds 
gab —: daß er aber noch keineswegs unbedingt gefonnen war auf den 
Rheinbund zu verzichten, "oder auf Holland, Seine Ehre mache es 
ihm zur Pflicht den Berbündeten die treu blieben feinen Schuß nicht 
zu entziehen, und Holland werde, ſich jelbft überlaffen, nicht unab— 
hängig fondern von England beherricht fein. — Kurz Napoleon’s 
Streben ging dahin ſich fo wenig ald möglich zu binden; nur auf 
ganz unbeftimmt gedachte Unterhandlungen drang er — und ganz zus 
legt trat dann hervor was ihm eigentlich und zunächft am Herzen lag: 
erfhlug einen Waffenftillftand vor! — Er wollte über die 
Saale zurüdgehen, die Ruflen und Preußen follten ſich auf dem rech— 
ten Ufer der Elbe aufftellen — die Defterreicher in Böhmen, und 
Sachſen follte neutral bleiben. (On m’accuse de proposer toujours 
des armistices; je n’en proposerai donc pas; mais vousconvien- 
drez que l’humanite y gagnerait beaucoup: si l!’on veut je me 
placerai derriere la Saale; les Russes et les Prussiens derriere 
VElbe; vous en Boh&me, et la pauvre Saxe qui a tant souffert 
restera neutre.) — Die Verbündeten mußten fehr übel berathen fein 
wenn fie in biefe Schlinge gingen! — Auf Merveldt's Bemerkung, 
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daß man ihn noch in diefem Herbft über den Rhein zu drängen hoffe 
— antwortete Napoleon: „dazu müßte ich eine Schlacht verlieren ; 
das kann gefchehen — aber es ift nody nicht gefchehen“ (Pour cela il 
faudrait que je perde une bataille; cela peut arriver — mais cela 
n’est pas). — So weit war er davon entfernt fich zu ſolchem Rüdzug 
zu erbieten ! — Außer diefen mündlichen Aufträgen gab aber Napoleon 
dem Grafen Merveldt auch nody einen eigenhändigen Brief an den 
Kaifer Franz mit, deffen Inhalt ohne Zweifel von Bedeutung — aber 
nur für ihn allein, nicht für die Werbündeten beftimmt war — und 
nicht befannt geworden ift *). — 

Unter den Führern der Verbündeten erregte es theilweife Verwun⸗ 
derung daß man Napoleon am 17. früh noch in feiner Stellung 
wieder fand, und eine größere daß er unthätig darin verblieb. In 
feiner Rage mußte Napoleon entweder feine Angriffe erneuern, oder den 
Rückzug antreten ; unthätig warten bis die Verbündeten ihre überlegne 
Macht vereinigt hatten, fchien das Schlimmfte was er thun konnte, 
So urtheilten Krieger. So lange man glauben fonnte daß Merveldt 
Ihon in der Nacht vom 16. zum 17. abgefertigt worden fei, ſchien 
diefe abwartende Haltung dadurdy erklärt, daß Napoleon irgend einen 
Erfolg diefer Sendung eben nur dann hoffen konnte, wenn er in fols 
cher Haltung ausharrte. Denn vorausgefegt daß ſich die Sache fo 
verhielt, hätte ein Angriff, von feiner Seite unternommen, jeden Er- 
folg der Waffenftillftands » Botfchaft unmöglich gemacht — weil er 
höchft wahrfcheinlich mißlang! — Ein Rüdzug aber mußte vollends 
einen fehr ungünftigen Einfluß üben. — Doc) jegt, da wir wiflen wie 
fpät Napoleon fich in feiner Bedrängniß entfchloß Unterhandlungen zu 
verfuchen, bleibt nur die Erflärung übrig, daß er einfach deshalb 
ftehen blieb, weil er ſich dem Geſchick nicht zu beugen wußte; daß er 
felbft die einleitenden Anordnungen zum Rüdzug, die ohne alles Be— 
denfen bei hellem Tageslicht getroffen werden fonnten, felbit wenn 
man den Rüdzug bis zur Dunkelheit verfchieben wollte, nur deshalb 
nicht verfügte. 

Gegen Abend jedoch, zweifelte in Napoleon’d Umgebung niemand 
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mehr daran daß derRüdzug befchloffen fei. — „Man ſprach ſchon da- 
von daß der Armee ein Rüdzug nicht übel gedeutet werten fönne, weil 
das üble Wetter und fo viele ungünftige Umftände den Operationen 
hinderlid wären. Der Regen floß auf die armen Lagernden herab; 
am faiferlichen Wachtfeuer herrfchte ein dumpfes Stillfchweigen. Der 
Dberftallmeifter Kaulaincourt fragte warn der Mond aufgehe, um die 
folgende Nachtpartie an zu ordnen. Anderen von des Kaiferd nächfter 
Umgebung jah man die Beftürzung an.“ (Odeleben.) 

Bei den Verbündeten dagegen, berrfchte ſchon am Abend unmit: 
telbar nach der Schlacht bei Wachau, felbft ehe die Nachricht von 
Blücher's Sieg eintraf, eine fo zuverfichtliche Stimmung, dag Schwar— 
zenberg jchon am Abend dieſes Tages eine vorläufige Dispofttion zum 
Angriff für den folgenden Tag (17.) früh um 6 Uhr erließ. Es war 
dabei auf Colloredo und Bennigien gerechnet. Sie follten beide den 
rechten Flügel verftärfen, und dieſer fchien jegt beftimmt den Haupt: 
Ichlag zu führen. — Doch bald überzeugte man ſich daß bie erwarteten 
Berftärfungen fo früh noch nicht da fein fönnten ; der Angriff wurde 
auf 2 Uhr nad Mittag verichoben, nebenher wurde Eolloredo nun auf 
den linfen Flügel zu rüden befehligt. 

Bon früh 7 Uhr an waren der Kaiſer Alerander, der König von 
Preußen, der Fürft Schwarzenberg im Felde — und warteten der Ers 
eigniffe. — Schwarzenberg nahm nun aud) die Divifton Aloys Lied: 
tenftein, von Merveldt's Heertheil, auf das rechte Ufer der Pleiße her— 
über; in jener Sumpfgegend die den Tag zuvor der Weg zum Siege 
werden jollte, blieb jegt nichts als die leichte Divifion Lederer. 

H. Eolloredo traf um 10 Uhr ein, aber mit ermüdeten Truppen. 
Auf dem rechten Flügel langte Bennigfen für feine Perſon bald nach 
2 Uhr an und übernahm an Klenau's Stelle die Führung ded Ganzen. 
Obgleich feine Truppen, fehr erichöpft, erft fpäter einzutreffen began- 
nen, jegte man ſich doch bei Faltem Regenwetter über Seifertshain 
zum Angriff auf den Kolmberg in Bewegung ; jchon waren ein paar 
Kanonen jenfeitd ded Dorfs aufgefahren — als die Nachricht eintraf, 
daß der Angriff, nady dem Vorſchlage des Fürjten Schwarzenberg, 
auf den folgenden Tag verfchoben fei. 

In feiner liebenswürdigen Weife ließ der Kaifer Alerander dem 
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Grafen Bennigfen durch Drlow-Denifow fagen: Ihm, dem General Ben: 
nigien zu Ehren, werde der Angriff auf den folgenden Tag verſchoben — 
auf den Jahrestag des glüdlichen Treffens bei Tarutino. Der Kaifer 
danfe dem General noch einmal für die Erfolge diefed Tages, und erwarte 
morgen von feinen Talenten nicht weniger al8 im verfloffenen Jahr ! 

Außer der jpäten Stunde und dem fdhlechten Wetter, war ein 
Hauptgrund die Schlacht zu verfchieben, daß man noch immer des 
Kronprinzen von Schweden nichts weniger ald gewiß war. 

Und wahrlich, e8 bedurfte nod) mancher Anftrengung ihn in den 
Bereich des Schlachtfeldes zu bringen. Ein bewegliches Schreiben 
das die ſämmtlichen Bevollmächtigten der Verbündeten: — Sir Char: 
led Stewart, Pozzo⸗di-Borgo, Thornton, Krufemark, Vincent — ſchon 
am 15. gemeinichaftlich an ihn richteten, blieb ganz ohne Erfolg. Erft 
in den Nachmittagsftunden des 16. als es gar feine Möglichkeit mehr 
gab anzunehmen daß rückwärts, an der Elbe, noch Feinde ſeien, ließ 
er fi) bewegen vom Petersberge aufzubrechen — aber der Marich ging 
nicht weiter ald nach dem nahen Xandöberg. 

Am 17. endlich, als in feinem Hauptquartier die Nachricht von 
den Schlachten einlief, die fchon um Leipzig gefochten waren, wurde 
ihm feine Wahlgelaffen. Gneiſenau nämlid) hatte fich längft überzeugt 
daß man bei ihm mit Gründen nichts, nur mit Drohungen etwas aus— 
richtete, eben weil man es nicht mit mangelnder Einftcht, jondern mit 
böſem Willen zu thun hatte. Von Gneifenau dazu veranlaßt, drohte 
Sir Charles Stewart daß die Subfidien welche England der Krone 
Schweden bewilligt hatte, wohl ausbleiben fünnten,, wenn der Krons 
prinz gar nichts thun wolle, und diefe Drohung allein war e8 die den 
Prinzen endlich auf das Feld der Entjcheidung brachte! — In einem 
wunderlichen Tagesbefehl ſprach er nun den Generalen unter feinen 
Befehlen von diefen Schlachten und von „Erfolgen“ — aber ganz fo 
wie man wohl von Erfolgen Ipricht wenn man eigentlich geichlagen 
ift ; die Schlefiiche Armee bedürfe der Unterftügung, fügte er gleich hinzu, 
da fie ohne Zweifel am folgenden Tage einen Angriff von Düben ber, 
alfo in Flanke und Rüden, zu erwarten habe*). Glaubte der Kronprinz 
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das? — Gewiß nicht! er fuchte einen Vorwand audy jegt noch einen 
Lufthieb gegen Düben hin zu thun, während man fi) bei Leipzig 
ichlug. Auch handelte er fogleich, und mit gutem Bedacht, als fei es 
eine ausgemachte Sache daß Napoleon ſich über Taucha und Eilen- 
burg auf Torgau zurüdziehen werde. Er jendete Wingingerode jelbft 
mit leichter Neiterei in Aufträgen die fich darauf bezogen, nad) Taucha 
— und felbft endlich bei Breitenfeld eingetroffen, wo feine Schweben 
ruhmvolle Erinnerungen empfingen, verlangte er nichtd Geringered als 
nun wieder mit Blücher Stellungen zu taufchen — wieder den rechten 
Flügel einzunehmen. Diefer Taufch hätte ihn auf einen Theil des 
Scylachtfelded gebracht wo er nicht zu fechten brauchte, wenn er nicht 
wollte, 

Selbft am 18., am enticheidenden Tage, ald er früh zu Breiten- 
feld eine perfönliche Zufammenfunft mit Blücher und dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen hatte, fuchte der Kronprinz auseinander zu 
fegen daß er nady den Regeln der Kriegsfunft „en echelon‘“ hinter 
ber fchleftichen Armee ftehen müfle um — Berlin zu fehügen, und dem 
Feind in die Flanke zu fallen wenn dieſer fi) den Weg nach der Elbe 
bahnen wolle. Es gehörte nicht weniger al& der zürnende Ernft Blüs 
cher’8 dazu diefem elenden Gerede ein Ende zu machen. Diefem Ernft 
gegenüber erklärte Bernadotte endlich, wie von neuen Gedanfen plöß- 
lich erleuchtet, er wolle ſich über alle ftrategijchen Bebenfen hinweg— 
jegen — er wolle fid) dem Heldentode weihen, wenn — Bluͤcher ein- 
willige ihm für den Tag die Hälfte feines Heeres abzutreten ! — Ohne 
Zweifel hoffte er died Verlangen abgelehnt zu fehen, und welche reiche 
Auswahl von Ausflüchten ftand ihm dann wieder zu Gebote! — Doch 
Blücher verſprach ihm die verlangten 30,000 Mann (Langeron's Heer= 
theil) — fich felbft aber ihnen zu folgen, damit fie nicht dem Kampf 
entzogen würden, überzeugt daß auch Bülow und Winsingerode nöthis 
gen Falls bereit feien feinem Ruf zur Schlacht zu folgen, Blücher 
ftellte aber dabei die Bedingung daß Langeron's Heertheil nicht, wie 
ber Kronprinz verlangte, faft zwei Meilen rüdwärts nah Taucha 
ziehen folle, um von dort her anzugreifen, fondern durch die nächften 
Fuhrten über die Parthe unmittelbar an den Feind; er verlangte das 
Ichriftlich, denn er fannte feinen Mann. Mündlich verfprad) es der 
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Kronprinz — um dann docdy in bie fchriftliche Abmachung, die dem 
preußifchen Feldherrn nachgefendet wurde, ba er ihre Ausfertigung 
nicht perfönlich abwarten konnte — das gerade Gegentheil aufnehmen 
zu laffen! — Da heißt ed man fei übereingefommen daß Langeron 
bem Heereözuge ded Kronprinzen nah Taucha folgen folle! Preu— 
ßiſche Offiziere haben fich die Mühe gegeben nachzurechnen daß auf 
diefe Weiſe Langeron erft ſpät in der Nacht auf das Schlachtfeld ges 
fommen wäre. Auch diefe Berechnung fegt noch zu viel einfache Red- 
lichfeit voraus. Er wäre eben gar nicht auf das Schlachtfeld gefoms 
men ; ließ man den Kronprinzen nur einigermaaßen gewähren, ſo nahm 
er bei Taucha Stellung und wartete dort aufeinen Angriff Napoleon’s, 
jeine fchriftliche Dispofttion beweift ed zur Genüge ; er behauptete näm— 
lich zu wifjen daß Napoleon mit aller Macht über Eilenburg an bie 
Elbe ziehen werde. — Blücher zerriß das fünftliche Gewebe, indem er 
dem Kronprinzen jagen ließ: jenfeitd der Parthe werde Langeron feine 
Befehle erwarten. 

Napoleon hatte inzwifchen, ſpät Abends am 17,, man darf fagen 
im legten Augenblid, die erften Anordnungen zum unvermeidlichen 
Rückzug getroffen. Um 9 Uhr (Abende) erhielt Bertrand den Befehl 
mit dem Tage von Lindenau nach Weißenfeld aufzubrechen — und fo 
war denn bie Völferfchlacht bei Leipzig, die riefenhaftefte und blutigfte 
der neueren Zeiten, doch in Wahrheit nichts anderes als ein Arrieres 
garden» Gefecht! — Sie hatte feinen anderen Zwed als einen ſchon 
begonnenen Rüdzug zu deden. 

Zu diefer Abwehr nahm der franzöftiche Kaifer fein Heer in den 
legten Stunden der Nacht in eine weniger ausgedehnte Stellung näher 
an Leipzig zurüd, die fi von Lößnig über Probſthaida bis Zudels 
haufen und Holzhaufen ausdehnte, während die Truppen nördlich von 
Leipzig, zu denen am 17. aud) Reynier mit 9,000 Franzoſen und 
4,500 Sachſen geftoßen war, unter Ney die Parthe halten jollten. Un: 
verfennbar ging die Abficht dahin die Verbündeten in zeitraubende 
Dorfgefechte zu verwideln. 

Schwarzenberg’d Anordnungen waren jehr einfach; die Defters 
reicher auf dem linfen Flügel vereinigt, griffen längs ber Pleiße den 
rechten Flügel des Feindes an; Barclay mit den ruffifchpreußifchen 
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Truppen der Hauptarmee die Mitte; Bennigfen mit den 28,000 Mann 
der Armee von Polen die er herbeigeführt hatte, Klenau’s Heertheil 
und der eben eingetroffenen Divifion Bubna, wo möglich umfaflend 
deſſen linfen Flügel. 

Mit Siegeszuverficht rückte Alles vor wie der Tag (18.) anbrad) ; 
allgemein war das Gefühl daß der Erfolg des Tages nicht zweifelhaft 
ſei. Er fonnte e8 auch nicht fein, denn die Verftärfungen die der Kron— 
prinz von Schweden, Bennigfen, Colloredo und Bubna herbeigeführt 
hatten, betrugen nicht weniger als 103,000 Mann, und die Ueber- 
legenheit der Verbündeten war, auch im engften Bereich des Schlacht- 
feldes, eine erdrüdende geworden. 

Als Toll mit Klenau von Thräna, wo fie die Nacht zugebracdht 
hatten, mit dem früheften Tage hinaus ritt zur Wahlftatt, bemerften 
fie zu ihrer Ueberraſchung daß der Kolmberg vom Feinde verlafjen fei 
— wie man denn überhaupt auf der ganzen Linie überrafcht war den 
Feind nicht mehr in der früheren Stellung zu finden. — Toll jagte mit 
jeinen Offizieren Allen voraus den Kolmberg binan — und jah nun 
von hier den Feind im Rüdzug, den er durch Neiterei zu decken fuchte. 
Es jegte fich hier die ermuthigende Vorftellung feft der Feind wolle 
überhaupt nicht mehr fchlagen ; nur weil er nicht Zeit gefunden habe 
feinen Nüdzug zu vollführen, weil man ihm unmittelbar folge und ihn 
zwinge umzufehren, nehme er das Gefecht wieder auf. — Eilig wur— 
den zwei Stüde reitende Artillerie auf die Höhe gefchafft, und Toll's 
Adjutant bemerft: „Am Jahrestage des Treffens bei Tarutino war ed 
wieder, in diefer Schlacht ohne Gleichen in den Annalen der Gefchichte, 
unferem General vergönnt das Zeichen zum Beginn ded Kampfes zu 
geben. * 

Auch jendete Toll jogleich den Lieutenant Sticherbinin mit ber 
Meldung an den Kaifer Alerander daß der Kolmberg verlaffen fei, und 
ber Kaifer ertheilte darauf den Beicheid : .Bennigfen folle im Sinn ber 
Dispofition verfahren — d. h. den linken Flügel des Feindes um— 
faſſen. 

Nach hartnäckigen Kämpfen eroberten Bennigſen und Klenau die 
Dörfer Zuckelhauſen und Holzhauſen. Zu ihrer Linken focht die Haupt⸗ 
arınee der Verbündeten nicht mit dem gewünschten Erfolg ; die Defter- 
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reicher vermochten den Feind in der Stellung bei Lößnig nicht zu über- 
wältigen, und wurden eine Zeit lang ſogar felber hart gedrängt, fo 
daß Schwarzenberg nöthig achtete ſelbſt Gyulai aus feiner Stellung 
vor Lindenau über Elfter und Pleiße zurüd, hierher zu rufen. Barclay 
wollte den bedenflichen Angriff auf Probſthaida lange nicht unter> 
nehmen; als er ed endlich auf den wiederholten Befehl des Kai— 
jerd Alerander thun mußte, führte diefer Angriff nur zu blutigem 
Berluft. 

Bennigien fonnte die Stellung der Franzofen von Probithaida 
bis zur Pleiße in der linfen Flanke faffen, und follte das eigentlich —: 
aber jchon hatte er den größten Theil feiner Truppen rechtöhin verwen- 
bet, die Verbindung mit der Nordarmee aufzufuchen. Ein allerdings 
nahe liegender Irrthum verleitete ihm dazu. Wie Langeron, wie viele 
Generale des verbündeten Heerd glaubte auch Bennigfen Napoleon 
dürfe den Rüdzug an die Saale nicht hoffen; der Weg dorthin fei 
durch die Defterreicher unbeftegbar geſperrt. Nothgedrungen werde 
Rapoleon den Weg zur Elbe einfchlagen, und e8 gelte num auch dieſen 
zu verichliegen. Diefed Streben fi, indem man fehr weit, in der 
That viel zu weit recht3 ausholte, einer irriger Weife vorausgefegten 
Rüdzugslinie des Feindes zu bemächtigen, und dadurch jeinen Rück— 
zug zu einem im höchſten Grade verderblichen zu machen, bat großen 
theil8 den Gang der Schlacht beftimmt. 

Man täufchte fich in Beziehung auf die Lage der Dinge bei Lin- 
denay und auf Napoleon’d Plane; die Enticheidung aber ergab ſich 
allerdings in der Richtung nad) welcher Bennigfen feine Truppen ent> 
jendete. Wie Langeron’8 Heertheil dieffeitS der Parthe ftand, wie 
Bülow von Taucha herbeieilte, fahen fich die Branzofen genöthigt ihre 
Stellung von Schönfeld an der Barthe rüdwärts zu biegen, auf Pauns— 
dorf, und in die Richtung auf Holzhaufen, fo daß fie nun im Ganzen 
einen unregelmäßigen Halbfreid um Leipzig bildete. Aber die Stüß- 
punfte diejed Bogens, Schönfeld, Baunsdorf, Zwei-Naundorf, gingen 
nach und nad) verloren, und weiter ſogar, durch Bülow erobert, die 
Dörfer am Reudnig- Bach, hinter welchen Napoleon's Heeresmacht 
von diefer Seite zurüdgeworfen war. 

Die Tranzofen möchten gern den Verluft der Schladht, — fofern 
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fie ihn überhaupt zugeben — dem Umftand beimefjen daß etwa 3,000 
Sachſen zu den Verbündeten übergingen. Es war dies aber, militai- 
riſch, ein fehr geringfügiges Ereigniß, das wenig bedeuten wollte, wo 
folche Maſſen mit einander rangen, und fein wichtiger Punkt dadurch 
Preis gegeben wurde, Dann heißt e8 auch, befchönigend : Napoleon 
habe das Schlachtfeld aufgeben müffen, weil ed bald an Munition 
fehlen fonnte. Die Thatfache mag wahr fein; aber ganz unabhängig 
davon war Napoleon’d Stellung durch den Verluſt der genannten 
Punkte eine folche geworden, daß er fie nicht länger halten fonnte, und 
wenn ihm aller Scyießbedarf der reichiten Arfenale zu Gebote ftand. — 
Als das Abenddunfel fi auf das blutgetränfte Schlachtfeld herab— 
fenfte mußten fich wohl beide Parteien fagen, daß Napoleon’ ſchon 
begonnener Rüdzug nur ein fehr unheilvolfer werben konnte. 

Toll hatte an den Kämpfen diefes Tages weniger thätigen An 
theil genommen als fonft, weil eine fchmerzhafte Contuſion am rechten 
Bein ihn am rafchen Reiten verhinderte. Er benügte das fchwindende 
Licht des finfenden Tages um die legten Stellungen des Feindes zu 
beobachten — und ritt dann langfam in das Hauptquartier des Kai— 
ſers Alerander ; denn die Schlacht war gefchlagen — fein Auftrag war 
erledigt — die Verfolgung mußte beginnen. — 

Napoleon verbrachte diefe Nacht nicht im Zelt unter feinen Trup— 
pen; ſpät am Abend war er nad Leipzig hinein geritten, und in 
der Vorftadt, am Roßmarft, im Hötel de Prusse abgeftiegen, um 
von dort den Rüdzug weiter zu betreiben, der ſchon glücklich einge: 
leitet war, 

Bertrand, verftärft duch die Divifton Guilleminot von Reynier’s 
Heertheil, war früh am Tage von Lindenau aufgebrochen. Er hatte 
feinen March durdy ftarfe Seitencolonnen gedeckt, die bei Klein: 
Zſchocher ein glüdliched Gefecht gegen Truppen Gyulai's beftanden, 
und den Defterreichern bort fogar 696 Gefangene abnahmen. Abende 
7 Uhr hatte Bertrand Luͤtzen erreicht, feine Vortruppen fogar fchon 
das wichtige Weißenfeld und die Saalbrüde befegt, nachdem eine 
ſchwache Abtheilung Defterreicher, ohne Gefeht, von dort nad) Zeig 
ausgewichen war. — Biel Gepäd und Fuhrweſen aller Art war fchon 
nad) Lügen gefolgt. 
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Fest erhielt Bertrand den Befehl fi) auf dem linfen Ufer ber 
Saale von Merfeburg bis Köfen auszudehnen, im Uebrigen aber ent: 
halten Napoleon's Anordnungen jehr viel Eigenthümliches, deſſen Er— 
flärung man in dem Befonderften feiner Rage fuchen muß. War fein 
Heer aus einem Guß, dann lag es ald dad Zweckmäßigſte nahe, bie 
Heertheile, die zunächft an Leipzig ftanden zuerft in die Stadt und die 
Borftädte zurüdzuziehen und dort zur Vertheidigung aufzuftellen ; die 
entfernteren aber unter ihrem Schuß ohne Aufenthalt durd; die Stadt 
nad) Zindenau marjchiren zu laffen, wo dann ein Theil wieder zum 
Schuß und zur Aufnahme derer die Leipzig vertheidigten, Stellung 
nehmen fonnte. 

Napoleon verfügte das gerade Entgegengefegte ; er ließ die Trup— 
pen die zunächft ftanden, Victor, Augereau, die Garden, unaufhaltfam 
durch die Stadt und aufkügen ziehen, Marmont, Souham, Laurifton 
follten ihnen folgen, und gerade die entfernteren Heertheile unter Po— 
niatowsfi, Machonald und Reynier, der jegt nur die ſchwache Divifton 
Durutte unter feinen Befehlen hatte, follten dann Leipzig noch, wo 
möglicy bis zum Abend des 19., ja noch ganze vierundzwanzig Stuns 
ben behaupten. 

Daß diefe leßteren dabei fehr übel fahren würden, das ließ ſich 
fehr leicht vorherfehen, denn gewiß folgte ihnen der Feind an der Ferſe, 
und es fonnte ihnen faum die nöthige Zeit bleiben fich zur Vertheidis 
gung der Borftädte gehörig aufzuftellen und einzurichten. Selbft wenn 
Alles nad) Wunjch gelang konnte eine bis zum Abend verlängerte Ver: 
theidigung, da Napoleon bei Lindenau feine Anftalten zur Erleichte 
rung ihres Rüdzugs traf, ſchwerlich anders enden als mit einer Capi— 
tulation und Gefangenschaft diefer Heertheile. 

Diefe Anordnungen, die vom „rein militairifchen Standpunfte * 
aus betrachtet, fo manchen gegründeten Tadel zuließen, finden aber 
ihre jehr natürliche Erklärung darin, daß jene Heertheile, die Napoleon 
voranziehen ließ, die er um jeden Preis zu retten bemüht war, aus 
Franzoſen beftanden, die ihm bei der Vertheidigung von Frankreich 
noch ſehr gute Dienfte leiften fonnten, während Poniatowski's Schaa- 
ren aus Polen beftanden, und Macdonald's Heertheil vollends zum 
größten Theil aus Rheinbundstruppen — Weftphalen, Babenern, 
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Hefien » Darmftädtern und Neapolitanern — aus Truppen, die doch 
auf jeden Fall für Napoleon verloren waren, da der Rheinbund un- 
rettbar auseinander fiel. Daß er gerade biefe Heertheile aufopferte, 
um jene zu retten, fann nur zwedmäßig genannt werden, wenn man 
fich nicht durch „NRitterlichkeit * oder derlei romantiſches Weſen irre 
machen läßt. 

Napoleon fagt in feinem Bulletin, e8 habe in feiner Macht ges 
ftanden den Verbündeten die Verfolgung ganz unmöglich zu machen ; 
er brauchte zu dem Ende nur die Vorftädte von Leipzig anzuzünden — 
die buonapartiftiichen Schriftiteller legen große8 Gewicht darauf —: 
aber die Vorftädte von Leipzig anzlinden !: — einer ber jchönften und 
blühendften Städte Deutichlands ! — dazu fonnte fich der weichherzige 
Gefühlsmenſch nicht entichließen,, der drei Wochen früher die methos 
diſche und vollftändige Verwüſtung des fächfiichen Landes auf dem 
rechten Elbufer angeordnet hatte! 

Die Sache dürfte aber auch wohl noch eine andere Erflärung zu— 
laffen. Unmöglich konnte Napoleon die Borftädte anzünden laflen 
jo lange noch viele Taufende feiner eigenen Truppen darin ftedten ; 
die Stadt Leipzig aber ift viel zu enge um alle vom Schladhtfelde zu— 
rüdftrömenden Truppen zugleich aufzunehmen ; fo war es denn auch 
nicht möglich, die Vorftädte jofort zu verlaffen; und daß die Verbün- 
deten gewiß vor den Äußeren Thoren ftanden, daß der Angriff begins 
nen werde lange ehe fie geräumt werben durften — mit anderen Wors 
ten ehe hunderttaufend Mann Fußvolf und Reiter und unabfehbare 
Züge von Gefhüg und Wagen ſich durch einen einzigen fchmalen Eng— 
paß, über einen einzigen ſchmalen Damm nad) Lindenau hinausgewuns 
den hatten — : das brauchte gewiß Niemand einem fo erfahrenen 
Krieger vorzurechnen, wie Napoleon war. 

Noch dazu ging der Rüdzug, fehr fahrläffig geordnet, in großer 
Unordnung vor fih. Wege durch die Niederung brauchbar für Infan- 
terie, leichte Brüden über Pleiße und Elfter, wären gerade in der Nähe 
der Stadt jehr leicht herzuſtellen geweſen — : es war nicht gefchehen. 
Nicht einmal der Weg, den der Heeredzug durch die Stadt nehmen 
follte, war genau beftimmt, und es wurde nicht durch aufgeftellte Boften 
dafür geforgt daß er auch inne gehalten werde. Aus mehreren Straßen 
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zugleich ftrömten die Truppen dem Ranftädter Thore zu, kreuzten und 
hemmten fih, und es entitand bald eine rathlofe Verwirrung fonder 
Gleichen. 

Unter diefen Umftänden griff Napoleon, feinen Rüdzug ficher zu 
ftellen und Zeit zu gewinnen, zu einem Mittel das allerdings viel 
zwedmäßiger war, ald Feuer in den Vorftädten — wenn e8 gelang ! 
— Er befahl in der Nacht dem Leipziger Magiftrat eine Deputation 
an den Fürften Schwarzenberg und die verbündeten Monarchen zu 
fenden, und um Schonung der Stadt zu bitten; fogar ausdruͤcklich 
darum, daß man fienihtzum Schauplag eines Gefech— 
tes madhe*). Aber natürlidy durfte Napoleon’d Bebrängniß nicht 
verrathen werben; der Magiftrat mußte alfo vorgeben aus eigenem 
Antrieb zu handeln. Seine Deputirten mußten erzählen, fte hätten 
den Gouverneur, Herzog von Padua, — (der längft nicht mehr Gous 
verneur war) — um die Erlaubnig zu dem Schritt gebeten, ihn drin- 
gend erjucht das Scidjal der Stadt durch eine Capitulation zu erz 
leichtern, und dieſer mildgefinnte Herr fei wirklich nicht abgeneigt durch 
ein ſolches Abfommen für ihre Sicherung zu forgen. Waren die Ber: 
bündeten fentimental — und naiv — genug darauf einzugehen, ließ 
fid) abmachen daß ihre Truppen erft nach einer Schönen Anzahl Stuns 
den, wenn Alles was dem franzöftfchen Heer angehörte, das Weite 
geſucht haben fonnte, Leipzig ohne Gefecht befeßten — wer zweifelt 
wohl daß dann fehr viel gewonnen war? 

Auch der Truppen, die er in Dresden gelaffen hatte, der Be— 
fagungen von Torgau und Wittenberg mußte Napoleon jet gedenken, 
wo dieſe minder haltbaren Plaͤtze, die in feinem Hall bis zum Friedens— 
fchluß vertheidigt werden fonnten, jeden Werth für ihn verloren. Es 
galt die Truppen zu retten, die darin ſteckten. Der fächfiihe Minifter 
Einſiedel übernahm die in Chiffren gefchriebenen Briefe dem Marfjchall 
St. Eyr, den Generalen Narbonne und Lapoype zuftellen zu lafjen, 
— und fie find fehr merfwürdig diefe Briefe; fie erinnern lebhaft an 
diejenigen die Napoleon in ber legten Periode des Feldzugs 1812 an 
feine entfernteren Generale richtete. Jetzt wie damals in ſchlimmer 
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Lage hält e8 Napoleon auch jegt wie damals für nöthig, die unerfreu— 
liche Wahrheit in der Dichtung Schleier zu Hüllen. Es ift am 16. 
und dann wieder am 18, gefümpft worden, belehrt Napoleon den 
Marichall, und der Kaifer hat die feindlichen Heertheile vertrieben 
welche die Verbindung mit der Saale erfchwerten ; der Feind hat mit 
drei Heeren angegriffen und viel Truppen gezeigt, aber Infanterie — 
fo fchlechte wie immer (mais de Vinfanterie mauvaise comme à 
l’ordinaire. — Rien n’est mauyais comme l’infanterie autrichienne 
hatte Napoleon wenige Tage zuvor dem Marfchall Augereau ges 
jchrieben). — Der Feind hat Leipzig angreifen wollen, ift aber ges 
Schlagen worden. — Mangel an Schießbedarf macht es inbeffen nöthig 
einem nochmaligen Angriff des Feinded aus dem Wege zu gehen; Nas 
poleon begiebt ſich nach Erfurt um die Vorräthe zu ergänzen. — Das 
MWefentliche ift dag St. Cyr fuchen foll zu capituliren -—- und zwar 
nicht blo8 für Dresden, fondern auch für Torgau und Wittenberg ; er 
ſoll fich freien Abzug der Befagungen — felbft der Kranfen die dazu 
gehören, ausbedingen. (Vous &tes autorise A toute espèce de trans- 
action pour vous tirer d’affaire. Vous pourrez comprendre la 
reddition de Torgau et de Wittenberg, à la condition de faire 
rentrer en France toutes les troupes francaises de la garnison, 
les malades compris.) 

In den beiden gleichlautenden Briefen an Narbonne und Lapoype 
wird diefen Generalen zur Pflicht gemacht Nachrichten von St. Cyr 
einzuziehen ; fie dürfen capituliven, auf die Bedingung daß die Feftun- 
gen Sachſen übergeben, und von fächfifchen Truppen befegt werden, 
die franzöfiichen Befagungen aber mit Waffen und Schießbedarf , frei 
und ohne alle Verpflichtungen nach Frankreich zurückkehren fönnen. 
Wird ihnen dagegen zugemuthet ficy gefangen zu geben, dann follen 
fie fich auf das Aeußerſte vertheidigen *). 

Durfte man irgend hoffen daß die Verbündeten auf ſolche Vor— 
jchläge eingingen, jo waren diefe Anordnungen gewiß die einzig zweck— 
mäßigen die Napoleon treffen fonnte. 

Gar eigenthümlich hatte ſich denn auch in diefen legten Tagen 
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dad Verhältnig zu dem König von Sachien geftaltet. Die buonapar: 
tiſtiſchen Schriftfteller wilfen e8 nicht genug zu rühmen, mit welcher 
unerfchütterlichen perfönlichen Sreundichaft und Hingebung, mit wel: 
cher tief im Herzen wurzelnden Anhänglichfeit und Treue, dieſer ehr⸗ 
würdige Herr, diefer Neftor der deutichen Fürften, ihrem Kaifer ergeben 
war, Sächſiſchen Schriftftellern einer fpäteren Zeit ift das aus nahe 
liegenden Gründen nicht recht, fie fuchen diefe unbequemen Lobeser— 
hebungen etwas verdrieglich abzulehnen, und behaupten dem fei nicht 
jo geweſen. Auch) liegt in den Worten der Buonapartiften unftreitig eine 
ftarfe Uebertreibung, wie fie eben für ihre Zwede nöthig war. Indeſ— 
jen, die älteren unter unferen Zeitgenoffen, die den damaligen fächftichen 
Hof gefannt haben, müffen denn doc) befennen daß Friedrich Auguft 
wirflich dem Kaifer der Franzofen gar ſehr ergeben war, eine fehr hohe 
Vorſtellung von ihm hatte, und in ihm den unüberwindlichen Mann 
des Schickſals anſtaunte. Seine Umgebung, von der er großentheild 
abhing, war natürlich eben auch franzöfifch gefinnt — und mochten 
auch die dynaſtiſchen Intereffen über alle Sympathien geftellt werden, 
jo war doch jeder vaterländifche Gedanfe diefem Kreife fremd. 

Am 16, October hatte Napoleon dem König von Sachſen vom 
Schlachtfelde glänzende Siegesbotfchaften gefentet, und fogar noch che 
der Kampf beendigt war, befohlen alle Glocken zu läuten zur Beier des 
Sieged. Da blieben denn die Hoffnungen der ſächſiſchen Krieger daß 
ihr König jet endlich die Sache Deutfchlands zu der feinigen machen 
— oder wenigftens die unfehlbar unterliegende Partei verlaffen werde, 
eben fo vergeblich wie früher, und Reynier's Verficherung daß er bie 
Sachſen nicht hindern werde fi) nach Torgau zurüdzuziehen, fonnte 
auch zu nichts helfen, weil der fächltfche General Zefchau nicht der 
Mann dazu war, den wohlgemeinten und verftändigen Winf zu bes 
nützen. 

Natürlich gaben ſich die ſächſiſchen Krieger gern dem Glauben 
hin daß Friedrich Auguſt unfrei, den Sternen Napoleon's nur gezwun— 
gen folge, und ſich ſelbſt überlaſſen eine vaterländiſche Geſinnung be— 
urkunden werde; in der großen Mehrzahl entſchloſſen ſich von Napo— 
leon's Fahnen loszuſagen, überzeugt daß ſelbſt die dynaſtiſchen In— 
tereſſen des ſächſiſchen Hauſes nur durch einen ſolchen Schritt zu retten 
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feien, verfuchten fie fich unter der Hand die Genehmigung ded Könige 
zu verfchaffen — : Friedrich Auguft aber beſchied fie abichlägig, indem 
er fie aufforderte ihrer Pflicht treu zu bleiben — und als die Sachen 
übergegangen waren, mißbilligte der König was gefchehen war, fehr 
beftimmt, gegen feine vertraute fächftfche Umgebung. 


Noch am Abend des 18. Dctoberd, um 8 Uhr, als längft der 
Rüdzug angetreten, der ganze Zuftand ein durchaus hoffnungslofer 
geworden war, fendete Maret einen Offizier an den König von Sachſen 
und ließ ihm melden: „daß der Gewinn der Schlacht außer Zweifel 
fei, fowie, daß die Verbündeten den Rüdzug in der Nacht unfehlbar 
antreten würden.“ — Ya Napoleon hatte nicht übel Luft den König 
noch weiter mitzunehmen, was möglicher Weife dienen konnte Rüftun- 
gen die etwa in Sachſen gegen Branfreich vorgenommen wurden, eini— 
germaaßen zu lähmen. Noch in der Nacht Fam Maret zu dem fächfi« 
fchen Minifter Einftedel, und eröffnete ihn: er werde für die Sicher: 
heit des Königs forgen fofern diefer dem Kaifer nach Erfurt folgen 
wolle. — Gerade jeßt aber war Friedrich Auguft unficher und zweifel- 
haft geworden, benn fein General» Adjutant v. Bofe hatte den Gang 
der Schlacht von der Sternwarte aus beobachtet, und berichtete fehr 
Bedenkliches als er von dort fpät Abends zurüdfehrte. Der König 
ließ alfo durch Einftedel antworten: er wolle, im Bertrauen auf die 
Gefinnung ber Verbündeten, ven Verlauf der Dinge in Leipzig abwar— 
ten. — Es fcheint als habe er, in der Erinnerung daß Defterreich ihm 
aud im Frühjahr den Anfchluß an die Verbündeten widerrathen hatte, 
jest auf Defterreih8 Schuß feine Hoffnungen gefegt. 

Wirklich verfuchte Friedrich Auguft, wie es fcheint, in der Perſon 
des Dberften von Ryffel einen Unterhändler an die verbündeten Monar— 
chen zu fenden. — Der Oberft After freilich äußert diefer Offizier 
habe fid) blos aus eigenem Antrieb und ohne Auftrag des Königs vor 
die Stadt hinaus begeben —: dann aber erzählt er doc) felbit daß 
Ryſſel fich gegen den Minifter Einfiedel zu dem Verſuch erbot *), und 
ed liegen Gründe vor zu glauben daß der Minifter ihn allerdings im 
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Namen und mit Wiffen ded Königs beauftragt habe, wo möglich Uns 
terhandlungen anzufnüpfen. 

So brach der Morgen des 19. an, und man follte glauben daß 
bei dem Anblick des volftändigen Schiffbruch& der fich offenbarte, nun 
vollends jede Taufhung ſchwinden mußte — : aber dem war nicht fo! 
— Rapoleon befuchte den König von Sachſen ehe er Leipzig verließ, 
bie buonapartiftiichen Schriftfteller, die fchon vorher zwiſchen dem Kö- 
nig und Maret, der befanntlich fein Romantifer war, eine höchſt une 
gereimte Scene antifer Großartigfeit und ſich überbietender Aufopfes 
rung fpielen laffen, machen nun dieſen Beſuch vollends zu einem wahrs 
haft herzzerreißenden Bamilien-®emälde; — Napoleon räth dem ehr= 
würdigen König von Sachſen feinen Frieden mit den Verbündeten zu 
ſchließen, und entläßt ihn aller Verpflichtungen; — der Neftor der 
deutjchen Fürften will davon nicht hören u. ſ. w. — Dabei geweſen ift 
natürlich Niemand, aber die Folgen beweifen daß es fi) da um ganz 
andere Dinge handelte; daß vielmehr Napoleon die Macht de übers 
legenen Geifted und die Gewanbtheit des Italieners mißbrauchte, um 
den König von Sachſen auf das vollfommenfte zu täufchen, und jeden 
Zweifel zu venvifchen. Nach diefem Beſuch glaubte der König offen» 
bar nicht daß die Verbündeten Leipzig nehmen fönnten, oder daß ber 
Sache Napoleon’d überhaupt eine überwältigende Gefahr nahe fei. 

Das zeigte ſich unmittelbar darauf. Auch die Polen fuchten 
nämlich jegt zum großen Theil fi) von Napoleon loszufagen — was 
franzöfifche Schriftfteller natürlich nicht erwähnen. Sie fuchten nad) 
einem Borwand, und befannen ſich darauf daß der König von Sachſen 
ihr nominaler Landesherr fei; General Dombrowski fendete den General 
Uminsfi zu dem Könige, mit der Meldung daß er und alle polnifchen 
Truppen um Berhaltungsbefehle bäten — und jeden Befehl des Kö— 
nigs pünktlich befolgen würden. Der Winf war deutlich genug! Fries 
drich Auguft aber, um den diefe Generale und Truppen ſich bis dahin 
nie befümmert hatten, antwortete, daß er den polnifchen Truppen nod) 
nie Befehle ertheilt, fie vielmehr ganz dem Kaifer Napoleon überlaffen 
Habe ; defien Befehle möchten fie daher auch jegt vollziehen. — 

Den Verbündeten fonnte jchon am Abend des 18. fein Zweifel 
mehr darüber bleiben daß Napoleon’s Heer den ſchwierigen Rüdzug 
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ſchon in der Nacht antreten müſſe, und es war auch in der That, kaum 
mit einzelnen Ausnahmen, Jedermann davon überzeugt. Im Laufe 
der Nacht beſtätigten wiederholte Meldungen der Vortruppen daß wirk— 
lich geſchah was vorauszuſehen war. — Nur die Erſtürmung der 
Stadt konnte am folgenden Morgen noch bevorſtehen; dazu, und zur 
Ueberwaͤltigung einer franzöſiſchen Nachhut bedurfte man nicht der 
Geſammtheit der verbündeten Heere; ja es war ſogar geradezu nicht 
möglich dieſe zahlreichen Schaaren alle dabei zu verwenden, denn wie 
ber um Leipzig gezogene Kreis in größerer Nähe enger und enger 
wurde, mußte es zulegt, am Fuß der Mauern, an Raum fehlen zu 
ihrer Aufftelung. 

Man war alfo in mehr als einer Weife darauf geführt die Ver: 
folgung ſogleich, ſchon am Abend des 18, Fräftig einzuleiten, was 
weitreichende Folgen haben konnte. Doc geſchah eigentlich nur bei 
dem fchlefifchen Heer etwas in diefem Sinn, Hier ließ Blücher York's 
Heertheil Ihon um 8 Uhr Abends nad) Schfeudig und Halle auf: 
brechen. Aber die fchleftiche Armee war nicht in vortheilhafter örtlicher 
Lage zur Verfolgung ; die Elfter und Luppe zu ihrer Nechten, das 
fumpfige Gelände zwijchen diefen Flüffen zwang die dem Feinde nach: 
gefendeten Heertheile, zunächft eine Richtung zu verfolgen, bie fte von 
ihm entfernte; und gerade in der weiten Ebene zwifchen der Elfter und 
Saale, wo die Reiterei der Verbündeten große Erfolge erfechten konnte, 
blieb der Feind für fie großentheil® unzugänglich. 

Die Hauptarınee war dagegen durch Dertlichfeit, Stellung und 
alle fonftigen Verhältniffe vorzugsweife darauf angewielen die Verfol— 
gung mit aller Macht in die Hand zu nehmen. Auch wollte der Kai— 
jer Alerander, von richtigen Anfichten geleitet, die Grenadiere, Gars 
den und Küraffiere noch am Abend des 18. nach Pegau marfchiren 
laffen. Man wendete ein diefe Truppen feien zu ermübet, und hätten 
auch Mangel an Zebensmitteln. Was das Leptere betrifft, war doch 
höchft wahrfcheinlicy für die Garden gerade am beften geforgt, und 
wodurch diefe Truppen, bie feit zwei Tagen weder marfchirt noch ges 
fochten hatten, vorzugsweife ermüdet fein konnten, ift auch ſchwer zu 
begreifen. Es wäre intereffant zu wiffen wer eigentlich diefe Beden— 
fen erhob. Der Kaifer Alerander gab nach, die Bewegung, die er im 
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Sinn hatte, wurde auf ben folgenden Tag verfchoben, indeffen doch in 
Folge diefer Anregung von Seiten des öfterreichiichen Hauptquartierd 
einiges ſogleich verfügt. 

Der Ataman PBlatow, der fidh zur Zeit mit feinen Kofaden auf 
dem Außerfien rechten Flügel des Heered, bei der Nordarmee befand, 
der follte von dort in weitem Bogen an bie SBleiße eilen, und bei 
Gaſchwitz und Zwenfau über diefen Fluß und die Elfter gehen, um 
die Spige der Verfolgung zu bilden. Auch dem Grafen Bubna, ber 
die Spige des rechten Flügel bildete, und den der Abend bei dem ers 
oberten Melfau traf, auf den Wegen die er nehmen mußte, wohl 
1?/, Meilen von dem UÜebergangspunft entfernt, wurde eröffnet daß 
er vorzugsweiſe zur unmittelbaren Verfolgung beſtimmt, den Bortrab 
der böhmifchen Armee bilden, und deshalb nach Pegau marjchiren 
folle ; er habe diefen Marih „nach Maaßgabe als die bisherigen Fa— 
tiguen feiner Truppen ſolches erlauben“ anzutreten. Zur Eile wurde 
er, wie man fieht, nicht ermahnt! Noch dazu wurde diefer Befehl fo 
abgefertigt daß Bubna ihn erft am 19. nach) 8 Uhr Morgens erhielt, 
und den Marfch nach Pegau erft um 10 Uhr antreten fonnte. 

Eigenthämlic find dann. auch die Befehle zu nennen, die beim 
5. Z. M. Gyulai ertheilt wurden, der fchon auf dem linken Ufer der 
Elſter ftand, bei Knauthain, der Rüdzugslinie ded Feindes nahe. — 
Am 16., ald man in dem öfterreichifchen Hauptquartier ded Glaubens 
war Napoleon werde ſich zunächſt an die Elbe zurüdziehen, follte 
Gyulai nicht allein Lindenau, jondern von dort aus auch Leipzig ers 
obern — : am 18,, ald man wußte daß auf dem rechten Ufer ber 
Pleiße der Kreis um des Feinded Heer bald durch das Eintreffen der 
Nordarmee gefchloffen fein werde, daß Napoleon wohl auf den einzigen 
Rückweg nad) der Saale befchränft fein fönnte, dachte man nicht daran 
Gyulai zu verftärfen, wie die eigene große Uebermacht geſtattete; man 
dachte nicht daran biefen einzigen Rüdzugsweg fo zu verfperren wie 
Bennigjen, Langeron und mancher andere General vorausfegte — : 
fo daß der Feind, wenn überhaupt, doch nur um den Preis der größten 
Dpfer durchbrechen konnte. Man nahm dem Grafen Gyulai fogar 
noch einen Theil feiner Truppen, die der Fürft Schwarzenberg auf dem 
Schlachtfelde zwifchen Lößnig und Probfthaida nöthig zu haben 
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glaubte. In diefer Lage hatte Gyulai dem beginnenden Rüdzug ruhig 
zugefehen, und fogar noch „Unfälle“ und Berlufte erlebt. 

Jetzt, am Abend des 18., wurde ihm geboten nad) Pegau zu 
marfchiren — alfo zunächft ein Baar Meilen vom Feinde weg, ber 
unmittelbar ganz unbehelligt blieb. Dort ſollte er fich mit der zweiten 
ArmeesAbtheilung vereinigen, die feit Merveldt's Gefangenfchaft einft- 
weilen der F. M. L. Leberer führte, wie auch mit der Reiterei unter 
dem Grafen Noftig, um dann in Eilmärfchen Naumburg und den Pag 
bei Köfen wo möglidy vor dem Feinde zu erreichen. Es war wohl 
ſchon ein eigenthümliched Beginnen dem Heer Napoleon’s den engen 
Rüdzugsweg bei Lindenau frei zu geben um ihn dann bei Naumburg 
wieder zu verlegen, wo man unmöglich alle Straßen und Päſſe ſper— 
ren konnte! — Aber felbft diefe Verfügungen wurden noch jpät Abends 
wieder zurücdgenommen. Graf Noftig erhielt aus dem Hauptquartier 
Rötha von dem Fürften Schwarzenberg ein Schreiben, in welchem ges 
fagt war: „Nach der an den F. 3. M. Gyulai und F. M. L. Lederer 
ausgefertigten Dispofition jollten zwar die zweite Armee-Abtheilung 
und die Kavalerie s Referven fich den 19, früh in Begau verfammeln ; 
ba aber die eigentlichen Bewegungen des Feindes fi) noch nicht mit 
Beftimmtheit entwidelt hätten, jo finde man es für nöthig hiervon ab» 
zufommen, worüber er fi) mit dem F. M. L. Lederer zu verftändigen 
habe. * Ä 

Die eigentlichen Bewegungen des Feindes ließen fich noch nicht 
beurtheilen! — Als ob e8 für Napoleon noch eine Wahl geben fonnte! 
als ob ihm für den Rüdzug nocd ein zweiter Weg zu Gebote geftanden 
hätte! — Davon gar nicht zu reden daß der Rüdzug nad) der Saale 
feit dem 18. früh in vollem Gange war! — In ber Ungewißheit in 
der man zu fein beliebte, wurde die Dispofition zur Verfolgung zurüd- 
genommen —: und e8 trat vorläufig gar nidhtsanihre 
Stelle! 

F. M. L. Lederer fehrte auf das rechte Ufer der Pleiße, zur Haupts 
armee zurüd — was gebilligt wurde, jo wenig man dort feiner bedurfte 
— Graf Syulai blieb bis um vier Uhr Nachmittags (19.) ganz ohne 
BVerhaltungsbefehle. Um dieſe Zeit feßte ihn General Langenau, der 
fich für feine Perfon nach Pegau begeben hatte, wie er felbft berichtet 
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„auf feine eigene Verantwortung” in Bewegung nad) Teuchern, von 
wo er am folgenden Tage nady Naumburg marſchiren follte — und 
noch fpäter am Tage erft, traf dann hier ein Befehl Schwarzenberg’s 
ein, ber dafjelbe verfügt zu haben jcheint. *) 

Es ift faum zu glauben daß irgend ein Hauptquartier dergleichen 
Anordnungen blos aus Mangel an militairifcher Einficht treffen könnte ; 
und deshalb ift denn auch in jehr beftimmter Weife die Vermuthung 
audgeiprochen worden, daß fich hier fchon die Folgen der Sendung 
Merveldt's geltend machten. Sie hatte zwar — fo wird gefolgert — 
eigentlidy nur bei dem öfterreichifchen Cabinet Anklang gefunden, bei 
diefem aber ganz entfchieden. Defterreich wollte in der That nur fehr 
wenig mehr ald Napoleon durch Merveldt zu bieten fchien ; vielleicht 
erwartete man daß er died Wenige nach einer inzwifchen verlorenen 
Schlacht gern noch hinzufügen werde — und bei den mandyerlei 
Gründen welche das Wiener Cabinet hatte, einen ganz vollftändigen 
Sieg, Napoleon’d Berderben, nicht zu wollen; fah man es gerne, fo 
wird behauptet, wenn der franzöftjche Kaifer hier wenigftend ber gänzs 
lichen Vernichtung feines Heeres entging. Ohne gerade ausdruͤcklich 
anzufündigen, was den Berbündeten nicht genehm fein fonnte, that 
man was möglich war Napoleon's Rüdzug zu erleichtern. **) Ob 
dem fo war, ob nicht, darüber wird wohl erft eine fpätere Zeit Gewiß- 
heit erhalten. Wie nahe das was gefhah und auch die Vermuthung 
zu legen ſcheint, daß hier die franzöftiche Arınee abſichtlich geichont 
worden jein fönnte, bleibt doch auf der anderen Seite der gewichtige 
Umftand zu erwägen, daß die Anficht der augenblidlichen Lage, bie 
durch eine jolche Vermuthung vorausgeſetzt wird, keineswegs herr- 
hend war in Schwarzenberg’8 Hauptquartier; daß man ba feined- 
wege das Schidjal des Feindes unbedingt in Händen zu haben glaubte ; 
man dachte nicht daß er etwa ber Schonung bebürfe um der Vernichs 
tung zu entgehen. 

Ungehindert, aber in großer Verwirrung und Zerrüttung, in tief 
gefunfener Stimmung, eilte Napoleon’d Heer am 19. über den Damm 


*) Hellwald, Erinnerungen x. ©. 99. 
**) After, Schlacht bei Leipzig, II, 217, 348. 
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(Ranftädter Steinweg) durch Lindenau unaufhaltiam weiter nach 
Zügen. Die Verbündeten erfchienen zum Angriff der Stadt fobald Die 
herbſtlichen Frühnebel fich zertheilt hatten ; das äußere Grimmaifche Thor 
wurde zuerft durch die Königsberger Landwehr, geführt vom Major 
Friccius, unter fchwierigen Umftänden erftürmt; fpäter drangen andere 
Truppen von Bülow’s Heertheil weiter nordwärts in bie Vorftadt ein, 
und Saden’s ruffifche Jäger gewannen im hartnädigen Gefecht in ber 
Halliſchen Vorftadt Boden; noch fpäter drang von Bennigſen's Heer 
die 26. Divifion unter Paskiewitſch in die Peters Vorftadt — wie e8 
fcheint als diefe Schon verlaften war. Man fand dort feinen, oder 
höchſtens nur fehr vereinzelten und unbedeutenden Widerftand mehr. 
Colloredo's und Wittgenftein’d Angriffd-Colonnen mußten angehalten 
werden, weil für fie fein Plag mehr war im Kreife der Kämpfenden. 
Dem Feinde gelang nicht mehr Lauriſton's Heertheil aus der Stadt 
zu ziehen. Ruſſiſche Jäger drangen von Norden her durch das ſoge— 
nannte Rofenthal vor, und ihre Kugeln erreichten den Ranftädter 
Steinweg. Da wurde die jogenannte hohe Brüde, die in diefen Damm 
eingefügt über die Elfter führt, in die Luft gefprengt, — und für Alles 
was von franzöfifhen und NRheinbundstruppen noch in Leipzig war, 
gab es feinen Rüdzug mehr. 

Sranzöfifche Berichte fagen daß ein SapeursUnteroffizier an dem 
Unheil fchuld fei; der hat die Mine zu früh gezündet! — Und dabei 
fucht man denn die Sache fo darzuftellen als hätte Napoleon’d Heer 
ganz ohne Verluſt aus Leipzig fommen können, wenn bie Brücde nicht 
zu früh gefprengt wurde. Die Wahrheit ift daß es feinen wefentlichen 
Unterfchied mehr machte ob dies etwas früher oder etwas fpäter ge— 
ſchah. Hatte doc Napoleon nicht am Ende des Engpaſſes Stellung 
nehmen laffen um den Nachtrab aufzunehmen! bei der grenzenlofen 
Verwirrung die eingeriffen war, wo Truppen in vollfommener Aufz 
löfung und in einander gefahrenes Fuhrweſen ſich gegenfeitig hemms 
ten, fonnten fich wohl, wenn auch die Brüde ftehen blieb, faum nod) 
‚ein Baar taufend Mann mehr retten, ehe Die Verbündeten, von der 
Nordfeite vordringend, Herren ded Paſſes wurden. 

Mehrere Stunden vor der Enticheidung, um 7 Uhr früh, als die 
vorrüdenden Colonnen der Verbündeten noch einzelne feindliche Trup— 
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pentheile durch die dünner werdenden Nebel vor fich her nach Leipzig 
trieben, trafen der Kaiſer Alerander und der König von Preußen nebft 
dem Fürften Schwarzenberg und einem faft unabjehbaren Gefolge auf 
dem Thonberge bei den Straßenhäufern ein, neben einer zerichoffenen 
Windmühle — auf dem Punkte von welchen aus Napoleon den Tag 
zuvor die Schlacht geleitet hatte. Die Nebel fielen — ein fonnenheller 
Herbittag beleuchtete den Kampf am Saum der Vorftädte — : da 
erichien, von den Bortruppen an mit verbundenen Augen herbeigeführt, 
um 10 Uhr, vor den Monarchen ein Mann, der für einen Abgefandten 
der Stadt Leipzig galt. Es war ein Steuer - Einnehmer Wichmann, 
ber die eigentliche Deputation nur anfündigen follte. Aber die De- 
putation erfchien nicht. Während eine andere, die gleichzeitig den 
Kronprinzen von Schweden auffuchen follte, (Senator D. Groß und 
Handlungs-Deputirter Dufour) am Thore von franzöfiichen Offizieren, 
die natürlich den Zufammenhang nicht ahnten, zurüdgewielen wurde, 
weil man bereits in heftigem Gefecht ftehe, und den fommandirenden 
feindlichen General zu finden, unter diefen Umftänden unmöglich fei — 
fanden die Herren welche diefe Deputation bildeten ſelbſt unthunlich 
fih in das Gefecht vor dem Grimmaifchen Thor hinaus zu wagen. 
Sie kehrten um, und ließen fidy auch durch den Oberften Ryffel nicht 
zu einem zweiten Berfuch bewegen. So wurde ber unjcheinbare 
Wichmann zur Hauptperfon und empfahl die Stadt der Großmuth 
der Sieger. Bald nad) ihm erfchien der Oberft ARyffel der im Namen 
des Königs von Sachſen ſprach, und Unterhandlungen anzufnüpfen 
fuchte. 

Der Kaifer Alerander gab feine Bereitwilligfeit zu erfennen, bie 
Stadt fo viel ald möglich zu fchonen, und nach furzem Bedenken wurs 
den aus dem Gefolge der General Toll, und der Flügel-Adjutant des 
Königs von Preußen, Obrift Lieutenant v. Nagmer an den König 
von Sachen abgefertigt. 

Ihr Auftrag war zu erklären: 

„Bon Unterhandlungen mit dem König von Sachſen fönne nicht 
mehr die Nede fein, nachdem er alle früheren Anträge der Verbündeten 
zurüdgewiefen habe. Die Stadt Leipzig würde man gern fo viel ald 
möglich fchonen, wenn nämlich der Feind fie unverzüglid) räume; 
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auch die fächfifchen Truppen wolle man nicht feindlich behandeln, 
wenn nämlich der König fie jofort aus dem Gefecht zurüdziehe ; wenn 
man nicht im Gefecht auf fie ftoße, und fie in einer rüdwärtigen Stel= 
lung mit in Pyramiden zufammengeftellten Gewehren fände. “ 

Dem General Toll insbefondere ſagte der Kaifer Alerander dann 
noch: er gebe dem König von Sachen eine halbe Stunde Zeit ſich 
zu entichließen. 

Nah einem ungedrudten Tagebuch des fächftichen Generals 
Zeſchau wäre auch ein Adjutant des Fürften Schwarzenberg (Graf 
Schulenburg) mitgeritten. Das ift ein Jrrthum wie wir auf das 
beftiimmtefte verfichern fönnen. Es war fein öfterreichifcher Offizier 
dabei; und wer hätte denn auch einen folchen abfertigen ſollen? — 
Der Kaifer Franz war nicht gegenwärtig, und Fürft Schwarzenberg 
konnte fich nicht ermächtigt halten in Unterhandlungen mit dem König 
von Sachjen einzugehen; oder fie entjchieden abzulehnen; er war viel 
zu vorfichtig um feinen Hof auf diefe Weife zu „compromittiren. * 
Man bedenke nur daß Defterreich in der fächftfchen Brage auf dem 
Wiener Congreß einen ganz anderen Standpunft einnehmen mußte, 
wenn es bei dieſer Gefandtjchaft betheiligt war *). 

Mehr als die halbe Stunde verging che die Gefandten nur zu 
dem König von Sachſen gelangten, denn ber Ritt war fehwierig, und 
nicht ohne Gefahr; er fonnte nur auf mancherlei Umwegen ausgeführt 
werden. Im Innern der Stadt war die Verwirrung grenzenlos. — 
Vom Außeren Thore an führte fie ein bergifcher Offizier — ſeltſamer 
Weiſe auch ein Herr von Toll, wie der General mit Berwunderung vers 
nahm. Während in den Vorftädten das Gefecht tobte, und Fliehende 
fi) in den Straßen der inneren Stadt drängten, begrüßten hier die 
Bewohner — aud Frauen — aus den Fenftern den ruffifchen und 
den preußifchen Offizier mit lautem freudigem Zuruf, Toll und Natz⸗ 
mer famen nad) einander zu mehreren frangöfifchen Feldherren — erft 
zu Poniatowsfi dann zu Augereau, der fie fragte was fie wollten ? — 


*) After II, 307. Aſter's Mittheilungen über diefe Sendung find treu, aber 
nicht vollftändig. — Dem Berfaffer liegen zwei unter ſich vollftommen übereinftims 
mende Berichte unmittelbarer Zeugen vor. 
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Auf Toll's kurzen Befcheid daß man nicht zu ihm fondern zu dem 
König von Sachſen gefendet fei, ließ er fie durch einen Adjutanten 
erft zum Marſchall Victor, und endlich auf den Markt zu dem Haufe 
führen das Friedrich Auguft. bewohnte, und vor welchem die rothe 
fächftiche Orenadier» Garde ftand. Badenſche Infanterie und geringe 
Reſte einiger anderen ſächſiſchen Bataillone ftanden auf dem Marft. 

Als die beiden Gefandten fich hier meldeten, und im Auftrag 
ihrer Landedherren den König von Sachſen zu fehen verlangten, wurde 
unter deſſen Umgebung einige Verwirrung fichtbar. Es hieß „Seine 
Majeftät feien jegt nicht zu fprechen!* — „Seine Majeftät feien an 
Ihrem Schreibtifch beſchäftigt!“ — Dergleihen in ſolchem Augen» 
blik, und folcher Lage! — Es hätte mehr Taft gezeigt die fehr ein- 
fache Wahrheit zu jagen, daß nämlich der hochbetagte König, der fein 
Kriegemann war und fich nicht dafür gab, mit feiner Familie in den 
gewölbten Kellern des Hauſes Schuß gefucht hatte; um fo mehr da 
einige weitere Ungefchielichfeiten der Umgebung dies große Geheimniß 
denn doch zu Tage förderten. ’ 

Toll Außerte gegen einen der Herren — wahrſcheinlich den Mi- 
nifter v. Einfiedel — die Frift innerhalb welcher er, auf Befehl feines 
Kaiferd Beicheid verlangen müffe, fei fo befchränft, daß er jelbft und 
Herr v. Nagmer den König ſogleich fehen müßten, wenn weiteres Un— 
glüd verhütet werden folle. — Darauf wurden bie beiden Geſandten 
in ein Zimmer gewiefen — und wenige Augenblide fpäter erfchien 
Friedrich Auguft — bleich, aber dem Anfchein napy ruhig — und in 
Gala! — In der weißen Uniform feines Heerd, mit Stern und Band 
feines Ordens, in Escarpins, feidenen Strümpfen und Schuhen. — 
Die Gefandten glaubten einen Augenblid diefe Vorbereitungen feien in 
ber Erwartung eines Zufammentreffens mit den verbündeten Monarchen 
getroffen, bald jedoch ergab ſich daß fie dem Kaifer Napoleon galten, 
den Friedrich Auguft Furz vorher empfangen hatte, und vor dem er nie 
anders erſchien. 

Toll führte dad Wort, und fagte was ihm aufgetragen war. 
Auf den Theil der Botichaft der ſich auf etwanige Unterhandlungen 
bezog, ging der König in feiner Antwort gar nicht ein. Was bie 
Schonung der Stadt Leipzig betraf, und die Maafregeln die deshalb 
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zu treffen wären, verwies er die Herren an den Herzog von Padua 
(Arrighi) den der Kaifer Napoleon fein — des Königs — „hoher 
Alliirter“ zum Gouverneur der Stadt ernannt habe. Er felbft habe 
hier feine militairifchen Verfügungen zu treffen, Seine ſächſiſchen 
Truppen fönne er nicht aus dem Öefehtzurüdziehen, 
denn er habe ſie dem Kaiſer Napoleon, ſeinem hohen Alliirten, über— 
wieſen; von dem und deſſen Marſchällen, nicht von ihm, hätten ſie 
Befehle zu erhalten. 

Indem Gen, Toll und Obriftlieutenant — die Worte des 
Königs mit ihrem Auftrag und deſſen Veranlaſſung zuſammenhielten, 
mußte es ihnen als etwas ganz Unerwartetes, beinahe Seltſames, gar 
ſehr auffallen daß der König den Kaiſer Napoleon niemals nannte, 
ohne die Worte: „mein hoher Alliirter“ hinzuzufügen! — Wie voll: 
ftändig mußte der bedauerndwerthe Greis über die Lage ber Dinge 
getäufcht fein, da er ed angemefjen achten fonnte fein Bündniß mit 
Napoleon auch jegt noch in folcher Meile ausprüdlich, und mit fo 
vielem Nachdruck, geltend zu machen! — Bei diefer Anficht feiner 
Verhältniſſe konnte er allerdings auf die Forderung der Verbündeten, 
daß bie fächfiichen Krieger, von Napoleon’d Heer getrennt, am Kampf 
feinen Antheil weiter nähmen, nur abichlägig antworten. 

Es zeigte fih denn auch bald noch deutlicher, daß er durchaus 
betrogen war, und von wen, Sehr verwundert äußerte nämlich Toll 
in feiner Grabheit: Das jeien ganz andere Dinge ald die Deputation, 
draußen vor der Stadt, im Namen ded Königs dem Kaifer Alerander 
und dem König von Preußen vorgetragen habe. — Dies ſchien 
der König zuzugeben — er wußte alfo um Ryſſel's Sendung 
und beren Inhalt —; er erklärte jogar gewiflermaaßen woher ber 
Widerfpruch rühre — oder, wie man wohl jagen dürfte, warum er 
perfönlih zurüdnahm was Ryſſel in feinem Namen gejagt haben 
mochte, indem er erwiderte: Er habe geglaubt der Kaifer Napoleon 
„Habe die Sadhe aufgegeben“ (eigene Worte ded Könige) — 
vor einer halben Stunde aber jei fein hoher Verbündeter, der Kaifer 
Napoleon, bei ihm geweſen und habe ihm verfichert daß er Leipzig nur 
verlaffe um im freien Felde zu manoeupriren, daß er aber die Stadt in 
zwei oder drei Tagen entfegen werbe. 


Der Herbft- Feldzug 1813, 927 


Es läßt ſich danach wohl einigermaaßen überfehen welchen Gang 
hier Alles genommen hatte, und daß der König jegt wohl faum an 
eine Eroberung Leipzigs durd) die Verbündeten glaubte. 

Da nun hier offenbar nicht8 weiter zu thun war, entichloß fich 
der Obriftlieutenant v. Nagmer — während Toll bei dem König vers 
weilte — von dem Minifter Einftedel und General Zeſchau geleitet, 
den Herzog von Padua aufzufuchen. Diefer aber hatte fich bereits 
entfernt — das Haus dad ihm zur Wohnung angewiefen war, fchien 
überhaupt verlaffen, niemand war darin zu finden als im Keller eine 
alte Frau, die aber nicht viel Auskunft zu geben wußte. — Schon 
drangen von dem inneren grimmaifchen Thor preußifche Süfeliere unter 
Hörnerflang gegen den Markt vor, empfangen von dem lauten Jubel- 
ruf der Einwohner an den Fenftern. Obriftlieut, v. Natzmer, der eben 
von feinem vergeblichen Gang über den Marft zurüdfehrte, eilte den 
Preußen entgegen, und nahm eine Compagnie derfelben die er vor 
dem Haufe des Könige von Sachſen, zu defien Schuß aufftellte. — 
Zoll, der die Schügenhörner und einzelne Schüffe hörte, iprang an 
das Fenfter und rief den Preußen zu nicht auf die fächftfchen Grena— 
diere zu Schießen. Er eilte dann — ohne zu warten bis er entlaffen 
wurde — die Treppen hinab auf den Marft, und redete dort die 
Badener in deutfcher Sprache an: „Das find Eure Freunde die für 
Deutichlands Befreiung kämpfen,” rief er ihnen zu, indem er auf die 
anrüdenden Preußen wied, „vereinigt Euch mit ihnen zum Kampf 
gegen die Franzofen unfere gemeinfchaftlichen Feinde; es lebe der 
Kaiſer Alerander und die verbündeten Monarchen !* — Obriſtlieut. 
v. Natzmer wendete fich indbefondere an die Sachſen und forderte fie 
auf eine deutſche Gefinnung zu zeigen und ihre Waffen gegen bie 
Franzofen zu wenden, an allen Fenftern wehten Damen mit den 
Tüchern und riefen den Sachfen zu „nun für die gute Sache zu käm— 
pfen.“ — Die Offiziere traten aus, und verloren ſich ſtillſchweigend 
während Nagıner Sprach, die Mannſchaft aber folgte willig feinem 
Ruf, und er führte fie ganz ohne Dffiziere zum Ranftäbter 
Thor, wo fie hinter dem Thor und in Theilen der alten Wälle und 
Mauern aufgeftellt, bald in ein Beuergefecht mit den Franzoſen vers 
widelt wurde, bie. fi) noch vor dem Thor, auf dem fogenannten 
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Fleifcherplag in einen wirren Haufen zufammengebrängt befanden. — 
Erft ald die Leute hier bereitS im Gefecht ftanden, fanden ſich auch, 
nad) und nad und einzeln, die Offiziere wieder bei denfelben ein. 
Oberſt v. Ryſſel war der erfte der erichien. — (Nach After’ Bericht 
war es das Grenabier-Bataillon Anger das Natzmer's Ruf folgte, es 
war aber auch ein Theil des fächfifchen Garbebataillons dabei.) 

Der Kaifer Alerander und der König von Preußen, bie fich früh 
in die Stadt wagten, ald nody hin und wieder Schüffe fielen, auf dem 
Fleifcherplag noch Gewehrfeuer fnatterte, trafen nun auf dem Marft- 
plag ein, mitten in der wogenden Menge Siegender und Beftegter — 
unter Freudengefchrei und Schmerzenslauten — bie Feldherren fanden 
fi) ein — Bernabotte, der ſich auch zu den Siegern zählte, und Ben: 
nigfen hatten den Pla fchon vor den Monarchen erreicht — Schwar: 
zenberg, Blücher, unzählige Generale ritten heran — es begaben ſich 
jene großartigen und bunten Scenen bewegter Freude, die Allen die fie 
mit erlebten unvergeßlich geblieben find. — Hier ſprach es Gneifenau 
unter Allen zuerft laut und entfchieden aus, daß der Krieg nicht anders 
als mit Napoleon's Sturz enden bürfe. 

Reich wurden Beldherren und Generale belohnt. Der Fürft 
Schwarzenberg erhielt von feinem Kaifer dad Großfreuz des Marien: 
Thereſien-Ordens, und die Erlaubnig dad Wappen Defterreich& in das 
Seinige zu fegen — von dem Kaifer Alerander das Großfreuz ded 
St. GeorgensDOrdend. — Blücher wurde zum Feldmarfchall befördert, 
nachdem ihn das Heer längft als den „Beldmarfchall Vorwärts * be: 
grüßt hatte. Barclay und Bennigſen fahen fi zu Grafen erhoben — 
und unter den ruffiichen Generals Majoren die an diefem Tage zu 
General» Lieutenantd vorrüdten, waren drei junge Männer die weit 
außer der Reihe befördert wurden : Diebitich, Paskiewitſch und Toll. 

Der Legtere war erft feit zehn Monaten General-Major. — Da- 
gegen hatten die Zerwürfnifie mit dem Grafen Klenau zur Folge daß 
weder Toll noch einer ber Offiziere feiner Begleitung mit einem öfter: 
reichifchen Ehrenzeichen bedacht wurden. 

Die unmittelbare Verfolgung des Feindes war in folcher Weife 
eingeleitet, wie wir gefehen haben, daß fie felbit mäßigen Anfprüchen 
faum genügen fonnte. Gyulai fam am 19. nicht weiter als nad) 
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Dobergaft. Platow fonnte den Feind nicht erreichen, und fonft fam 
fein Heertheil der böhmischen Hauptarmee an dieſem Tage auf das 
Iinfe Ufer der Elſter. Selbft Bubna, der die Spige des verfolgen- 
den Vortrabs bilden follte, blieb bei Zwenfau auf dem rechten Ufer 
ftehen. 

Die Verfolgung im Großen aber, die man nun bis zum Rhein 
vor fi) fah, wurde in allgemeinen Zügen, ſchon vor dem Einzug der 
Monarchen, in einem Kriegsrath geregelt, der ſich auf freiem Felde 
um den Kaifer Alerander, den König von Preußen und den Fürften 
Schwarzenberg verfammelte, und dem natürlich auch Toll beiwohnte. 
Es wurde feitgefegt daß die böhmifche Hauptarmee dem weichenden 
Feinde links zur Seite bleiben follte, die fchlefifche Armee zur Rechten. 
Bennigſen's Heer follte dem Feind unmittelbar folgen, den man auf 
diefe Weife dem öfterreichifchebaierifchen Heer unter Wrede entgegen zu 
treiben hoffte. Es ſchien alfo auf eine gänzliche Vernichtung der na= 
poleonifchen Kriegsmacht abgefehen; dad mag auch wohl der Gedanke 
gewefen fein den der Kaifer Alerander damit verband, und natürlic, 
widerfpracd Niemand. Schon in dem Augenblid aber, wären fehr große 
Anftrengungen nöthig gewejen um der Ausführung nahe zu fommen, 
und in den nächften Tagen war die Hauptarmee fchon fo weit zurüd, 
daß nicht mehr die Rede davon fein fonnte dem Feind zur Seite zu 
folgen. Ohnehin waren die Beitimmungen in Beziehung auf bie 
Nordarmee in der Schwebe geblieben da man dem Kronprinzen von 
Schweden nicht gut Befehle geben konnte; und eben fo wenig wußte 
man genau was er eigentlich im Sinn habe, 

So geftaltete ſich ſchon in den nächften Tagen, ja Stunden, alles 
anders ald man vor den Thoren von Leipzig gedacht hatte, Es er- 
wachte der Gedanfe Napoleon könne verfuchen bei Erfurt noch einmal 
Stand zu halten, und jo wenig man dies wahrfcheinlich fand, wollte 
nıan doch auch für diefen Ball feine Maaßregeln treffen. Der Kronprinz 
von Schweden wurde veranlaßt über Merfeburg, Querfurt und Artern 
nad Sondershaufen vorzurüden um die mögliche Aufftellung bes 
Feindes bei Erfurt in ihrer linken Slanfe zu umgehen. Auch die Ar- 
mee von Polen unter Bennigfen, wurde fchon am 20, Dctober unter 


den Oberbefehl ded Kronprinzen geftellt. 
Toll, Dentmwürdigfeiten. III. 34 
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Dagegen erhielt jet Tauengien die Beftimmung die Feftungen 
an der Elbe zu erobern, und da die Nachricht einlief daß der Marichall 
Gouvion St. Eyr einen Ausfall aus Dresden gemacht und einen fehr 
leichten und vollftändigen Sieg über die ruffifchen Milizen unter Tols 
ftoy erfochten hatte, die nur geringen Widerftand leifteten, wurde be— 
fchloffen Klenau’s Heertheil aus den Gefilden von Leipzig gegen Dres— 
ben zurüd zu fenden, um den Plag von Neuem einzufchließen, und feine 
Uebergabe herbeizuführen. 

Am 20. Abends, ald Napoleon’d Heer, nach foldyen ungeheueren 
Berluften und entmuthigenden Erlebniffen, mit der Spige bei Freiburg 
an der Unftrut, mit dem Nachtrab bei Weißenfeld an ver Saale ftand, 
hatte zwar Gyulai Naumburg erreicht, das übrige Heer Schwarzen» 
berg’8 aber war in mehreren Staffeln weiter zurüd, Wittgenftein und 
Kleift mit ihren Truppen erft bei Pegau an der Elfter. Der Kron: 
prinz hatte nur feinen Vortrab bid Lügen gebracht, Blücher hatte die 
Heertheile von Saden und Langeron von Schfeudig nad) Fügen ge 
führt — und fo war denn nur York über Halle und Merfeburg in der 
Nähe der Unftrut eingetroffen. 

Napoleon hatte den Verbündeten viel energifchere Vorkehrungen 
zugetraut, wollte einen Flankenmarſch auf dem rechten Ufer der Saale 
vermeiden, und glaubte ohne Zweifel den wichtigen und fchwierigen 
Paß bei Köfen, den er in der That fehr leicht in feine Gewalt bringen 
fonnte, von den Verbündeten ftarf beſetzt. — Er wählte deshalb zu 
feinem Rüdzug die Linie von Weißenfels über Freiburg an der Unftrut 
auf Erfurt, und hatte bei dem Uebergang über die Unftrut (21. Dctbr.) 
ein Gefecht mit Dorf zu beftehen, das für die franzöftfche Armee vers 
derblich werden fonnte, wenn York einer größeren Macht gebot. 

Sonft hatte er aber nur mit ſchlimmen Wegen zu fampfen, und als 
er (am 23. Detbr.) bei Erfurt eingetroffen war, follten die Refte feines 
Heers mit Schiegbedarf und allem Nöthigen neu verfehen, auch neu 
geordnet, und wieder in eine beſſere VBerfaffung gebracht werden. Das 
gelang jedoch nur fehr mittelmäßig, denn fo wenig diefe Armee auch 
verfolgt wurde, trug fie doch in tiefer Entmuthigung, in Folge des 
brüdenden Mangeld, des vielen Elends das fie erduldet, der großen 
Anftrengungen die fie gemacht hatte, den Keim des Verterbens in ſich. 
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Man ſchätzte fie zwar noch auf etwa hunderttauſend Mann, aber der 
Typhus wüthete in ihren Reihen — fie ließ auch in den Gegenden bie 
fie durchzog, unter der Bevölkerung Nervenfieber zurüd, die zahlreiche 
Opfer forderten. Tauſende — von den etwas derben Generalen der 
napoleonifchen Armee la sacree canaille genannt — hatten aud) hier 
wieder die Gewehre weggeworfen und eilten unbewaffnet der fernen 
Heimath zu, Es half nichts fie zu jammeln, und von Neuem mit 
Blinten zu verjehen ; fie warfen aud) diefe weg, und liefen bei nächfter 
Gelegenheit doch wieder auseinander, Napoleon fchimpfte in fehr 
wenig gewählter Weife über dad Geſindel, und meinte auf diefe Weile 
werde er bis zum Rhein 80,000 Mann verlieren. — Seine Anhänger 
begannen mehr und mehr an feinem Glüd zu zweifeln — : ber fopflofe 
und charakterichwache Murat war der Erfte der ihn, ſchon in dieſen 
Tagen verließ, und nad) Neapel eilte, um wie er meinte für ſich ſelbſt 
zu forgen — als ob er je an ſich etwas geweſen wäre. 

Unter Anderem Außerte Napoleon hier er habe verfleidete Offi- 
ziere an die Marjchälle Davouft und St. Eyr und die Kommandanten 
ber Elbfeftungen gejendet, und fie aufgefordert, die Feitungen zu ver: 
laſſen, und ſich im Nüden des Feindes im freien Felde zu vereinigen. 
„S'ils s’entendent, s’ils sortent de leurs murailles, s’ils se reunis- 
sent, ils sont sauves; 80,000 francais passent partout.“ — So 
fagte Napoleon. Es war aljo gar manches gewichtige „ Wenn!” da: 
bei, manche Vorausfegung der jehr jchwer zu entjprechen war! — 
„Wenn jie ſich verftändigen* — auf welche Weife follte auch nur das 
in der Geichwindigfeit geichehen? — Zu einem Kriegsrath konnten fie 
fich nicht wohl verfammeln, wie Jedermann zugeben wird, und viel 
Zeit zu Botjchaften hin und her war eben auch nicht. — Napoleon’s 
Worte gehen auf ein Durchichlagen nach Frankreich. Davouft und 
die Bejagung von Magdeburg Fonnten allerdings nod) dorthin ent: 
kommen, wenn fie zu rechter Zeit benachrichtigt wurden ; ein folcher Zu- 
wachs von Streitkräften am Rhein mußte höchſt erwünicht fein. Daß 
Napoleon namentlih dem Marichall Davouft folche Befehle ertheilen 
wollte, das Klingt glaublicdy genug. Ob er aber auch die veritändigen 
Befehle zurüdnehmen wollte die er vier Tage früher dem Marjchall 


St. Eyr gefendet hatte, um anftatt deffen etwas abenteuerliche Dinge 
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vorzufchreiben, die er felbft wohl faum für ausführbar halten fonnte —-: 
das dürfte eher ein Gegenftand des Zweifeld fein. Wir haben dafür 
— infofern wir nicht aus Quellen der unlauterften Art jchöpfen wol- 
len — nur fehr ſchwankende, unfichere Angaben — : der Befehl unter 
vortheilhaften Bedingungen zu capituliren dagegen ift ung fchriftlich in 
den Acten des napoleonifchen Hauptquartiers erhalten. 

Der Kaifer Alexander, höchſt unzufrieden mit der Art und Weife 
in welcher die Verfolgung betrieben wurde, bildete unter Ozarowski 
und Pahlen einen Bortrab aus ruffifchen Truppen, der am 23. an 
Gyulai vorbei über Edartöberga nach Buttelftädt rückte. — Fürft 
Schwarzenberg dagegen glaubte jetzt wirklich daß Napoleon das Glüd 
der Waffen bei Erfurt noch einmal verfuchen werde, und fuchte deshalb 
fein Heer, am 24. bei Weimar zu fammeln. — Seine Truppen waren 
in zwei Heerfäulen herangerüdt, von denen die Eine am 23. über 
Naumburg und Edartöberga die Gegend von Buttelftädt, die Andere, 
bei der fich beide Hauptquartiere — Alerander’d und Schwarzenberg’3 
— befanden, über Zeig und Eifenberg die Gegend von Jena erreicht 
hatte. Bon hieraus wurden fie am folgenden Tag bei Weimar ver: 
einigt, wohin das Hauptquartier verlegt wurde, während Gyulai und 
Bubna, dem ſich Pahlen anfchloß, mit ihren Heertheilen, auf zwei 
Straßen — nad Ollendorf und Mönchenholz — näher gegen Erfurt 
vorrüden mußten. 

Der Widerftand, den man bei Erfurt zu finden erwartete, wurde 
in Schwarzenberg’8 Umgebung fehr hoc) angefchlagen ; denn während 
bie franzöfifchen ©enerale dort über die sacree canaille fchimpften, 
glaubte man im öfterreichifchen Hauptquartier zu wiflen, daß die frans 
zöftfche Armee Erfurt in fehr guter Verfaffung (in very good order) 
erreicht habe, und dort durch fünfzehntaufend Mann neuer Truppen, 
die der Marfchall Kellermann von Mainz her gejendet haben follte, 
verftärft worden ſei. Schießbedarf und was er fonft nöthig hatte, 
mußte Napoleon in Erfurt vorgefunden haben, und feine Stellung, 
unter dem Schuß der feften Stadt wurde für fehr feft gehalten; es 
fonnte bedenklich fein ihn dort anzugreifen. Vielleicht bewogen ihn 
die Operationen der Baiern unter Wrede, die zunächft auf Würzburg 
und auf feine Verbindungen gerichtet waren, zu weichen, und man 
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beihäftigte ſich auch mit bem Gedanfen feine Stellung in der Richtung 
auf Meiningen zu umgehen. — Und während man hier fo ernfte 
Schwierigkeiten vor fich fah, lief von rüdwärts her die (falfche) Nach: 
tiht ein, Gouvion St, Eyr habe, nad) feinem Siege über Tolftoy 
Dresden verlaffen und fei im Marich nach Torgau ; da war man denn 
aud) nach jener Seite hin nicht ohne Sorgen. ine feindliche Macht 
die fich, vielleicht mit Davouft vereinigt an der Elbe bildete, konnte 
gefährlich werden, obgleich der Kronprinz von Schweden und Bennigfen 
bereitö gegen die Elbe in Bewegung waren. *) 

Jedenfalls fchien die Lage eine folche, daß man ſich nicht blind- 
lings weiter wagen durfte. Schwarzenberg verfügte daher daß Bubna 
und Pahlen zuvörberft am folgenden Tage (25.) eine Recognoscirung 
gegen Erfurt ausführen follten, und zugleich wurde Klenau, fchon feit 
dem 22, im Marfch auf Dresden, wieder zurüdgerufen. Man glaubte 
feiner hier noch mehr zu bedürfen als dort. 

Beſonders aber war man, von Seiten des Wiener Hofd, wäh 
end diefer Tage vorfichtigen Bedenkens, darauf bedacht Unterhand— 
lungen anzufnüpfen. Die politische Lage fchien fo verwidelt und fo 
fchwierig zu werden, daß eine baldige Beendigung des Kriegs, eine 
Berftändigung mit dem Feinde auf leibliche Bedingungen, nicht nur 
wiünfchenswerth in hohem Grade, fondern in der That dringend ge: 
boten erachtet wurde. 

Um uns Rechenſchaft davon geben zu können auf welchem Wege 
man troß aller Siege dahin gefommen war die obwaltenden Berhält« 
niffe fo zu beurtheifen, müffen wir in der Kürze nachholen wie fich die 
politischen Beziehungen geftaltet hatten, ſeitdem die Prager Unterhand» 
lungen abgebrochen waren. 

Napoleon hatte feither wiederholte Verfuche gemadyt wenigſtens 
einen brieflichen Verkehr mit dem Kaifer Franz perfönlich in ununters 
brochenem Gang zu erhalten. So hatte der Kaifer von Defterreich 
am A. oder am 5. September einen Brief von ihm erhalten — ben» 
ienigen wahrfcheinlich den der Adjutant- Kommandant Galboid zu 
überbringen hatte. Napoleon theilte darin feinem Schwiegervater die 


— — — — — 
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frohe Botſchaft mit daß er ſich nach einem zweimaligen Kampf „mit 
den Ruffen“ der beften Gefundheit erfreue. Weiter wurde außerhalb 
des öfterreichifchen Gabinets von dem Inhalt nichts bekannt. Doch 
nach der Art zu ſchließen, wie Napoleon felbft ſich über diefen Brief 
ausfpricht, muß er wohl auch noch Anderes enthalten haben. Es 
icheint aber als habe ihn der Kaifer Franz wenigftend nicht ſogleich 
beantwortet. 

Anders erging es mit einem Schreiben daß er am 29. September 
durch Bubna's Vermittelung erhielt. Es wurde den Berbündeten 
mitgetheilt. Napoleon bot darin die Mebergabe ber Feftung Zamosc 
in Bolen an — natürlich gegen freien Abzug der Befagung. Das 
war ber angebliche Zwed des Briefs, nebenher aber erbot fich der franz 
zöftfche Kaifer zu Unterhandlungen und fprady vom Frieden ; er habe 
Bubna wiffen laffen, daß er fehr friedlich geftimmt (dans des senti- 
ments tr&s-pacifiques) fei. Dabei erwähnte er aber gar nichts von 
den Bedingungen unter denen ber Sriede möglich fein follte, und neben— 
her verrieth er deutlich genug daß er nicht eigentlich den Frieden fuchte, 
fondern in einer befonderen Verftändigung mit Defterreich ein Mittet 
die Goalition zu fprengen. Es wäre ihm lieb, fagt er, wenn ber 
Kaifer Franz den Grafen Bubna ermädtigen wollte eine fortgefeßte 
Correspondenz zu vermitteln. Er könne nicht glauben daß der Kaifer 
von Defterreich e8 feinem Intereffe gemäß achten könne, einen Krieg 
fortzufegen,, deſſen Ergebniß, wenn er fich verlängerte, das Unglüd 
Frankreichs, Deutfchlands und Defterreich8 fein würde, der nur Eng: 
land und Rußland Gewinn bringen könne, (Je ne saurais me per- 
suader que V. M. puisse trouver de l’interet & la continuation 
d’une guerre, dont le resultat, si elle se prolongeait, serait le 
malheur de la France, de l’Allemagne et de l’Autriche, et qui ne 
peut tourner qu’au profit de l’Angleterre et de la Russie.) In 
der ſehr beftimmt gehaltenen Antwort, die zwei Tage darauf abging, 
äußerte der Kaifer Sranz, die Unterhandlungen, die Uebergabe der 
fleinen polnischen Feftung betreffend, müßten den fommandirenden 
Generalen überlafjen bleiben ; der Friede fei auch für ihn Gegenftand 
alter Wiünfche, doch Fönne jegt nur noch über einen allgemeinen, nicht 
mehr über einen partiellen Frieden unterhandelt werden — und des— 


Der Herbſt-Feldzug 1813. 535 


halb müfle alles Weitere aufgejchoben bleiben, bis eine zuftimmende 
Antwort Englands eingetroffen fei. *) 

Bei diefer Gelegenheit aber verrieth Lord Aberdeen, ohne ein Arg 
dabei zu haben — wahrjcheinlich blos um dar zu thun daß man an 
Englands Bereitwilligfeit auch zum Voraus nicht zu zweifeln brauche 
— dem Grafen Metternicdy daß England wenige Wochen früher jchon 
einmal eingewilligt habe unter gewiſſen Bedingungen an den Unters 
handlungen ded Prager Eongrefjed Theil zu nehmen, und daß dies 
verheimlicht worden fei. Metternich, der doch auch feine Neben- 
Unterhandlungen mit Frankreich den Bliden der Verbündeten forg- 
fältig entzogen hatte, war darum nicht weniger entrüftet über dieſes 
Verfahren ; das Mißtrauen, mit dem er den Kaifer Alerander betrach— 
tete, wurde dadurch natürlich gefteigert, und die Abneigung welche ihm 
die „Enragirten“ die „Jakobiner“ des preußiichen Hofs und Heerd 
und ihre Maapregeln einflößten nicht minder. — Unmittelbar darauf 
verweilte Metternich vom 4. bis 7. Dftober in Prag, und der befannte 
Geng ſieht fich veranlaßt in Beziehung auf diefe Tage in feinem Tages 
buch zu bemerfen: „ich hatte viele und wichtige Gefpräche mit ihm, bes 
jonders über die deutichen Angelegenheiten, deren fünftiges Schidfal 
ein jchwieriged Problem war. Der Geift der durch den allgemeinen 
Widerftand gegen die franzöftiche Herrſchaft in Deutfchland erwacht, 
durch die Stein’jche Proffamation mächtig gefteigert, befonderd von 
Preußen aus dergeftalt gewachſen war, daß der Befreiungs-Krieg 
einem Freiheits-Kriege nicht unähnlich ſah — gab zu ernften 
Betrachtungen und Beforgniffen über die Zufunft Anlaß; und die 
Idee, daß der Sturz eined auf die Revolution gegründeten Despotid- 
mus, wohl, anftatt einer wirklichen Reftauration, abermals zur Revos 
lution zurüdführen fönnte, wurde in jenen Gefprächen von mir beſonders 
lebhaft angeregt. ***) — Der Graf Metternich war ſehr zugänglich für 
diefe Anfchauungen, und ber Kaifer Franz nicht weniger. Daß die 
Gefahr wachfen mußte, in dem Maaß wie der Kampf verlängert und 
mit fteigender Energie geführt wurde, das war einfeuchtend. Nun 


*) Sir Robert Wilson II, 115, 149, 153. — Burghersh 357. 
**) Geng, Tagebücher 277. 


936 Schötes Bud. 


famen bie Reibungen hinzu die fich im großen Hauptquartier täglich 
und ftünblich wiederholten ; fie machten dad Bündniß für den Augen 
blit jehr unbequem, und ließen befürchten daß ed auf die Länge faum 
zu erhalten fein werde. Außerdem hatte man auch nicht einmal zu 
ben eigenen Kräften, zu der Macht der die Coalition gebot, ein fo un— 
bedingtes Vertrauen, daß dadurch die Sorge um den endlichen Erfolg 
ganz befeitigt worden wäre — und fo glaubte man ſich denn viel— 
fach aufgefordert zu zu greifen, fo wie fich eine Gelegenheit zeigte den 
Abſchluß ſchnell herbei zu führen. 


Da famen die Eröffnungen die Merveldt brachte. Sie famen 
im höchften Grade erwünfcht und wurden hoffnungsvoll aufgenommen. 
Man hielt fie zum allermindeften für eine annehmbare Grundlage zu 
Unterhandlungen, und wenn Napoleon nur in Beziehung auf Italien 
noch etwas mehr bewilligt hätte, wäre Defterreich in der That durch: 
aus befriedigt geweien. Denn ſeltſamer Weile hielt man dieſe Aner- 
bietungen für ernftlich gemeint ; man überfah daß Napoleon gefliffent- 
lich vermieden hatte in Beziehung auf die wichtigften Verhältniſſe 
irgend ein wirflicy bindendes Wort zu ſprechen — und niemand Icheint 
im öfterreichifchen Lager darauf verfallen zu fein daß Napoleon jeine 
Vorjchläge etwa nur zum Schein gemacht haben könnte, blos um fich 
unter dem Schuß hoffnungsvoller Friedens » Ausfichten einer jehr ge— 
fährlichen Lage zu entziehen. Man glaubte ihn wirklich zum Frieden 
bereit. r 


Seinerfeitd aber hatte Napoleon mit wohlberechneter Abficht und 
großer Gewandtheit eine Warnung eingeflochten, die gar ſehr geeignet 
war, die Staatömänner Defterreich$ einer jehr nahen Zufunft wegen 
beforgt zu machen und fie friedlich zu ftimmen. Merveldt hatte dieſer 
Warnung in feinem fchriftlichen Bericht, der den Verbündeten befannt 
werden mußte, nicht gedacht — muͤndlich aber theilte er fie natürlich 
feinem Kaifer und deſſen Räthen als wichtig und beachtenswerth mit. 


Bemüht feine eigene Lage fo günftig ald möglich darzuitellen, 
hatte Napoleon wie beiläufig bemerkt: „Im Frühjahr werde ich es 
nur mit Defterreich zu thun haben. Nur auf den Krieg mit diefem 
Staat werde ich mich vor zu bereiten haben. Rußland wird Feine 
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Armee mehr haben, und Preußen wird eben fo erfchöpft fein an mili- 
tairiſchen Mitteln. **) 

Das traf; das wirkte, weil man fich im öfterreichifchen Lager 
ſelbſt Schon mehrfach mit denfelben Vorftellungen befchäftigt hatte. — 
In einer Denkſchrift die Radetzky ſchon um die Mitte Septembers bei 
dem Fürften Schwarzenberg eingereicht hatte, fagt dieſer General — 
defien Anfichten Langenau feine Feder gelichen haben foll — nament- 
(ich : jelbft im glüclichften Fall werde Napoleon den Verbündeten jeden 
Fußbreit Landes ftreitig machen, und ihnen Deutfchland nur nad) 
großen Opfern überlaffen. 


„Wenn diefer große Zwed erreicht ift, fann vielleicht der Kaifer 
Napoleon Frieden machen, vielleicht aber auch nicht. Die Fortiegung 
des Krieges wird und muß dann größtentheild auf Oefterreich fallen. 
Für Rußland verliert er mit jedem Augenblid von feinem Intereffe, 
und Preußen kann die ungeheueren Anftrengungen des erften Feldzugs 
in gleichem Maaß nicht wiederholen. “ 

Auch hörte General Wilfon, der ſelbſt diefen Anſichten zuſtimmte, 
in Schwarzenberg’8 Umgebung wiederholt beipredhen, daß Preußen 
feine weiteren Anftrengungen werde machen fönnen, Rußland fie nicht 
werde machen wollen, weil die Fortſetzung ded Krieges in Rußland 
unpopulär jei. 

Wie aber war nun Oeſterreich gerüftet, die Laft des Krieges im 
nächſten Frühjahr allein, oder faft allein zu tragen? — Mit welchem 
Grad von Zuverficht glaubten die Staatdmänner und Feldherren 
Defterreich8 den eigenen Waffen vertrauen zu können? 

Darüber giebt Radetzky in feiner Denkſchrift mit fchonungslofer 
Redlichfeit Ausfunft. Um zu ermitteln ob die öfterreichiiche Armee in 
der Verfaffung fei ihrer Aufgabe zu genügen, vergleicht er fie mit der 
franzöftfchen, mit dem Heer der Verbündeten, mit Oeſterreichs eigener 
Kriegsmacht wie fie 1809 war. 


Napoleon's Heer hat den großen Vortheil der einheitlichen Leitung 
und ift „troß ihrer großen Zahl neuer Soldaten, mit Allem was eigent- 
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lich zum Kriegführen gehört, namentlicy mit Artillerie auf das volle 
fommenfte verjehen. * 

„Das Material der ruffiichen und preußifchen Armee ift vortreffs 
ih. Obgleich diefe Staaten, im Verhältni zu Defterreich, faft drei— 
mal weniger Mittel haben , find ihre Soldaten dennoch auf daß beite 
und vortheilhaftefte gefleidet und bewaffnet, und, was die preußifche 
Armee betrifft, auf eine im Verhältniß der Bevölferung, trog aller er» 
littenen Berlufte unglaubliche Weile completirt. Die Artillerie beider 
Armeen ift in hohem Grade vortrefflich und durchaus geeignet, wo nicht 
die feindliche zu übertreffen, doch wenigftend mit ihr gleichen Schritt 
zu halten. * 

Der Rüdblid auf das Jahr 1809, wo auch in Defterreich „feinem 
einfiel für die Zufunft zu zittern * — wo Seder bereit war „Gut und 
Leben für den geliebten Kaifer, für den eigenen Heerd zu opfern“ — 
ift mehr ein fchmerzlicher als ein ftolzer, denn jet fteht e8 eben andere. 

„Ein nicht geringer Theil der Generäle und Offiziere ift verftimmt 
und ſieht mit nichts weniger als frohem Muth der Zufunft entgegen. 
Ernft und Strenge, fo wie ein gewifles thätiges Zufammenhalten, 
fehlen faft gänzlich. Unfere Soldaten find fchlechter denn je befleidet; 
die Mäntel, ihr einziger Schug für den Winter, in der traurigften Ver— 
faffung ; unfere Verpflegung in einem der blühendften Länder von 
Europa, höchſt unorbentlih. Unſere Artillerie — die einzige in der 
Welt, fo von der Ueberzeugung ausgeht, daß Alles, was im fiebens 
jährigen Kriege gut war, auch jegt noch anwendbar fein müfle — ift 
durchaus nicht im Stand, ſich mit der feindlichen zu meſſen. Unfere 
Armee in Italien ficht ſich durch einen erbärmlichen Feind gedrängt ; 
die Armee im Donauthal fteht unthätig ; die Reſerve-Armee, welche 
im unglüdlichften Fall unfere einzige Hoffnung ift, eriftirt nicht. * 

„Dies ift die Lage, in der fich unverkennbar eine Armee befin- 
det, auf ber allein die Sicherheit der Monarchie beruht. Ich berufe 
mich auf alle Generäle der Armee. Fragen Euer Durchlaucht wen 
Sie wollen, er kann und wird died Gemälde nicht übertrieben fin= 
den * — — — *) 
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Den gerügten Mängeln war aber nicht fofort ab zu helfen, und 
am wenigften dann, wenn man vor Allem unter jeder Bedingung ge- 
wiß bleiben wollte den Weg zur „wirklichen Reftauration“ nicht zu 
verfehlen. 

Da fo vieles Beftimmende zufammentraf, wird es erflärlic daß 
Metternicy kaum in Leipzig eingetroffen, vor allen Dingen eine ver- 
trauliche Unterredung mit dem gefangenen General Laurifton juchte. 
Das gefchah ſchon am 20. DOftober nicht volle vierundzwanzig Stuns 
den nad) der endlichen Enticheidung der langen Kämpfe unter den 
Mauern der Stadt. Die Abfiht war natürlich ihn gegen Merveldt 
aus zu wechleln, und fofort mit einer Friedensbotichaft in Napoleon’d 
Hauptquartier zu entlaffen.*) 

Schon den folgenden Tag (21.) „Tondirte* dann Metternich den 
Kaifer Alerander in Beziehung auf Unterhandlungen, und war fehr 
verftimmt als er eine ausweichende Antwort erhielt. Er fondirte auch 
den Grafen Neffelrode, und da dieſer ihm jagte, daß man erft wenn 
der Feind an den Rhein zurüdgedrängt fei, auf Unterhandlungen eins 
gehen dürfe, fand man dieſe Borbedingung im öfterreichiichen Lager 
ſehr hoch, ja zu hoch gefpannt. 

Doch war ed nicht zu Ändern und alle öffentlichen und eingeftan= 
denen Unterhandlungen, mußten bei fo bewandten Dingen aufgeichoben 
bleiben bis man an den Rhein gelangt wäre — aber natürlidy, fie 
jegt Schon unter der Hand und indgeheim ein zu leiten und vor,zu bes 
reiten, das wollte ich Metternich darum nicht verfagen. Er glaubte 
das vielmehr um fo dringender nothwendig, da zu gleicher Zeit manches 
Bevenfliche neu, und zum Theil unerwartet zu Tage fam. So trat 
der Kaiſer Alerander — eben auch am 21. October — troß aller Er: 
folge fehr wenig erbaut von der Führung bed Feldzugs, und insbejon- 
dere wie gejagt von der Verfolgung des Feindes, mit der Forderung 
hervor, der Fürft Schwarzenberg möge des Oberbefehld enthoben wers 
den! — Dem zu Bolge was die Bertrauten des öfterreichiichen Haupts 
quartierd vernahmen, hätte er zu verftehen gegeben, daß er bereit fei fich 
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jelbft an die Spige zu ftellen — freilich, da er fein Feldherr fei, um: 
geben von einem militairifchen Rath. 

Der Entſchluß feine Perſon in folcher Weife voran zu ftellen, 
was er bis dahin ftetd vermieden hatte, mag ihm aud) jegt nicht ganz 
leicht geworden fein, und wohl auch nicht befonders feft geftanden haben. 
Er beweift jedenfalls jomwohl wie ſehr ihm Schwarzenberg’8 Krieg: 
führung mißfiel, ald auch wie feft er Defterreich jegt, im Vergleich mit 
einer früheren ‘Beriode, an die Coalition gebunden glaubte. Doch, der 
Augenblid das an ſich jo gut wie Unmögliche zu verlangen, Fonnte 
faum übler gewählt fein. 

Metternich erklärte ihm fofort ganz unumwunden daß Defterreich 
darein niemals willigen werde; er benüßte fogar das eigene Geftänd- 
niß des Kaiſers, daß er fein Feldherr fei, gegen ihn, indem er hinzu— 
fügte daß eine Rathöverfammlung auf dem Schlachtfelde nicht zum 
Guten führen fönne. 

Beſonders aber fahen die Defterreicher mit großem Mißtrauen 
und Mißfallen was in diefen Tagen jchon in Sachen gefchah und ſich 
für die Zufunft an zu kündigen fchien. Der Kaiſer Franz wünjchte 
den König von Sachſen unter öfterreichiiche Obhut geftellt zu ſehen, 
und verlangte außerdem daß auch die Refte der ſächſiſchen Armee öfter: 
reichifchem Oberbefehl überwiefen würden. Er äußerte, wie Sir Robert 
Wilfon ald unmittelbarer Zeuge berichtet, gegen die Herzogin von 
Meimar: er jei entichloffen die fächftichen Truppen zu haben; fie 
feien zu ihm übergegangen, und er fei ihr Beichüger fo gut wie ber 
Freund der Verbündeten ; die Sache Preußens fei die feinige, und feine 
Sache aud) die Preußens ; fonft aber habe niemand ein (berechtigtes) 
Intereffe in diefer Frage. Eo entfchloffen und beftimmt aber auch diefe 
Worte lauteten, war doch wenig Ausficht mit ſolchen Forderungen 
durchzudringen. 

Da nun Laurifton’d Sendung, wir wiffen nicht genauer wie, hin 
tertrieben wurde, fuchte Metternich unter diefen Bedingungen andere 
Wege zu vorläufigen, einleitenden VBerabredungen mit der franzöfifchen 
Regierung zu gelangen. Da traf wieder fehr erwünfcht ein Brief 
Berthier's ein, der eine Auswechfelung der Gefangenen vorfchlug. Im 
Intereſſe der Verbündeten lag ed nun wohl eigentlich nicht, darauf ein 
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zu gehen und dem franzöfifchen Heer kriegsgewohnte Soldaten zurüd 
zu jchiden, die neuen Bataillonen eine feitere Haltung geben fonnten 
— aber man war dennod) fofort entjchloffen darüber zu unterhanvdeln 
— natürlih nur um überhaupt in Verbindung zu fommen. Der 
Hauptmann Heß vom öfterreichifchen Generalftab, wurde ohne Auf- 
enthalt in das franzöfifche Hauptquartier abgefertigt. Er war in jeder 
Beziehung der paffende Mann für diefen Auftrag, da er den Grafen 
Bubna auf deffen früheren Sendungen begleitet hatte, und mithin der 
Umgebung Napoleon’8 perfönlich befannt war. 

„Ein Hauptmann Heß der mit Bubna in Dresden war” fo be— 
richtete Sir Robert Wilfon am 25., wie fi aus dem Wortlaut ergiebt, 
nicht ohne Metternich's Wunſch und Willen dem Grafen von Aber- 
been —: „fol morgen mit der Antwort an Berthier abgehen, der eine 
Auswechslung Gefangener vorgefchlagen hat. Defterreich willigt ein 
fünftaufend aus zu wechfeln, und Reynier und einen anderen General 
gegen Merveldt. Das ift der oftenfible Auftrag; der wirkliche aber 
ift Befprechungen über dag Geſpräch mit Merveldtan 
zufnüpfen. (This is the ostensible mission; but the real one 
is fo commence an intercourse upon the conversation with Mer- 
veldt. Diefe Worte von Wilfon unterftrichen.) Metternich wird 
Ihnen das Alles jagen, denn er will ganz offen mit Ihnen fein, und 
Sie von Allem unterrichten, wenn Sie ſich ihm nahe anfchließen, * 

Hebereinftimmend bemerft Sir Robert in feinem gleichzeitigen 
Tagebuch daß biefe Sendung die Einleitung fein folle, zu wid 
tigeren Mittheilungen, in Folge der Unterredung Merveldt's mit 
„Buonaparte*. Friede fei der fehnliche Wunfch aller verftändigen 
Leute, *) | 

Faft in demfelben Augenblid führte der Zufall dem neuen Für- 
ften Metternich noch einen anderen Unterhändler zu. Das war ein 
Herr Rouffeau, von Napoleon zum Baron von St. Aignan ernannt, 
Gefhäftsträger Frankreichs an dem Hof zu Weimar, den die Kofaden 
am 24. October in Gotha, im Rüden der franzöfiichen Armee aufge: 
hoben hatten. Schon am 26. hatte Metternich ein erſtes Geipräd mit 
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ihm, und deutete an daß man von Seiten der Verbündeten den Frieden 
aufrichtig wuͤnſche, und daß er auch gewiß geſchloſſen werben fönne, 
wenn man von allen Seiten mit wirklich gutem Willen an die Unter— 
handlungen gehe. Berfuche Napoleon’d dagegen, auf Ummegen zum 
Frieden zu gelangen, könnten jegt nicht mehr von Erfolg fein; die 
Verbündeten würden einig bleiben, und feit zufammen halten. — So 
fuchte Metternich den Gedanken zu befeitigen daß die Eoalition getrennt 
werden fünnte, daß Defterreich etwa auch jegt noch, wie zu Prag, 
durch mäßige ®Vortheile die ihm indbefondere geboten wurden, bewogen 
werden könnte von dem Bündniß gegen Napoleon zurüd zu treten. — 
St. Aignan wurde dann veranlaßt nad) Teplig zu gehen, wo er jedes 
Winkes gewärtig war. — 

Daß ſich die militairifche Lage bei Erfurt und Weimar inzwifchen 
vollftändig aufgeklärt hatte, das änderte natürlich nichts an dieſen 
Berfuchen der Diplomatie. Das Heer aber fam wieder in Bewegung, 
da die Schwierigfeiten auf die man bei Erfurt zu ftoßen fürdhtete — 
fo müffen wir es wohl nennen — fidy in nichts aufgelöft hatten. 
Bubna und Pahlen hatten (25.) dort in der Nähe nur noch den Nach» 
trab eines weichenden Feindes gefunden. Napoleon durfte ſelbſt an 
einen Verſuch Stand zu halten nicht denfen; er durfte feiner Armee 
ſelbſt die allernöthigfte Ruhe nicht gönnen, und hatte dein gemäß jchon 
an demſelben Tage, an weldyem er bei Gotha eintraf, Sebaftiani mit 
feinen Reitern nad) Gotha vorausgefendet; unaufhaltfam ging fein 
Zug über Eiſenach, durch das Fuldaifche, nad) Hanau, Frankfurt 
und Mainz. | 

Wir können hier nicht alle verwidelten Einzelnheiten ded Marjches 
bis an den Rhein wiederholen, die ohnehin in mehr als einem allgemein 
befannten Buch zu finden find — und müffen und darauf beichränfen 
zu bemerfen, daß, — während Klenau nun wieder auf Dresden zurüd- 
gejendet wurde, — die Hauptarmee unter Schwarzenberg, die Erfurt 
duch, Kleift einjchließen ließ, Wittgenftein dem Feinde über Eifenach 
nachjendete, und mit den Übrigen Truppen vom 26. bis 30. October 
in zwei Colonnen über den Thüringer Wald nach Schmalkalden und 
Suhl ging, immer weiter vom Feinde abblieb. 

Unterdefien war in Schwarzenberg’8 Hauptquartier die Vorſtel— 
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fung herrichend geworden, Napoleon werde, um nicht auf das öfterrei- 
hifchebairifche Heer unter Wrede zu ftoßen, dad ihm den Weg ver: 
legte, die Straße nad) Mainz verlaffen und nad Coblenz ausweichen. 
Deshalb mußte, auf Schwarzenberg’s Verlangen, Blücher mit der 
ſchleſiſchen Armee von Fulda aus die Richtung auf Gießen, und von 
dort auf Eöln — (Mühlheim) nehmen. — Auch Wittgenftein mußte 
diefer Vorausſetzung wegen, von Eiſenach an, fidy recht8 wenden, um 
über Berka, Hersfeld, Alsfeld, Friedeberg, die Wege zu durchſchneiden 
die aus dem Fuldiſchen nach Coblenz und dem Unterrhein führen. — 
Auf die unmittelbare Spur des Feindes follte jegt, anftatt diefer rhein- 
abwärtd entjendeten Schaaren, die aus den öfterreichifchen Truppen 
beftehende Hälfte der Hauptarmee von Schmalfalden her nady Hün- 
feld einlenfen —: die natürliche Folge diefer Anordnungen war daß 
nun vollends gar nicht mehr die Rede davon fein konnte den Feind eins 
zuholen — daß die Verfolgung in der That ganz aufhörte. 

Der Kronprinz von Schweden und die Nordarmee verſchwanden 
bald gänzlich von diefem Kriegsfchauplag. Er war am 30. October in 
Heiligenftadt eingetroffen, und jollte nad) den allgemeinen Verabre— 
dungen von dort nach Eaffel vorrüden — : um dann mit dem größten 
Theil feined Heered weiter nad) Düffeldorf an den Rhein zu ziehen. 
Anftatt deffen wendete er fih, ohne die Zuftimmung der Ber» 
bündeten abzumwarten, von Heiligenftabt norbwärts durch das 
Hannöverfche, gegen Hamburg und Davouft. Der Borwand, der 
diefen unerwarteten Zug den verbündeten Monarchen gegenüber recht- 
fertigen follte, war daß der Kronprinz dem Marfchall Davouft den 
Rückzug nach Frankreich abfchneiden wolle (The reason assigned 
for the adoption of this movement, in lieu of the apparently 
more natural one of conveying the greater part of his army in 
conjunction with the reste of the allied forces at once upon the 
Rhine, was the desire of operating against Marshal Davoust, 
and of preventing his retreat into Holland) *). — Sehr einleuch- 
tend ift Daß er auf diefe Weile dem befonderen Feinde Schwedens — 
Dänemark — näher fam — und nicht allein ſich felbft, fondern auch 
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die ruffifchen und preußifchen Truppen unter feinen Befehlen, vom 
Rhein und den Grenzen Franfreihs entfernt hielt. — Wollte er 
doch felbft daß die Truppen die in Sachſen neu gebildet wurden, nur 
zu Dienften bis an den Rhein verpflichtet werden follten. — 


Die Hauptarmee zog, in den erften Tagen des Novembers, in 
zwei Heerzügen nach Sranffurt und an die Ufer ded Rheins. Die 
Defterreicher, bei denen fich der Fürft Schwarzenberg befand, marz- 
jchirten durch das Fuldifche, über Gelnhaufen ; die ruffifch-preußifchen 
Truppen unter Barclay waren auf den Umweg über Meiningen, 
Schweinfurt und Ajchaffenburg gewiefen. — Der Kaifer Alerander 
begleitete fie. — Der König von Preußen war nad) Berlin gereift. 


Toll begleitete, wie fich verfteht, dad Hauptquartier des Fürften 
Schwarzenberg (ben 20, October nah Zeit — 21. Eifenberg — 22. 
Jena — 23. Weimar — 26. Elleben — 27, Mühlberg — 28. Tams 
bay — 29. Schmalfalden — 30. Dernbach — 31. Hünfeld). Er 
war natürlich in beftändigem Briefwechfel mit dem Fürften Wols 
konsky, d. h. mit dem Kaifer Alerander — und wir entnehmen feinen 
Briefen folgende Nachrichten, theild wörtlich, theils im Auszug. 


Schon am 28, Detober, zu Tambach, erhielt Fürft Schwarzen- 
berg einen Bericht des öfterreichifchen Barteigängers, Oberften Scheib- 
fer, aus Brüdenau vom 27., und darin die Nachricht daß die Stadt 
Würzburg capitulirt habe, und Wrede mit feinem Heer an demfelben 
Tage (27.) in Aſchaffenburg eintreffen werde. Scheibler hatte das 
franzöftiche Heer am 24. und 25. im Rüdzug von Bach nad) Fulda 
geliehen, und erfahren daß Napoleon jelbft am 26. in dieſem letzteren 
Ort eintreffen follte, 


„Hünfeld 31. October. — Aus dem legten Bericht des General 
Wrede ift erfichtlich daß er den Feind in Hanau angegriffen, aus dem 
Ort verdrängt und ben General St. Antre, mehrere Offiziere, und 
eine bedeutende Anzahl Gemeiner zu Gefangenen gemacht hat. — In 
Frankfurt ftehen 6000 Mann vom Feinde; General Wrede hat eine 
Divifion Infanterie und einen Theil feiner Reiterei dorthin entfandt 
um dieſe Stadt zu nehmen, mit feiner Hauptmacht aber ift er gefonnen 
nad) Weglar zu marfchiren. Er fest voraus daß Napoleon mit feiner 
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ganzen Armee die Richtung auf diefen Bunft genommen hat, und will 
ihm dort zuvorkommen.“ 

Ein merfwürdiger Brief, der über diefen Theil des Feldzugs Licht 
verbreitet. Wrede glaubte, fo gut wie Schwarzenberg und deſſen mili— 
tairifcher Areopag, daß Napoleon nach Eoblenz ausweiche; daraus 
läßt fich fein Verfahren einigermaaßen erklären; daß er unter dieſen 
Bedingungen nicht daran dachte die fchwierigen Engpäfle von Gelns 
haufen bei Zeiten zu fperren, wird begreiflich ; er kam nicht eher zu ber 
Einſicht daß die ganze franzöfiiche Macht auf der Straße von Fulda 
heranrüde, als bis es dazu zu ſpät war. Ä 

Toll theilte übrigens die im Hauptquartier herrfchende Anficht 
nicht. Er Schreibt am 1. November früh aus Hünfeld: „Wie e8 fcheint 
will Napoleon durchaus über Hanau und Frankfurt nah Mainz 
durchdringen. “ 

Bei der Bejegung von Hanau war den Baiern ein Courier in 
die Hände gefallen, der mit wichtigen Papieren aus Paris zu Napo- 
leon eilte. Seine Briefe wurden dem Fürften Schwarzenberg, und 
von diefem an Metternich gefendet. Zoll meldet: 

„Bulda 1. November (Abends). Die Bapiere des aus Paris 
fommenden aufgehobenen Courierd find dem Grafen Metternich zuger 
fendet worden, der wahrfcheinlich nicht faumen wird fie dem Grafen 
Neffelrode mitzutheilen. — Der Hauptinhalt ift folgender: 

„1) Daß die neue Eonfeription von 120,000 Mann ihren Ans 
fang fchon Mitte October genommen hat; “ 

„2) daß die — franzöfiihen — Feſtungen im Allgemeinen 
mit Lebensmitteln nicht verfehen find ; zu ihrer Verforgung wird Geld 
verlangt,“ 

„3) Daß man in Stalien im Allgemeinen, befonderd aber in 
dem venetianischen Gebiet, Bolfsaufftände befürchtet. “ 

„4) Daß Lord Wellington nach zwei Fleinen, aber glüdlichen 
Treffen, fein Wort gegeben hat, feine Winterquartiere in Branfreich 
zu nehmen. Marſchall Soult glaubt daß Wellington fein Wort 
löfen wird. * 

„5) Marfchall Soult bittet Napoleon den Befehl über die Armee 


einem anderen , gefchiefteren General zu übergeben, denn er fehe bie 
Toll, Denkwürdigkeiten. III. 35 
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Unmöglichkeit mit den Mitteln die ihm zur Verfügung geftellt find, 
dem Lord Wellington zu wiberftehen. * 

Schon an diefem Tage erfuhr man in Schwarzenberg’8 Haupt= 
quartier, durch den Grafen Clamm-Gallas ber dort eintraf, was fich 
am 30. bei Hanau zugetragen hatte; am folgenden, 2. Nov., erhielt 
der Feldmarfchall zu Schlüchtern einen jchriftlichen Bericht des F. M.L. 
Fresnel, der an Stelle des verwundeten Wrede den Befehl übernom- 
men hatte, über die Greigniffe des 31. Octobers. Fresnel malt ein 
wenig ind Schöne, und ftellt das Treffen in dem man fo fchlimm ge= 
fahren war, als eine Art von Sieg dar, weil man zum Schluß die 
vom Feinde verlaffene Stadt erftürmt hatte; er ſchließt mit der felt- 
famen Berficherung man werde die Stellung an der Kinzig behaupten 
— woran gar nichts gelegen war, wenn man weiter nichts fonnte — 
die Stadt Hanau „nad Möglichkeit vertheidigen“ — zu einer Zeit 
wo Napoleon feine Veranlaffung mehr hatte fie anzugreifen — end: 
lich : man werde die günftige Gelegenheit dem Feinde Abbruch zu thun 
— wenn fie fih bot — benügen, Ferner jchrieb Toll: 

„Schlüchtern 2. Nov. Der polnische Diviftond-General (Fürft) 
Sulfowsfi und 6 Offiziere haben fich geftern dem Fürſten Schwarzen: 
berg vorgeftellt. Sie begeben ſich zu dem öfterreichifchen Kaifer, und 
von dort werben fie fich dann auch unferem Kaifer vorftellen, um bie 
Erlaubniß zu erbitten ſich nach Warfchau zu begeben. * 

(Unter den polnifchen Offizieren die übergingen befand ſich auch 
der Brigade» General Sabielo. Sie gaben Napoleon’d Heer etwa 
80,000 Mann ftarf an.) 

„Schlüchtern 3 Nov. Der General Freönel berichtet vom 2. 
November, daß die feindliche Arrieregarde,, aus 10,000 Mann beftes 
hend, am 31. in der Nacht Frankfurt erreicht hat. Bei der Erftür- 
mung ber Stadt Hanau find die Brigade» enerale Martin und Mo: 
roni gefangen genommen worden. Am 31. war Napoleon in Frank— 
furt. Als die feindliche Heeresmacht fich Frankfurt näherte, verließ 
die baierifche Divifion unter dem General Rechberg diefe Stadt, um 
fie zu fchonen, und zog ſich nach Sachfenhaufen zurüd. Der Feind 
hat fich nicht lange in Franffurt aufgehalten; Napoleon felbit 309 
mit 40,000 Mann weiter nad) Mainz, — Am 1. Nov. gingen un— 
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gefähr 30,000 M. durch Branffurt und die Umgegend, auf welche 
dann die 20,000 M. ftarfe Arrieregarde folgte; diefe Tieß 10,000 M, 
mit Artillerie zurüd ihren Rüdzug zu decken. Die Avantgarde des 
baierifchen Corps hat die Nacht im Angeficht des Feindes bei Lehrhof 
zugebracht. Die Zahl der Gefangenen die in den verfchiedenen Ge— 
fechten bei Hanau und in der Gegend diefer Stadt gemacht worden 
find, beläuft fich auf 10,000, und vermehrt fich ftündlich; alle Ge— 
fangenen werden nad) Ulm gefendet. — Am 2. um 9 Uhr früh hat 
General Bolfmann Frankfurt befegt, und General Fresnel war geſon— 
nen heute mit feinem ganzen Corps nad) Frankfurt zu folgen. Unter 
den Gefangenen befinden fich fünf Generale und 150 Stabes und 
Dber- Offiziere, auch find 9 Kanonen genommen und eine große Ans 
zahl Munitionswagen. — Aus dem mündlichen Bericht des Ritt: 
meifterd Geismar habe ich entnommen daß Graf Platow gefonnen ift 
mit den Kofaden über den Rhein zu gehen. Mir feheint der Wille 
SM. des Kaifers ift, daß man ohne einen befonderen Befehl dazu, 
nicht über diefen Strom gehen foll.* — 

Am 4. November verlegte der Fürft Schwarzenberg fein Haupt— 
quartier nach Frankfurt a. M. und in den folgenden Tagen langten 
auch die Heertheile der Hauptarmee in der Gegend an. Hier aber, 
am vorläufigen Ziel des Marfches , erwartete den Feldmarfchall eine 
ſehr große Ueberrafchung. 

Nach den urfprünglichen Einleitungen hatte die Schlacht bei Leip— 
zig vorzugsweife ein Sieg der öfterreichifchen Armee werden follen. 
Das war mißlungen, und zwar in dem Grade daß die Defterreicher in 
biefer fiegreichen Schlacht, was ihren befonderen Antheil an ihr bes 
trifft, vielmehr überwiegend unglüdlich gefochten hatten. Namentlich 
auch waren nur Preußen und Ruffen fiegreich ftürmend in den Straßen 
Leipzigs gefehen worden. Man war darüber etwas verdrießlich, be— 
ſonders da der Kaifer Franz dann auch nody den Einzug in die Stadt 
Leipzig verſäumt hatte, jo daß der Kaifer Alerander und der König 
von Preußen dort als die eigentlichen Eieger durchaus in den Vorder- 
grund traten, 

Um dies wieder auszugleichen follte num der Kaifer Franz allein, 


vor den anderen verbündeten Monarchen, und nur von Oefterreichern 
35 * 
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umgeben, feinen feierlichen Einzug in bie alte Krönungsftadt des beut- 
{hen Reihe, in Frankfurt a. M. halten. Es mag dabei auch wohl 
die Abficht vorgewaltet haben, Defterreich im fübweftlichen Deutſch— 
land, gleich in der äußeren Erfcheinung,, als die leitende Hauptmacht 
in dem Buͤndniß gegen Napoleon bervortreten zu laffen. | 

Deshalb hatte das ruffisch = preußifche Heer unter Barclay, das 
den ganzen Feldzug Über den rechten Flügel der böhmischen Armee ge: 
bildet hatte, zum linfen Flügel werden müffen ; darum war die öfters 
reichifche Arınee auf den geraden Weg durch das Fuldifche gewiefen 
worden, die Heertheile unter Barclay auf den Umweg an den Main. 
Der Kailer Franz war fchon in Fulda bei dem Heere eingetroffen — 
am 6. November follte fein feierlicher Einzug in Frankfurt ftattfinden, 
der Kaifer Alerander dagegen, erft am 9. dort eintreffen. 

(Nah dem Marfchplan nämlich, welchen das öfterreichijche 
Hauptquartier ausgearbeitet hatte, follte der Kaiſer Alerander mit fei- 
nem perfönlichen Stabe fein: am 31. October in Melrichftadt; — 
1. November in Münnerftadt; — 2. in Geltersheim; — 3. und 4. 
in Beitö-Hochheim; — 5. in Remling; — 6. in Effelbah; — 7. 
in Ajchaffenburg ; — 8, in Seligenftadt; — 9. in Franffurt a. M.) 

Der Kaiſer Alerander war das zuerft nicht gewahr geworben ; 
ald ed ihm auffiel, als er die Abficht durchichaute, wollte er fie nicht 
gelingen laſſen; es war nunmehr zu fpät mit ruffifcher Infanterie 
Srankfurt noch vor dem Kaifer Franz zu erreichen — aber der Marfch- 
plan für die ruffifche Referve-Reiterei mußte fofort geändert werden — 
biefe Reiterfchaaren machten nun Gewaltmärfche von 7 Meilen; vor 
dem Fürften Schwarzenberg wurde das natürlich geheim gehalten, da= 
mit er nicht auch den Einzug des Kaifers von Defterreich befchleunige, 
und fo traf denn der Kaifer Alerander ganz unerwartet ſchon am 5. 
November als der Erfte unter den verbündeten Monarchen, an ber 
Spige der ruſſiſchen Garde-Reiter-Divifion, der zwölf ruſſiſchen Kürafs 
fier-Regimenter und der preußifchen GardesKeiterei, um 1 Uhr Mittag 
in Parade in Frankfurt ein — von Subelrufen der Bevölferung em— 
pfangen. Es waren über 7500 Reiter, bie in glänzendem friegeri- 
hen Schmud ihm folgten. 

Den Tag darauf hielt auch der Kaifer Franz feinen fehr feier 
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lichen Einzug — : aber das Spalier durch welches er vom Thor an bis 
zur Domfirche ritt, war nicht blo8 von Defterreichern gebildet, fondern 
großentheild von ruffischen Küraffteren, und der Kaifer von Rußland 
machte ihm gewiffermaaßen als Wirth, die Honneurs von Franffurt, 
indem er ihm vor die Stadt entgegen ritt, ihn feierlich einholte, ihn 
zum Hochamt in den Dom geleitete. — 

Bald wurden nun die Franzofen auch aus Hochheim vertrieben 
— dem legten Boften den fie dieffeits des Rheins behaupteten. — 
Napoleon hatte die 70,000 Mann, die er noch über den Rhein zurüd: 
brachte, auf dem linfen Ufer des Stromd zu einer Scheinvertheidigung 
vertheilt ; die zahlreichen Heere der Verbündeten bezogen auf dem rech— 
ten Ufer weitläuftige Erholungsquartiere — ed trat eine Zeit der 
Ruhe ein, und es fchien zweifelhaft ob die mit einander ringenden 
Mächte den Kampf erneuern würden. Geſchah ed, fo wurde nun dies 
jer Kampf unter ganz veränderten Bedingungen, auf einem anderen 
Schauplag geführt, um ein neues, weiter-geftecftes Ziel zu erftreben, 
das bis jegt nur wenige der Staatdmänner und Krieger im Lager 
ber Verbündeten, in dad Auge gefaßt hatten, 


Beilagen. 


Deilage I. 


Mömoire sur les operations militaires. prösente à Sa Najesté L'’Em- 
pereur Alexandre ä Reichenbach (en Silösie) le 28 Mai,/9 Juin 1813. 


L’armistice conclu entre les puissances belligerantes offre l’avantage de 
renforcer leurs armdes, pour recommencer les hostilites avec plus d’Energie; 
et si m&me on prevoyait une paix à conclure, ce n’est que dans une attitude 
menacante qu’on peut bien negocier. 

Cette maxime devant servir de base, j’ose proposer les idées suivantes pour 
le cas que l’armistice serait rompu. 

La conduite de ’Autriche jusqu’ä present n’est pas decidee, ce qui donne 
lieu a deux suppositions: 

l’Autriche neutre, ou 
U’ Autriche allice a la Rüssie et à la Prusse. 

L’Autriche neutre. En prenant pour base le premier de ces deux cas, la 
position de l’armee combinde entre Schweidnitz, Brieg, Glatz et Neisse ne de- 
vient que trop vicieuse, parceque l’ennemi, ayant une position centrale entre 
les corps de Bülow, Wintzingerode, et la grande armée combinde, a l’avantage 
de manoeuvrer contre chacune de ces parties isoldes, et de l’accabler par la 
superiorit€ de ses forces, sans que les autres s’apergoivent de son mouvement 
offensif, Je crois done qu’il faut tacher de r&unir autant de forcesquepossible, 
pour avoir l'avantage de la superiorit@, et puis marcher à l’ennemi et le com- 
battre. 

Il s’agit pour cet effet donc de mettre en mouvement la grande armée com- 
binde sur deux colonnes par des marches de flanc sur Brieg et Ohlau; se di- 
riger de la: celle de droite, de Brieg, par Oels, Trebnitz, Trachenberg, Ober- 
Tschirnau, Schwetzkau, Priment, Koepnitz, Schwiebus, sur Crossen. Celle de 
la gauche se portera d’Ohlau par Hundsfeldt, Heizendorf, Winzig, Guhrau, 
Fraustadt, Karge, Züllichau sur Crossen. Le corps de Wintzingerode par sa 
position actuelle restera a Lissa jusqu’a ce que l’armde combinde arrive à cette 
hauteur, et puis faisant l’avantgarde, ce corps continuera par Schwetzkau, 
Karge, Züllichau, sur Crossen, oü il faudra construire, outre le pont existant, 
encore plusieurs autres, 
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A mesure que la grande armée s’approchera du point de Crossen, le corps 
de Bülow se concentrera dans les environs de Beskow et de Mühlrose, en lais- 
sant ses partisans a Zinna, Teupitz et Buchholz. Les partisans de la grande 
armde, quelques jours avant la d@nonciation de l’armistice, releveront toute la 
chaine des postes avancés, ce qui s’ex&cutera pendant la nuit. Le comte de 
St. Priest, commandant l’avantgarde sur l’extr&me gauche de notre ligne ac- 
tuelle, trois jours avant que les hostilit&s recommenceront, se portera par une 
marche de flanc sur Kanth, afin d’etre à portée d’occuper Breslau avant l’en- 
nemi; s’il etait cependant oblig€ d’abandonner cette ville il se retirera avec 
son corps, qui ne doit pas surpasser les 3000 hommes, sur la rive droite 
de l’Oder. Le point de Breslau est d’une grande importance pour l’armde 
combinee; il serait donc & desirer que le comte de St. Priest füt renforc& 
de 4—5000 de milice prussienne pour pouvoir s’opposer aux tentatives de 
V’ennemi, 

Les autres milices prussiennes de la Silésie renforceront en partie les gar- 
nisons de Kosel, Neisse, Glatz, Silberberg et Schweidnitz,. Le surplus de cette 
milice pourrait @tre joint aux partisans Kaissarow, Emanuel et Orlow. Cha- 
cun de ces partisans agissant ind&pendamment de l’armde, doit avoir tout au 
moins 5 & 600 chevaux avec quelques pieces d’artillerie volante. Les parti- 
sans de Bülow se dirigeront par Spremberg et Luckau sur Bunzlau et Bautzen, 
Ceux de la grande arm&e seront continuellement aux trousses de l’ennemi, qui 
certainement se portera de la Katzbach sur Neustaedel et Sagan. Par la direc- 
tion Enoncde des partisans on vera que la ligne ennemie de Dresde sera non- 
seulement menac6e, mais entierement coupde. Revenons & la r&union de l’ar- 
ınde combinde, 

La grande armée, forte de 140,000 hommes, aura donc passe l’Oder à 
Crossen, et se campera sur les routes de Grüneberg et de Naumbourg. Le 
corps de Bülow, fort de 25,000 h., & Mühlrose et Beskow. 

Au moment de la rupture de l’armistice ce dernier se dirigera sur Guben 
pour se rapprocher de la grande armde. La marche ulterieure de l’armde com- 
binde se fera conform&dment aux mouvements de l’ennemi, cependant toujours 
dans le sens offensif. Le directeur des ponts et chaussdes &tablira trois ou 
quatre ponts entre Sabor etCrossen, en y construisant à la häte de petites t&tes 
de pont, 

Les troupes sous les ordres du general Dochturow, hormis le corps de 
Ratt, se mettront incessamment en marche pour se porter par Kalisch à Glogau. 
Elles seront relev&es par les troupes de l’arm&e du prince Labanow-Rostowsky. 
Le corps de Dochturow aura soin de couvrir la route de Posen. 

Si l’armde combinde &tait obligee de passer l'Oder sur les ponts construits 
entre Sabor et Crossen, le corps de Bülow se repliera sur la route de Berlin 
pour couvrir cette ville, et la grande armée conservera sa ligne d’operation 
par Posen sur Thorn et Plock. L’ennemi quoique maitre de Glogau, ne 
pourra jamais pr&venir la grande armée sur la ligne mentionnde, &tant oblige 
de construire des ponts plus bas de Glogau, ou de passer l’Oder à ce dernier 
endroit. 

Si le Prince Royal de Suede voulait soutenir sinceerement la bonne cause, 
se diriger sur Berlin et se joöindre au corps de Bülow — (ce qui formerait un 
total de 40 à 50,000 h.) — marcher droit sur les communications de l’ennemi 
dans le temps que celui-ci aurait passe l’Oder, Napoleon serait oblige de déta- 
cher des forces au moins égales à celles du Prince Royal, et se mettre dans le 
cas d’ötre attaqud par les forces superieures de l’arm&e combinde. 

L’occupation de Hambourg par les Danois paralyse les incursions de nos 
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partisans sur la rive gauche de la basse Elbe. En cons&quence les generaux 
Tettenborn et Dürnberg, soutenus par la milice de Ja Marche, observeront tous 
les mouvements des Danois du cöt€E de Hambourg. Le general Czernischew 
fera des incursions sur Ja rive gauche de l’Elbe dans la direction d’Erfurth. Le 
general Cte, Worontzow observera Magdebourg et Wittenberg et enverra aussi 
ses partisans sur la rive gauche de l’Elbe dans la direction de Leipzig. 

Les prineipaux magasins devront &tre @tablis a Landsberg et a Posen sur 
la Wartha, d’autres moins grands à Francfort et Mes£ritz. 

Thorn et Graudentz doivent devenir les grands depots militaires. Les 
transports se feront par la Vistule, le canal de Bromberg, la Netze et la 
Wartha. 

L’Autriche allice de Ja Russie et de la Prusse. Pour que les armées com- 
bindes agissent avec plus de suret& et d’avantage il faut absolument que PAu- 
triche se prononce clairement sur ses intentions dans l’espace de dix jours, 
c. à. d. vers le 9/21 de Juin. En la supposant donc comme allide fidele, ses 
corps rassembles entre Königingrätz et l’Elbe pourront d@boucher par deux 
rontes. La colonne de la droite se dirigera par Gabel, Ostritz sur Görlitz ; celle 
de la gauche par Hayda, Löbau sur Reichenbach oü elles se trouveront en liai- 
son assez intime par Marklissa et Hirschberg avec la grande armée combinee, 
et entierement sur les communications de l’ennemi, cantonne entre Bautzen, 
Löwenberg, Goldberg, Liegnitz, Glogau et Kottbus. 

Ce mouvement de l’armde autrichienne sur Görlitz et Reichenbach ne 
pourra avoir lieu, d’apres les difierentes donnees, qu’avant*) le 16/28 Juin, et 
malgré que le terme de l’armistice conclu entre l’armde combinde et Varmée 
frangaise ne peut expirer que le 8/20 de Juillet n’y comptant pas les 6 jours de 
denoneiation, ce qui serait le 14/26 Juillet, l’armde combinde se rassemblera 
dans le camp de Schweidnitz, pour ©tre à portee, apres avoirrompu l’armistice, 
de marcher droit à l’ennemi si celuj-ci voulait se porter surles Autrichiens. Le 
general Bülow se dirigera dans le möme temps, par des marches forcees, de 
Beskow par Kottbus, Spremberg, sur Görlitz, et se mettra en jonction avec les 
Autrichiens. Si ce general trouvait quelque corps ennemi, et même superieur 
à lui, il faut qu’il en attaque sans hesiter, afin d’atteindre le but de sa r&union 
avec les Autrichiens, 

L’armde combinde, en se concentrant à Schweidnitz, attirera à elle le 
corps de Dochturow, qui marche de Varsovie par Kalisch vers l’Oder. Le 
general Wintzingerode ne manquera pas de laisser un detachement sur la rive 
droite de ’Oder pour observer Glogau. Les generaux Worontzow et Czerni- 
schew pousseront de forts detachements sur Leipzig et sur la route de Dresde & 
Altenbourg. 

On pourrait facilement me faire une objection en disant: quel’armde 
ennemieayantunepositioncentraleentrelesarmdesallides, 
pourra tomber sur une d’elle et la battresansquel’autreen 
puissevenirausecour. Le theatre sur lequel les opérations doiventavoir 
lieu étant assez resser€ et chacune des armées alliees presque aussi forte que 
celle de l’ennemi, il faut s’attendre à des r&sultats plus heureux. 

Je suppose donc l’armde ennemie de 160,000 hommes, L’armde combinde 
avec le corps de Dochturow de 150,000 h, 

L’armee autrichienne - 120,000 - 

Le corps de Bülow - 25,000 - 
Le corps de Wintzingerode - 12,000 - 


) Qu’avant wohl Schreibfehler für avant. 
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De la il s’en suit: que si l’ennemi dans cet &tat de choses se tourne vers 
l’armee combinde, l’armee autrichienne, par des marches forcees, viendra en 
dos de Parmée ennemie; et en supposant qu’apres deux jours de combats 
larmée combinde füt obligee de se retirer, l’ennemi ne pourra pas poursuivre 
les avantages d’une bataille gagnée, et se verra menac& par l’arm&e autrichienne 
jointe au corps de Bülow, forte de 145,000 h. a laquelle il devra livrer une 
seconde bataille etant affaibli et desorganise. L'armée combinde, revenant 
& la charge, pourra beaucoup contribuer à la destruction totale de l’armde 
ennemie, 

Si les mouvements de l’armde ennemie se dirigeaient de la Katzbach vers 
l’armee autrichienne, l’armede combin&e fera la möme manoeuvre que je viens 
de proposer pour l'armée autrichienne, 

Ce n’est que les partisans qui pourront nous avertirä temps etavec justesse 
du moindre mouvement de l’ennemi. A cet effet il faudra les diriger sur Jauer, 
Goldberg et Bunzlau. Le corps de Sacken avec celui de Schüler marchera 
d’Ohlau sur Breslau et fera un corps d’observation. 

Il ya un troisieme cas à supposer qui derive de l’armistice conelu, 

Napoleon pr@voyant la rupture prochaine avec l’Autriche, pour se tirerdu 
pas dangereux dans lequel il peut se trouver en restant sur la Katzbach, et 
profitant de l’armistice, tächera de regagner la rive gauche de l’Elbe 1% pour 
s’assurer de sa ligne d’operation ; 20 pour se rapprocher de tous ses renforts et 
subsistances. Aussitöt que le mouvement retrograde de l’armde ennemie vers 
V’Elbe serait d&ecouvert, il faudra tout de suite rompre l’armistice, faire marcher 
Varmee prussienne de la Silesie & la poursuite de l’ennemi en y joignant le 
corps de Sacken, et donner au corps de Bülow une direction concentrique vers 
Dresde, de sorte que l'armée prussienne avec le corps de Sacken formerait un 
total de 70,000 h. vis-A-vis de cette ville. 

Le corps de Wintzingerode fera le blocus de Glogau et de Küstrin. 

L’armee autrichienne dans ce cas se portera par des marches de flanc sur 
Eger, et l’armde russe, forte de 100,000 h. la suivra de Schweidnitz par la 
Boheme vers le même point, d’oü les deux armedes se dirigeront par Hof sur 
Saalfeldt. De cette maniere l’ennemi, se voyant menac6 sur ses communica- 
tions par l’armde Austro-Russe forte de 220,000 h. sera oblig€ d’abandonner 
aussi vite que possible la rive gauche de l’Elbe pour gagner la ligne de Wesel, 
la seule qui lui reste. Si l’ennemi, voyant la marche de l’armde Austro-Russe 
sur ses communications, s’opiniatrera de defendre la rive gauche de ’Elbe 
contre l’armde prussienne, ne voulant pas perdre laSaxe, alors l’armde Austro- 
Russe, ayant passe l’Elbe & Leutmeritz, se dirigera par Töplitz sur le flanc 
droit et les derrieres de l’ennemi. 

Par ces marches strat@giques l’ennemi sera coupe de tous ses renforts qui 
pourraient lui arriver de Mayence, de la Baviere et de l’Italie. 

Preparatifs necessaires & faire, 

1° Preparer dans tous les corps d’arm&e le biscuit pour 20 jours de temps. 

2° Envoyer des officiers d’&tat-major pour faire les reconnaissauces ndces- 
saires sur les routes sur lesquelles l’armde — (en supposant le premier cas) — 
ferait son mouvement de flanc sur Crossen, en y fixant le nombre et les endroits 
des &tappes. 

3° Envoyer des officiers du génie pour faire la reconnaissance des points 
propres à construire des ponts et des tötes de pont entre Sorau*) et Crossen. 


*) Schreibfehler; ohne Zweifel ift Sabor gemeint. 
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4° Envoyer des officiers généraux pourfaire la revue la plus detailldee — 


(UHCTeKTOpckif CMOTPb) — dans les diff6rents corps d’armee. 

50 Exercer les milices prussiennes. 

6° Rendre la place de Schweidnitz en &tat d’ötre assurde d’un coup de 
main, et s’il est possible, de soutenir un long siege. 


Beilage II. 


Papiere welche fi) auf die Sendung des &. M. v. Toll nad Gitſchin 
beziehen. 


a) Infiruction fürden Gen. Majorv. Toll (unterzeichnet von dem 
Höchftfommandirenden, General Barclay de Tolly, ausgearbeitet aber vom Grafen 
Kapodiſtrias). 


Monsieur, Au moment oü l'Autriche va faire cause commune avec VEm- 
pereur notre auguste maitre, et le Roi de Prusse, Son Altesse Monsieur le 
Prince de Schwarzenberg, commandant en chef l’arme&e autrichienne, a mani- 
festE le desir de se concerter sur le plan d’operation que nous jugeons le plus 
avantageux. . 

Les bases de ce plan sont tracdes. Il est question maintenant de les porter 
à la connaissance du commandant en chef autrichien; de lui donner les éclair- 
cissements y relatifs qu’il peut @tre dans le cas de demander, et de recueillir 
soigneusement les id&es que ce général Enoncera par rapport au plan susdit, et 
qui pourraient, à certains égards, s’&loigner des nötres. 

Vous &tes, Monsieur, charg€ de cette commission aussi importante que 
delicate. La confiance que vous meritez, les connaissances et les talents qui 
vous distinguent, sont autant de garants du succes qu’on est en droit d’attendre 
de votre mission. Je me bornerai & vous donner ici quelques indications géné- 
rales relatives à l’objet que vous avez A remplir. 

Vous vous rendrez au quartier-general autrichien et vous presenterez à 
S. A. Monsieur le Prince de Schwarzenberg la lettre ci-jointe à son adresse, 
qui lui annonce le but de votre mission. 

La piece que vous trouverez ci-annexde‘, contient sommairement les con- 
siderations ayant trait aux operations militaires anterieures & l’armistice — 
celles relatives & cette convention, et les iddes d’apres lesquelles nous avons 
trace le plan que nous proposons de suivre moyennant la coope@ration autri- 
chienne. Vous voudrez bien appuyer sur l’extröme importance que nous avons 
mise à ne rien compromettre, tant que les forces de Sa Majest€ ’Empereur 
«d’Autriche n’etaient point dans la situation qu’exigent les inter&ts communs, et 
vous ferez sentir que c’est dans ce seul but, que nous avons dans cette derniere 
periode évité un engagement deecisif, et que nous nous sommes crüs obliges de 
ceder du terrain pour gagner du temps. 

Ce plan d’operations a été separe de la presente instruction afin de vous 
mettre a möme de la communiquer en original à Monsieur le Prince de Schwar- 
zenberg, au moment oü cette preuve de confiance vous paraitra la plus conve- 
unable et la plus naturelle. 


Beilagen. 555 


Vous trouvez encore ici la dislocation de l’armde ainsi qu’un 6tat de sa 
force effective. 

Vous pourrez egalement, quand les circonstances le demanderont, faire 
part au maréchal de cette piece. 

Comme il est dans l’ordre des vraisemblances que le general autrichien 
ait congu pour les opérations à suivre conjointement avec nous, un plan qui 
püt s’&carter plus ou moins de celui dont vous êtes muni, et qu’il est de la plus 
haute importance de ménager avec un soin extröme l’amour-propre des gene- 
raux autrichiens, dont la longue experience et les talents meritent de notre 
part beaucoup de deference — vous voudrez bien, Monsieur, ne jamais perdre 
de vue, dans les entretiens que vous aurez relativement & ces plans respectifs, 
la circonspection et les egards dont il faut se faire une loi quand ilest question 
d’objets aussi delicats et touchant le personel d’aussi pres. 

Quand vous aurez recueilli les idées du’ Prince de Schwarzenberg, et que 
vous aurez convenu des r&sultats avec lui, vous vous empresserez de venir me 
rejoindre, et de me faire part de l’issue de votre mission, 

Au cas que le general autrichien acceptät en entier notre plan d'opéra- 
tions, vous obtiendrez la designation du terme précis auquel les opérations de- 
vront commencer sur tous les points. Vous connaissez les raisons qui nous 
font desirer qu’on n’eloigne pas trop ce terme. 

Vousrecevez pourlesfrais de votre voyage la somme de deux cents ducats 
d’apres l’ordre que je viens d’en adresser au tresorier de l’armde, Agreez etc. 


Barclay-de-Tolly 
Reichenbach 1/13 Juin 1813. 


b) Briefdes Generals Barclayanden Feldmarſchall Fürften 
Schwarzenberg (in Barclay’ Namen von Kapodiftrias geichrieben). 


Mon Prince! — En felicitant Votre Altesse de la haute destination à la- 
guelle Elle est appelde pour le bien general, je me felicite egalement de me 
trouver a möme par cette heureuse circonstance de poser, comme je le fais par 
la presente, les bases de nos relations. 

Vous avez desire, mon Prince, de vous entendre avec nous sur le plan 
d’op£rations de votre armde et des nötres, destindes a agir de concert. Le ge- 
neralmajor de Toll, qui aura l’'honneur de presenter cette lettre a V. A. est 
charge de lui communiquer toutes mes idées à cet égard. 

J’ai ’honneur de proposer à V. A. un plan qui est le r&sultat de nos opé- 
rations anterieures A l’armistice. Elles n’ont eu, ainsi que ce dernier, d’autre 
but que de gagner le temps, que Votre Auguste Souverain a jug& n&cessaire 
pour concentrer ses forces, et pour les mettre en &tat d’agir deconcert avec les 
armées combindes. 

Il me sera infiniment agreable de connaitre les idees de V. A. sur la com- 
binaison des mouvements que j’ai crü devoir proposer, d’apres les differentes 
suppositions, qu’il parait que l'on peut admettre. 

Je prie V. A. d’ötre bien persuadde que pénétré de la grandeur de robje 
que nous avons à remplir, je me ferais tonjours un plaisir de deferer à ses lu- 
mieres, et que je m’estimerais heureux de parvenir au but oü nous tendons par 
les voies qu’Elle voudra bien m’ouvrir. 

Je saisis avec le plus vif empressement cette occasion etc. 


Barclay-de-Tolly 
Reichenbach 1/13 Juin 1813. 
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ec) Der Operations: Plan wie er dem Feldmarſchall Fürſten 
Schwarzgenbergvorgelegt wurde, (Bon Kapodiftrias redigirt.) 


Il est aussi ndcessaire qu’urgent de convenir d'un plan general d’opera- 
tions pour les mouvements futurs des armées. 


Il n’est pas douteux que l’armistice recemment conelu n’ait pour nous les 
suites les plus avantageuses, si nous savons profiter du repos qu’il nous donne, 
pour completer tous les pre&paratifs d’une lutte rigoureuse et deecisive. 


La fixation du plan g@n@ral d’op@rations en est sans contredit un des plus 
essentiels. 


Quand l’ennemi s’avanga sur nous dans la direction de l’Oder, son but 
&tait de nous rejeter au delä de cette riviere, de nous separer de l’Autriche, et 
de chercher à isoler cette puissance., L’ennemi se flattait de nous forcer à 
poursuivre notre retraite bien que l'issue des differentes affaires, dans lesquelles 
les pertes en canons et en prisoniers furent toujours de son cöte, eüt dü lui 
faire soupgonner que nous ne cherchions qu'à gagner du temps pour donner à 
PAutriche celui de concentrer ses forces, et de se mettre en &tat de remplir sa 
haute destinee, celle de d&cider du sort de l’Europe, et que notre but &tait 
d’eloigner l’ennemi de ses bases et de ses ressources, afın d’agir avec d’autant 
plus de vigueur sur la ligne d’ope@rations. 


La direction que prit notre arme depuis Liegnitz, la position qu’elle oc- 
cupa à Schweidnitz, eclaira l’ennemi sur le but de nos mouvements retrogrades. 
Dans cette position nous donnions la main à l’Autriche, en menacant le flanc 
et les derrieres de l’ennemi, s’il avait osé avancer encore d’avantage. Sa com- 
munication avec Dresde £tait deja presqu’ entierement interrompue par nos 
troupes legeres, et la situation de l’armee frangaise n’etait rien moins que sa- 
tisfaisante. Au cas que l’Empereur Napoleon se füt decide a nous attaquer, il 
nous trouvait dans une position avantageuse, consid@rablement renforces par 
nos reserves et Je corps de Sacken, si l’ennemi &tait battu, ce coup eüt decide 
du sort de ’Europe; il nous restait au contraire, en cas d’Echec, une retraite 
assurde derriere la Neisse, et ’ennemi se trouvait alors dans le danger &minent 
d’etre attaqu& de revers par toutes les forces de l’Autriche. 


Dans cet &tat de choses Napol&on proposa un armistice; nous l’avons ac- 
cept€ par les motifs indiques plus haut. 


Il faudra examiner maintenant quelles pourront ätre les operations de 
l’armde frangaise durant cet armistice, 


L’on peut faire trois suppositions à cet Egard. 


La premitre, et peutötre la plus probable, est, que l’ennemi, se reposant 
sur la duree du dit armistice, et ne laissant qu’une partie de ses forces contre 
nous, concentrera le reste sur la rive gauche de l’Elbe, pour s’opposer a l’Au- 
triche. Dans ce cas les armées autrichiennes pourraient avoir en tete un en- 
nemi superieur; en consdquence il faudra les renforcer. La dislocation ac- 
tuelle de notre arméé nous en offre la facilite. Sa gauche, s’appuyant aux 
frontieres de la Boheme, et consistant en trois corps d’armee d’environ 25 mill. 
hommes aux ordres du Comte de Wittgenstein, se porterait par une marche 
sur sa gauche en Bohtme, et se r&unirait A l’armee autrichienne, laquelle se 
serait concentree sur l’Elbe, aux environs de Leitmeritz. Au moyen de ce 
renfort elle sera en dtat, nonseulement de tenir töte a l’ennemi, mais de se 
porter sur lui offensivement; ce mouvement commenc&, notre grande armee se 
porterait en droiture sur Dresde en repoussant l’ennemi devant elle, sa droite 
etant formee par Sacken, le centre par Blücher, et sa gauche par Langeron. 
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I s’entend que l’approvisionnement de ce corps depuis son entree en Bo- 
heme, et tant qu’il resterait joint a l’armde autrichienne, serait eflectue par 
Vintendance de cette armee, et que la Russie rembourserait les frais de cet en- 
tretien d’apres les Etats pr&sentes par la susdite intendance. 


La deuxieme supposition c’est que l’ennemi se concentre entre l’Elbe et 
l’Oder, sans repasser le premier de ces fleuves, qui resterait derriere lui. Alors 
nous agirions de concert avec l’arm&e autrichienne, ainsi qu’avec les corps de 
Bülow et de Wintzingerode, qui dans tous les cas op@reront avec la plus 
grande celerite, des la reprise des hostilites, sur le flane gauche de l’ennemi, 
et se porteront sur Meissen et Dresde, le premier par Hoyerswerda, le second 
par Sagan. 


La troisieme supposition, celle qui parait la moins probable, c'est que 
l’ennemi continue de garder ses forces contre nous; dans ce cas l'armée autri- 
chienne suivrait sa direction projetde sur Zittau, et notre armde entitre s’avan- 
cerait sur Görlitz, oü serait port le coup deeisif, si, contre toute apparence 
l’ennemi ralentissait sa retraite.. Dans cette supposition le corps de Bülow 
mettra encore plus de célérité dans sa marche, et se portera sur la gauche et 
les derrieres de l’ennemi; il restera en communication avec Wintzingerode, ce 
dernier, repoussant ce qui se trouvera devant lui, agira dans le m&me sens, et 
autant que possible conjointement avec Bülow, en cherchant & maintenir sa 
communication avec la grande armde, Le corps de Sacken tächera de tourner 
la gauche de l’ennemi et de se mettre en communication avec Wintzingerode, 
mais sans compromettre jamais sa communication avec la grande arınde. 


Les iddes générales une fois fixdes, l’etablissement des magasins et entre- 
pöts de toutes especes, ainsi que la direction des reserves qui nous arrivent, 
seront d&terminds de la maniere la plus convenable. 


Les troupes aux ordres du Prince-Royal de Suede, au nombre desquelles 
se trouvent les corps de Worontzow et de Walmoden, observeront avec le gros 
de leurs forces Hambourg et Magdebourg, et seront sur la defensive, tant 
qu’une bataille gagnde vers la haute Elbe n’aura point décidé du sort de l’Alle- 
magne, Jusqu’a cette Epoque ces troupes se borneront A causer à l’ennemi 
tout le mal possible au moyen d’incursions effectudes par les troupes l&geres 
dans le Hartz et les pays de Brunswic et d’Hanovre. Une fois qu’a la suite 
d’une bataille gagnee la grande armde s’avancera vers le Thüringer-Wald, le 
Prince-Royal de Suede, passant l’Elbe avec toutes sos forces, coop£rera, en se 
dirigeant par le Weser vers le bas Rhin. 


L’on s’est born€ à exposer ici des id&es g@nerales. Si ces vues sont adop- 
tees, l'on s’empressera de faire part des principaux details d’exdcution. Dans 
un plan d’op@rations vaste et compliqu& l’on est oblig& de remettre aux talents 
des generaux commandant les armdes et les corps separds, un grand nombre 
de ces details, en donnant & ces généraux la latitude necessaire pour les chan- 
gements que peuvent amener les circonstances, 


Il est de toute ndcessit@ de fixer d’une maniere precise Je temps et m&me 
le jour du commencement des hostilit€s sur tons les points, et il serait avan- 


tageux de ne point reculer trop ce terme, afın que l’ennemi n’ait pas regu tous 
ses renforts a cette Epoque., 


Reichenbach 4/13 Juin 1813. 
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d) Genexral-DislocationderverbundenenKaiſerlich Ruſſiſchen 
und Königlich Preußiſchen Truppen mit der Anzeigeder wirflis 
hen Stärkedieſer Armee. 


1. Die Sauptarmee beiteht aus: Mann 


a) Das Corps des Generalö der Kavallerie Grafen v. MWittgenftein bei 
Schweidnig 25,000 
b) Das Corps des Generals der Infanterie Grafen Langeron zwifchen 
Scweibnig und Strehlen . . 12,000 
ec) Das Corps des Generals der Ravallerie v. Blücer bei Strehlen . 30,000 
d) Das Corps des General:Lieutenants v. Saden nebit dem des Preu— 
ßiſchen General-Majors v. Schiller bei Oblau . . 23,000 
e) Reſerve, unter Befehl des Generals der Infanterie Miloradowitſch 
beſteht aus dem 3. Corps, den Kaiſerlich le und IHR 
Preußiſchen Garden, bei Reichenbach . . . 35,000 
Diele Hauptarmee hat einen Train Artillerie, —— ins: — Preußiſchen, 
aus 780 Kanonen beſteht. 
Außer den angegebenen Truppen befinden ſich bei der Hauptarmee 8000 Koſacken. 
NB. Zu dieſer Hauptarmee ſtoßen binnen 14 Tagen gegen 20,000 Mann ruſ— 
fifche Referven, und in drei Wochen 15,000 Mann preußiiche Truppen. 


2. Detadhirte Corps: Mann 
a) Das Corps des General-Lieutenants Baron —— bei Liſſa 
auf dem rechten Oder-Ufer, beſteht aus . . 8,000 


Demſelben ift das Belagerungs-Corps von Küftein untergeben, beſteht aus 3,000 
Das Corps von Wingingerode hat 36 Kanonen. 
b) Das Königl. Preußiſche Corps des Generalstieutenants v. Bülow, 


inelusive einer Rufftichen Brigade, ohnweit Berlin . . . . 25,000 
c) Das Corps des General: Lieutenanis Grafen Worontzow, wijchen 
Magdeburg und Wittenberg, am rechten Ufer der Elbe . . 5,000 


bat 12 Kanonen reitende Artillerie. 


3. Fliegende Corps, unter Befehl des General Lieutenants Grafen 
Wallmoden, auf dem rechten Ufer der Elbe, zwiichen Magdeburg und 
Hamburg: 

a) Des General-Majors Ezerniichem . » = = 2 20202020. 1,800 

b) = ⸗ -vr. Doͤrnberg.. 217700 

c) : ⸗ : v», Tettenborn } , 2, 500 
Hierzu gehören 2 Kompagnien reitender Artillerie, in Allem 24 Kanonen. 


4. Die Ruſſiſch— en — un Mr im — 
gegen die Nieder-Elbe. . 10,000 
auch hinlängliche Artillerie. 


NB. Zu diefen befonderen Detachements ftoßen gleichfalls die Reſerve-Batail— 
lons und Escadrons, welchen Die Direction bereits gegeben ift. 


Mann 
Die verfchiedenen Belagerungs: Corps vor Danzig, Modlin und East 
aus ruffiichen Truppen, betragen . ; . 60,000 
Bor Stettin ftehen Breußifche Truppen 4—3000 Mann. 


Meberfücht der Gintheilung bei der Kaiſerlich-Ruſſiſchen Armee. 


Eine Infanterie» Divifion befteht aus 4 Liniens und 2 leichten Regimentern, 
welche zuſammen 3 Brigaden bilden. 
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Eine Kavallerie: Divifton befteht aus 4 Megimentern oder 2 Brigaden, ein 
vollftändiges Regiment hat 6 Eskadrons, ‚gegenwärtig aber find fie nur 5 Eska— 
drons ſtark. 

Eine Artillerie-Brigade beſteht aus einer Poſitions- und 2 leichten Batterieen, 
zuſammen aus 36 Kanonen; eine ſolche Brigade wird gewöhnlich jeder Infanterie— 
Divifion zugetheilt. 

Die reitende Artillerie, von der die Gompagnien gleichfalls aus 12 Kanonen 
beftehen, wird gewöhnlich der Kavallerie in Berhältniß ihrer Stärfe zugetheilt, woher 
dann Die ganze reitende Artillerie zur Reſerve gehört, einen bejenderen Train aus— 
macht, und während einer Bataille zweckmäßig poftirt wird. Gewöhnlich werden 
zur Referve 300 bis 400 Kanonen gehalten. 


e) Antwortichreiben des F.“M. Fürften Shwarzenberganden 
General Barclay de Tolly. 

A Gitschin en Bohöme ce 4/16 Juin 1813. 

Les ouvertures de Monsieur le general de Toll, charge de se concerter 
sur un plan d’op@ration eventuel entre les armées allices et celle de Sa Majesté 
l’Empereur d’Autriche, roulent sur deux chances dont la premiere n’admet la 
reprise des hostilites qu’ apres l’©cheance du terme fix€ par l’armistice, et dont 
la seconde part de la supposition que l’armistice füt rompu avant l’echeance 
du terme, 

Quant à la premiere, il semble qu’on ne pourra fixer avec succes un plan 
d’op@ration quelconque qu’apres avoir recueilli des donndes plus certaines sur 
les forces et la position de l’armde qu’on aura a combattre à une &Epoque encore 
reculee. Il est toutefois a observer qu’il est indispensable que le commandant 
en chef autrichien soit prevenu dixhuit jours d’avance du moment ou les ar- 
mees alliees reprendraient les hostilites; il en faudra deux pour faire parvenir 
aux troupes les dispositions necessaires, et quinze autres pour les réunir 
sur les points oü elles se trouveront en position et en mesure à pouvoir 
passer les frontieres dans les 24. heures, Ce n’est qu’en partant de cette base 
que l’on caleulera juste sur l’&poque oü la cooperation autrichienne pourra 
s’effectuer. 

La seconde chance sortant des limites d’une simple transaction militaire, 
l’on doit se borner à l’observation que dans ce cas egalement les dixhuit jours 
devraient être mis en ligne de compte. 


Beilage II. 
Méêmoire Wapoleons dictirt am 13. Auguft 1813. 


$ 1. Dresde est fortifie, et dans une position telle qu’il peut se defendre 
huit jours, m&me les faubourgs. Je le fais couvrir par le 14e corps que com- 
mande le mar£chal St. Cyr. Il a son quartier general a Pirna. Il oceupe le 
pont de Königstein qui, protégé par la forteresse, est dans une position in- 
expugnable. Ce pont a un beau debouch& sur Bautzen. La mäme division 
qui fournit des bataillons & Königstein, occupe Neustadt avec la cavalerie. 
Deux divisions campent dans une très-belle position à Gieshübel, à cheval sur 
les deux röutes de Prague à Dresde. Le general Pajol, avec une division de 
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cavalerie, est sur la route de Leipzig a Carlsbad, &clairant les debouche&s jus- 
ques à Hof, Le general Durosnel est a Dresde avec 8 bataillons et 100 pieces 
de canon sur les remparts et dans les redoutes. 

S 2. Le ler corps du general Vandamme et le Be corps de cavalerie seront 
à Bautzen. — Je porte mon quartier-g@neral à Görlitz ; j'y serai le 16. J’y 
reunirai les 5 divisions d’infanterie, les 3 divisions de cavalerie et l’artillerie 
de la garde, ainsi que le 2e corps, qui seront places entre Görlitz et Zittau ; 
entre le 2e corps et la Boheme sera l’avantgarde formée par le 8e corps 
(Polonais). 

$ 3. Le duc de Raguse est & Buntzlau; le duc de Tarente, a Löwem- 
berg ; le general Lauriston, & Goldberg; le prince de la Moskowa, dans une 
position intermediaire entre Haynau et Liegnitz, avec le second corps de ca- 
valerie, 

L’arm&e autrichienne, si elle prend l’offensive, ne peut la prendre que de 
trois manieres: 

$ 1. En debouchant avec la grande armée que j’estime forte de 100,000 
hommes, par Peterswalde sur Dresde ; mais elle rencontrera les fortes position 
qu’occupe le mardchal Saint-Cyr, qui, pousse par des forces considerables, se 
retirerait dans le camp retranche de Dresde. En un jour et demi le ler corps 
arriverait a Dresde; et des-lors 60,000 hommes se trouveraient dans le camp 
retranch€ de Dresde. J’aurais été pr@venu, et en quatre jours de marche je 
pourrais m’y porter moi-m&me de Görlitz, avec la garde et le 2e corps. D’ail- 
leurs Dresde, comme je viens de le dire, quand même il ne serait pas s&ecouru, 
est dans le cas de se defendre huit jours. 

8 2. Le deuxitme debouch® par oü les Autrichiens pourraient prendre 
V’offensive, c’estceluide Zittau ; ils y rencontreraient le prince Poniatowski, la 
garde qui se réunit sur Görlitz et le 2e corps; et avant qu’ils puissent arriver, 
jaurai reuni plus de 150,000 hommes. En m&me temps qu?ils feraient ce mou- 
vement, les Russes pourraient se porter sur Liegnitz et Löwemberg ; alors le 
6e, le 3e, le 11e, le $e corps d’arınde et le 2e corps de cavalerie, ser&uniraient 
sur Bunzlau; ce qui ferait une armée de plus de 130,000 hommes; et en un 
jour et demi j’y enverrai de Görlitz ce que je jugerai superflu a opposer aux 
Autrichiens. 

$ 3. Le troisieme mouvement des Autrichiens serait de passer par Joseph- 
stadt, et de se r&unir à l’armde russe et prussienne de manitre & d&boucher 
tous ensemble ; alors toute l’arınde se r@unirait sur Bunzlau. 


Beilage IV. 
Napoleon’s Heer im Herbflfeldzug 1813. 


Das „Tableau de la grande armee en Septembre etOctobre 1813“ welches 
der General Belet im Spectateur militaire (T. IV. Seite 35 u. flgde) mittheilt, ift 
fo wie es vorliegt für den Anfang des Feldzugs nicht unbedingt zu gebrauchen, weil 
es die Gintheilung bringt, die nach der Schlacht bei Dennewig, und der Auflöfung 
des 12. Armee» Corps nothwendig geworben war. Indeſſen läßt ſich doch Alles 
leicht und mit vollfommener Sicherheit zurechtrüden, wenn man namentlich die zus 
verläffigen Nachrichten zu Hülfe nimmt welche über die Truppen des Rheinbunds 
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und ihre Verwendung vorliegen, und es ergiebt fih alsdann für die Zeit unmittel: 
bar nad) dem Waffenftillftand folgendes Bild des franzöftichen Heeres. 


Die RaifersGarde 
Alte Garde, Marfchall Lefebvre 
1. Divifion 
Div.⸗G. Friant, Br.-G. Chriftiani 1. Jäger 2 Bat. 
2. : er 2 : 
Br.:G. Michel 1. Grenabdier . 2 : 
2. ⸗ 2 ⸗ 


2. Diviſion 
Div.⸗G. Curial, Br.:G. Rouſſeau Fuſiliers chaſſeurs 2 
Fuſiliers grenadiers 2 
Br.⸗G. Rottenbourg Velites de Turin. 1 
Velites de Florence 1 
Gardes Polonaifes 1 


Zunge Garde, Marfchall Mortier 


4. Divifion 
D.⸗G. Pacthod, Br.:®. Lacofte 1. Boltigeurs . 2 : 
2. ⸗ 2 : 
3. ⸗ Pe ZB 
6. s a e 
Br.:G. Couloumy 7. =: 2 ⸗ 
11. ⸗ 2 ⸗ 
11. Tirailleurs . 2 : 
2. Divifion 
D.⸗G. Barrois, Br.:G. Boret 1. Tirailleurs . 2 : 
2. ⸗ 2 : 
3. 2 : 
6. ⸗ 2 : 
7. ⸗ 2 ⸗ 
3. Diviſion 
D.-⸗G. Decouz, Br.-G. Boyer de Rebeval A. Tirailleurs 2 = 
3. ⸗ 2 ⸗ 
8. ⸗ 2 ⸗ 
Br.⸗GO. Pelet 9. ⸗ 2 » 
10, ⸗ 2 ⸗ 
12. ⸗ 2 : 
4. Divifion 


D.:®. Roguet, Br.:G. Flamand Planqueurs chaſſeurs 


2 
Flanqueurs grenadierd 2 : 
4. Tirailleurs . 2 4 
5. ⸗ a u ee 
Br.:G. Marquet 8. ⸗ 2 ⸗ 
9. ⸗ 2 > 
10. ⸗ 2 


Toll, Denkwürdigkeiten. III. 36 
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Garde-Reiterei D.:G. Nanſouty 
1. Diviſion 
D.-G. Ornano, Br.-G. Colbert Bergiſche Lanciers 6. ee 
2. Kancierd 10 
Oberſt Pinteville, Dragoner der jungen Garde 2 = 
2. Divifion 
D.-G. Lefebure-Desnouettes, B.:G. Kraifinsfi 1. Lanciers der jungen 
Gurte . . 4 Schw. 
Reitende Jäger d. jun: 


gen Sare . . 4 = 
Br.:G. Caſter Orenadiere zu Pferde d. jungen Garde 2 =: 


3. Divifton 


D.-G. Walther, Br.:G. yon 1. Lanciers der alten Garde 
4. Gardes D’honneur . . 
Reitente Jäger der alten Garde 
Br.:G.:fetort 1. Gardes D’honneur 
Dragoner ter alten Garde . 
2. Gardes d'honneur 
Br.:G. Lafferiere Grenadiere zu Pferde d. alten Garde 
3. Gardes D’honneur . : 


Artillerie der Garde 
9 Compagnien Fuß-Artillerie (4 der alten, 3 der jungen Garde) 
3 Gompagnien reitende Artillerie (2 der Garde, 1 bergifche) außer den bei den Dis 
viftonen eingetheilten Batterien. Ferner: 14 Compagnien Artillerie-Train; — 
4 Comp. Bontoniere; — 2 Comp. Sapeure; — 12 Comp. Fuhrweien ; — 
3 Gompagn. Handlanger der Heeresverwaltung (ouvriers d’administrations, 
Baͤcker, Kranfenwärter ıc.) 


65 Bataillone 61 Schwadronen = 38,191 Mann. 


u mn 


an m u 


Me a ne ee 


nm 


Erſtes Armee-Corps 
Diviſions-General Vandamme 
1. Divifion 
D.:G. Philippon, Br.:G. Pouchelon 7. leichte Inf.eMeg. 4 
12. LinienzInf.e Reg. 4 > 
Br.:G. Fezenfac 17. = : 4 
36. 2 


* ⸗ 


— 


2. Diviſion 
D.-G. Dumonceau, Br.:G. Dunesme 13. leichte Inf.-Reg. 4 
25. Linien-Inf.-Reg. 4 
Br.:G. Doucet 37.— ⸗ = 4 : 
5 1 f ” ’ 5 2 
23. Diviiion 
D.⸗G. Teite, Br.:Ö. Omeara 21 Linien-Inf.-Reg. 4 Bat. 
33 . 7 2 z 4 Ss 
Br.:G. Duist 85. 4 
55. 2 


— * 
* * 


— 


— 
* * * 
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21. leichte Kav.-Brigade, Br.:G. Gobreht 9. Chevaurlegers 2 Schw. 
Anhaltiiche reitende Jäger 2 > 
42 Bataillone, 4 Schwadronen = 33,298 Mann =), 
Zweites Armee-Corps 
Marihall Victor 
4. Divifion 
D.:G. Dubreton, Br.:G. Ferriere 24. leichte Inf.:NReg. 4 Bat 
19. Linien-Inf. . 4 > 
Br.⸗G. Brun 37. 3 z 
56. ⸗ ⸗ ⸗ 4 : 
5. Divifton 
D.:G. Dufour, Br.:G. D’Etsfo 26. leichte Inf.-Reg. 4 Bat. 
93. Linien: = =: 3 > 
43. : ⸗ ⸗ 3 : 
73. ⸗ ⸗ ⸗ A : 
6. Divifion 
D.:. Bial, Br.:G. Valory 11. leichte Inf.eReg. 3 
2. Linien = = 3 ⸗ 
Br.:G. Bronikowski 4. = ee: 3 : 
18. ⸗ ee: 4 : 
22. leichte Kav.:Brig. (Weſtphalen), Br.:G. Bruno 1. weftphäliiches Hu- 
ſaren⸗Reg. 3Schw. 


2, weitphälifches Hu⸗ 
ſaren⸗Reg. 3 
42 Bataillone, 6 Schwadronen = 25,158 Mann. 


Drittes Armee-Corps 
Marichall Ney 


- 
[4 


8. Divifion 
D.:0. Souham, Br. Brayer 6-1 5, proviſoriſche leichte Inf. -Meg. 2 Bat, 
16. 
28. 10. 2 z s z 2 2 
30. 1 14. proviſoriſche Linien-Inf.-Reg. 2 > 
32. u. 58. — 19. ⸗ ⸗ ⸗ :s 2 > 
Br.:G. Charriere 59. u. 69. —= 21. ⸗ ⸗ lg, 
88, u. 103. = 24. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
22. Linien-Infanterie-Reg. . . 8: 


9. Divifton 
D.:G. Delmas, Br.:G. Anthing 2. u. 4. — 2. provif. leichte Inf.-Reg. 2 


29. leichte Inf.Reg. 2 
136. Linien: = = 3 
B.⸗G. Vergez 138. «» = = 2 
145. = ⸗ ⸗ 3 


*) Die Reſerve⸗Artillerie ber einzelnen Armee-⸗Corps iſt in dem Tableau nur unvollſtändig ans 


gegeben, darum übergehn wir ſie. 
36* 
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10. Divifion 
D.:&. Albert, Br.⸗G. Bachelet 5. u. 12. — A. provif. leichte Inf.:MReg. 2 Bat. 
139. Linien-Inf.-Reg. 3 : 
PBr.:G. Suden 140, 2 ⸗ ⸗ 3 : 
141. ⸗ ⸗ ⸗ 3 : 


11. Divifion 


D.⸗G. Ricard, Br.:&. Vandeden 9. leichte Infanterie-Meg. 2 : 
43. u. 75. — 17. prov. LiniensInf. Reg. 2 ⸗ 
50. LiniensInf.Reg. 2 = 
Br.:G. Dumoulin 65. = — 1 : 
142. ⸗ ⸗ ⸗ 3 ⸗ 
144. : ⸗ ⸗ 3 : 
39. Divifion 
D.:®. Marhand, Br.:G. Stodhorn 2, ——— Infanterie Dg- 2 =: 
3. 2 =: 
Großherzog v. Frankfurt z ⸗ 1 : 
Leib-Garde - 
Br.:&. Prinz Emil v. Heften | Garde: Füfeliers beſen 2 : 
Leib: Füfeliers 2 : 





23. leichte N = a 
Een 10. Huſaren-Reg. 6 Schw. 
Badenſche Dragoner 4 = 
63 Bataillone, 10 Schwabronen = 40,006 Mann. 


DViertes Armee⸗Corps 
Divifions-General Bertrand 
12. Divifion 
D.⸗G. Morand, Br.:®. Ligier-Belair 8. leichte Infanterie-Reg. 2 Bat. 
* < Touflaint 13. Linien: eier 5 : 
G. Hulot 23. = ⸗ 4 


15. — a 
D.⸗G. Fontanelli, Br.:G. Martel 1. rn: ISHPBIEGPREG, 
4. 


v “ 


6. Linien: ⸗ ⸗ 
Br.⸗G. Moroni Mailänder Bataillon 


2 

3 

Br.:®. St. Andrea 1. leichte ⸗ 3 
2 

> 4 

7. Linien-Infanterie-Reg. 3 


38. Divifion (Mürttemberger) 
®.:2. Franquemont, G.⸗M. Neuffert 1. (Linien) 2 
2. ⸗ 2 
7. ⸗ a —— 
G.⸗M. Stockmayer 9. (leicht1 
10. ⸗ 1 
2 
2 


ww n» % nn wo h 


®.:M. Spigenberg 4. Ren) er 
6. da Be re 


24. leichte Kav.-Brigade (Württemberger) 
Br.⸗G. Briche : — — — —— 


36 Batoilione, 8 — 2, 217 Mann. 
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Fünftes Armee-Gorps 
DivifionssGeneral Laurifton. 


16. Divifion 
D.⸗G. Maifon, Br.:G. Benne LiniensInfanterie-Meg. 3 Bat 
152. z z z 3 5 
153. : ⸗ ⸗ 3⸗ 
154. ⸗ ⸗ ⸗ 3 : 
17, Divifion 
D.:&. Puthod, Br.-G. Bahot 134. : u ⸗ - ⸗ 
146. : ⸗ ⸗ 8 = 
3. Fremde Inf.-Reg. 2 ⸗ 
Br.:G. Boiſſerol 147. Linien-Inf.Reg. 3 ⸗ 
148. =: ⸗ ⸗ 3 ⸗ 
19. Diviſion 
D.-G. Rochambeau, Br.⸗G. Harlet 135. Linien-Inf.-Reg. 3 ⸗ 
149, : =: 3 : 
Br.:®. Lafitte 139. Linien-Inf.eReg. 3 ; 
155. ⸗ ss» 3 ⸗ 


6. leichte Reiter-Brigade 


Br.⸗G. Dermoncourt 2. reitende Jäger-Reg. 2 Schw. 
3, ⸗ ⸗22 3 ⸗ 


6. ⸗ ⸗ ⸗ 2: 
37 Bataillone, 7 Schwadronen = 27,905 Mann. 
Sechstes Armee⸗Corps 
Marſchall Marmont. 


20. Diviſion 
D.⸗G. Compans, Br.⸗G. Pelleport 32. leichte een 
1. der Marine 


Br.⸗G. Joubert 66 u. 122. — 20. prov. Einien-änf ag 


47. u. 86. — 25. : ⸗ 
3. der Marine nn 
21. Divifion 
D.:©. Lagrange, Br.:®. Jamin 37. leichte Infanterie-Meg. . 
4. fpanifche Joſeph ee. 
Br.⸗G. Buquet 4, der Marine 


2, > ⸗ 


22. Diviſion 


D.⸗G. Friedrichs, Br.:G. Coehorn 1.u.62. — 11. prov. — Inf. Reg. 


⸗ 


14. u. 16. — 13. : ⸗ 
23. leichte nenterie⸗die. 


15. Linien-Infanterie⸗Re 


26. u. 82. = 16,prov. Sinien-Inf.: Reg 


121. Linien: REINE: 
70. ⸗ ⸗ 


> u mn ls 


565 


— 


— 


— 


»n na v v % 


566 Beilagen. 


24. leichte Reiter- Brigade (Mürttemberger) 


G.:M. v. Normann 2. württemb. Chevaurlegers:Reg. 4 Schw. 
4. ⸗ reit. Jager-Reg. 4 = 


42 Bataillone, 8 Schwadronen = 27,754 Mann. 


Siebentes Armee-Corps 
Divifions-General Reynier. 


32. Dipifion 


D.:©. Durutte, Br.-G. Deveaur 35. leichte Infanterie-Reg. 2 Bat. 
36. ⸗ ⸗ ⸗ 2 : 
132. Linien-Infanterie-Reg. 3 = 
Br.:©. Jarıy 131. Linien: Infanterie: N 3 ⸗ 
133. 2 ⸗ 
—— Infanterier Reg. 9. > 
24. Divifion (Sachſen) 
G.⸗L. 9. Lecoq, Oberft v. Braufe Garde-Örenadiere j 1 Bat 
Reg. Lecoq, leichte Infanterie 2 ⸗ 
Inf. Meg. Prinz Mar 1 =: 
: Mechten 1 : 
Ziger 1 Compagnie 1, = 
G.:M. v. Mellentin Grenadiere . - 1 : 
Sur. Meg. Prinz Friedr. ug. 2 = 
:e Gteintel . 2:4 
25. Divifion (Sachſen) 
G.⸗L. v. Sahr, Oberſt v. Boſe Grenadiere .. 1 =: 
Sahr leichte Infanterie 2 ⸗ 
uf Reg. Rönig - a 
ae Niefemeufchel 1⸗ 
Oberſt v. Ryſſel Inf.-Reg. Prinz Anton > ⸗ 
-⸗Low 2 ⸗ 


26. leichte Reiter-Brigade (Sachſen) 


G.⸗M. v. Gablentz Hufaren . . . 8 Schw. 
Prinz Clemens⸗ uͤhlanen . 5 : 


331/, Bataillone, 13 Schwadronen = 21,283 Mann. 


Achtes Armee-Eorps 
Divifions:General Fürft Joſeph Poniatowsfi. 
26. Divifion (Polen) 
D.:®. Kaminiedi, Br.:G.Sieramsfi 1. SUABELIE Reg. . 
16. 


2 

2 
Geatiment u. d. Reif. 2 ⸗ 

Br.-Gen. Malachowski 8. Infanterie-Reg. 2 

15. 2 2 2 


27. leichte Reiter-Brigade 
Br.⸗G. Uminsfi 14. oder Küraffier-Neg. . 2 Schw. 
1. Avantgarde-Reg. 4 = 
10 Bataillone, 6 Schwatronen = 7,573 Mann. 
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Elftes Armee-Gorps 
Marſchall Macdonald. 
31. Diviſion 

D.⸗G. Ledru des Eſſarts, Br.-G. Freſſinet 11. proviſoriſche Halb-Brigade 3 Bat. 
(20., 27. u. 102. Linien-Inf.Reg.) 
13. proviforiiche Halb: Brigade 3 Bat. 
(3., 11. und 79. LiniensInf.Reg.) 

Pr.:G. d'Henin SardesFülelierse . . . 2 Bat. 


(Meftvhalen) e: Linien: Infant.: Reg. 2 — 
4. leichte ⸗ ⸗ 1 : 
Br.:G. Macdonald Eliten-Regiment . 1 : 
(Neapolitaner) 4. leichte Regiment 2 > 
35. Divifion 
D.:G. Gerard, Br.:G. Lefendcal 6. Linien: “Infanterie-Weg. 3 ⸗ 
112. 2 ⸗ 4 : 
Br:.G. Zucht 2. leichte . x 2 ⸗ 
(Italiener) 5. Linien : : 4 : 
36. Divifion 
D.:®. Charpentier, Br.:®. Simmer 22. leichte Infanterie: Rn: 4 = 
10. Linien: : 2 s 
PBr.:&. Meunier 14. leichte Infanterie: De. 3 > 
3. Linien: ⸗ 2 : 


28. leichte Kavallerie-Brigade : 
Br.:G. Montbrun 4. italienische reit. Jaͤger-Reg. 
2. neapolit. = z ⸗ 11 Schwadr. 
Würzburgiſche Chevaurlegers 
38 Bataillone, 11 Schwadronen = 24,418 Mann. 


Zwölftes Armee:Eorps 
R Marſchall Dupdinot. 

13. Diviſton 

D.-G. Pacthod, Br.⸗G. Cacault 1. leichte Inf.-Reg. 
7. Linien = ⸗ 


⸗ 
z 


Br.:©. Bardet 67. ——— 
101. ⸗ 


KDD 
* 
m 
* 


nn» m nu 


14. Divifion 
D.:©. Ouilleminot, Br.:G. Brun 18. leichte Inf.:Reg. 
de Villeret 156. Linien = = 
Illyriſches Regiment 
Br.:G. Gruyer 52. Linien-Inf. * 
137. > ⸗ 


oo m c c 
»%“ » mn % 


29. Divifion (Baiern) 


G.⸗L. Ragliovich, G.:M. Beckers Leib: Regiment Nr. 1. . 1 
Inf.⸗Reg. Bring Garl Nr, 2.3: 

=» 8 a ss 41 

1 


» now % 


e = Herzog Pius Nr.8 
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G.:M. Maillot de la Treille Inf. Meg. no a a ie 4 - Bat. 
e Mienburg Nr. ⸗ 
s s Junker Nr. io. re r 
⸗ ⸗ ee 2 
29. leichte Kavallerie-Brigade (Baiern) 
Br.-G. Beaumont ———— Taris Nr.2 . . 3Schw. 


G.:M. Seyſſel d'Aix ⸗ Bubenhofen NRr.6 3 = 
Br.:G. Wolff — RR ER INN Be ⸗ 
Ehevaurlegers Heſſen . . . Wr 


34 Bataillone, 14 Schwadronen = 18,986 Mann. 


Dreizehntes Armee: Corps 
(d. 5. der zur Verwendung im freien Felde beftimmte Theil) 
Marſchall Davouft. 
3. Divifion 
D.-G. Loifon, Br.:G. Mielzinsfi 13. leichte Inf.sMeg. 4 Bat. 
‚Linien = =: 2 ⸗ 
Br.⸗G. Lerlerc 48. Linien-Inf.:Reg. 3 
108. ⸗ ⸗ ⸗ 4 


40. Divifion 


D.⸗G. Thiebault, Br.⸗G. Gengault 33. leichte Inf.-Reg. 
30. Linien = = 


2 

4 

Br.⸗G. Delcambre 61. Linien:Änf.:Reg. 4 
111. : » : &4& 


“u n % 


50, Divifion 
D.⸗G. Pecheux, Br.:&. Rome 3. Linien-Inf.-Reg. 
105. =: ⸗ 


* 


BO 
” 


30. leichte Kavallerie-Brigade 


Br.⸗G. Wathiez 17. polnifche Uhlanen-Reg. 3 Schw. 
28. reitende Jäger-Meg. 2 ⸗ 


33 Bataillone, 5 Schwadronen = 27,034 Mann. 


Das dänische Hülfs-Corps. 


Gen.⸗Lieut. Landgraf Friedrich v. ——— v. Waldeck, v. Schulenburg, 
v. Laſſan. 


13 Bataillone, 10 Schwadronen — 10,480 Mann. 


Vierzehntes Armee⸗Corps 
Marſchall Gouvion St. Cyr. 
42. Divifion 


D.:G. Mouton-Duvernet 4. u. 12. leichte Infanterie-Regiment . . 2 Bat. 
9. u. 28, leichte (4. provii. Halb:Brigade) 2 = 


10. u. 12. kiptr —— — . 2 ⸗ 
27. u. 63. . 2 ⸗ 
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Br.:G. Greuger 40. u. 43. leichte (16. provii. BERN) 2 Bat. 
76. Ziniens$nfanterie-Regiment . . 2 ⸗ 
% ⸗ ⸗ ⸗ ee 


43. Divifion 


D.:G. Elapırede, Br.“G. Godard 27. leichte —— 2 But 
29. = EB 2 ⸗ 

100. Linien: = ⸗ 3 ⸗ 

45. ⸗ ⸗ ⸗ 2 : 

Br. :&. Butrant 103, Linien- ——— a 2 : 

65.u.88, = 3 > 

59. u. 94. leichte 21. prov. Halb: Br.) 5% 

44. Divifton 

D.:®. Berthezene, Br.:G. Baillard 8. leichte Infanterie: — 2 ⸗ 
64. Linien⸗ ⸗ 2 = 

16. u. 18. leichte (34. Halb-Br.) 2 ⸗ 

Br.:©. Letellier 50. u. 75. LiniensInfanterie-Regiment 2 > 

24.1.39. ⸗ ⸗ ⸗ 2 : 

34.u.95. = ⸗ ⸗ 2 > 


45. Divifion 


D.:G. Razout, Br.:G. Goguet 6. leichte Infanterie Regiment . . 
3. u. 11. Linien (26. prov. Halb:Br.) 
8. u. 28. LiniensInfanterie-Regiment 


1 
2 
2 
Br.:G. V’Esclevin 32. u. 58. LiniensInfanterie-Regiment 2 
2 
2 


a m a 


79. u. 81. Linien (28. prov. Halb-Br.) 
34. u. 69, Linien (18. prov. Halb:Br.) 
16. leichte Kavallerie-Brigade 


Br.G. Jacquet 14. Hufarensftegiment . . 4 
2. italienische reit. Jäger: Regiment 4 
7. Chevaurlegers 4 


53 Bataillone, 12 Schwadronen = 26,149 Mann 3. 


Kavallerie⸗Reſerve 
Der König von Neapel (Murat). 
Erſtes Kavallerie-Eorps 
Divifions-General Latour-Maubourg. 


1. leichte Kavallerie-Divifion 
D.⸗G. Eorbineau, Br.:®. Pire 6. Hularen-Meg. . 
7. ⸗ 


⸗ 


8. ⸗ ⸗ 


Br.⸗G. Montmarie 16. reitende Jaͤger-Reg. 
1. Chevauxlegers⸗Reg. 
3. ⸗ ⸗ 


Dub won 


* Im Spectateur militaire T. I, p. 164, fteht zwar 36,149 M. — bei dem Zufammenzäh- 
Ien nung des Grgebniffes mit ber Hauptfumme ergiebt fi) aber daß dies bloßer 
ruckfehler i 
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Bre⸗G. Picquet 

3. leichte Kavallerie-Diviſion 
D.:G. Chaſtel, Br.-G. Vallın 
Br.:&. Vial 


1. Küraffier-Divifton 
D.-G. Bortefoult, Br.-G. Berfheim 


Br.:&. Beſſières 
G.:M. v. Leſſing (Sachſen) 


3. Küraffter:-Divifion 
D.-G. Doumerc, Br.:G. d'Audenarde 


PBr.:G. Reiſet 


78 Schwabdronen = 
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5. Chevaurlegers⸗Reg. 
8. ⸗ ⸗ ae 
1. italien. veit. Jäger: Meg. 


8.,9., 25. reitende Jäger-Re⸗ 
giment zu je 2 Schw. 


1. reitende Jäger-Reg. 
19. =: ⸗ ⸗ 


2., 3., 6. Küraſſier-Reg. zu 


je 2 Schwadronen 
9. Küraſſier⸗Reg. 
11. ⸗ ⸗ 
12. ⸗ ⸗ 


Garde⸗-Küraſſier-Reg. . 
Zaſtrow Küraſſier-Reg. 


4. Küraſſier-Reg. 

2 ⸗ ⸗ 
14. ⸗ 
Dragoner Navolson Stafien. ) 


7. Dragoner-Reg. 


23. ⸗ ⸗ 
28. ⸗ ⸗ 
30. ⸗ ⸗ 


16,537 Mann. 


Zweites Kavallerie-Corps 
Diviſtons-General Sebaftiant. 


2, leichte Kavallerie-Divifton 


D. G. Rouffel d'Hurbal, Br.:®. Gerard 2. Chevaurlegers-Reg. 


Br.:G. Dommanget A. Chevaurlegers-Reg. 


4. leichte Ravallerie-Divifion 


D.-G. Excelmans, Br.:G. Maurin 


Br.:G. Wathier 23. reitende ee 
24. 


2. Küraſſier-Diviſion 


D.-G. St. Germain, Br.-G. Daugeranville 1. Earabinier-Reg. 
2. 


11. reitende Jaͤger-Reg. 
12. = ⸗ ⸗ 


3. Ban Reg. 
9, ⸗ 


0 ww 


6. Chevauxlegers⸗Reg. 
4. reitende Säger-öteg. 
7. ⸗ ⸗ 
20. ⸗ ⸗ ⸗ 


z 


Don an iD 


11. Sufarın, Reg. 


Dun 


4, Küraffler: Reg. 


A 


wo 


m www © 


»vwv nn WW 


wow 


” 


DE un U 3 


DW ei ww 
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Br.⸗G. Thiry 5. Küraſſier-Reg. 3 Schw. 
8. ⸗ ⸗ 2 ⸗ 
10. ⸗ ⸗ 2 ⸗ 


52 Schwadronen = 10,304 Mann. 


Drittes Kavallerie-Gorps 
Divifions:General Arrighi (Herzog von Padua). 


5. leichte Kavallerie-Dirifion 
D.:©. Lorge, Br.:G. Jacquinot 3., 10., 13. reit. Jäger-Reg. 30 Schw 
Br.⸗G. Merlin 15., 21., 22. reit. Jäger-Reg. j 
6. leichte Kavallerie-Diviſion 
D.:G. Fournier, Br.:G. Mouriez 29., 31. reitende Jügerz, 
1. Hufaren: Reg. 24 Schw. 
Br.-G. Ameil 2., 4., 12. : 
4. Divifion fchwere Neiterei 


D.-G. Defrance, Br.-G. Avice 4., $., 12., 14., 24. Dragoner: 
Regiment 
Br.:G. Duinette 16., 17,, 21., 26., 27. Drago: 
nere, 13. Küraſſier-Neg. 


87 Schwadronen = 10,801 Mann. 


33 Schw. 


Diertes Kavallerie-Corps 
Divifions-General Kellermann (Bolen). 


7. leichte Kavallerie-Divifion 
D.:G. Sofolnidi, Br.-G. Kruſtowski 1. reitendes Jaͤger-Reg. 4 Schw. 
3. Uhlanen:Reg. . 4 : 
Br.⸗G. Kraſſinski Uhlanen-Reg. ⸗ 
Br.⸗G. Tolensfi 6. = ⸗ 4 
8. 4 


- “ 
” = 


8. leichte Kavallerie-Divifion 


.»G. Fürſt Sulfowsft, Br.“G. Weißenhoff 13. reit. Jager⸗ * — 
16. ⸗ 


32 Schwadronen = 4831 Mann. 


Der allgemeine Nrtilleries und Ingenieur: Wefen-Meferve-Barf. 
15 Bompagnien FußsArtillerie; — 3 Compagnien reitende Artillerie; — 5 Com: 


pagnien und 16 Detachements vom Artillerie $uhrweien; — 5 bis 6 Gompagnien 
ArtilleriesHandwerker; — 9 Gompagnien Bontoniere; — 12 Compaanien Hand; 
werfer der Marines; — 1 Compagnie Handwerker. vom Artillerie-Fuhrweſen; — 


1 Detachement Waffenichmiede: — 3 Gompagnien Sapeurs; — 2 Gompagnien 
Mineurs; — 1 Compagnie Handwerker vom Ingenieur-Weſen; — 1 Compagnie 
Ingenieur-Fuhrweſen. 

8010 Mann. 


Nach den Tages-Rapporten vom 6. Auguft, die Berthier für Napoleon uam 
menftellte, bildeten diefe Heertheile zufammen ein Ganzes von 421,961 Mann; 
nämlich: 
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Infanterie — 312,306 Mann 
Meiterei = 69,707 ⸗ 
Artillerie — 32,538 =: 


Ingenieur-Truppen = 4,087 = 
Zur Armee:-Berwaltung gehörig = 3,333 = 
Zufammen 421,961 Mann. 


Diver, da die Mannfchaft der legten Rubrik nicht zu den wirflichen Streitfräf: 
ten zu rechnen ift, und wir ähnliche Heertheile bei den Verbündeten auch nicht 
rechnen 418,628 Goumbattanten. 


General Belet, der diefe Liften zuerft veröffentlicht Hat, will eine unermeßliche 
Ueberlegenheit der Verbündeten herausrechnen, er will den Feldzug als ruhmvoll 
nur für Napoleon und das franzöftiche Heer darftellen — dies Heer ſelbſt einer 
Ueberlegenheit gegenüber die jedes andere als ein franzöfiiches unbedingt erbrüdt 
haben würde, nur durch Verrath befiegt.. Da fann er natürlich die Zahlen wie fie 
nun einmal in den Tages:Rapporten ftehen, nicht brauchen; fie find für feine 
Zwede zu hoch. Da er aber dennoch ihre Authenticität nicht läugnen kann, nicht 
zu leugnen wagt, fucht er fich dadurch zu helfen, daß er andeutet, Berthier's Bericht 
bringe nur die Kopfzahl des Effectiv:, nicht die des ausrüdenden Standes; das 
beißt, ber Bericht gebe die Zahl der wirklich vorhandenen Mannfchaften, ohne die 
Kranken, Commandirten u. ſ. w. ab zu rechnen — nicht die weit geringere Zahl 
der Mannfchaft, die nach Abrechnung aller diefer Kategorieen, wirflich bei den 
Fahnen in Reihe und Glied unter dem Gewehr fand; nur auf diefe, auf den „aus: 
rüdenden Stand“ fomme es aber an. 


Die Thatfache die er behauptet, unterlag aber von Anfang an fehr erheblichen 
Zweifeln; ja, bei einiger Ueberlegung mußte man fich fagen daß fie ſchwerlich ge: 
gründet jei. Eben weil es in der That zunächft immer auf den ausrüdenden Stand 
ankömmt, conftatiren die Berichte die dem commandirenden Feldheren vorgelegt 
werden zuweilen wohl den ausrüdenden Stand allein — niemals aber den Gffectiv: 
Stand allein, und ohne daß der ausrüdende daneben auch bemerft würde. Berthier's 
Bericht vom 6. Auguft, der den Feldzugsplanen Napoleon’s zur Grundlage dienen 
follte, enthält mithin ohne Zweifel außer dem Gffectiv: auch den ausrüdenden Stand 
ber Truppen — : warum theilt Pelet diefen nicht ebenfalls mit, befonders wenn er 
wirklich bedeutend geringer war als jener? — Warum beruft er fi) anftatt deſſen 
auf einen fo ganz bodenlos unzuverläffigen Zeugen wie Kain, um wahrfcheinlich zu 
machen daß die rangöfifche Armee unter den Bahnen bedeutend fchwächer geweien 
ſei? — Wobei denn ftillihmweigend nicht mehr und nicht weniger vorausgefegt wird, 
als daß der ausrüdende Stand, dieſes wichtigfte Element aller militairifhen Be: 
rechnungen, in Napoleon’s Hauptquartier ganz unermittelt geblieben ſei. 

Napoleon’s eigene Berechnungen, die wir im Tert unferes Werks mitgetheilt 
haben, beweifen aber, wie ung fcheint, auf das Bündigſte, daß die Zahlen der Liften 
Berthier's die des ausrüdenden Standes find, — der Unterfchieb zwifchen diefem 
und dem Effectiv-Stand müßte denn nur ein fehr geringer gewefen fein. Denn ein 
Feldherr rechnet nur mit den Zahlen auf die er wirklich für das Gefecht zählen fann ; 
er rechnet 3. B. die Kranken in den Hospitälern nicht zu den Streitkräften, die in 
einem gegebenen Augenblicd wirklich zu feiner Verfügung flehen. 

Und fo erweift es fih nun aud. In der „Gefchichte der Nordarmee“ die von 
der hiftorifchen Abtheilung des (preußischen) Generalftabs bearbeitet wird, find (1. 
Heft, Seite 186—193) die Tages-Rapporte der einzelnen Heertheile mitgetheilt, Die 
auf dieſem Theil des Kriegsichauplages in Betracht kommen (Bertrand’s und 
Oudinot's). Der Öeneralftab Hat fich dieſe Documente abichriftlich aus den franzoͤſi⸗ 


* 
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fchen Archiven (Depöt de la guerre) verihafft. Sie enthalten wie das üblich ift, 
und zu erwarten war, den Gffectiv: und den ausrüdenden Stand — und es ergiebt 
fih nun, daß es die Zahlen des ausrüdenden Standes find, Die zu denen von Belet 
befannt gemachten Liſten ftimmen — nur mit ſolchen Fleinen Abweichungen, die 
durch Verfchiedenheit des Datums der Rapporte erklärt und gerechtfertigt werben. 


Uebrigens wird auch dur das Zeugniß der Marfchalle von Frankreich — 
Gouvien St. Eyr und Marmont (V, 135) ausdrüdlich beftätigt, daß die Zahlen 
diefer Liſten die richtigen find, fo daß darüber wirklich gar fein Zweifel bleiben 
fann. 

Das Bild der franzöſiſchen Armee zu vervollftändigen müflen wir hinzufügen 
daß dem Kaifer Napoleon bei der Eröffnung des Feldzugs noch einige Heertheile 
zu Gebot ftanden, die in Berthier's Bericht nicht aufgenommen find. Es waren 
dies: 

a) Die Abtheilung des Div.:Gen. Girard. 


Sie beitand aus einem Theil der Befagung von Magdeburg, die einftweilen 
unter dem General Lanuffe im freien Felde verwendet wurde, und aus folgenden 
Truppen zufammengelegt war: 

Franzoſen: das 26. leichte, 18. 19. 72. KiniensInfanterie-Regiment zu 2Ba: 
taillonen ; ' 

MWeftphalen: das 4. und 9. Liniensnfanterie-Regiment zu 2 Bataillonen ; 

ferner: 2 Bataillone eines illyrifchen Infanterie » Regiments, 3 Bataillone 
herzoglich fächfifcher Truppen; und 1 Bataillon Convalescenten aus dem Lazareth 
zu Magdeburg ; 

3 Schwadronen herzoglich Fächfticher Reiterei; 5 Schwadronen aus den fran— 
zöftichen Depots gezogener Reiter. — Zufammen 

17 Bataillone, 9 Schwadronen, etwa 11,000 Mann mit 18 Stüden Geſchütz. 

Berner gehörte dazu die Divifion Dombrowsfi, die aus 4 Bataillonen 10 
Schwadronen Polen beftand, und wenigitens 4000 Mann zählte, von denen aber 
die Mannichaft von 8 Schwadronen, die hierher entfendet, eigentlich zu dem vierten 
Reiter⸗Corps gehörig, vielleicht dort ſchon mitgezählt find. 

b) das Obſervations⸗Corps bei Leipzig. 

Br.⸗G. Margaron 
das 35. leichte und 132. LiniensInfanterie-Regiment zu 2 Bataillonen ; 3 provifo: 
riiche Bataillone; 3 Bataillone badenfhe Infanterie = 10 Bataillone; 2 provi: 

forifche KavalleriesRegimenter ; 

Sinfanterie = 5,763 Mann 

Kavallerie = 1,836 = 

Zufammen = 7,599 Mann mit 10 Stüden Geihüg. 

Die Zahl der Geſchütze welche dieſes gewaltige Heer mit ſich in das Feld führte, 
ift nur auf einem Umwege zu ermitteln, aber doch in folcher Weife daß wir jedenfalls 
der Wahrheit fehr nahe fommen. 

General Belet entnimmt den amtlichen Berichten des Artillerie: Gommandos 
daß bie verichiedenen Heertheile am 1. October, nach den ſchweren Niederlagen der 
legten ſechs Wochen, nachdem das 12. Armee⸗Corps der großen Berlufte wegen be: 
reits aufgelöft war, noch mit folgender Anzahl Gefchüge ausgerüftet waren: 

Das 1. Armee: Corps hatte = 47 Stüde Geſchütz 


Dad 2. = ⸗ » =b5 =: 
Das 3. ⸗ ⸗ 261 ⸗ 
Das A. =: ⸗  =32 ⸗ 
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Das 5. Armee: Corps hatte = 55 Stück Geſchütz 
Das 6. ⸗ = 82 ⸗ 


Das 7. ⸗ ⸗ ⸗ — 48 ⸗ ⸗ 
Das 8 =: ⸗ ee —4M : : 
Das 11. ⸗ ⸗ ⸗ — 68 =: ⸗ 
Das 13. ⸗ ⸗ ⸗ u 33 ⸗ ⸗ 
Das 14. ⸗ ⸗ == 39 ⸗ ⸗ 
Das 1. Kavallerie— Sorpe : = 27 s 
Das 2. ⸗ x ⸗ — 12 ⸗ ⸗ 
Das 3. ⸗ ⸗ x = 9 2 2 
Das 4. ⸗ 212 : 





662 Stüde Geſchütz 


Dazu die Artillerie der Garde, worunter 
24 Zwoͤlf-Pfuͤnder . . . . — %?2 =: ⸗ 
Im Ganzen — 864 Stücke Geſchütz. 


Der große Reſerve-Artillerie-Park, die 18Compagnien Artillerie die mit ihren 
Geſchützen dazu gehörten, werden hier nicht mehr bejonders angeführt. Es ſcheint 
alſo daß diefer Park zur Zeit aufgelöft war um die Berlufte an Geſchütz zu eriegen 
welche die verichiedenen Heertheile bereits erlitten hatten. 

Um die Zahl der Gefchüße zu erhalten, welche Napoleon's Heer bei Eröffnung 
des Feldzugs mit fich führte, müſſen dann zu der Zahl der am 1. October nody vor: 
handenen, noch hinzugezablt werden: 

Erſtens die Artillerie der Abtheilungen der Generale Margaron (10 St.) — 
und Girard (18 St.) — da aller Wahrfcheinlichfeit nach auch die Divifton Dom: 
browski eine Batterie hatte, im Ganzen 36 Stüd; 

Dann aber auch — was ehr viel wichtiger iſt — die Zahl derer die im den 
Schlachten und Gefechten von Gröffnung des Feldzugs bis Ende September verloren 
gegangen waren. 


Die Verbündeten hatten aber erobert: 


Bei Groß-Beeren . . . 14 Stüdf og 
bei Luckau (unter General Wobeſer 8 : 

bei Kulm. -» . . 60 =: ⸗ 

an der Katzbach .. .103 ⸗ 

am 1. September bei Görlitz I — ⸗ 

bei Dennewizz... 80 =: 

an der Görde . . 8 : : 


bei Nollennorf am 17. Sevtember 3 
im Ganzen = 275 Stüd Geſchut. 





Das giebt zuſammen 14175 Stück Geſchütz. Und einige waren dann auch wohl 
noch — 3.8. bei Dresden — demontirt und unbrauchbar geworden ohne gerade in 
Feindes Hand zu fallen. — General Belet geiteht (Speetateur militaire T. I., Seite 
165) daß die Zahl der Gefchüge bei dem Wieder-Ausbruch der Feindfeligfeiten, nad 
den amtlichen Berichten 1200 betrug — : die angeftellte Berechnung beweiſt, wenn 
wir nicht ehr irren, ſchlagend daß diefe Zahl richtig, oder jedenfalls nicht zu hoch iſt. 
Wir müflen nämlic bier nachträglich bemerken, daß Thiers Bericht zufolge, Die Zahl 
der Gefchüge 1300 betrug — und daß in Pelet's Liſten wohl in Beziehung auf die 
Artillerie des 13. Armee-Gorps ein Irrthum walten könnte, Davouft marichirte im 
Frühjahr 1814 mit 90 Stücken Gefhüs aus Hamburg ab. 
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Napoleon hatte aliv, den Verbündeten gegenüber, an der Elbe vom böhmischen 
Gebirge bis Hamburg, die Divifion Dombrowski des obenerwähnten Umftande 
wegen nur zu 3000 Mann gerechnet (in runden Zahlen) : 


330,000 Mann Fußvolf 
72,500 Reiterei 
33,500 =  Xrtillerie 
4,000 =  Bivniere x. 
Im Ganzen = 440,000 Mann mit 1200 Stüden Gefchüs. 


Dazu fommen nun noch die Befagungen einer Anzahl feſter Pläge. — Zwar 
die franzöſiſchen Truppen zu Danzig, die Deakunsen der Feitungen die Napoleon 
noch an der Oder und in Polen inne hatte, die brauchen nicht in Rechnung gebracht 
zu werden, da hier nur von der Macht die Rede ift, welche Napoleon gegen die Heere 
der Verbündeten an der Elbe in Thätigfeit bringen fonnte. Anders aber verhält es 
fich mit den Beſatzungen der feſten Pläge an der Elbe. Diefe mußten als wirkſame 
Streitfräfte in das Gewicht fallen — Theile der activen verbündeten Heere mußten 
zu ihrer Einfchließung oder Beobachtung entiendet, durch fie neutralifirt werden, 
ſobald die Verbündeten an und über den Strom vordrangen. 

Diefe Befagungen waren aber ganz beträchtlich. Beſonders die von Hamburg. 
Sie beitand aus folgenden Truppen : 


50. Divifton (die zweite Hälfte) 


Br.⸗G. Avril 33. leichte Infanterie-Reg. 1 Bat. 
3, Linien-InfanterieReg. 2 = 
B.⸗G. Diten 29. — : x 4: 
105. =: s ⸗ 3 > 


Br.:&, Dubois 1. 2. 3. proviſoriſches Küraffier-Reg. zu 
4 Schwadronen (aus Referve: Schwadronen 
son 12 Kürafftier-Meg. beitebent) . . . 12 Schw. 
Ein Marſch-Regiment Kavallerie aus Mannfchaften verfchiedener Truppen: 
Gattungen zufammengefest, 1305 Mann, 945 Pferde ſtark. 


28. veitende Jaͤger-Regiment .» . 3 Schw. 
Beteranen-Bataillln . 2. 0.1 Bat. 
Depot vereinzelter Mannichaften ,„ . 1 = 
Zoll-Wächter . . . 1 ⸗ 


Öendarmerie, Artillerie, Saveurs ıe, 
13 Batatllone, 15 Schwadronen, 


Mit den verfchiedenen Conmmandos gewiß wenigitens 12,000 Mann. Da ber 
Marichall Davouſt im November, als er fich mit dem 13. Armee-Corps nad Ham— 
burg zurückzog, bier im Ganzen, ohne die Befasung von Bremen, noch über 34,500 
Mann unter den Warten zählte iſt Diele Annahme jedenfalls nicht zu hoch, 


Ferner find hierher zu rechnen : 

Die Belagung von Magdeburg; fie Toll — abgeſehen von der Diviſton Lanuſſe, — 
unter dem Div.-Gen. Lemarrois, nur 3250 Dann ftarf geweien fein. 

Die Befasung von Wittenberg; Div. Gen. Lapoype, 2318 Mann. 

Die Bejagung von Torgatı ; Br. Gen. Lauer, 2 Bataillene Weftphalen, 1 Bataillon 
Heilen, etwa 2000 Mann. 

Die Befagung von Dresden; Div.-Gen. Durssnel; 5 Bataillone und 1 Batterie 
Weſtphalen; einige Depots u. f. w., im Ganzen wenigitens 4500 Dann 
(als Dresden capitulirte, rückte diefe Befagung noch 360 Offiziere und 4077 

Mann ftarf aus). 
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Die Beſatzung von Erfurt ; Br.⸗G. Dalton, 1874 Mann. 
Die Befagung von Würzburg; 1 Bataillon Frankfurter, 941 Mann. 
Im Ganzen alfo mindeftens 25,000 Mann. 

Die Verftärfungen und Erfagmannfchaften endlich welche das franzöftiche Heer 
an der Elbe im Lauf des Feldzugs noch erhalten Fonnte, beftanden hauptiächlich aus 
dem Obſervations⸗Corps das fich unter dem Marfchall Augereau bei Würzburg fam: 
melte, und einem fleineren Obſervations⸗Corps unter dem D.⸗G. Lemoine bei Minden. 

Das Erftere beftand aus den beiden Infanteries-Divifionen Turreau (12 Bat.) 
und Semele (11 Bat.), zufammen 23 Bataillone, mit Ausnahme des 113. Linien: 
Regiments von 4 Bat. Tauter neu gebildete proviforifche Halbbrigaden. — Dazu 
fam das 5. Kavallerie= Corps unter dem Div.: Gen. Pajol, das im Gegentheil 
größtentheils (d. 5. mit Ausnahme der Divifton L'héritier) aus alten, Friegsge: 
wohnten Soldaten zufammengefeßt war, aus NRegimentern die aus Spanien heran: 

ezugen wurden, und ohne Zweifel zur Zeit die befte Reiterei des franzöſiſchen 
* bildeten. — Dieſes Corps zählte in drei Divifionen — 9. leichte Kavallerie: 
Divifion ,‚D.:G. Subervic, 17 Schw. ; — 3. fchwere Kav.-Divifton, D.:G. he: 
ritier, 16 Schw. Dragoner; — 6. ſchwere Rav.:Divifion D.:G. Milhaud, 13 
Schw. Dragoner — 46 Schwabdronen. 

Don Napoleon felbft werden dieſe Heertheile, ohne die Divifion L'héritier, die 
getrennt davon früher als der Reit zur Armee gezogen wurde, auf 15,000 Mann 
angeichlagen, müflen alfo wohl mit der genannten Divifion 18,000 Mann over 
etwas darüber ausgemacht haben. 

Eigentlich gehörten dazu auch noch zwei Infanterie-Divifionen, die als 53. un 
54. zu Mainz, großentheils aus Conferibirten der franzöfifchen Flotte gebildet wur: 
den. Sie zählten zufammen 20 Bataillone, müflen alfo wohl 10,000 Mann oder 
mehr ftarf geweſen fein — find aber, mit nur einer Ausnahme, nicht als felbititän: 
dige Truppenkörper verwendet worden. Gin Theil der Mannfchaften ging gegen 
das Ende des Feldzugs in Marfch-Bataillonen zum Heer an die Elbe, wo diefe Ba: 
taillone größtentheils aufgelöft, die Mannfchaften als Erfag verwendet wurden. 

Die Abtheilung des Gen. Lemvine, die im September bei Minden durch drei 
Bataillone Schweizer unter dem General Amey abgelöft, gegen die Elbe vorrüdte, 
beitand aus 8 Bataillonen, einigen Abtheilungen Artillerie, und einer Anzahl in 
proviforifche Bataillone und Schwadronen zufammengeftellter vereinzelter Leute — 
wenigftens 5000 Mann. 

Endlich hatte die Reiterei der franzöſiſchen Hauptarmee in Deutfchland drei 
Depots die unter die Befehle des Div.:Gen. Bourcier geftellt waren, nämlich 

zu Magdeburg 117 Offiziere, 3973 Mann, 759 Pferde 
Hamburg 2A = 1002 =: 161 + 
Sranffurt a. M. 88 ⸗ 2393 = 386 = 

Man darf mithin die Verftärfungen welche Napoleon im Laufe des Feldzugs 
aus diefen Referven heranzog, auf wenig mehr als 30,000 Mann fchägen. 

Mir glauben noch einige Bemerkungen hinzufügen zu müſſen, denn die Zahlen find 
in der Gefchichte der Kriege von der höchften Bedeutung. Bon folder Wichtigkeit 
daß ein Urtheil über militärifche Entwürfe und Greigniffe ohne Feſtſtellung ver 
Zahlen eigentlich gar nicht möglich ift. 

Und doch wird gerade mit den Zahlen nur all’ zu oft in einer durchaus prinzi— 
pienlojen Weife verfahren ; mit einer fcheinbaren Gewiflenhaftigfeit, die man berech: 
tigt wäre Mangel an Kritik zu nennen. 

Nur zu oft fucht der Gefchichtichreiber alle Zahlenangaben zufammen , bie fich 
irgend auftreiben laſſen, und ftellt fie nebeneinander als feien fie gleichberechtigt: 
die authentiſch nachgewiefene Wahrheit — die unfichere individuelle Bermuthung 
irgend eines Schriftftellers, und fogar die abfichtlich falfche Angabe eines ungetreuen 
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Zeugen — : und zwifchen allen hindurch wird dann in unficherer Weife ein Mittels 
weg gefucht; eine vermittelnde Angabe, für die es in der That durchaus gar feine 
Rechtfertigung giebt. 

Warum? — warum einen Mittelweg fuchen zwifchen der authentifch nachges 
wiejenen Wahrheit, und der in bejtimmter Abficht ausgefprochenen Unwahrheit, wie 
fo oft gefchieht? 

Mir erinnern an die Schlacht bei Baugen; daran daß in Beziehung auf diefe 
Schlacht die allein zuverläffigen Angaben des berühmten Clauſewitz gerate am aller: 
wenigften beachtet worden find. Was Napoleon’s Heer bei dem Beginn des Herbitfeld: 
zugs anbetrifft, müflen wir nody der gar feltiamen Mißverftändniffe gedenken, zu 
denen eine bereits angeführte und widerlegte Bemerfung des Generals Pelet Ber: 
anlaflung gegeben hat. 

Pelet's Worte daß die Zahlen ber amtlichen Liften die ber überhaupt zu ben 
Megimentern gehörigen, nicht der zur Zeit wirflich bei den Bahnen vereinigten 
Mannichaften feien, find nämlich von redlichen Deutſchen, die ſich niemals ans 
fpruchslos und unpartetifch genug vorfommen — e8 iſt der Mühe nicht werth zu er: 
mitteln von wem zuerft — dahin mißveritanden worden, daß diefe Liften überhaupt 
nicht die Zahl der wirklich vorhandenen Mannschaften brächten, fondern die Zahl derer 
die Dagewefen fein müßten, wenn die Regimenter ganz vollzählig gewejen wären. 
Den fogenannten Soll: Etat. „Sie nehmen die Stärfe an wie fie nach den Etats 
fein follte, nicht wie fie wirflid war.” — Damit haben deutſche Gefchichtichreiber 
fich zu einer Berwegenheit der Behauptungen empor geichwungen , zu ber fich felbjt 
Pelet nie hinauf gewagt hat. 

Dies Mißverftändniß ift wirklich unbegreiflih! — Daß ein Gelehrter der nicht 
Mann vom Facı ift, dergleichen nachichreibt wenn ein Militair ihn irre führt, das 
läßt fich verzeihen —: aber wie hat je ein Militair fo etwas denfen oder fagen 
fönnen? — Hatten die Herren denn ganz vergefien was ein „Tages:Rapport” — 
eine „Combattanten-Liſte“ — ein „Etat de situation‘* für ein Ding ift? — Das 
weiß jeder Feldwebel, jeder Wachtmeifter! — und muß es von Amtswegen wiflen. 

Ein folder Etat de situation ift fein Tablenu des Heeres wie e8 werden foll, 
fondern ein Bericht über feinen wirklichen Zuftand in einem gegebenen Augenblid. 
Die Etats de situation aller Heertheile werden im Generalftab zufammengeftellt zu 
einem umfaffenden Bericht, um den Oberfeldheren davon in Kenntniß zu feßen, was 
für Streitfräfte in dem Augenblick wirklich unter den Fahnen vereinigt zu feiner 
Verfügung ftehen. Da die Abjicht natürlich nicht fein Fann den Oberfeldheren über 
diefen wichtigen Punkt zu täuschen, ift in folchen Papieren von den Zahlen „wie fie 
nad) dem Etat fein Sollten“ nicht die Rede. Die verftehen ſich ohnehin von felbft. 

Uebrigens jcheint e8 daß ein etwas aufmerkſameres Gramen der Liſten Ber: 
thiers auch den Laien über die Natur diefes Documents aufklären, und ihn über: 
zeugen müßte, daß darin nicht von einem normalen Soll:Gtat, fondern von dem 
wirklichen Zuftand der Truppen die Rede ift. 

Man ſehe nur nah. Das 1. Reiter: Corps (Latour-Maubourg) zählte 78 
Schwadronen; — das 2. (Sebaftiani) 52; — das 3. (Nrrighi) 87. — Nach dem 
Soll-Etat war dies Letztere alſo das bei Weitem ftärffte. Es mußte um 2300 
Reiter ftärfer als das Erfte, und faft 13/, fo ftarf fein als das Zweite. 

Nach den vorliegenden Liſten aber zählte Latour-Maubourg’s Heertheil 16,537 
Meiter ; — Sebaftiani’s 10,304; — Arrighi’s 10,801. 

Das erklärt fi) daher daß unter Latour-Maubourg die beften Negimenter ver 
einigt, und feine Schaaren ziemlich vollzählig waren ; daß Arrighi's Corps dagegen 
aus den Regimentern zufammengefegt wurde die in ihrer Formation am weiteften 
zurüdftanten. Aber jehr Elar ift nach ſolchen Zahlen daß man es hier nicht mit 
einem Soll-Etat, fondern mit dem wirklichen Zuftand der Truppen zu thun hat. 

Toll, Denfwürbigkeiten. III. 37 
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Ebenſo zählte Bictor's Heertheil in 42 Bataillonen, 6 Schwadronen = 25,158 
Mann. 

Laurifton’s Heertheil dagegen in 37 Bataillonen, 7 Schwadronen = 27,905 
Mann ; in fünf Bataillonen weniger, faft dreitaufend Mann mehr! 

Wie hat man dergleichen je für Zablen halten fünnen wie fie nach dem Etat 
fein follten? — müflen wir von Neuem verwundert fragen. 

Um übrigens die Sache ganz in das Reine zu bringen, wollen wir ung die 
Mühe nicht verdrießen laflen zu ermitteln, wie flarf Napoleon’s Heer bei normaler 
Bollzähligkeit nach dem Soll-Etat geweien wäre. 

Die Etats-Stärfe der Truppentheile war zu damaliger Zeit: Bei der franzöfi- 
fehen Armee: das Bataillon = 840 Mann; die Schwadron, bei den Garabiniers 
und Küraffieren 240 Mann; bei den Dragonern, Chafleurs, Hufaren 256 Mann, 
Ehevaurlegers-Lanciers 120 Mann. 

Die polnischen Truppen und die des Großherzogthums Berg, hatten ganz die— 
felbe Organifation. 

Die Armee des Königreichs Italien hatte Bataillone von 700, Schwadronen 
von 120 Mann. 

Baiern, Bataillone von 900, Schwadronen von 119 Mann. 

Sachſen, Bataillone von 800, Schwadronen von 160 Mann. 

Meftphalen, Bataillone von 775, Schwadronen von 155 Mann. 

Württemberg, Bataillone von 686, Schwadronen von 132 Mann. 

Baden, Bataillone von 860, Schwadronen von 136 Mann. 

Großherzogthum Heilen, Bataillone von 740, Schwadronen von 140 Mann. 

Die Eleineren Rheinbund : Gontingente follten Bataillone von 900 Mann 
bilden. 

Napoleon’s Heer zählte, die Abtheilungen unter Girard, Dombrowski und 
Margaron natürlich mitgerechnet, an Infanterie: 


457 frangöfifche, 14 polnifche Bataillone zu 840 Mann = 395,640 Mann 


20 italienische zu 700 Mann . — 14,000 ⸗ 
10 baieriſche und 4 der kleinen Gontingent iu 900 n — 12600 =: 
19'/, fächftiche zu 800 Mann . —= 15,400 — 
9 weitphäliiche zu 775 Mann = 6975 : 
42 württembergiiche zu 686 Mann — 8,232 s 
7 badeniche zu 860 Mann = 6020 : 
6 heifiiche zu 740 Mann . . —= 4640 + 
3 neapolitanifche zu 800 Mann . — 2400 : 


Sm Ganzen alfo in = 547'/, Bataillonen 
nach dem Gtat = 465,907 Mann. 
An Reiterei: 


49 franzöftiche und polnische Schwahronen zu 240 Mann = 12,240 Mann. 


205 franzöftiche, 52 polnifche und 6 bergifche zu 256 M. 67,328 = 
22 franzöfifche (Chevaurle gere) und 16 Hallig zu 120 

ann .. i — 4560 =: 

6 baierifche, zu 119 Mann = 714 : 

21 jächfiiche, zu 160 Mann . . = 3,360 s 

10 wetphälifche, zu 155 Dann = 1,550 = 

16 württembergifche, zu 132 Mann = 24112 - 

4 badenfche, zu 136 Mann . = Si : 

4 großherzoglich heffiiche, zu 140 Mann . = 560 =: 


4 neapolitanifche, und 8 der — 1 Gontingente zu zu 
150 Mann . . . u 1,800 


“ 
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Im Ganzen in = 395 Schwatronen 
— 94,768 Reiter. 


Das Heer mußte alfo zählen: 


Sinfanterie = 465,907 Mann 
, Reiterei = 9,768 > 
Nrtillerie = 34,000 = 
Bioniere = 4,000 : 
Das dänische Hülfs-Corps = 10,480 =: 





Zufammen = 609,155 Dann. 


Auf welche „die Stärke wie fie nach dem Etat fein fellte” führt. 

Da der Etat de situation nur 440,000 Mann auswies, fehlten mithin an der 
normalen Vollzähligfeit noch 169,000 Dann ; abgefehen von dem dänifchen Hülfe- 
Corps, bedeutend mehr als ein Viertheil (= 282 — ?/,). Der Ausfall war in der 
That aber fogar noch etwas größer. 

Schon der Infanterie fehlte mehr als diefe Durchfchnittszahl (0,303 — 3/,,) 
— ber Reiterei allerdings weniger als '/, an der Mannfchaft der vorhandenen 
Schwadronen (0,234); e8 fehlte aber außerdem den Negimentern noch mehr als 
ein Drittheil an der vorfchriftsmäßigen Zahl der Schwadronen , fo daß die Mei: 
terei in der That, troß aller Anftrengungen, kaum auf die Hälfte des Etats ge: 
bracht war. 

(Die Berechnung, wie fie in der erften Auflage diefes Werks vorliegt, bedurfte 
in doppelter Beziehung einer — glücklicher Weife nicht ehr welentlichen Berichtigung. 
Ich hatte erftens, bei der Berechnung des Soll-Etats, die 4 Bataillone Polen unter 
dem General Dombrowsfi überfehen, und zweitens, bei der Bergleichung des Soll: 
Etats mit dem ausrüdenden, die Mannschaft der dänischen Infanterie mitgerechnet, 
ohne auf der anderen Seite die 10 dänischen Bataillone zu der Zahl der Bataillune 
hinzu zu fügen. Doc machen diefe Verfehen zufammen in dem Ergebniß, was 
die Infanterie betrifft nur einen Unterfchied von 0,024.) 


Anhang. 


Die in der erften Ausgabe diefes Werks ermittelten Zahlenverhältniffe, haben 
feither in der hiftorischen Literatur wie ich wohl fagen darf, Bürgerrecht gewonnen, 
Sie find namentlich in zwei Kreifen von enticheidenter Wichtigfeit ohne Miderrede 
und mit Dank angenommen worden —: in dem der militairzwiffenichaftlichen Au— 
toritäten, und in dem der Hiltorifer von Fach. 

Nur Eine Stimme hat fi dagegen erhoben; es ift die des Herrn Majors 
Beigfe, der außerhalb der beiden genannten Kreife eine eigenthümliche Stellung 
einnimmt. 

Sch hatte feiner, vielleicht unnöthiger Weile, gedacht — einiger Irrthümer ers 
wähnt, in die ein, in feinem Fall, wenn man will, verzeihlicher Mangel an Quellen: 
Kritik, ihn geführt hat — und er Scheint verlegt. 

Man wird vielleicht fragen, warum ich mich überhaupt mit ihm und feinem 
Werk beichäftigt habe, da er fein Quellenfchriftiteller ift, und fein Werf auch wohl 
faum eine bleibende Stelle in der hiftorischen Literatur behaupten wird. 

Ich muß zugeben daß dies einer Erklärung bedarf. ch hatte mir die Aufgabe 
geftellt,, die Sabeln die von St. Helena aus in einer beftimmten politifehen Abſicht, 
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die jebt ſchon feit einigen Jahren offen genug zu Tage liegt, ohne alle und jede Rüd: 
fiht auf geichichtliche Wahrheit, verbreitet worden find, gründlich aus der Geichichte 
zu verbannen, indem ich die wirflich beifpiellofe effronterie entlarvte, mit der buo— 
napartiftifche Agenten, die man wohl nicht Gefchichtichreiber nennen darf, dabei zu 
Werke gegangen find. Dabei fah ich mid) veranlaßt auch diefes Werfes zu gedenfen, 
in das der Herr Major Beitzke felbft die verwegenften jener wunderbaren Sagen mit 
einer fritiflofen Gläubigfeit aufgenommen bat, die der arglofen Schäferwelt des 
ofdenen Zeitalter Ehre machen würde. Sch ließ mich dazu beſtimmen, weil das 
er£ bei alle dem nicht ohne Verdienft it, wenn dies Verdienſt auch eigentlich nur 
in einer gewiflen Wärme der Darftellung liegt, und darin, daß das Buch fich ſehr 
leicht und angenehm, ohne alle geiftige Anftrengung lieft — befonders aber weil das 
Buch, eben vermöge dieferBorzüge, in den weiten Kreifen, in denen man herkömmlicher 
Weiſe nicht über jog. „Unterhaltungs-Lectüre“ hinaus zu gehen pflegt, eine jehr große 
Verbreitung gefunden hat. — Wer Welt und Leben fennt wird gewiß die Bedeutung 
der Literatur die für dieſe Kreife berechnet ift und darin einheimifch wird, den Ein: 
fluß den fie auf das Leben der Gegenwart übt, nicht unterfchägen. Diefer Einfluß 
ift feineswegs gering an zu Schlagen, und am wenigften in einer Zeit wie die unfrige, 
in der alle Kreife der bürgerlichen Gefellfchaft auf eine rege Theilnahme an dem 
öffentlichen Weſen angewielen find. Eben darum aber ift es nichts weniger als 
gleichgültig ob Werke diefer Art der Leſer-Menge Wahrheit oder Irrthum bieten; 
ob fie in ihren Kreifen richtige oder faliche Begriffe von einer wichtigen Periode un: 
feres National-Dafeins, und von den Helden und Trägern einer ſolchen Zeit ver: 
breiten. Das Werf um das es ſich hier handelt, hatte namentlich in Gegenden, in 
denen man fich ſonſt nicht viel um die Kämpfe jener Tage kümmerte — befonders 
in den füdweitlichen Rheinbund-Landen, ein gewifles Intereffe für die Ereignifle der 
Befreiungss Kriege erweckt — es war in den genannten Kreifen anerfannt und bes 
liebt — und e8 fchien mit geringer Mühe zu einem fehr viel befieren Buch gemacht 
werden zu können. Bielleicht daß der Berfaffer fich überzeugen ließ ; daß er beſtimmt 
wurbe fritifche Bemerkungen für die fpäteren Auflagen feines Werkes zu benuügen, 
und einige Abenteuerlichfeiten daraus zu verbannen. 

Daß er in feinen Anfprüchen ale jelbititändiger Foricher zu gelten bis zu dem 
Punkte gehen fünnte, fih in Beziehung auf biftorifche Kritif mehr zu zu trauen 
als Gefchichtichreiber wie Häuffer und Sybel — das hatte ich, die Wahrheit zu ge: 
ftehen, nicht gedacht. 

Und doch erweift es fich jo. Gr bleibt bei feiner Anficht; er bleibt namentlich 
bei feiner Weberzeugung daß die Wahrheit über Napoleon's Heer weder in den authen: 
tifchen Stanbesliften nod in Napoleon’s gleichzeitiger Correfpondenz zu fuchen if, 
fondern ausschließlich bei den bBuonapartiftifchen Agenten einer etwas ſpäteren Zeit, 
denen es wahrlich auf geichichtliche Treue nicht ankam. 

Napoleon’8 Armee kann nicht 440,000, fie kann nicht über 300,000 
Mann ftarf gewefen fein. Warum nicht? — Das fagt uns der Herr Major in 
folgenden Worten mit einer Offenheit die nichts zu wünfchen übrig läßt. 

„Wenn der Eroberer wirflich fo ſtark geweſen wäre wie die ganze Coali— 
Ik fo bin ich überzeugt, die Sache würde einen anderen Verlauf genommen 

aben.“ 

Napoleon wurde beftegt, folglih muß er, nach der fubjectiven Anficht des 
Herren Majors Beigfe, um die Hälfte fchwächer geweſen ſein als die Verbündeten. 
Dieſer vorgefaßten Meinung müſſen ſich nun die geſchichtlichen Thatſachen anbe: 
quemen und beugen — wohl oder übel! — Sie iſt ſo feſtgewurzelt in ſeinem Geiſt, 
daß er ſich jeden Verſuch die Angaben die urkundlich vorliegen, die authentiſchen 
Tages: Rapporte der Regimenter und Heertheile, die Zeugniffe der frangöfifchen 
Marſchälle, Napvleon’s eigene Berechnungen in zur Zeit geheim gehaltenen Denk: 
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fchriften u. ſ. w. doch auch in Erwägung zu ziehen, nicht anders zu erflären weiß 
als durch einen „falichen Batriotismus”. 

Mas er für echten, was für falfchen Patriotismus hält, ift natürlich ſehr gleich: 
gültig und gehört nicht hierher. An der Wahrheit, an dem objectiven Thatbeftand 
wird durch feine Anfichten über diefen Punft nichts geändert. Aber nach feinem 
eben angeführten Geſtändniß fagt fih nun wohl ein jeder leicht wie ter Major 
Beipfe mit den Quellen umgebt. Sie werden feineswegs in Beziehung auf ihre 
Authenticität geprüft, feinesiwegs einer Fritiichen Unterfuchung ihrer Glaubwürdig— 
feit unterzogen — Sondern lediglich darauf angelehen, ob fie zu der vorgefaßten 
Meinung des Herrn Majors ftimmen oder nicht, und je nachdem fich das Cine oder 
das Andere ergiebt werten fie angenommen oder verworfen. So werden zuvörderſt 
nicht blos alle authentischen Urfunden die in Beziehung auf den Zuftand der franz 
zöftichen Armee vorliegen durchaus verworfen, fondern auch alle diejenigen in denen 
Napoleon’s Plane, die Motive feiner Handlungen ausgefprocen find, da fie das 
Unglüd haben nicht zu den vorgefaßten Meinungen des Herren Majors zu ftimmen. 
Aus gleichem Grunde wird das Zeugniß der Marichälle von Franfreich, Marmont’s 
und Goupion St. Cyr's und folcher Generale wie Rogniat unbedingt verworfen. 
Bor Allem aber und hauptiächlich wird Napoleon’ eigenes Zeugniß, wie es in 
feiner gleichzeitigen Gorrefpondenz mit feinen Miniftern und Generalen und in jenen 
geheimen, für den eigenen Gebrauch geichriebenen Denfichriften vorliegt, als ungül— 
tig verworfen; gelaflen wie Iphigenia, die auch große Worte gelaſſen aus zu ſprechen 
pflegte, Stellt unfer Autor buchftäblich Die unglaubliche Behauptung auf: gerade dieſes 
eigene Zeugniß Napoleon’s beweife gar nichts! 

Dagegen hängt er mit ritterlicher Treue und Hingebung an Mademoiselle 
Agnes de Sor; dieſe Demoifelle ift ihm eine Autorität die jede andere, namentlich 
die der Marichälle von Franfreich überwiegt ! 

Daß das Buch in dem diefe Dame angeblich die Srinnerungen Gaulaincourt's, 
die in Gefprächen mit ihm zu Tage gefommen fein follen, gefammelt und redigirt 
bat, ein notorifch untergefchobenes ift, will der Major Beitzke nicht glauben — : 
ein Beweis daß er in den wiflenichaftlichen und literarifchen Kreifen Frankreichs 
feinerlei Verbindungen hat. Sonft wüßte er daß diefes Buch, gleich den Memoiren 
Robespierre's ‚‚eerits tout entiers de sa main‘ und ähnlichen Machwerfen, den 
Erzeugniffen einer unredlichen und unfauberen literarifchen Induftrie angehört. — 
Aber auch ohne das zu willen, hätte er gewahr werden fünnen daß fein frangzöfticher 
Schriftiteller der fich mit der Gefchichte des Kaiſerreichs befchäftigt — weder ein 
namhafter noch ein minder befannter — je diefes Buches gedenft. Es ift nie einer 
Miderlegung, nicht einmal einer Abfertigung werth geachtet worden, und in Franf: 
reich, gleich den angeblichen Memoiren Robespierre's volltändig verfchollen. 

Auf was für Quellen fich ger Major Beitzke beruft, welche Urkunden er da— 
gegen ignorirt, darüber wird fich jeder der fein Buch darauf prüfen will, im Eins 
zelnen immer wieder von Neuem verwundern müflen. &8 fei geftattet das erfte beite 
Beilpiel an zu führen, das eine zufällig aufgeichlagene Stelle feines Buche uns zu: 
führt. — Hier! — Beißfe erzählt nady Mademoiselle Agnes de Sor u. Gonforten, 
Napoleon habe am 12. October die Abficht gehabt fich in Preußen ftrategiich an zu 
fiedeln, und den Krieg ganz gemüthlich von diefer neuen Heimath aus, unbefümmert 
einftweilen um Frankreich, fort zu feßen; aber er kann den genialen Gedanfen 
nicht ausführen, weil feine Generale finden daß das über den Spaß geht, und biefe 
halsbrechende ſtrategiſche Seiltängerei nicht mitmachen wollen. Da hat denn auch 
Sachſen, auch Dresden feinen Werth mehr für Napoleon. Auch fendet er (am 13. 
Dctober) dem Marfchall St. Cyr durch drei verfchiedene Boten auf drei verichie: 
denen Wegen den Befehl Dresten zu verlaflen und fich ihm bei Leipzig an zu fchließen. 
— Die drei Boten fallen in Feindes Hand; das kann Napoleon nicht willen — 
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und er zaubert bei Leipzig um auf St. Eyr zu warten; großentheils dadurch wird 
die Völferichlacht herbeigeführt. 

Die wirklichen Befehle Napoleon’s, die urfundlich vorliegen, befagen das 
gerade entgegengefegte. Napoleon, der von der Elbe nach Leipzig ummendete weil 
er dort einen vollftändigen Sieg zu erfimpfen und fi in Sachien zu behaupten 
hoffte, dachte nicht entfernt daran Dresden auf zu geben. Der legte wirkliche 
Befehl ven er vor der Schlacht bei Leipzig in Beziehung auf diefen Punft 
erließ, ift vom 14. October Abends aus Koblgärten bei Leipzig datirt, und an Ber: 
thier gerichtet. St. Eyr hatte nämlich unter dem 13. gemeldet: da der Kaiſer 
wiederholt befohlen habe Dresden auf das äußerfte zu vertheidigen, werde man Das 
Mögliche thun — er fünne aber nicht verichweigen daß die Truppen beunruhigt 
feien, und fehr darnach verlangten den Kaifer zum Entfag der Stadt heranrücken zu 
feben. (Votre Majest€E m’ayant manifeste plusieurs fois l’intention oü elle était 
que l’on defendit Dresde jusqu’a la derniere extr@mite, nous allons faire tout 
ce qu’il sera possible pour cela : je ne puis toutefois lui dissimuler que tout 
le monde est fort inquiet et desire la voir arriver promptement pour nous 
degager.) — 

Darauf antwortet nun Napoleon’am 14. — Berthier full den Marfchall von 
den Srfolgen benachrichtigen, die man fo eben erfochten habe; er foll ihm mittheilen 
dag am 15. und 16. wahrfcheinlich bei Leipzig Alles — natürlich fiegreih — ent: 
fchieden fein werde, daß er, Gouvion St. Gyr demnach in Dresden auf bal— 
digen Entfag rechnen fönne. (Je regois une lettre du mar&chal St.-Cyr, 
en date du 13 a dix heures du soir, c’est a dire d’hier au soir. Ecrivez lui par 
des gens du pays pour lui faire connaitre nos succes de ces jours derniers., 
Dites-lui qu’on s’est encore battu aujourdhui avec succes comme affaire d’avant- 
garde ; que probablement tout ceci sera décidé le 15 et le 16, et que des-lors il 
peut calceuler qu’il sera promptement degage. — Spectateur militaire II, 187.) 

Solche Urkunden ignorirt der Major Beigfe; Angefichts folcher Urfunden er: 
zählt er das gerade Gegentheil ihres Inhalts als Geichichte. — 

Mie er fih dann in Heinen Verlegenheiten zu helfen fucht, ift auch eigenthüm— 
lich genug. Ausdrüdlich daran erinnert, kann er nicht umhin in ber neueften Aus— 
gabe feines Werks, Merveldt's eigenen Bericht über feine Unterredung mit Napoleon 
am 17. October an zu führen. Nber diejer Bericht ift ihm verdächtig — und er 
fucht ihn auch feinen Lefern verdächtig zu machen, damit Fain's Darftellung immer 
die echte, wahre bleibt, und die Nachwelt nicht an Napoleon's Sehnfucht zu zweifeln 
braucht „im Schatten des Friedens das Glück Frankreichs zu träumen“. 

Der Herr Major ſagt (dritte Auflage II, 505) „Bis in die jüngfte Zeit it der 
Sefchichtichreiber auf diefe (Fain's Berichte) allein angewielen geweſen, da bie 
Gabinette denfelben nicht widerfprachen, oder eine andere Verſion befannt gemacht 
haben. Nun“ (foll, wie es fcheint, jo viel heißen als neuerdings) — „nun 
findet fi in der zweiten Auflage des Werks von Lord Burghersh der Abdruck der 
Unterredung Graf Merveldt's mit Napoleon am 17. October, wie Exfterer diejelbe 
aus ber Erinnerung niedergeichrieben." — „Wie die Aufzeichnungen Merveldt's dem 
englifchen Autor befannt geworden, wird nicht geſagt. Wir wiffen alfo nicht wel— 
cher Grad von Authenticität diefem Actenftück, welches von Fain’s Erzählung fehr 
abweicht, bei zu meſſen ift. — “ 

Bis in die jüngfte Zeit? — Mit Nichten! — Das ift ein ganz gewaltiger 
Irrthum! — Die zweite Auflage von Lord Burghersh's MWerf, um die es ſich hier 
hantelt, ift im Jahr 1822 erfchtenen; vor vier und vierzig Jahren, fait 
gleichzeitig mit Fain’s manusceript de 181%, d. h. nur wenig fpäter, und vor 
dem manuscript de 1813 in dem von Merveldt'8 Sendung die 
Nedeift. Außerdem hatte aber Lord Burghersh den Gang und Inhalt diefes Ge: 
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fprächs bereits 1818 in englifcher Sprache, in der erften Auflage feines Memoir’s 
mitgetheilt. Fain's fabelnder Bericht ift demnah der fpätere und war in dem 
Augenblic wo er befannt gemacht wurde, bereits urkundlich widerlegt. 

GrafMerveldt hat das Geſpräch aus dem Gedächtniß aufgeichrieben! — Sollen 
wir dadurch etwa auf die Vorftellung geführt werden, Graf Merveldt habe feine 
Erinnerungen erft nach langen Jahren, vielleicht nur zu feiner eigenen Befriedigung 
niedergeichrieben? — Das wäre ein zweiter Irrthum; die Urkunde die vorliegt, if 
der amtliche Bericht ven Merveldt den Tag nach feiner Rüdfehr aus Napoleun’s 
Hauptquartier feiner Regierung eingereicht hat. 

Der Herr Major Beibfe weiß nicht auf welche Weife Merveldt’s Bericht zur 
Kenntnig des „englifchen Autors“ gefommen ift! — Auf die einfachjte Weife von 
der Welt. Der Herr Major vergißt hier, was er doch jonft zu wiſſen Scheint, daß 
nämlich Lord Burghersh einer der Vertreter Englands im Hauptquartier der Ber: 
bündeten war. Den Bertretern Englands aber, wurde Merveldt's Bericht von 
Eeiten der öfterreichifchen Regierung mitgetheilt, weil man England zur Theilnahme 
an den Unterhandlungen zu bewegen wünschte. — Uebrigens, wenn der Herr Major 
über die Authenticität der Urkunde ganz berubigt fein will, braucht er nur im gehei= 
men Staats-Archiv zu Berlin diejenige Abjchrift derjelben ein zu fehen, welche die 
öfterreichifche Regierung der unfrigen unmittelbar nach dem Greigniß hat zuftellen 
laflen. Und wenn er alsdann noch SirRobert Wilfon (II, 171—173) nachſchlagen 
will, der dabei war als Merveldt am 18. Detober früh dem Fürften Schwarzenberg 
feinen erften mündlichen Bericht abftattete, und darüber auf der Stelle dem 
Grafen Aberdeen jchrieb, wird er in diefem Brief Sir Robert's an Aberdeen feine 
Spur finden, daß etwa Navoleon vor Rußlands drohender Macht gewarnt hätte, 
wie Fain erzählt, und der Major Beigfe jelbit gern wahr haben möchte. Sir Ro— 
bert felbit hegte dergleichen Sorgen, und äußert fie wiederholt. — Napoleon aber hatte 
diesmal nicht vor Ruflands Macht, Tondern im Gegentbeil, in gewiflem Sinn 
vor Rußlands Ohnmacht gewarnt, die Defterreich in einem folgenden Feldzug 
ohne Unterftügung laffen, und den Wechfelfällen des Kriegs allein blositellen 
werde. — 

Doch genug um Beitzke's Werf im Allgemeinen zu charafterifiren. Wir kom— 
men auf den Punkt zurüd um den es fich hier insbefondere handelt. 

Napoleon’s Heer ſoll und darf nicht über 300,000 Mann ftarf gewefen fein. 
Den eigentlichen Grund warum der Major Beigfe es nicht für ftärfer will gelten 
lafjen hat er ung bereits gefagt — : er it überzeugt daß Napoleon fonft Sieger 
geblieben wäre. Aber natürlich muß eine ſolche Angabe denn doch auf irgend 
ein Zeugniß, auf irgend etwas, geftügt fein. Da trifft es ſich nun aller- 
dings unglüdlih daß in der ganzen, faum zu überjehenden Literatur ber 
Befreiungsfriege nur ein einziger Schriftiteller dem poſtulirten Satz des Herrn 
Majors entfpricht und die franzöftiche Armee auf eine fo geringe Zahl anfchlägt. 
Diefer Eine ift Fain. Deſſen Unwahrheit tritt nun freilich gerade hier auch wieder. 
recht handgreiflich zu Tage — 3. B. in Beziehung auf St. Eyr’s Heertheil; diefer 
zäblte, als er am Schluß des Feldzugs nad) vielfachen Verluften die Waffen ftredte, 
noch 947 Difiziere, 17,129 Unteroffiziere und Gemeine —: Fain zufolge wäre er 
bei der Eröffnung des Feldzugs nur 15,000 Mann ſtark geweſen. Doch das thut 
ihm feinen Eintrag; feine Angaben ftimmen zu der vorgefaßten Meinung des Herrn 
Majors Beigfe, darum ift er ihm der unter allen allein gültige Zeuge. — Und doch 
auch nur mit einer gewichtigen Einichränfung, denn ganz genügt auch Fain feinen 
Vorderungen nicht. Diefem Schriftiteller zufolge zählte nämlich die franzöfifche Ar: 
tillerie 1,250 Stüde Geihüg. Das ift zu viel. Der Major Beigfe ift überzeugt 
daß die Artillerie der Verbündeten von Anfang an der franzöfifchen um mindeſtens 
500 Stüde überlegen gewejen fein muß, folglich kann die franzöfifche Armee 
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nicht über 1000 Stüde gehabt haben. So zwingt ihn feine vorgefaßte Meinung 
felbft über die Angaben feines einzigen Gewährsmannes hinaus zu gehen — in die 
freie Region rein willfürlicher, auf gar nidyts gegründeter Annahmen und Bor: 
ftellungen. 

Doch fühlt er bei alledem die Nothwendigfeit irgend etwas gegen die gewichtige, 
überwältigende Mafle entgegenftehender Zeugnifle vor zu bringen, gegen die authen— 
tifchen &tats de situation der franzöftichen Armee, die Zeugniffe der Marichälle von 
Franfreih, das eigene Zeugniß Napoleon’s, in feiner Correfpondenz und den für 
feinen eigenen Gebrauch niedergefchriebenen Denkſchriften u. f. w. 

Hier ift num Pelet feine einzige Schwache Stüße, aber da diefer General die 
Authenticität der Etats de situation Doch nicht zu läugnen wagt, fieht fich der Herr 
Major Beigfe auch hier wieder genöthigt weit über die Fühnften Behauptungen 
feines Gewährsmannes hinaus zu geben. 

Fain wandelt wohlgemuth feinen Weg, er hat feine verwegene Darftellung 
weder gegen einen Standes: Ausweis noch gegen Napoleon’s militairifchen Brief: 
wechjel zu vertheidigen, da zu feiner Zeit nichts davon öffentlich befannt gemacht 
war. — Belet hat es mit beiden zu thun; wie er fih, etwas fchüchtern,, mit den 
Tages-Rapporten ab zu finden fucht, haben wir bereits gejehen. Die Angaben in 
Napoleon’s Briefwechiel läßt er im Allgemeinen unberührt, namentlich hütet er 
fi wohl etwas gegen den Inhalt der Aufläge vor zu bringen, die der franzöftiche 
Kaifer zu feinem eigenen Gebrauch dictirte. — Gegen das Ente aber ftößt er in 
einem Brief Navoleon’s an Murat auf die Bemerfung daß bei Leipzig 200,000 
Mann zur Schlacht vereinigt fein würden. Das ift ihm für eine verlorene Schlacht 
bei Leipzig zu viel. Er hilft fich durch die leicht hingeworfene Bemerkung: „die in der 
Eorrefpondenz angegebenen Zablen waren immer übertrieben, um denen zu impo- 
niren, durch deren Hände fie gingen.“ (Les nombres portés dans la correspon- 
dance dtaient toujours exager6s, afin d’en imposer à ceux par les mains des- 
quels elle passait.) 

Aber wo ifl der Beweis daß es damit fo gehalten wurde? — Pelet führt feinen ; 
verfucht nicht einmal irgend einen Beweis bei zu bringen. Was er da jagt ift ein: 
fach eine Behauptung die auf gar nichts gegründet ift. — Auch hat man weder 
früher noch fpäter etwas von einer folchen Veranftaltung gehört. Es fällt dem Ge: 
neral Pelet ſelbſt gar nicht ein, in feiner eigenen Geichichte des Feldzugs 1809 etwa 
die Zahlen an zu zweifeln die in Napoleon’s Gorrefpondenz vorfommen ; im Gegen: 
theil, er legt ihnen dort das größte Gewicht bei, und beruft fich mit großem Nach: 
druck auf fie. 

Mar aber wirflich in der franzöfifchen Armee ein folches Herfommen eingeführt, 
dann mußten die leitenden Generale das willen, da nach Pelet's eigener Angabe die 
Abſicht nicht dahin ging auch fie zu täufchen — was ja auch, in Beziehung auf die 
Heertheile unter ihren eigenen Befehlen vollfommen unmöglich war, — und wenn 
möglich, im höchften Grade gefährlich geweien wäre. — Wir haben die Memoiren 
einer ganzen Neihe von Marfchällen ; Maflena, Soult, Suchet, Gouvion St. Eyr, 
Marmont; feiner von ihnen weiß etwas davon daß die Geichäfte des Generalftabs 
in diefer eigentbümlichen Art betrieben wurden. Kein anderer militairifcher Schrift: 
fteller Franfreichs weiß etwas davon; weder Koch noch Ehambray. Selbft Gour: 
gaud nicht. Pelet fteht mit feiner unerwiefenen Behauptung ganz allein, und wäre 
eben deshalb doppelt verpflichtet ung zu fagen, woher er das denn eigentlich weiß. 

Nicht die fommandirenden Generale jollen getäufcht werten; nur die Indivi— 
buen durch deren Hände die Briefe an fie gehen. Wer find die? — Wer mit dem 
Mechanismus eines Hauptquartiers irgend befannt ift, der weiß daß folche Papiere 
in der geheimen Operations» Kanzelei nur durch die Hände fehr weniger General: 
ftab8- Offiziere gehen, die das vollftändige Vertrauen des fommandirenden Generals 
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Schon deshalb haben müfien, weil fie unmöglich getäufcht werden Fönnen, da 
die einlaufenden Berichte, Tages: Rapporte der einzelnen Heertheile u. f. w eben 
‚auch durch ihre Hände gehen. 

Und die Denfichriften die Napoleon dem Marichall Berthier dietirte, lediglich 
um fich felbit gleichlam in feinen eigenen Planen zu orientiren und fie endgültig feft 
zu ftellen — von denen fonft niemand etwas erfuhr — : wem wollte Napoleon da 
durch übertriebene Zahlen imponiren® — Etwa fich felbft oder dem Chef feines Ge: 
neralftabs, der alle Rapporte in Händen hatte, dem der Zuftand der Armee voll: 
fändig gegenwärtig fein mußte? — von dem Napoleon Auskunft darliber erwar— 
tete? — Und wenn die Zahlen in den Briefen an die fommandirenden Generale fo: 
wohl mit den geheim gehaltenen Denfichriften, als mit den einlaufenden Tages: 
Rapporten der einzelnen Heertheile ftimmen — wie dann? — find fie dann auch 
nod für übertrieben zu halten? 

Wie haltungslos Pelet's Behauptung ift, ergiebt fih endlich in fchlagender 
Meife aus Napoleon’s Gorrefpondenz während des Feldzugs 1814. Konnte e8 je 
nöthig fcheinen zu „imponiren“, den Muth der Seinigen wo möglich durch tiber: 
triebene Zahlen zu heben, fo war es unftreitig in der damaligen verzweifelten Rage — 
und dennoch treten die fehr dürftigen Zahlen der franzöſiſchen Armee, die den Feldzug 
fehr hoffnungslos ericheinen ließen, in Napoleon’s Briefwechſel mit feinem Bruder 
Joſeph und Marmont ganz unverholen und ohne alle übertreibende Nachhülfe hervor! 

Der Herr Major Beigfe aber, der Pelet's Behauptung aufnimmt, geht mit 
‚großer Kühnheit noch weit über ihre Gränzen hinaus. Gr fagt nämlich: 

„Wenn Bernhardi ferner Napoleon’s eigene „Schäbungen“ feiner Heeres: 
maſſen als Beweis anführt, fo weiß man zur Genüge durch fehr viele Beifpiele, wie 
fehr Napoleon aus PBolitif und Gewohnheit feine eigene Stärfe, Telbit bis zur 
——— und ſelbſt gegen feine Generale, übertrieb, fo daß dies gar fein Beweis 
ein fann.“ 

Woher weiß „man“ denn das zur Genüge? und wo find die vielen Beilpiele? 
wo ift der Beweis? — Der Herr Major Scheint Beweiſe nicht für nöthig zu halten. 
Ihm zufolge find es nun vollends die Marichälle von Frankreich, die kommandiren— 
den Generale ſelbſt, die Napoleon irre zu führen fucht, über die Streitfräfte die er 
ihnen für beftimmte Zwede anvertraut! — Hat der Major fi wohl mit vollfom: 
mener Klarheit von der Enormität diefer Behauptung Mechenfchaft gegeben? — 
Schwerlich! Jedenfalls aber wäre er uns den ftrengften Beweis fchuldig, denn 
diefe Behauptungiftdurhaus neu, der Major ift ihr alleiniger 
Urheber und hat ſie ganz allein zu vertreten; vor ihm hat niemals ir: 
gend jemand dergleichen behauptet. Die Beweiſe aber fehlen. 

Der Herr Major follte wenigftens unterfcheiden. Daß Napoleon die Erfolge 
die er erfämpfte, die Zahl der Gefangenen und Trophäen, in den Briefen an die ent— 
fernteren Generale bis zum abenteuerlichen zu übertreiben pflegte, nicht nur bis an die 
Gränze des Lücherlichen, fondern gelegentlich bis über diefe Grängen hinaus — das frei: 
lich wiffen wir zur Genüge. Daß er dem einzelnen General gegenüber, dem er von 
ben allgemeinen Berhältniffen ſprach, ein übertrieben günftiges Bild von ber Rage 
im Ganzen zu geben fuchte, das wäre allenfalls denkbar. Sch habe daher auch fol: 
chen Zahlen wie die 200,000 Mann in dem Brief an Murat, die 400,000 in dem 
Brief an St. Cyr nicht eher ein Bürgerrecht zuerfannt, als bis mich die ftrengite 
fritifche Unterfuchung überzeugt hatte, daß fie von der ganzen Mafle aller vorliegen: 
den authentischen und zuverläffigen Urfunden unterftügt und getragen werben. 

Anders aber verhält fih bie Sache wenn Napoleon dem einzelnen General 
‘von den Heertheilen fpricht, die er unter deſſen Befehle ftellt. Da ift eine Abficht zu 
täufchen geradezu unmöglich. Wenn Napoleon dem Marfchall Macdonald Schreibt 
„ich laſſe Ihnen in Schlefien 100,000 Mann,” — oder dem Marfchall Dudinot: 
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„ich ftelle außer Ihrem eigenen Corps noch das 4. und 7. zu ihrer Berfügung, das 
macht zufammen 70 bis 75,000 Mann,” — fann er ihnen dann etwa befehlen das 
zu glauben, es mag wahr fein oder nicht? — Der Zwed der Täufhung würde jeden 
falls nicht erreicht worden fein, denn wie hätte er die Herren verhindern wollen 
Tages-Rapporte ein zu fordern und die Wahrheit zu ermitteln? — Mas für einen 
Zwed hätte denn auch eine folche Täuſchung haben konnen? — Wollte Napoleon etwa 
feine Armee abfichtlih in das Verderben ftürzgen? — Ginen anderen Erfolg konnte 
er fich fchwerlich davon verfprechen,, wenn er feine Generale irre führte über die 
a die ihnen zu Gebote fanden. Es wäre der Act eines Wahnfinnigen ges 
wefen. 

Und wenn nun die Angaben in den ausgefertigten Befehlen zu den geheimen 
Drientirungs » Denfichriften Napoleon’s ftimmen? — Je nun! diefe ignorirt der 
Herr Major eben ganz einfach ! 

Im Zufammenhang mit der Kühnheit die wir hier bewundern, verfteigt er ſich 
dann auch noch zu einer zweiten. Er erflärt — und zwar auch wieder ohne den 
Schatten eines Beweiſes — die Tages-Rapporte die Berthier am 6. Auguft dem 
Kaifer Napoleon vorlegte, ganz einfach für abfichtlich gefälſcht. 

Gr jagt: „Auf dieſe Angaben ermwidere ich (apodiktiih): der Stärfe-Rapport 
Berthier's war beftimmt dem eiaenen Heere und dem Feinde zu imponiren ; deshalb 
ift die Stärfe-der franzöfiichen Armee darin um ein fehr Beträchtliches übertrieben, 
und man hat dies auch immer jo angenommen.“ 

Wir ftaunen! Zum Mindeſten wäre doch der Herr Major auch hier wieder ver: 
pflichtet ung zu jagen woher er denn das zu willen glaubt? — Diefe Liften waren 
lediglich beftimmt Freund und Feind zu imponiren — : wurben fie denn etwa publi— 
cirt? wurden fie etwa den Perbündeten zur Beherzigung zugeftellt — oder 
durch Spione in die Hände geipielt ? — Keineswegs! fie wurden als das Geheimniß 
des frangöfifchen Hauptquartiers bewahrt, und fo gut bewahrt daß die Verbündeten 
gar feine Ahnung von ihrem Inhalt hatten, wie die unftcheren,, ſchwankenden Be: 
rechnungen Lord Burghersh’s, Plotho’s, des öfterreichiichen Generalftabs zur Genüge 
beweifen. — Daß dieſe Liften, die Angaben in Napvleon’s eigenen Papieren, die in 
feinem Briefwechiel mit feinen Generalen, die eigenen Zeugniffe der Marichälle St. 
Cyr und Marmont, die Berichte der einzelnen Truppentheile, wie namentlich der 
Rheinbundtruppen, und der Thatbeitand der vorgefunden wurde wo ganze Heertheile 
capituliren mußten, wie in Dresden und Hamburg — daß alle dieſe Zeugniſſe ih 
gegenteitig unterftügen und betätigen, das ift ein Umftand den der Major Beigfe 
wohl geneigt fein wird ohne Umſchweife für das Ergebnis eines fünftlichen Gewebes 
von Lug und Trug zu erflären, und fich auch dabei wieder den Beweis zu, erfparen. 

Aus allen Feldzügen Napoleon’s von 1805 an liegen ähnliche, von Bertbier zu: 
fammen geitellte etats de situation.vor — niemals iſt bezweifelt worden daß fie echt 
feien, und den wirklichen Zuftand der frangöftichen Armee darftellen. — Und wenn er 
ja im Jahr 1813 auf ten wunderbaren Gedanfen verfallen fein follte einen falfchen 
Etat de situation anfertigen zu laffen um aller Welt damit zu imponiren indem er 
ihn jorgfältig geheim hielt, fo wird doch wohl niemand für möglich halten daß ein 
Feldherr fich auf einen fchwierigen Feldzug einlaflen könnte ohne den Zuitand feines 
eigenen Heers ermittelt zu haben — oder wenn etwa der Herr Major Beitzke fo 
etwas für möglich halten fullte, wird er doch fchwerlich einen Zweiten finden der fi 
ihm in einer fo genialen Ueberzeugung anichließt. Napoleon theilte fie nicht, das 
wiſſen wir; er wollte fehr genau und im einzelnen unterrichtet fein; es liegen mehr: 
fach Briefe von ihm vor, in denen er die Tages: Rapporte ausdrüdlich ‚„‚bataillon 
par bataillon‘‘ forderte (3. B. Marmont, memoires VI, 72). Es müßte alſo 
jedenfalls neben den falichen Liften zum imponiren auch noch echte, und zwar fehr 
genaue, zum wirklichen Gebrauch gegeben haben, und dieſe müßten fich ebenfalls in 
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ten frangöfifchen Militair-Archiven vorfinden. Wo find die? — Warum hat der 
franzöftiche Generalftab nicht die echten befannt gemacht anftatt dem General Belet 
die faljchen mit zu theilen? — Und warum hat die Direction des depöt de la 
guerre neuerdings dem preußiſchen Generalſtab — insbeſondere dem verſtorbenen 
General Höpfner, der mir die von dorther erhaltenen Materialien für die Geſchichte 
des Feldzugs 1813 gezeigt hat — nicht die echten Liſten mitgetheilt, ſondern immer 
wieder nur ſpezielle Etats de situation die genau zu den angeblich falſchen ſtimmen 
— und zwar als echte, wie ſich von felbit verfteht ? 

Aber es liegt eigentlich gar feine Beranlaflung vor uns weiter mit der Be: 
hauptung des Herrn Majors zu befchäftigen. Sie ift durchaus neu, der Major 
Beitzke als ihr eriter Urheber ift uns vor allen Dingen den Beweis fchuldig. Erſt 
wenn er wenigflens irgend einen pofitiven Beweis für feine Behauptung beigebracht 
haben wird, kann dieſe überhaupt Gegenftand einer Discuffion werden. — 

Mas der Herr Major über Plotho’s und Lord Burghersh's Berechnungen 
fagt, hat feinen jehr weientlichen Inhalt. — Doch, wenn er meint Blotho habe die 
Liften Berthier’s „ohne Zweifel“ gekannt — und verihmäht — fo ift das ohne 
Zweifel ein Irrthum. Plotho war nicht in der Lage die franzöſiſchen Archive ber 
nügen zu können — veröffentlicht aber wurden Berthier's Liſten erſt 1826 — neun 
Jahre nachdem Plotho’s Werk (1817) erfchienen war. 

Zum Schluß endlich verfucht unfer Major den Beweis zu führen daß die frans 
zöfiiche Armee nicht über 300,000 Mann ftarf war, indem er fich bemüht durch eine 
höchft originelle Berechnung dar zu thun daß fie nicht Härfer gewefen fein fann. Er 
will zuerſt feititellen was am 14. October von der franzöftichen Armee überhaupt 
noch übrig, das heißt am Leben war, und beginnt mit den Gefangenen. Ihrer 
waren, nach einer Kite, die Lord Burghersh mittheilt, vom 17. Auguft bie zum 14. 
Dctober 57,519 in die Hände der Verbündeten gefallen. Alſo: 


„1) Es wurden vom Wiederbeginn der Feindfeligfeiten bis 

ausschließlich der Schlacht bei Leipzig gefangen . . . = 57,500 Mann 
2) In Dresten wurden gefangen die Corps von Si. Cyr 

und Lobau . . Pa . . — 32.000 = 
3) Davouft in Hamburg geht abmit . . . — 30,000; 
4) Bor Beginn der Schlacht bei Leipzig hatte Napoleon 

noch, einschließlich des jetzt heranrückenden Corps Augereau — 170,000 — 


Summa — 289,500 Mann.” 


Folglich, Fell für wahr gelten daß die franzöſiſche Armee bei Eröffnung des 
Feldzugs 440,000 Mann ftark war, fo muß man annehmen daß fie in zwei Mo: 
naten 000 Mann an Todten auf dem Schlachtfeld und im Lazareth verloren 
habe. Das ſei nicht denkbar. 

„Damit iſt indrffen die Sache noch nicht abgethan. ’ 

Bon ten Gefangenen muß ein Viertheil abgerechnet werden, weil es wahr: 
fcheinlich aus Berwundeten beitand. Dieſe Nothwendigkeit ift nicht recht einleuchtend, 
befonders da nicht Elar werden will wo dieſe Leute wieder hinzugerechnet find. Doc, 

da ich, offenherzig geitanden, dein Gedanfen-Gang des Herrn Majors hier gar nicht 
zu folgen vermag, thue ich wohl am beften wenn ich, im Bewußtfein meiner 
Schwäde, ihn jelbit iprecben laffe. Alſo: 

„Sch glaube ver Wahrheit ziemlich nahe zu fommen, wenn ich unter den Ge— 
fangenen von 57,500 Mann wenigftens den vierten Theil, alfo 14,375 Mann, als 
.n, rechne, welche bei der Zahl der überhaupt Berwundeten in Anrechnung 
ommen.“ 

„Nun iſt bekannt, daß in Schlachten und Gefechten nur 5, höchftene 8 Mann 
vom Hundert getödtet, freilich die drei-, vierz, fünffache Zahl verwundet wird. Aber 
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von den Verwunteten und befonders von den Leichtvertwundeten,, genefet Doch der 
bei weitem größte Theil, %/, oder wenigitens 3/,; nur bei befonters fchlechten Anz 
ftalten und Schlechter Pflege genelen weniger. Wenn alio auch 50 — 60,000 Mann 
auf Todte auf dem Schlachtfelde, an erhaltenen Wunden in den Lazareten oder an 
Kranfbeiten Geftorbene in den 2 Monaten gerechnet werten, fo ftellt ſich die Ge— 
fammtftärfe noch lange nicht auf die Höhe von 440,000 oder 450,000 Mann.” 

Wenn jemand die große Güte haben will mir den logiichen Zufammenbhang 
nach zu weifen, der fich in diefer Deduction ohne Zweifel findet, fo wird er mich un: 
endlich verbinden ; mir fehlt das Verſtändniß. Mas wird denn fchließlich aus den 
44,000 verwundet Gefangenen? — Nimmt der Herr Major an daß fie ſämmtlich 
geftorben find, und haben wir fie unter den 50—60,000 Todten zu fuchen? — Over 
gehören fie weder zu den Lebendigen noch zu den Todten? — Das Erftere wäre 
jedenfalls das begreiflichere Schickſal. Und aus welchen namenlofen %/, oder 3/, er: 
giebt fich denn mit Nothwendigkeit die Zahl von 50— 60,000 Todten ? 

Doc laffen wir den Theil der Rechnung, der wenigftens für mich und wohl 
auch für manchen Leidensgefährten in myſtiſches Dunfel gehüflt bleibt, auf fich be: 
ruhen, und halten wir uns an die Zahlen, zu denen der Major Beigfe ſchließlich 

elangt. 
— Uebrig find 289,500 Mann; davon müflen — 14,375 Gefangene abgerechnet 
werden, weil fie nebenher verwundet waren; 50 — 60,000 Todte werden Dagegen 
hinzu gezählt um die urfprüngliche Streiterzahl des franzöſiſchen Heeres zu finden, 
macht = 325,000 oder 335,000 Mann. 

Davon find dann aber noch die Truppen unter Augereau ab zu ziehen, und bie 
Erſatzmannſchaften, die gleich jenen erft im Lauf des Feldzugs herangezogen wurden 
— und fo ergiebt fih dann daß die frangöfiiche Armee uriprünglich faum 300,000 
Mann ftarf geweien fein fann. 

Der Herr Major ficht unverkennbar mit großer Befriedigung auf diefe Reh: 
nung und hält fie für fiegreich — dem Unbefangenen aber ift wohl auf den eriten 
Blick und ohne Erinnern einleuchtend daß fein einziger ihrer Factoren irgend halt: 
bar ift — buchitäblich Fein einziger ! 

Fangen wir mit den Gefangenen an. Major Beigfe weiß nicht ob die Liite 
genau ift. Sie ift es nicht; das war felbit bei geringer Aufmerkiamfeit leicht zu ent: 
decken. Es fehlen darin ſolche Poſten wie das Gefecht bei Dahme und die 2813 Ge: 
fangenen die General Wobefer dort machte. Beſonders aber fehlen, wie das unver: 
meidlich war, die fehr zahlreichen Gefangenen die von allen Streifichaaren und 
Streifwachen der Verbündeten auf den Landitraßen und Feldwegen einzeln, ohne 
alles Gefecht aufgegriffen wurden. Der Zuftand der franzöftichen Armee macht es 
begreiflich daß ihrer fehr viele waren, Alle Zeugen von franzöflicher Seite geſtehen 
daß nach den erften Niederlagen, bei jedem Marich den Napoleon's Heer machte, 
Mege und Stege von Marodeurd wimmelten, von denen die wenigften zu ben 
Fahnen zurückehrten. Sie verfielen entweder fchließlich der Gefangenfchaft, over 
fie verloren fich und fchlugen den Meg nach dem Rhein und der Heimath ein. 

Die Gefchichte der fchlefifchen Armee (bearbeitet vom preußiichen Generalitab) 
bemerft zum 5. October: 

„Richts zeugt mehr von der Auflöfung der franzöftfchen Armee als die un: 
zähligen Gefangenen, weldye von den kleinen Patrouiflen der Verbündeten aller 
Orten aufgebracht wurden, befonders in den folgenden Tagen von dem 3. Corps 
Souham. Nur wo Napoleon perfönlich gegenwärtig war, zeigte fich noch der alte 
Geift der Armee auf Augenblice.“ (Beiheft zum Militair Wochenblatt, 1845, 
Seite 324.) 

. Der Major Beißfe fcheint diefe Stelle überfehen zu haben, gleich mancher ans 
deren verwandten Inhalts bei Marmont, St. Eyr und Thiers. 
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Die wirfliche Zahl der Gefangenen mit einiger Sicherheit feft zu ftellen, würde 
faum überiehbare Forichungen in den preußifchen, ruffiichen und öfterreichifchen 
Archiven erfordern. inleuchtend aber iſt ohne Weiteres daß dieſe Forſchungen auf 
eine ganz andere, um eine nicht unbedeutende Anzahl Taufende höhere Zahl führen 
würten als Beigfe beibringt. 

Auch die Zahl der Truppen in Dresden it nicht ganz genau. Sie ftredten 
allerdings Mitte November — abgeſehen von 4437 Mann die der Befagung von 
Dresden und Depots angehörten — 31,066 Mann ftarf die Waffen, hatten aber in 
der Zwifchenzeit noch mehrere taufend Mann in vielfachen kleinen Gefechten, durch 
Kranfbeiten und an Ueberläufern verloren, fo daß fie zu der Zeit von der hier die 
Rede iſt (14. October) wohl noch etwas mehr als 32,000 Mann gezählt haben 
müflen. — 

Nun aber Napoleon’s Armee bei Leipzig. Welche Gründe hat der Major fie 
170,000 Mann ftarf an zu nehmen? 

Sie find in ihrer Kürze ſehr leicht zu überfehen — und zu würdigen! Er 
fagt (IH, 471): „Nirgends findet ſich eine Angabe, welche die von Plotho bezeichnete 
Stärfe des franzöſiſchen Heeres mit 171,000 Mann überftiege.“ 

Wie? — Nirgends? — Das ift eine Behauptung die er unmöglich verant: 
worten fann. Sa, das überfteigt allen Glauben! — Hier hätten von rechtswegen 
doch wohl vor allen Dingen die franzöfifchen Quellen zu Rathe gezugen werden 
müflen, und da würde der Herr Major aus Napoleon’s gleichzeitigen Papieren ers 
feben haben, daß der franzöſiſche Kaiſer Telbit das Heer, das er bei keipzig vereinigte 
auf 200,000 Mann anichlug ; Thiers, der hier gerade genaue Auskunft giebt und 
fih ausdrüdlich auf die authentifchen Urfunten in den franzöſiſchen Archiven beruft, 
würde ihn belehrt haben, daß die bei Leipzig vereinigte franzöftiche Armee etwa acht 
Tage vor der Schlacht noch 210,000 Mann zählte, aber zu der Zeit fo ſchnell zu: 
fammenihwand, daß am 12.— 13. October nur noch 199,000 Dann gemuftert 
werden fonnten, am 16. nur noch wenig über 190,000 in Reihe und Glied ftan- 
den — (nachdem nämlich die Refte der Baiern und die Mannfchaften der Parks fich 
ſchon vor ter Schlacht auf Torgau zurüd gezogen hatten, und wobei die Truppen 
bie unter Margaron jeit Eröffnung des Feldzugs als Obſervations-Corps bei Leip— 
zig fanden, jegt nur nod etwa 3,500 Mann in 7 Bataillonen — nicht befonders 
in Rechnung gebracht find). — Endlich bezeugt auch der Marfchall Marmont daß 
Napoleon als er in Düben verweilte und mit fich ſelbſt berathichlagte, 130,000 
Mann in der dortigen Gegend vereinigt hatte; 50,000 unter Murat jenfeits Leipzig 
und gegen 30,000 in den Heertheilen unter Augereau und Margaron, und in den 
GEriag-Bataillonen unter Lefol. — Alle diefe gewichtigen Zeugniffe werden von dem 
Herrn Major auf das unbedingtefte ignorirt — aus feinem irgend erfichtlichen Grunde, 
alfo wohl nur weil fie zu feiner vorgefaßten Meinung nicht ſtimmen. 

Er giebt uns ſogar zu verftehen daß er eigentlich noch ein Uebriges thut, wenn 
er das franzöfiiche Heer 170,000 Mann ftarf gelten läßt; er findet wahrſcheinlich 
daß es um 10,000 Mann jchwächer war. „Die franzöfiihen Quellen nehmen 
durchgehende weniger an“ — Durchgehende!! — Man traut feinen Augen 
nicht! — „So rechnet VBaudoncourt nur 186,800 Mann — Fain noch weniger 
u. f. w. (Wer und Was fledt denn hinter diefem u. f. w. ?) 

Diefe beiden Autoren alfo, deren Unwahrhaftigfeit offen zu Tage liegt, — 
— denen, felbft wenn fie wahrbaft fein wollten, nicht einmal das urfundliche Mas 
terial der franzöſiſchen Militair-Archive zu Gebote ftand, die mit ganz willfürlichen, 
in feiner Weile urkundlich begründeten Zahlen operiren — bie find dem Herrn 
ae allein, Zeugen von frangöfifcher Seite; von anderen darf nicht die 

ede fein. 

Daß wir es bei ihnen mit rein wilfürlichen Zahlen zu thun haben, fann in 
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der That ſelbſt dem flüchtigiten Blick nicht entgehen ; es zeigt fich fhon in den volls 
kommen regellofen Abweichungen der Angaben des Einen von denen des Anderen. 
So berechnet Baudoncourt Reynier's Heertheil auf 8000 Mann; — Fain dagegen 
auf mehr als die doppelte Zahl, auf 18,000 Mann. Allerdings aus wichtigen 
Gründen. Die Redlichkeit tritt hier wieder einmal glänzend hervor. Die Sachien 
nämlih, von denen wir wiffen daß fie zur Zeit nur nob 4400 Mann unter den 
Maffen zählten, ericheinen hier bei Kain, ganz unverfehrt durch die Schlachten bei 
Großbeeren und Dennewig, 12,000 Mann ftarf wie bei der Eröffnung des Feld: 
zuge! — Das fchien dem Mann nöthig, Damit der Uebergang der Sachen zu dem 
entscheidenden Wendepunft der Schlacht bei Leipzig gemacht werden fonnte. 

Und am Ende hat der Major Beißfe die Zeugniffe feiner beiden Gewährs— 
männer nicht einmal genau angefehen. Baudoncourt rechnet 156,800 
Mann „Rain noch weniger” — : Fain rechnet 164,000 folglich 7200 Mann mehr. 
(Manuscrit de mil huit cent treize II, 409, 430.) 

Gewiß fann fich niemand der Ueberzeugung erwehren daß die Zahlen des Herrn 
Majors feineswegs das Ergebniß irgend einer mehr oder weniger unbefangenen 
Unterfuchung find, fondern lediglich die zum Voraus feftgeftellten Poſtulate einer 
vorgefaßten Meinung, die auf fein Bedenken Rückſicht nehmen will ! 

Mir Anderen aber, die wir feiner vorgefaßten Meinuna huldigen, und uns 
nicht durch eine folche gezwungen fehen gerade alle urfundlich begründeten Zeugniffe 
zu verwerfen oder ihnen Gewalt an zu thun, — wir werden wohl nicht umhin fün: 
nen, die franzöftiche Armee bei Leipzig um wenigſtens 20,000 — ja fogar, Margaron 
mitgerechnet — um 23— 24,000 Mann höher an au fegen. Schon daturch, und durch 
verfchiedene Taufende Gefangener mehr, ftellt fich die Rechnung ſehr weientlid 
anders. 

Wir fommen nun auf die 30 — 60,000 Mann die nach Beitzke auf dem 
Schlachtfelde oder in den Lazarethen dem Tode verfallen waren. Hier müflen wit 
nun zuvörderft die 14,000 Dann verwundet Gefangener irgend wo unterzubringen 
fuchen, da fie doch unmöglich zwischen Himmel und Erde in der Schwebe bleiben fünnen. 
MWahricheinlich nimmt der Herr Major an daß fie ſämmtlich geftorben find, und fie 
müſſen alio wohl unter den 50 — 60,000 Todten mitbegriffen fein — wenigitens 
erhellt aus feiner Rechnung in feiner Weife wo fie fonit hingerathen fein fönnten. 
Dann find fie aber nicht in den frangöftichen Lazareten geitorben, fondern in denen 
der Verbündeten. Es blieben alio nur 36,000 bis 46,000 Mann die auf den 
Schlachtfeldern gefallen oder in den franzgöfifchen Lazareten durch ihre Wunden, 
oder durch Krankheiten dahin gerafft waren. ine mäßige Anzahl. Auf den Ber: 
luft in den Lazareten zumal käme recht erfreulich wenig. 

Aber was weiß denn der Herr Major eigentlich Davon? — Hat er etwa bie 
Berichte der franzöftichen Hospitalz Verwaltung eingefehen? — Nein! — Seine 
Zahlen find einigermaaßen willfürlich als wahricheinlich angenommen. Und in 
welcher Weise rechtfertigt er fie als wahrfcheinlihe? — Darüber fchweigt er. — Iſt 
dabei wohl das Bild maaßgebend geweien das alle Zeugen auf franzöfiicher Seite — 
Gouvion St. Eyr, Marmont, Thiers, Odeleben, After, die Zeitgenoflen in Dres: 
den und Leipzig — von dem traurigen Gefundheitszuftand der franzöftichen Armee 
entwerfen, wie er fich bei der großen Jugend der Leute, in Folge mangelhafter Vers 
pflegung, in Folge von Hunger und Elend, unter dem Einfluß einer ganz ungewöhn: 
lich ungünftigen naflen Spätſommer- und Herbit-Mitterung entwidelte? — Hat er 
fich der Berwüftungen erinnert die der Typhus in den Meihen dieſes Heers anftellte? 
— Wohl faum. — Hat er dabei den furchtbar verwahrloften Zuftand der-frangöfi- 
fchen Lazarete im Auge gehabt, den alle die genannten Zeugen fchildern , die furchts 
bare Sterblichkeit die in ihnen herrſchte? — gewiß nicht! — Er ift weit entfernt da 
„Ichlechte Anftalten und fchlechte Pflege” voraus zu feßen. 
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Wir wollen uns darauf beichränfen ihn auf eine Stelle in Marmont’s Me: 
moiren (V. 273 — 274) aufmerffam zu machen, die ihm entgangen fein muß. Mars 
mont fucht zu Düben feinen Kaifer davon zu überzeugen daß die ungeheuern 
BVerlufte (pertes &normes) welche die franzöfiiche Armee während dieſes Feldzugs — 
ganz unabhängig von den auf den Schlachtfeldern erlittenen (indeEpendamment de 
celles Eprouvdes sur le champ de bataille) — betroffen hatten, von ter unges 
nügenden Verpflegung und der mangelhaften Ausrüftung der Lazarete herrührten. 
Er rechnet ihm vor daß bei beflerer Borforge in beiten Beziehungen, fünfzig taufend 
Mann weniger in den Hospitälern geftorben fein würden, als da wirklich verloren 
gegangen seien. Der Marſchall ift überzeugt daß diefe Berechnung gewiß nicht 
über die Wahrheit hinausging (et certes cette Evaluation n’etait pas au dessus de 
la verite). — Es hantelt fich um 50,000 Mann mehr oder weniger — : wie groß 
muß der Geſammt-Verluſt geweien fein! ! 

Marmont fagt nicht mit Beitimmtheit in welchem Umfang er den Feldzug auf: 
faßt; es ift möglich daß feine Zahlen fih auf den Frühjahrs-Feldzug mit beziehen. 
Aber von Mai bis Auguft, und beionders natürlich während der neun Wochen des 
Waffenſtillſtands waren die Verhältniffe nicht befonders ungünftig — und es iſt 
von 50,000 Mann weniger die Rede! — Kein Zweifel daß ein Auszug aus den 
franzöfifchen Hospital-Rapporten uns auch für den Herbftfeldzug allein von ganz — 
ganz anderen Verluften berichten würde ald von den 25,000 Mann oder fo, die dem 
Major Beigfe zufolge höchitens in den Lazareten geitorben fein fönnten. (Mehr 
läßt feine Berechnung nämlich nicht übrig, da wir von feinen 50— 60,000 Todten, 
die 14,000 verwundet Gefangenen, und die auf dem Schlachtfeld gefallenen vor: 
weg abziehen müffen.) 

Können wir fomit dem Herren Major fein einziges Element feiner Rechnung 
gelten laffen — fo müflen wir nun auch noch an eine ganze Reihe von jehr gewich- 
tigen Factoren erinnern, die er wunderbarer Weile ganz und gar vergeſſen 
hat! 

Er vergißt erftens die Heertheile und Mannschaften die während des Feltzugs, 
durch die Wechfelfülle des Kriegs in ein oder anderer Weile von dem frangöftichen 
Heer abgefommen waren, ohne gerade dem Tode oder der Gefangenſchaft verfallen 
zu fein. Dahin gehören unter Anterem die zwei weitphälifchen HufarensMegimenter 
(800 Mann) die gleich zu Anfang zu den Verbündeten übergingen, und das fäch: 
fifche Orenadier: Bataillon (600 Mann) tas ihnen fehr bald folgte. — Ferner 3500 
Mann von dem Heertheil Girards die ſich, wenn auch nur zur Hälfte bewaffnet, 
nach Magdeburg retteten. — Dann 8 Bataillone Infanterie, 7635 Mann ftarf die 
nad) der Schlacht bei Dennewig zu Torgau aus verfprengten Leuten u. dergl. von 
allen Heertheilen gebildet wurden und dort blieben, und ein eben dort, im October, 
zum Feltungs = Dienft gebildetes Convalescenten-Corps von 1060 Dann; — der 
Reſt der baierifchen Divifion — 1900 Mann, der fih auf Torgau zurückzog — die 
Mannschaften der Artillerie-Barks und 1220 Marine-Solvaten die ſich eben dahin 
geworfen hatten (Augoyat d&fense de Torgau, 20). — 88 ergiebt ſich, wie wir 
fehen, eine ganz anfehnliche Reihe von Taufenden, die auch noch den 289,500 des 
Heren Majors hinzu gezählt werden müflen, wenn ermittelt werden foll was am 
Borabend der Schlacht bei Leipzig noch übrig war von der frangöfifchen Armee. 

Zweitens vergißt unfer Autor den Kranfen:Beftand in den Hospitälern. Es 
möchte wohl das allererite Mal fein daß bei einer folchen Berechnung diefer Poften 
überfehen worden it! — Nach Beitzke's Darftellung war in Napoleon’s Heer am 
Vorabend der Völferfchlacht Alles munter und wohlauf, fein Mann im Lazaret! — 
Ah! fo fhöne Zeiten erlebt man im Felde nie! — und wie dem Herren Major 
vielleicht befannt ift, ſelbſt in der Friedens-Garniſon nicht ! 

Nach Thiers belief fich der Krankenbeftand, Ende September, in runder Zahl 
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auf 30,000 Mann, Kür den 14. October möchte diefe Zahl wohl zu gering fein. 
Wir willen aus Gouvion St. Eyr’s Memoiren, daß zu. Dresden, ald Napoleon am 
7. October von dort aufbrach, 12,000 Kranfe lagen, die nicht transportirt werden 
fonnten. In den Hospitälern zu Torgau lagen, unmittelbar vor der Schlacht bei 
Leipzig, 7400 (Augoyat ibid.) — in Leipzig über 20,000 Mann. — 

Endlich vergißt der Major Beitfe auch noch die Defertion, die bei dem ent: 
muthigten Heere maflenhaft eingeriffen war; er fcheint ganz und gar überjehen 
zu haben was alle Zeugen auf franzöfticher Seite — freilich Yain und Baudoncourt 
ausgenommen — was Gouvion St. Cyr, Marmont, Thiers, After, Odeleben, und 
die örtlichen Behörden zu Dresden und Leipzig davon erjählen ; was die Marfchälle 
Macdonald, Ney und Dudinot ihrem Kaifer darüber amtlich berichten. — Natürlich 
giebt es gar fein Mittel direct feit zu lellen wie viel die franzöfliche Armee durch die 
Deiertion verloren hat; wir können ung vielmehr nur umgekehrt von der Deiertion 
ein ungefähres Bild machen, wenn wir beobachten wie die verfchiedenen Abtheilungen 
des frangöftichen Heers von Tag zu Tag zufammen ſchwanden. Daß es fih um 
viele Taufende handelt, daran können wir nicht zweifeln, wenn wir einen Blick auf 
Macdonald’s Berichte werfen ; wenn wir fehen daß Napoleon fich fchon unmittelbar 
nach der Schlacht an der Kagbach genöthigt fieht zu fehr energifchen Maaßregeln zu 
greifen, um ber Deiertion zu fleuern; daß er befahl von den eingefangenen Aus: 
reißern den zehnten Mann zu erichießen; daß eigene Gensdarmerie-Colonnen das 
Land durchftreifen mußten um fie ein zu fangen; — wenn wir dann ferner den ört— 
lichen leipziger Berichten entnehmen, daß ter Durchzug der Deierteure in Leinzig 
namentlich jeit der Schlacht bei Dennewig nie aufhörte, und daß öfter an einem 
einzigen Tage mehrere taufend Dejerteure durch Leipzig zogen. — Und Beißfe rech⸗ 
net nicht einen einzigen Dann auf die Defertion ! 


Wenn der Herr Major diefe ganze Reihe unerläßlicher Correcturen feiner Re: 
nung erwägen will, wird er wohl auch felbft überzeugt fein, daß die franzöſiſche 
Armee bei der Eröffnung des Feldzugs unmöglich Ichwächer als 440,000 Mann ge: 
weſen fein kann — feine vorgefaßte Meinung müßte denn ganz ungewöhnlich zäher 
Natur fein. . 


Eine zweite Berechnung unferes Autors foll darthun daß Napoleon bei Eröff: 
nung des Feldzugs nicht mehr als höchftens 1000 Stück Geihüg gehabt haben 
fann. Sie ift aber auch wieter fo genial angelegt, und fo flüchtig durchgeführt, daß 
fie Schließlich auf das fchlagendfte gegen ihn beweilt. Er fagt: das franzöfifche Heer 
hat nach Lord Burghersh’s Ermittelungen, in den Schlachten und Gefechten, im 
Ganzen = 801 Stüde Gefchüg verloren; war num die urfprüngliche Zahl 12 oder 
1300, dann müßte Napoleon noch 4 oder gar 500 Kanonen über den Rhein ge: 
rettet haben „was durchaus nicht anzunehmen iſt.“ 


Unglüdlicher Weife hat der Herr Major hier wieder fehr welentliche Dinge ver: 
geilen. Gritens Alles was Lie Rheinbund-Truppen, Sachſen, Baiern, Badener 
u. f. w. die fih von Napoleon losjagten, noch an Artillerie gerettet hatten. Wie 
viel oder wie wenig Gefchüge das gewefen fein mögen — fie wurden weder von den 
Berbünteten erobert, noch von Napoleon über den Rhein gerettet. Dann vergißt 
der Major auch noch — was Sehr viel fchwerer ins Gewicht fällt — nicht mehr und 
nicht weniger als die Artillerie dreier franzgöfifher Armee- Corps! 
— Nämlih St. Cyr's und Lobau’s in Dresden, Davouft’s bei Hamburg. Die 
beiden eriteren hatten zur Zeit, nach den Berichten der franzöfiichen Artilleries 
Direction, zufammen 106 Stüde Gefhüg, Davouft 90. NAlfo: 1000 — (801 + 
196) fo ftellt fi die Rechnung. Hatte Napoleon uriprünglid nur 1000 Stüd, 
fo bleiben 3 Kanonen übrig, für die Artillerie der Sachen u. f. w. — und was 
Napoleon anbetrifft, fo muß er ten Rücdzug von Erfurt nad dem Rhein ganz ohne 
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Artillerie angetreten haben, „was durchaus nicht an zu nehmen iſt.“ — Wrede hatte 
116 Stüde Geſchütz, und befam es bei Hanau mit einer bedeutend überlegenen franz 
zöflichen Artillerie zu thun. 

Hatte aber Napoleon weniger ald 1000 Stüde Geibüg, wie dem Herrn Major 
eigentlich wahrfcheinlicher iſt, dann ergiebt fih am Schluß des Feldzugs fogar noch 
‘ein minus — eine negative Größe — ein Deficit an Kanonen, von dem wir nicht 
zu fagen wiflen wie es wohl gedeckt worden fein fünnte. — 

Wir wollen hier nur ganz in der Kürze an noch eine andere Rechnung er: 
innern, die man eigentlich wohl angeftellt Haben muß, um fich ein Urtheil über den 
Erfolg der franzöſiſchen Rüftungen und Napoleon’s Streitkräfte zu bilden. Hat fi 
der Major Beige wohl Rechenichaft davon gegeben aus welchen Elementen Napo: 
leon’8 Heer an der Elbe hervorgegangen war? — Ee ſcheint nicht. 

Napoleon verfügte in den erften Monaten des Jahres behufs der Neubiltung 
feines Heers in Deutichland über mindeſtens 105,000 Mann theils wirklich alter 
theils wenigitens älterer Soldaten. 

Es fanden fih nämlich an Trümmern der großen Armee, die der Vicefönig 
Eugen gefammelt hatte, 8— 10,000 Mann, von denen nur die ullerwenigften 
aus Rußland zurückfehrten; Marfchbataillone, in Deutfchland zurückgebliebene Com: 
mandirte und Gonvalescenten und die Truppen die feit dem vorigen Jahr unter dem. 
jüngeren Morand im damals fchwedifchen Bommern ftanden, bildeten die eigentliche 
Maſſe. — Dazu fam die Divifion Durutte, die 3000 Mann gerettet haben foll. 
Anfang Februar kam die Divifion Grenier 19,425 Mann ftarf aus Italien dazu. — 

Bertrand führte im April Alles herbei was fih an frangöftichen Truppen noch 
in Stalien befand; außerdem Italiener, Neapolitaner und Kroaten. Der Soll: 
Etat feiner Truppen hätte 44,000 Dann betragen; fie follen nur 30,000 effectiv 
gezählt haben. 

Aus Spanien wurden 7000 Mann Garden herbei gezogen, und die Cadres von 
150 Bataillonen und 50 Schwadronen. Der Cadre eines Bataillons betrug, abge- 
fehen von den Offizieren, 92 Unteroffizier ; der einer Schwatron 27. Das madıt 
15,150 Mann. — Bon der Landgensdarmerie wurden 3000 Unteroffiziere und Ge: 
meine zur Reiterei zurüc verfeßt. 

Die Marine » Artillerie wurde in Linien Truppen umgebildet. Fain fagt fie 
babe 40,000 treffliche Soldaten geliefert; das iſt natürlich Mebertreibung und eine 
rein aus der Luft gegriffene Zahl, wie wir fie bei ihm gewohnt find.. Da aber aus 
ten MarineArtilleriiten 20 fehr Schöne Bataillone und die Garde-Artillerie gebildet 
wurden, müflen ihrer doch wenigitens 18,000 gewesen jein. 

Mehrere taufend aus Rußland geretteter Unteroffiziere die in die neuen Ba: 
taillone vertheilt wurden, fönnen Feiner genauen Berechnung unterworfen werben. 

Bon diefer Mafle müflen felbft nach den Berluften des Frühjahrs : Feldzugs, 
immerhin noch gegen 85,000 Mann übrig geweſen fein. 

Dann befanden fih bei Napoleon’8 Heer im Herbit in runder Zahl, 76,000 
Mann Polen, Rheinbund » Truppen und Dänen — die Italiener rechnen wir hier 
nicht mit, weil fie bereits unter den Truppen älterer Formation mitgerechnet 
find. 

Es müflen alfo, ta die Armee 440,000 Mann ftarl war, 280,000 Mann 
dabei geweſen fein, die aus den neuen Aushebungen hervorgegangen waren. 

Was nun aber diefe neuen Aushebungen anbetrifft, fo fand Napoleon, als er 
Ende des Jahre 1812 nach Frankreich zurüdfehrte dort 220,000 Mann bereits aus: 
gehobener, eingefleideter und bewaffneter Mannichaft vor, deren militairifche Aus: 
bildung begonnen war, nämlid; 100,000 Dann fogenannte Gohorten, mobilifirte 
National-arden, die durch Senats-Beſchluß in 34 neue Linien - Regimenter um— 
gewandelt wurden, und 120,000 Gonferibirte der Klaffe von 1813. Aus 
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tiefen beiden Kutegorien ift die Armee des Frühjahrs-Feldzugs weientlich hervorge- 
angen, 
ß PR; Januar wurden dann weitere 250,000 Mann ausgeboben, nämlich vor: 
greifend, 150,000 Mann die der erit im Jahr 1814 conferiptionspflichtigen Klaſſe 
angehörten, und rüdgreifend 100,000 aus den Klaſſen der vier legt verfloflenen 
Jabre, die alfo nad) dem Geſetz bereits der Bonfeription entwachien waren. Am 
4. April endlich wurten weitere 80,000 Mann National:Garden der ftehenden Ar: 
mee einverleibt — und 10,000 junge Leute aus den wohlhabenden Ständen, die 
fich bereits faämmtlich, und zum Theil wiederholt, von ter Gonfeription freigefauft 
hatten, mußten als angebliche Freiwillige die Waffen ergreifen, um die fogenannten 
gardes d’honneur, jehr elegante, aber wenig brauchbare Reiter: Negimenter zu 
bilden. 

Das ergiebt im Ganzen 560,000 Mann. Bon dieſer Gefammimafle neu aus: 
gehobener Mannichaft befand fih im Auguft nur die Hälfte bei Napoleons 
Heer an der Elbe; nicht mehr. Und wenn wir nun auch berechnen was an GEriag: 
Mannichaften nach Spanien und fpäter nach Italien geiendet — was auf die Be 
fakung von Hamburg — was auf Augereau’s Heertheil und zwei Divifionen Erſatz— 
Mannibaften für Deutichland verwendet wurde — und wenn wir dann die Verluſte 
. des Frühjahrs-Feldzugs auch noch fo hoch anichlagen , bleiben immer ncch mehr als 
120,000 Mann übrig, die ganz fehlen. Sie müſſen auf unterwegs Defertirte und 
Seftorbene gerechnet werten, und auf Mannfchaften mit deren Stellung die Com: 
munen im Rüditand geblieben waren. Die Erſchöpfung Frankreichs begann füblbar 
zu werden! 

Kain entwirft das pomphaftefte Bild von diefen Rüftungen,, und übertreibt fie 
theilweite noch, indem er 3. B. von 40,000 Marine:Artilleriiten Tpricht — dann 
aber legt er ung Liften der franzöſiſchen Armeen vor, denen zufolge — Spanien, 
Italien, Erſatz-Bataillone, Alles mitgerechnet — Alles in Allem nicht mehr ala faum 
zwei Fünftbeile der ausgehobenen Mannichaft zur Verwendung aefommen wären. 
Nur ungefähr der Betrag der Mannfchaften die Napoleon im December 1812 be: 
reits organifirt vorfand, fo daß alle fpäteren Ausbebungen fo gut wie ganz ohne 
Srgebniß geblieben wären. Wo find die drei Fünftheile geblieben, die in Fain's 
Rechnung fehlen? — Darüber gerubt er zu fchweigen. Gr rechnet darauf, daß 
man ihm dieſe Rrage nicht vorlegen werte — daß gedanfenlofe Leſer auch über der: 
gleichen Enormitäten gedanfenlos hinwegleſen werten ohne fih Rechenfchaft davon 
zu geben — und es fcheint daß ſich vergleichen Lefer auch wirklich gefunden 
haben. 

Schlieglih muß ich noch eines merfwürtigen Punftes in Beitzke's dem 
föniglih preußifchen &eneralitab und mir gewidmeten „Anhang“ erwähnen, 
weil er mich insbejondere betrifft. Es ift Freilich nicht ganz leicht Dabei ernithaft 
zu bleiben. 

Ich hatte den Heren Major auf den Irrthum aufmerffam gemacht in den er 
verfallen war, indem er drei verschiedene Evaluationen der franzöfiichen Armee die 
Lord Burghersh mittheilt,, und die fich auf drei fehr verichiedene Perioden beziehen, 
jo mißveriteht als bezögen fie fich, verschiedenen Quellen entnommen, alle drei auf 
eine und dieſelbe Zeit, nämlich auf die Eröffnung des Feldzugs. 

Darauf antwortet nun der Here Major in etwas hochfahrendem Sieges— 
bewußtiein: „Herr von Bernhardi giebt zu daß diefe Zahlen (die drei Schluß: 
Zahlen der drei Liſten Lord Burghersh's nämlich) richtig find“ (das Toll 
wohl heißen von Beißfe richtig wieter gegeben) — „behauptet aber dieſe ver: 
ichiedenen Stärfeangaben bezögen fih auf drei verfchietene Perioden: vie 
von 204,000 Wann bezöge ſich auf den 20. September und die Dritte 
Stärkeangabe bezöge fih auf den 24. GSepteinber, nach den gehabten 
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großen Berluften. Das Werk von Lord Burghersh, Später Graf Weſtmoreland, in 
der Ueberfegung von Schreiber liegt vor mir. Ich finde aber weder im Tert, noch 
in der Tabelle Nr. II, die geringite Andeutung,, daß dieſe 3 Stärfeangaben jich auf 
3 verfchiedene Berioden beziehen, und daß ich alſo irgend ein Verſehen in der Bes 
nugung gemacht hätte. Es ift vielmehr ganz Far, daß Lies ungefähr gleich— 
zeitige Angaben vor dem Wiederausbruch der Feindfeligfeiten find, wie fie durch 
Verrath, Beitehung und durch Kundfchafter beim Hauptquartier eingingen, “ 

„Ganz flar“ wird uns bei diefer Gelegenheit nur⸗ Eines; nämlich auch 
hier wieder daß der Herr Major Beigfe auf dem Felde hiftorifcher Forfchung — ein 
Fremdling it! Wie fönnte er fih tonit, nicht auf Lord Burghersh's Werk felbft, 
fondern auf eine Meberfegung als Autorität berufen! — Wie Fünnte er fonft in 
diefe Heberfegung ein fo blindes Vertrauen fegen, Daß ihm gar nicht einfällt fie mit 
dem Urtext zu vergleichen — felbft jegt nicht, nachdem er doch auf feinen Irrthum 
aufmerffam gemacht worden tft. 

Mir rathen ihm Lord Burghersh's Werk auch jegt noch im Original nach zu 
Schlagen. Er weiß vielleicht fein Englifh? — Nun! wie wenig er auch der eng- 
liſchen Sprache mächtig fein mag, wird er doch wohl im Stande fein fi) den Sinn 
folgender drei Columnen-Ueberſchriften Far zu machen: 

Aug. 17 th. Sept. 20 th. Sept. 24 th. 


Sr wird fie, Tabelle Nr. IL, pag. 316 des genannten Werfs, an der Spige der 
drei verfchiedenen Kiften des franzöſiſchen Heers finden; fie firiren die Periode auf 
die eine jede von den dreien fich bezieht. Und wenn nun ein etwas flüchtig arbei- 
tender Ueberſetzer Diele wichtigen Zeitbeſtimmungen aus reiner Fahrläſſigkeit über: 
fehen und weggelaffen hat, fo wird Doch wohl jelbit unfer Autor eingeftehen müffen 
daß dadurch an der Sache nichts geändert ift. — 

Mie gefagt, man fann es nur bedauern, daß der Herr Major Beitzke nicht die 
Srgebniffe fremder Forſchungen unbefangen benügen will; befonders die Ergebniffe 
derjenigen Borichungen die mit ganz anderen Mitteln gefördert werben als ihm zu 
Gebote jtehen. Wir meinen bier die Arbeiten des preußischen Generalſtabs — die 
Geſchichte der Nordarmee, der die wicbtigiten, ven Archiven Branfreichs entlehnten, 
authentifchen Urfunden zum Grunde liegen. Wenn der Herr Major anftatt deſſen 
als opponirender Forfcher auftreten, fich auf Kritif und Polemik einlaflen will — 
davon dürfte fich wohl faum jemals etwas erjprießliches erwarten laſſen; hiſtoriſche 
Kritif fheint ganz entichieten nicht fein Beruf zu fein. 


Beilage V. 
Die böhmifche oder Hauptarmer im Herbflfeldzug 1813. 


Oberbefehlshaber, Feldmarichall, Fürft Earl zu Schwarzenberg. 

Chef des Generalitabs, F.⸗“M.⸗L. Graf Radetzky. 
General-Quartiermeiſter, G.⸗M. Baron Langenau und Trapp. 
Gen.⸗Quartiermeiſter für die rufftichen Truppen Gen.-Major v. Toll. 
Chef der Artillerie F.“M.-L. Meissner. 

General:Intendant Baron Prohaska. 


38* 


596 Beilagen. 


A) Die öfterreichiiche Armee: 
1. leichte Diviſion 
F.M.⸗L. Fürſt Morig Liechtenftin „. = 2 But. 12 Schwadronen 
2. leichte Divifion 
FM. Sraf Baba .... = 3 ⸗ 18 ⸗ 
3. leichte Diviſion 
F.⸗M.⸗L. v. Meszbßbßb. — 3⸗ 12 ⸗ 


Der rechte Flügel: 
Gen. d. Kavallerie Erbpring von Heflens aa 
Divifion Gr. Colloredo . 
⸗ Bianchi 
⸗ Crenneville 
⸗ Civalart 
⸗ Chaſteler 
Kavallerie-Diviſion Noſtitz . 
Kavallerie-Divifion Schneller 
Der linfe Flügel: 
%.:3.:M. Graf Oyulai, Chef des Stabes, Oberft 
Graf Latour 
Divifion Aloys Liechtenftein 
: Meifenwolff i 
Kavallerie-Divifion Kederer . 


Corps des Gen. v. d. Kavallerie Grafen Klenau. 
Chef des Stabes, Oberft Baron AN 
Divifion Hohenlohe : R 


16 ⸗ 
20 ⸗ 


|la»S0» 


In 
—⸗ 
m 
v 


— ⸗ 24 x 


12 
12 


⸗ Meyer . 
Eine Brigade Kavallerie 10 z 


Im Ganzen 106 Bat. 112 Schwadronen 
und, theild bei den Divifionen vertheilt, theils im Relerve: Park, an Artillerie 52 
Batterien. 
Das Bataillon im Durchſchnitt zu 825, die Schwadron zu 140 Mann; tie 
Batterie zu 6 Stüden Geſchuͤtz. 
Zufammen in runden Zahlen: 
Snfanterie = 87,500 Mann 
Kavallerie = 16,000 : 
Artillerie, Bionierex. = 7,000 = 


Zufammen = 110,500 Mann, 362 Stüd Geſchütz. 
(So viele follen ihrer nach Radebkys Biographen geweſen ſein; die in der 
oͤſterreichiſchen Artillerie normale Zahl von 6 Stücken per Batterie ergiebt aber nur 
312 im Ganzen.) 


ww ww 


B) Die rufftichepreußische Armee: 


Oberbefehlshaber, General der Infanterie Barclay de Tolly. 
Chef des Stabes Gen.-Lieut. Sabaneyew. 
Beneral:Duartiermeifter Gen.:Major Baron Diebitich. 
Chef der Artillerie G.-L. Fürft Jaſchwil. 

Dujour-General ©.:M. Oldekop. 

Chef der Ingenieure &.:M. Graf Siewers, 
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Der rechte Flügel: 
Das Corps des Generals von der Kavallerie Grafen Wittgenftein. 


Das I. Infanterie:Eorps. 
Gen.-Lieut. Fürft Gortſchakow. 
5. Infanterie-Divifion 
GM. Mejenzow, G.:M. Lukow 23. Jäger-Regiment . 2 
Inf.⸗Reg. Berm 2 
=: Mohilew 2 
G.:M. Wlafow 24. Züger-Regiment . . 2 
Snf. Meg. Kaluga ı . 2 
:= Sewä . 2 
14. Sufanterie-Divifion 
G.⸗M. v. Helfreich Tenginsk 2 
Ehitland 2 
x 21| 7 Be | 
1 
1 
4 


⸗ 
z 
* 


V 


-0⸗Nawaginsk. 
das Bataillon der Großfürſtin Catherina 


G.⸗M. Roth 25. u. 26. Jaͤger⸗Reg. 
23 Bataillone = 14,980 Mann. 


Das II. Infanterie-Gorps, 
Gen.⸗Lieutenant Herzog Eugen von Württemberg. 
3. Infanterie-Diviſion 
G.:M. Fürft Schachowokoy, Oberſt Baron Wolff Inf. Reg. Tichernigew 2 Bat. 
: Murom 2 
Oberſt Schilwinsfy = = Meval 

:e :  Gelenginsf 

20. Jäger-Regiment 

21. =: 


⸗ 


we. un ww 


»m mb 
a“ nn “ 


4, Infanterie:Divifion 


G.:M. Pyſchnitzky, Oberſt Trefurt Inf.Reg. Tobolsk 2 ⸗ 
s : Molynien 2 > 
= = Krementihug 2 = 
⸗ = Minst 1 : 
4. Jäger:Regiment 2» 

34. : ⸗ 1 : 


21 Bataillone = 12,088 Mann. 


Reiterei unter dem G.⸗LK. Grafen Peter Pahlen: 
Die Hufaren:Regimenter: Grodno, Sum, Olwipol 
und Zubny . „. .„ = 18 Schw. 2,629 Mann 
4 doniiche Koſacken-Regimenter — 1,8545 > 
Artillerie: 2 Zwölfpfünder:, 4 Sechspfünder-, 2 reitende Batterien = 1,782 = 
Pioniere = 7 : 
43 Bataillone, 18 Schwadronen, 4 Koſacken-Regimenter = 33,097 Mann, 
92 Stüd Geihüg. 
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Der linfe Flügel: 
Das Corps des G.-L. v. Kleift (Preußen). 
Die 9. Brigade (G.:M. v. Klür) — tie 10. (G.:M. v. Pirch I.) — die 11. 
(G.:M. v. Zieten) — die 12. (G.-%. Prinz Auguft v. Preugen). 
Meierve:Kavallerie, G.:M. v. Röder. 
Reſerve-Artillerie, Obriftstieutenant v. Braun. 


41 Bataillone, 44 Schwadronen, 14 Batterien = 42,035 Mann, 
112 Stüf Geſchütz 
(nämlich ungefähr 33,000 Mann Fußvolk, 6500 Reiter, 2500 Artilleriften). 


Die Reſerven: 


Der Großfürſt Gonftantin. . 
(Shef des Generalitabs, Gen.Maj. Kurutta, 
Dber-Duartiermeiiter, Oberſt Baron Groffard. 


Die Infanterie: 
Sen. v. d. Infanterie Graf Miloradomitich. 
Chef des Stabes, Oberit und Flügel-Adjutant a 
Dber-Duartiermeifter Oberit Neithart. 


Das Grenadier-Corps: 
General:Lieutenant Rayewsky. 
1. Örenadier-Divifion 


Gen.:M. Sulima, GM. Kniaſhnin Grenadier-Reg. Gatherinoslaw 2 Bat. 
⸗ -Gr. Araktſcheyew 2— 


Oberſt Acht ⸗ -Taurien . . 2 

⸗ -St. Petersburg 2 
Oberſt Jemelianow -VPernau. .2—⸗ 
: Kerholm . 2 : 

2. Grenadier-Divifion 

Gen.:M. Tihoglifow, Oberit Piſſarew : = Kiew. 2 = 
: ze Moskau 2 ⸗ 
Oberſt Golowin ⸗ : Mitracan 224 
⸗ - Panagor . 2 > 
Dberft Hefe z - Gibirien . 3.3 
⸗ : SKleineußland 2 = 


24 Bataillone = 14,187 Mann. 
1 Zwölfpfünders, 1 Sechspfünder:Batterie (24 St. Geſchütz) = 39 Mann. 


Das Garde-Infanterie-Corps. 

Gen.-Lieut. Dermolow. 

1. Sarde-Divifien 

Gen.:Major Baron Roſen, Gen.-Major Botemfin Meg. Vreobraihenst 3 Bat. 
= Gemenow 4 
G.:M. Chrayowigp = Iemailow 3 
«- Garte:Jägerr 3 
Sarve-Marine:-Equipage 1 
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2. Sarde:Divifion 
GM. Udom, G.:M. Kryſhanowsky Reg. Eithbauen . . 3 Bat. 


Tinland . „3 : 
G.:M. Sheltuhin = Leib-Grenadiere 2 - 
: Bawlowif. .„ 2 = 


23 Bataillone = 13,666 Mann. 
4 Zwölfpfünder:, 2 Sechspfünder: ‚Batterien (36 St. Geſchütz) = 637 Mann. 


K. preußische Garde: Infanterie-Brigate. 
Obriſt-Lieut. v. Alvensleben 1. Garde-Negiment 3 Bat. 
2 3 


Gardesdäger > la = 
1 Fußbatterie. 


Das ReiervesRavallerie-Gorps. 
General-Lieutenant Fürft Demetrius Galitzin. 
1. Küraffier-Divifion 
GG .:M. Depreradowitich, G.:M. Arſeniew Neg. Chevalier-Garde u. Garde zu Pferde. 
G.:M. Baron Rofen Reg. Leib-Küraſſiere Sr. Majeſtät und 
Leib:Küraffiere Ihrer Majeftät. 
2. Küraſſier-Diviſion 
G.:M. Krıtow, G.⸗M. Karatavew Meg. Catherinoslam und Aftrachan. 
G.:M. Leontiem Reg. Gluchow und Bifow. 
3. Küraffier:Divifion 
G.⸗M. Duca, ©.:M. Graf Gudowitih Meg. St. Georg und Stara-Dub. 
G.⸗M. Lewaſchow Reg. Klein:Rufland und Nowgorod. 
Zufammen 53 Schwadronen = 6500 Mann. 


Die leichte Garde-Kavallerie-Diviſion. 


G.:M. Schaewitſch Leib» ———— 5 Schw. 
:e NUhlanen 6 : 
⸗ = Hufaren 6 : 
= Kojaden 4 =: 


22 eis = 2345 Dann. 


K. preußifche Garde:Ravallerie-Brigate. 
Dbrift v. Werder Reg. Garde du Corps 4 Schw. 
Leichte Garde-Reiter-Reg. 6 = 
1 reitende Batterie. 


Zuſammengeſetzte ruſſiſche Uhlanen-Brigade. 
G.:M. Liſſanewitſch: Reg. Tſchuguyew, Serpuchow und Tataren:Uhlanen. 
16 Schwadronen = 1947 Mann. 
3 Regimenter donische Koſacken = 1669 Mann. 
3 Batterien reitente Artillerie (28 St. Geſchütz) = 558 Mann. 


Die MeferverNrtillerie. 
G.:M. v. Huene. 
5 Zwolfpfünder: und 3 reitende Batterien (94 Stück Gefchüg) = 1,947 Mann 
Pioniere 289 =: 
Zufammen (2 Bat. 4 Schw. und 12 Koladen : Regimenter = 3,575 Mann, die 
zur Bedeckung des Hauptquartiers und ArmeesPBolizeisDienften commandirt waren 
ungerechnet) an ruffiichen Truppen: 
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47 Bataillone, 91 Schwatronen, 3 Koladen:Regimenter, und 16 Batterien 
— 44,144 Mann mit 182 St. Geſchütz, 


an preußiichen Truppen : 
6'/, Bataillone, 10 Schwadronen, 2 Batterien 
7,232 Mann mit 16 St. Geſchüuͤtz. 


Das — Corps zählte alſo im Ganzen: 
a Bataillone, 101 Schwadronen, 3 Rofaden:Regimenter und 18 Batterien 
— 51,376 Mann mit 198 St. Geſchuͤtz. 


Die böhmiſche oder Hauptarmee im Ganzen: 
Deiterreicher = 110,500 Mann 362 St. Geſchuͤtz 
Rufen = 7724 = 274: B 
Preußen — AU,267 = 128 > ⸗ 
Zuſammen — 237,008 Mann 764 St. Geſchütz 


Oder nach den verſchiedenen Waffengattungen: 
Infanterie: Defterreicher = 106 Bat. — 
Rufen = MM =: = 34921 : 
Preußen — Al: — 
in runder Zahl — 2441/,Bat.— 180,600 Mann 
Meiterei: Defterreicher = 112 Schw. — 16,000 Mann 
Rufen =109 :s =413A21 : 
Preußen — Mo : — 8,000 = 
275 Schw. — 37,500 Wann 
Artillerie, Biontere ıc.: Deiterreicher = 7,000 Mann 
Rufen — 8,685 ⸗ 
Preußen 3,000 ⸗ 
15,700 Mann 
Kofaden, 7 Regimentr = 3,204 + 
Im Ganzen wie oben, 237,008 Mann 764 St. Geſchütz. 


Doch müſſen wir dabei noch folgendes bemerfen: es ift möglich daß Die Ko— 
ſacken welche die Streifichaar des Fuͤrſten Kudafcher bildeten, und namentlich die— 
jenigen welde man der Abtheilung tes Grafen Mensdorf zugetheilt hatte, den 
Regimentern entnommen waren, welde in den Liſten als zum Bolizei - Dienft im 
Hauptquartier und im Rücken des Heeres beftimmt aufgeführt find. Im diefem 
Fall wäre die Streiterzahl der böhmischen Armee um 1000 bis 1500 Rofaden höher 
anzunehmen — was jedenfalls wenig bedeuten will. 














Beilage VI. 
Die ſchleſiſche Armee im Gerbfifeldzug 1813. 
Oberbefehlshaber General v. d. Ravallerie v. Bücher. 


Chef des Generalftabs Gen.-Lieut. v. Gneiſenau. 
Öeneral-Duartiermeifter G.⸗M. v. Müffling. 
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Das Corps des Gen.:Lient. v. Dorf (das 1. preußische Armee-Corps). 
Die 1. Brigade (Obrift v. Steinmeg) | 
12'/, Bataillone, 5 Schwadronen, 1 fechspfünder Batterie. . — 9,270 Mann 
die 2. Brigate (Gen.-Major Prinz Carl v. Mecklenburg-Strelitz) 
10 Bataillone, 4 Schwadronen, 1 ſechspfünder Battrie . . = 7673 : 
die 7. Brigade (Obrift v. Horn) 
121/, Bataillone, 5 Schwadronen, 1 jechöpfünder Batterie . — 8,686 : 
die 8. Brigade (Gen.⸗Major v. Hünerbein) 
10 Bataillone, 4 Schwadronen, 1 fechspfünder Battrie . . = 7,447 
bie Referve-Ravallerie (Obrift v. m. Sürgap) 
30 Schwadronen, 2 reitende Batterien . . — 3,896 
die Meferve-Artillerie (Obriflieutenant v. Schmitt) 
2 zwölfpfünder, 2 ſechspfünder, 1 dreipfünder und 2 reitende 
Batterienn. 1, 2468 
43 Bataillone, 48 Schwadronen, 13 Batterien, 
Infanterie — 30,116 Mann 
Kavallerie = 6,038 =: 
Artillerie = 1,17 ⸗ 
Pioniere — 
-Bufammen = 38,220 Mann mit 104 Stüd Gefchüg. 
Das Corps des Gen. :Lieut. Baron Saden (Ruffen). 
= 10. Infanterie-Divifion 
G.:M. Graf Liewen IU. G.-M. Agatin Inf. >: Jaroßlaw 2 
Obriftv. Saß > Bialyftof 2 
:e SKtimm. „1 
Obriſt Achleſtiſchew 8. —— 2 
39. 1 


z 


“ 


“ 


“ 


Bit. 


wann 


von der 16. Infanterie-Divifton 
G.:M. Repninsky Inf. Reg. Ochopf . . 2 
=: Ramtichata 2 


Ku I 5 


die 27. Infanterie-Divifion 
Odeſſa .. 
Wilna 


G.⸗L. Newerowsky, Obriſt-Lieut. Lewandowsky 1 
1 
Dbrift Alereyew Simbirsk 1 

Tarnopol . 4A 

Obriſt Kologriwow 49. Jäger-Meg. 2 

50 ⸗ ⸗ 1 


19 Bataillone — 8383 Mann. 
Reiterei unter dem Gen.-Lieut. Waſſiltſchikow 
Dragoner-Regimenter: Curland und Smolensk. 
Huſaren-Regimenter: Alexandria, Weiß-Rußland, Mariupol, Achtyr. 
30 Schwadronen = 3697 Mann. 
1 Ufcainifches, 8 doniſche Koſacken-, 1 Baſchkiren, 1 Ralmuden:Reg.: im 
Ganzen 11 Regimenter = 4524 Mann. 
2 zwölfpfünder, 2 jechspfünder, 1 reitende Batterie = 996 Mann, 60 Stüd 
Geſchütz. 
Pioniere — 89 Mann. 
19 Bataillone, 30 Schwadronen, 11 Koſacken⸗Regimenter, 5 Batterien 
17,689 Mann, 60 Stüd Geſchuͤtz. 


nn won 
sa» vw “ 


wm km 
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Das Armee-Corps des Gen. v. d. Inf. Grafen Langeron (Ruffen). 


Das VI. Infanterie-Corps, Gen.-Lieut. Sticherbatow, 
die 7. Inf.Diviſion 


G.:M. Taliffin, Obriſt Kriſchnitzky * Meg. Pſkow 
Moſokow 

Obriſt Awguftsw = =  Liebau 

Sofla 


Dbrift Dietrich 1. iger: ai 
36. 


die 18. Inf. Divifton 


G.:M. Bernadoflow, Obriit:t. Blagoweſhensko Inf. Reg. Wladimir 
: TZambow 
Dbrift Heydenreih = e Dnieprow 


⸗ Koſtroma 
G.M. Kornilow 28. u. 32. Jäger: Reg. 
15 Bataillone = 8081 Mann. 
Das VIII. Infanterie-Gorps, G.-L. Graf St. Prieſt, 
die 14. Inf.-Diviſion 


G.:M. Fürſt Gurialow, G.:M. Karpenfow Inf. Reg. Irlegf . 
⸗ -PVolotzk 

Oberſt Turgeniew = = Muiff ; 

: - Gatherinenburg 


Oberſt v. Biftram 1. u. 33. Jäger: Reg. 
die 17. Inf »Divifion 
G.⸗M. v. Billar, Oberft Kern Inf. Meg. Raͤſan 
= Bielorotero 
Oberſt Tichertom ze Breft:Fituwsfy 
⸗ -Willmanſtrandt 
30. Dãger— Reg. 
48. 
15 Bataillone = 8604 Mann. 
Das IX, Infanterie-Corps, Gen.-Lieut. Olſuwiew, 
die 9. Inf.Diviſion 


| De Sur — — 


1 u 


G.:M. Udom: Inf.Meg. Naſcheburg, Riäfchik, Jakutzk, das 10. und 
— 


38. Jager-Reg. zu je 1 Bat. 
die 10. Inf.Diviſion 
G.:M. Rudſeéwitſch: Inf.-Reg. Witepsf, Koslowsk, Kolywan, Ku: 
rinsf, und von der 13, Infanterie-Divifton das 
12. und 22. Jager-Reg. zu je 1 Bataillon 
11 Bataillone = 6529 Mann. 
Das X. Infanterie-Gorps, Gen.-Lieut. Kapyewitich, 
Die 8. Inf.Diviſton 
GM. Fürft Uruſſow: Inf.-Reg. Archangelgorod, Schlüſſelburg, 
Alt-Ingermannland, das 7. u. 37. Jäger: 
Regiment zu je 1 Bataillon — 
bie 22. Inf.Diviſion 
G.:M. Turtichaninow, G.-M. Schapffoy — Meg. Mätfa . 
⸗Staroskolsk 
-Olonetz = 
Oberſt Durnowo 29. Jäger: Regiment 
45. 


£ 


12 Bataillone = 7739 Mann. 


5 
2 : 
2 ⸗ 
1 
1 
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Kavallerie-Corps des Gen.-Lieut. Baron Korff, 
bie 3. Dragoner:Divifion 
G.:M. Berdayew, Drag.-Reg. Twer, Kinburn, 
die 1. Dragoner-Diviſion 
G.:M. Borosdin, G.:M. Gerngroß: Drag.-Reg. Moskau, Kargapol, 
G.:M. Dawydow: = : Neu:NRußland, Mitau, 
die 4. Dragoner:Divifton 
G.:M. Emanuel: Drag.:Reg. Charfow, Kiew, 
die 1. veitende Jäger:Divifion 
GM. Pantſchulidzew, G.:M, Deniffiew: reit. Jäger:Neg. Sewersf, Dorpat, 
die 2. reitende Jäger-Divifion 
®.:M. Graf Paul Pahlen: reitende Jäger-Reg. Arfamas, Liefland. 
Zufammen 37 Schwadronen = 4604 Mann. 
3 ufrainiiche, 5 donische Koſacken-Regimenter, 1 Reg. Ralmuden, zufammen 
9 Regimenter = 4276 Mann. 
Artillerie: 
6 Zwölfpfünders, 7 Sechspfünder-, und 2 reitende, zufammen 15 Batterien, 
2975 Mann mit 176 Stüd Geſchütz. 
Pioniere, 2 Comp. Pontoniere, und die 75. Schiffs-Equipage von der Flotte, 
zufammen — 723 Mann. 
53 Bataillone, 37 Schwadronen, 9 Roladen:Regimenter, 15 Batterien 
41,531 Mann. 
Die schlefifche Armee im Ganzen, zählte: 
Rufen = 61,220 Mann, 236 Stück Geſchütz 
Preußen = 38,220 =: 104 =: P 
Zufammen = 99,440 Mann, 340 Stück Geſchütz. 
Nach den einzelnen Waffengattungen : 
Infanterie: Nuffen = 72 Bat., 39,336 Mann 
Preußen = 43 : 30,116 =: 
115 Bat., 69,452 Mann. 
Neiterei: Ruffen = 67 Echw., 8,301 Mann 
Preußen = 48 — 6,038 — 
115 Schw., 14,339 Mann. 
Artillerie, Pioniere u. 1. w. Nuffen = 4,783 Mann 
Preußen = 2,066 =: 
6,849 Diann. 
Koladen, 20 Regimenter = 8,800 : 
Zuſammen wie oben 99,440 Mann, 340 Stück Geſchütz. 








Beilage VO. 
Die verbündete Nordarmer im Herbflfeldzug 1813. 


Oberbefehlshaber, der Kronprinz von Schweden, Carl Johann. 

Chef des Generalitabs, der fchwed. Gen.-Lieut. Baron Adlerkreutz. 

Sous-Chefs des Generalitabs G.:M. Graf Köwenhielm, G.:M. Graf Sparte, 
G.-M. Baron Tawaft (Schweden). 
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A) die ſchwediſche Armee, Feldmarſchall Graf SER 

3 Infanterie: und 1 Kavallerie-Divifton ; 

35 Bataillone, 32 Schwadronen, 9 Batterien; nach den officiellen Angaben: 
18,573 M. Infanterie, 3742 M. Kavallerie, 1703 M. Artillerie zufammen — 
24,018 Mann mit 62 Stüf Geihüß. 

Es jollen ihrer aber in der That bedeutend weniger gemefen fein; von preußis 
schen Offizieren wird dies Heer auf etwa 20,000M. geſchätzt, nad einer Angabe — 
(Friccius) — foll es gar nur 18,000 M. ſtark geweien fein. Diele legtere Schägung 
icheint wohl zu niedrig. Die Wahrheit aber fünnte wohl nur der ſchwediſche Ges 
neralftab ermitteln. 

B) das Corps des Gen.-Lieut. Baron Wingingerode (Rufen). 
Die 21. Infanterie-Divifion 
G.:M. Laptiew: Inf.-Reg. Petrowsk, 2 — —— ala 
Newa zu 1 Bat.; — 44. Jäger-Reg. 2 Bat ä 7 Bat. 
die 24, Infanterie-Divifion 
G.:M. Wuitſch: Inf.-Reg. Schirwan, Butyrsk, Ufa, zu 2 Bat. ; 
Tomsf, 1 Bat. ; — 19. Jäger-Reg. 2 Bat. ; 40. Jäger-Reg. 1 Bat. 10 = 
17 Bataillone = 7635 Mann. 


MReiterei: 
G.:M. Graf Mannteufel: Drag.:Reg. St. Petersburg. Hufaren-Meg. Glifabeth: 
grad, AR Hufaren Sachontow, zufammen 12 Schwadronen = 1571 M. 
5 Donifche, 1 Uralifches, 1 Bugiches Koſacken-Regimenter, zufammen 7 Regimenter 
— 2604 Mann. 
Artillerie: 
1 — 2 Sechspfünder-, 1 reitende Batterie = 787 Mann, 44 Stüd 
Geichüge 
Das Corps: 17 Bataillone, 12 Schwadronen, 7 Koſacken⸗Negimenter, 4 Batterien 
12,597 Mann, 44 Stück Gefchüß. 


C) das Corps des Gen.stieut. Grafen Worongomw (Ruffen). 


Infanterie (von verfchiedenen Divifionen) : 
G.:M. Kraſſowsky: Inf.-Reg. Nawaginsf, Tula; 13. und 14. Jäs 
ger:Regiment zu je 2 Bat. ; 1 Bat. Inf.: Meg. 
Sewsk; — 3 aufammengefee Grenadier:Bat. 
Im Ganzen — . 13 Bat. 6179 M. 


Kavallerie: 
G.:M. Graf Orurk: Reitende Jäger-Reg. Nieshinsk; Huſaren-Reg. 
a ek Ublanen: ah Bolen u BEN. 
Im Ganıen . . 1 Schw. 2561 = 
6 doniſche, 1? RofadenMegimenter, 1 — 
Reg. Zuſammen 8 Regimenter.3376 = 
Artillerie: 
1 Zwölfpfünder-, 1Sechspfünder-, 2 reitende, zufammen 4 Batterien = 868 M. 
mit 48 Stüf Geihüg. 
Das Corps: 13 Bataillone, 21 Schwadronen, 8 Koſacken-Reg., 4 Batterien 
— 12,981 Mann, 48 Stüd Geſchütz. 


Deladement des G.:M. Czernyſchew. 
DragonerReg. Finland, Riga, Hufaren-Reg. Iftum . 15 Schw. 1955 M. 
5 donifche Rofaden-Regimenter  . 2048 = 
Reitende Artillerie 58 Mann mit 4 Stüd Sefchüg. 
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Das Detachement: 15 Schw., 5 Kofaden-Negimenter = 4061 Mann, 4 Stüd 
Seihüg. 
Bei dem Corps des Gen.:Lieut. v. Bülow: 


2 Reg. doniſche Koſacken = 440 42 : 
2 Zwölfpfünder-Batterien — 453 893 Mann, 22 Stüd Geſchüt. 


D) daß dritte preußiſche Armee-Corps. 


Gen.-Lieut. v. Bülow. 

Die 3. Brigate (G.:M. Prinz Ludwig v. Heſſen-Homburg): 11 Bataillone, 3 
Schwadronen. 

Die 4. Brigade (G.-⸗M. v. Thümen): 9 Bataillone, 3 Schwadronen. 

Die 3. Brigade (G.-M. v. Borſtell): 11 Bataillone, 9 Schwadronen. 

Die 6. Brigade: 10 Bataillone, 4 Schwadronen. 

Reſerve-Kavallerie (G.:M. v. Oppen): 28 Schwadronen. 

Artillerie (Obriftlieut. v. Holgendorf): 2 Zwölfpfünter:, 5 Sechspfünder-, 3 rei— 
tende, zufammen 10 Batterien, 80 Stüd Geihüg. 

Das Corps: 41 Bataillone, 42 Schwadronen, 10 Batterien = 31,511 Mann 
Infanterie; 5912 Mann Kavallerie, 1570 Dann Artillerie 

— 38,993 Mann, 80 Stüd Gefhüs. 


E) das vierte preußifche Armee-Gorps. 


Gen.⸗Lieut. Graf v. Tauengien. 
Divifion Dobſchütz (bei Berlin): 16 Bataillone, 9 Schwadronen, 16 Stüde Ge⸗ 
ſchütz = 13,140 Mann. 
Divifion Mobefer (an der Over): 14 Bataillone, 81/, Schwatronen, 8 Stüde Ge⸗ 
ſchütz — 7957 Mann. 
er re (vor Magteburg): 11 Bataillone, 6 Schwadronen, 8 Stüde 
eſchü 
Brigade Puttlitz, Detachement Marwitz (unter Hirſchfeldt's Oberbefehl an der 
Nieder⸗ Elbe): 73/2 Bataillone, 6 Schwadronen, 3 Stüde Geſchütz. 
Die drei Abtheilungen unter Hirſchfeldt zuſammen — 13,016 Mann. 
Bekanntlich, mit Ausnahme eines einzigen Regiments, nur Landwehren. Die 
Bataillone waren im Durchſchnitt nur 635, die Schwadronen faum 90 Reiter 
ftarf, Das Corps zählte in: 
48!/, Bataillonen, 291/, Ehwadronen und 43/, Batterien = 30,702 Mann In: 
fanterie; 2762 Reiter ; 589 Mann Artillerie. "Zufammen = 34,053 Mann. 


Die Nord: Armee zählte mithin im Ganzen: 
Rufen — 30,532 Dann, 120 Stüf Geſchütz 
Preußen = 73,046 : 15 =: : 
Schweden = 24,018 : N 
Im Ganzen = 127,596 Mann, 291 Stück Geihüg. 
Nach den verfchiedenen Waffen: 


SIinfanterie: Rufen 30 Bat. 13,814 Dann 


Preußen 89, = 62,213 = 
Schweten 335 -: — 18,573 -: 
Zufammen 1541/, Bat. = 9,600 Mann. 
Kavallerie: Ruffen 48 Schw. = 6,087 Mann 
Preußen Ti: — 8674 : 
Schweden 32 = 3742 ⸗ 


Zufammen 1351'/, Sch.— 18,503 Mann. 
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* 
Artillerie: Ruſſen 2163 Mann 
Preußen 2159 =: 
Schweden 1703 — 
Zufammen 6025 Mann. 
Kofaden: 22 Megimenter = 8468 Mann. 
Im Ganzen 127,596 Mann, 291 Stüd Geſchütz, wie oben. 

(Hiernach it die Zahl Seite 112 Zeile 2 zu verbeffern. Die Differenz rührt 
von einem nicht jofort entdedten Rechnungsfehler Danilewsky's her.) 

Zu ter Nord-Armee gehörte dann aber auch ter abgelonderte Heertheil des 
ruffiicheengliichen Gen, » Lieut. Grafen Wallmoden, der gegen Davouſt und Ham: 
burg, in Medlenburg aufgeitellt war. 

Er beitand aus folgenden Truppen: 

Abtheilung des ruffiichen ®.:M. Baron Tettenborn, 4 Koſacken-Regimenter 


2 Stüde Geſchütz. 
Ruſſ.-deutſche Legion 6 Bat. 8 Schw. 2Batt.— 4781M. Inf. 726 M. Kav. 


| 


PBreußiiche Truppen = 4 = 7 : 1: —= 38569: : 630: : 
Engl.zdeutfhekegun— 1 : A: 2: = 340: = 84: : 
Hannöv. Truppen = 61/,: 3 : 1: = 438: : W973: > 
Hanfenten =2 ;: 8: 1: — 1538: =: 1449: : 
Schwediſche Truppen 6 : A =: 1: — 3600 : =: 500: : 
Medlenburger =A: 4: I: — 1W: » 600: + 





Zufammen = 291/,B.38 Sch. 81/,B. = 20,639 M. Inf. 3019 M.Kav. 


Demnach: Infanterie — 20,639 Mann 
Kavallerie = 5,019 : 
Artillerie (d)—= 1,000 : 
Koſacken = 1,350 : 
28,008 Dann, mit 62 Stüden Geichüg (da bie 
ſchwediſchen, englifchen und hannöverſchen Batterien nur 6 Stüd eine jede hatten). 

Die etwas höhere Zahl Seite 112 hat ihren Grund in einem Fehler, der ich 
wie es fiheint, in den Angaben der „Seichichte der Nordarmee” eingeichlichen hat. 
Es find dort nämlich in der Geſammtzahl 2 Schwadronen 450 Reiter mehr gerech: 
net, ala im Einzelnen nachgewielen find. Ob der Fehler in der Geſammtzahl liegt, 
oder ob im Einzelnen etwas vergeflen ift, muß babingeitellt bleiben. — Die „Ge: 
fchichte Der Nordarmee” rechnet die Koſacken zu 1350 Mann ; die offiziellen ruſſi— 
ſchen Liften geben 1415 an; vielleicht ift in dieſer legteren Zahl auch Die Bedienungs— 
Mannschaft der zwei Geichüge mit einbegriffen, 

Der Artilleriften endlich, Über die genauere Angaben fehlen, fünnten wohl ein 
Paar hundert mehr gewelen fein, als wir bier als Minimum in Rechnung gebracht 
haben, befonders da noch eine engliiche Raketen: Batterie mit etwa 100 Dann hinzu 
zu rechnen ift. 

Fünf Bataillone Englänter (2500 Mann) und 4 Bataillon Anhalt:Deflauer 
(538 Mann) die gewöhnlich als zu den Truppen dieſes Heertheils gehörig mitge— 
zählt werden, bildeten die Befagung von Stralfund, hatten ausschließlich Tie Bes 
ftimmung diefen, dem Kronprinzen von Schweden wichtigen Einfdiffungsort zu be— 
haupten, und können daher nicht unter die im freien Felde verfügbaren Streitfräfte 
gerechnet werden. 

Die ganze Macht, über welche der Kronprinz von Schweden zu verfügen hatte, 
beitand mithin aus 156,000 Mann und 353 Stück Geſchütz. 
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Beilage VIU. 


Brief des Generals Baron Winkingerode an den Oberflen Baron 
Löwenflern. 


Je viens de recevoir la nouvelle du Prince Royal de Suede que l’Empereur 
Napoleon se rendra en personne à l’armde du Marechal Oudinot. ‘ 

Il se dirige de Dresde à Baruth avec l’intention de marcher de la droite 
sur Berlin, de nous battre, et de faire son entree triomphale dans cette 
capitale. 

ll s’agit a present d’inquidter sa gauche, et si cela se peut ses derrieres. 

Vous avez été choisi pour cette expedition, et vos antec@dents me sontune 
garantie que vous repondrez à la confiance que je vous accorde, 

Le Prince Royal me previent que l’Empereur Napoleon suivra son arme, 
fortement escort€ de cavalerie de la garde (probablement les chasseurs a cheval 
de la garde). 

Le Prince Royal accorde & votre detachement dans le cas oü vous seriez 
assez heureux pour l’enlever 500,000 roubles de gratification, et une recom- 
pense proportionclle a vous et & votre etat-major. 

Vous ötes parfaitement bien placé pour entreprendre cette expedition. 

Dirigez-vouß de Jüterbogk vers Baruth, oü se trouve le quartier-general 
d’Oudinot, harcelez le flane gauche de l’ennemi autant que vous le pourrez ; 
glissez-vous apres sur les derrieres de l’armde ennemi, tächez de gagner la 
grande route de Dresde, faites apres comme vous l’entendrez, et sachez que 
votre soutien est etabli A Belitz et commande& par le general Comte Orourk, 
sous les ordres direets duqnel vous vous trouverez, et auquel il faut adresser 
vos rapports. 

Dans le cas oùu vous ne pourrez pas parvenir jusqu’a Jüterbogk, et que cct 
ordre vous trouverait entre ce dernier endroit et Treuenbrietzen, tächez alors 
de parvenir au m&me but en vous dirigeant sur Luckenwalde. 

Wintzingerode. 
à Belzig, le 17 Aoüt 1813 a 4 heures du matin, 


Den Kaifer Napoleon konnte Baron Löwenftern freilich nicht aufheben, aber 
er machte einen ſehr glüdlichen Streifzug über Herzberg bis nach Sunnenwalte und 
in die Wälder der dortigen Gegend, indem er unterwegs ein Marfchbataillon aufz 
hob das dem frangöfiichen Heere folgte, ein kleines Pferde-Depot, und endlich eine 
fchr bedeutende füchfifche Kriegsfaffe mit ihrer Bedeckung. Die Develchen eines auf: 
gehobenen Couriers belehrten ihn am 20. daß Napoleon für feine Perfon nach 
Schlefien gehe, und darauf wurde der Rückmarſch angetreten. 


Beilage IX. 
Note sur la situation generale de mes affaires. 
Von Napoleon am 30. Auguft zum eigenen Gebrauch biftirt. 


Je suppose l’arme&e de Silesie rallide derriere le Bober; il n’y aurait pas 
m&me d’inconvenient qu’elle se mit derritre la Neisse. Si je voulais faire venir 
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le Prince Poniatowski a l’armde de Berlin, le debouche de Zittau ne serait 
plus garde. Il pourrait cependant arriver a Kalau en quatre jours; alors il 
serait indispensable que l’armee de Silesie s’appuya sur Görlitz et meme en 
avant de Bautzen. — Pourvu qu’un corps occupät Hoyerswerda mon opéra- 
tion de Berlin ne serait pas compromise. Renongant a l’expedition de Boheme 
afın de prendre Berlin et de ravitailler Stettin et Custrin, le mar&chal St. Cyr 
et le general Vandamme prendraient position la gauche à l’Elbe, le duc de 
Raguse le centre, le duc de Bellune la droite; le roi de Naples pourrait com- 
mander ces quatre corps et s’etablir a Dresde avec Latour-Maubourg. Ce 
serait une belle armée. Il serait possible dans des positions connues de se 
couvrir de quelques redoutes. Cette armée serait menagante, n’aurait aucun 
danger à courir et elle pourrait se replier sur Dresde dans le temps que j'y 
arriverais de Luckau. L’armde de Sil&sie pourrait s’appuyer sur Rumbourg 
sa gauche à Weissenberg et occuper Bautzen et Hoyerswerda. Mes deux ar- 
mées seraient alors sur la defensive couvrant Dresde sur J’une et l’autre rive 
dans le temps que j’opererais sur Berlin et porterais le theatre de la guerre 
sur le bas de l’Oder. — Les Russes ne pourraient pas &tre indifferents & l’exi- 
stence d’une arm&e de 60,000 h. à Stettin, le blocus de Dantzik serait menace, 
et probablement une partie de leur armée de Sil&sie passerait l'Oder pour se 
mettre en bataille entre Dantzik et Stettin. L’armde russe doit avoir perdu 
beaucoup de monde. Aussitöt la frontiere menacde à Stettin, ce sera un pr£- 
texte pour abandonner la Boheme. Et moi étant dans une position transver- 
sale et ayant tous les Polonais entre Stettin et Custrin, j'aurais l’initiative de 
tous les mouvements. 

J’ai deux plans d’operations a adopter: le premier d’aller a Prague, pro- 
fitant de mes succes contre l’Autriche. Mais d’abord je ne suis plus en mesure 
d’arriver avant l’ennemi à Prague, ville forte; je ne la prendrais pas, la Bo- 
heme peut s’insurger, je serais dans une position difficile. Secondement, 
l’arm&e ennemie de Silesie attaquerait mon armée de $ilesie; je serais dans une 
position delicate à Prague. Il est vrai, cette armée pourrait se porter à Dresde 
et s’y appuyer. Troisiemement, dans cette position de choses l'armée d’Oudinot 
ne peut rester que defensive, ainsi que celle de Davoust, et vers le milieu 
d’octobre je perdrais 9000 h. & Stettin. J’occuperais alors une ligne de l’Elbe, 
de Prague à la mer; elle est par trop @tendue; si elle était percde dans un 
point, elle ouvrirait acces dans la 32ieme division et pourrait merappeler dans 

la partie la plus faible de mes £tats. Les Russes ne craignant rien pour eux 
ni pour la Pologne, se renforceraient entre l’Oder et l!Elbe dans le Mecklen- 
bourg et en Boheme. Ainsi le projet d’aller a Prague à des inconvenients: 

Je n’ai pas suffisament de chances pour ötre sür d’avoir la ville 
de Prague. 

Que je me trouve alors avec mes principales forces dans un 
tout autre systeme et mis de ma personne à l’extr&emite de maligne, 
je ne pourrais me porter sur les points menac6s, des sottises seraient 
faites, qui porteraient la guerre entre l’Elbe et le Rhin, ce qui est 
le desir de l’ennemi. 

Troisiemement, je perdrais mes places sur l’Oder et ne serais 
pas en ach@minement sur Dantzik. 


En marchant au contraire sur Berlin j’ai aussitöt un grand r&sultat, je 
protege ma ligne de Hambourg à Dresde; je suis au centre; en 5 jours je puis 
&tre aux points extrömes de ma ligne; je degage Stettin et Cüstrin, je puis 
obtenir le prompt resultat de separer les Russes et les Autrichiens. — Dans la 
saison je ne puis ötre embarassd de vivre à Berlin; les pommes de terre, les 
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grandes ressources de cette ville, les canaux etc. me nourriront et je maintiens 
la guerre oü elle a été jusqu’a cette heure. La guerre d’Autriche n’a pour moi 
que l’inconv&nient d’un sacrifice de 120,000 hommes mis sur la defensive entre 
Dresde et Hof, defensive utile & mes troupes qui se forment. Je puis me 
prevaloir aupres de l’Autriche de cette condescendance à ne pas porter In 
guerre en Bohtmie. L’Autriche ne pourra se porter nulle part, ayant 120,000 h. 
sur ses frontieres ; je menace d’aller à Prague sans y aller. Les Prussiens nc 
se soucieront pas de,rester en Bohè me leur capitale prise, et les Russes eux- 
memes seront inquiets pour la Pologne en voyant les Polonais reunis sur 
l’Oder. — Les Russes, les Prussiens de Boheme forceront l’Autriche äü 
reprendre l’offensive, a revenir & Dresde; ce ne peut ätre que dans 15 jours. 
Alors j’ai pris Berlin, ravitaille Stettin, detruit les travaux des Prussiens et 
desorganise la Landwehr, Alors, si PAutriche recommence ses sottises, je me 
trouverai à Dresde avec une armee r&unie ; de grands ev@nements, une grande 
bataille termineraient la campagne et la guerre. — Enfin dans ma position 
tout plan, oü de ma personne je ne suis pas au centre, est inadmissible. Tout 
plan qui m’eloigne etablit une guerre reglde, oü la supériorité des ennemis en 
cavalerie en nombre et m&me en generaux me conduirait à une perte totale. --- 
En effet pour bien comparer les deux projets il faut placer mes armees en ba- 
taille dans les 2 hıypotheses: 


1. Projet de Prague. 


Il faut m’y porter de ma personne, y mettre le ?2e, le de, le 14e et le ler 
corps de cavalerie; il faudrait le prince d’Ecekmühl devant Hambourg, les 
trois corps d’Oudinot sous Wittenberg et Magdebourg,, Farmée de Sil&sie sous 
Bautzen. Dans cette situation je suis sur la defensive, l’offensive est à l’en- 
nemi ; je ne menace rien; il serait absurde de dire que je menace Vienne; l’en- 
nemi peut masquer l’armede de Silesie, faire deboucher des corps par Zittan. 
m’attaquer A Prague; ou bien, masquant l’armee de Silesie, il detachera sur 
le bas Elbe, ira sur le Weser, tandis que je serai a Prague; il ne me restera 
qu’& gägner le Rhin en toute häte. Le general qui commandera ne convien- 
dra pas que l’ennemi s’est affaibli devant lui et mon arrivee sur Hambourg et 
Magdebourg sera tout-a-fait hors de ma main. Maintenant: 


2ieme Hypothese, 


Le 1er corps, le 14e, 2e, 6e et la cavalerie de Latour-Maubourg resteront 
tranquille autour de Dresde sans craindre les cosaques ; le corps d’Augereau 
s’approche sur Bamberg et Hof; l'armée de Silesie sur la Queiss ou le Bober 
et Bautzen. Point d’inquietude encore pour mes communications, Mes deux 
armdes de Davoust et d’Oudinot seront sur Berlin et Stettin. 

Bemerfenswerth ift hier unter anderem auch daß Napoleon hier — in einem 
Papier das lediglich zu feinem eigenen Gebrauch beitimmt war — die Heertheile 
unter Bandamme, St. Cyr, Bictor, Marmont und Latour-Maubourg zufammen 
auf 120,000 Mann Ihäßt. Sie hatten den Feldzug mit 138,896 Mann eröffnet. 
Napoleon berechnete ihren Verluſt während der eriten vierzehn Tage des Feldzugs, 
fo weit er ihn zur Zeit überfehen Eonnte, auf 19,000 Mann, wozu denn nod) der 
Berluft der Garden käme, wenn der ganze Berluft berechnet werden foll, um den er 
den Sieg bei Dresden erfauft hatte. Wahricheinlich nahm Napoleon bei dieler 
ungefähren Rechnung atıch auf die, nach feiner Anficht Freilich nicht jehr bedeutenden 
Gefechte Nüdficht,, die Bandamme inzwifchen noch auf der Nollendorfer Höhe und 
bei Teplig gehabt haben mußte, und gewiß hatte fich während diefer Tage, in Folge 
des Ichlechten Wetters der Kranfenbeitand rafch vermehrt. 
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Beilage X. 
Sur Schlacht bei Aulm. 


Der öfterreichifche Major Ritter v. Thielen bat fich neuerdings in feinen „Er— 
innerungen“ in etwas leidenfchaftlicher Weile auch über den Feltzug 1813 verneh— 
men laffen. Gr will unter Anderem von der Sendung des Fürften Wengel Liech— 
tenitein in das Hauptquartier der fchlefifchen Armee nichts willen — und erflärt es, 
Angefichts der von Dufa entworfenen Inftruction die dem Yürften mitgegeben 
wurde, mit großer Indignation für unwahr daß man am 29. Auguft im öfterreichis 
ichen Hauptquartier daran gedacht habe Blücher zu Hülfe zu rufen. Dagegen hat 
er das Talent gehabt ein Aktenſtück zu entdecfen, von dem niemand fonft etwas weiß. 
Es ift eine Dispoſition Schwarzenberg’s, zur Schlacht bei Kulm am 30. Auguft, 
angeblich von Radepfy’s Hand gefchrieben. Sie lautet wie folgt: 

„An Se des die Armee der Verbündeten commandirenden Generalen Graf 
Barklay de Tolly Ereellenz. Altenberg am 29. Auguft.” 

„Da der Feind bis Peterswalde zurückgedrängt werden muß, damit die von 
hieraus fommenden dieffeitigen Golonnen nicht verloren gehen, fo erfuche E. E. den 
Angriff hiezu, nach Ihrer Einficht und Mitteln morgen den 30. zu veranlaflen, und 
gebe nur noch befannt, daß die Divifionen Golloredo und Bianchy nebft der Ca— 
vallerie Brigade Prinz Koburg unter Einem beordert wird, morgen früh in Töplig 
einzutreffen, welche an E. E. angewiefen find. Nebftbei beordere ich den F. M. £. 
Federer mit einer Cavallerie:Brigade nadı Lubofig, um von da auf die Straße von 
Auffig vorzupouffiren; fo wie ich den Gouverneur von Therefienftadt erneuert die 
Gegend von Zelwe und Rokizan zu beiegen beauftrage, um die dahin führenden 
Straßen ficher zu ftellen; fo muß ih E. E. Aufmerkfamfeit dahin führen, daß bei 
dem morgigen Angriffe der linke Flügel auf das Beſte gehalten und garantirt wer: 
den muß, während die Kleiftiiche Golonne durch das Gebirge im Rücken des Feindes 
mitzuwirfen und nachdrüdlichft zu handeln, zu beitimmen kommt, wozu lediglich) 
ohnedies nur Infanterie und vorzüglich die leichte verwendet werden fann, da ſolche 
von den Höhen herab in die Flanken des Feindes wirfen foll. In welder Gemäß: 
— E. E. dem Herrn Generalen von Kleiſt die erforderlichen Befehle ertheilen 
wollen.“ 

Der Styl des Aktenſtücks iſt allerdings eminent öſterreichiſch. — Die „Caval— 
lerie-Brigade Koburg“ fiel mir einigermaaßen auf. Es iſt nämlich der öſterreichiſche 
‘ Gen. Maj. Prinz Ferdinand’ von Koburg gemeint. Der aber hatte zur Zeit, aus 
Rheinbund:Rüdkfichten eine Art von Incognito angenommen, und hieß in den Liften, 
den Befehlen und Berichten, der General Graf Sorbenburg. — Dod das fonnte 
der Fürft Schwarzenberg in dem Augenblick vergefien haben. 

Entichieden verdächtig aber, war mir der Ausitellungsort des Briefs. Menn 
er in der Nacht vom 29. zum 30. zu Dur ausgefertigt wäre, das ließe fich begreifen 
— aber von Altenberg aus! — Dort, wo der Fürft Schwarzenberg am 29. bis 
vier Uhr Nachmittags verweilte, hat er gar feine Meldungen aus dem Thal von 
Teplig erhalten, gar nicht erfahren daß Vandamme über die Nollenporfer Höhe vor: 
gedrungen war, und daß man fich bei Kulm fchlug. Selbit der Kaifer Nlerander 
erfuhr dort nichts davon, — erfuhr überhaupt nichts davon, als bis er von den 
Höhen von Graupen herab das Gefecht im Thal mit eigenen Augen fah. Der Her: 
zog Eugen v. Württemberg hatte fih um Hülfe in der nächſten Nähe an den König 
von Preußen gewendet. Nach Altenberg hatte er feine Meldungen geiendet, theils 
weil ihm das nichts helfen fonnte, theils weil nicht Schwarzenberg, fondern Bar: 
clay die Behörde war, an die er unmittelbar zu melden hatte, und endlich weil man 
den Fürften Schwarzenberg nicht dort, fondern in Dur vermutbete. 

Und wenn aud ber öfterreichifche Feldmarſchall in Altenberg etwas von dem 


Beilagen. 611 


Gefecht erfahren hätte, Fonnte er dort, vor vier Uhr Nachmittags, willen daß es 
dem Herzog Eugen gelingen werde fidy bis in die Nacht bei Prieften zu behaupten 
wie hier vorausgefegt wird? — Das wagte zu der Stunde noch niemand mit Zus 
verficht zu hoffen. Alles war von banger Sorge beieelt, Alles war mit Anordnun: 
gen beichäftigt, der dringenden Gefahr des Augenblicke zu feuern, an großartige, 
umfaffente Dispofitionen für den folgenden Tag konnte zu der Zeit niemand denfen. 
— Auch ift hinreichend befannt daß Golloredo und Bianchi folche Befehle wie hier 
angedeutet find, nicht aus Altenberg, ſondern erft fpät in der Nacht aus Dur erhal: 
ten haben. 

Ich mußte mir fagen, der Brief feßt ganz augenicheinlich voraus, daß man zur 
Zeit als er gefchrieben wurde, das Gefecht bei Prieſten beendigt wußte —: er fann 
alſo nur aus Dur erlaflen fein. Sollte der Major Thielen fich in Beziehung auf 
den Ausfertigungsort geirrt haben — oder hat vielleicht jemand der ihn irre führt 
ten Ausfertigunasert abfichtlich von Dur nad) Altenberg verlegt, um die Dispofi: 
tionen zur Schlacht bei Kulm, die aus den gemeinfamen Berathungen auf dem 
Schlachtfelde bei Prieften und auf dem Schloffe zu Dur heivorgingen, dem Fürften 
Schwarzenberg allein zu vindieiren ? 

Darüber wollte id mir Gewißheit verichaffen. Die genauen Nachforichungen 
aber, die zu diefem Ende in den ruffiichen Archiven veranlaßt worden find, haben 
zu einem überrafchenden Ergebniß geführt. Es hat ſich nämlich erwiefen daß 
Barclay weder einen ſolchen Brief Schwarzenberg's je erhal— 
ten hat, noch irgend einen anderen irgend verwandten In— 
halts. 

Erhalten hat Barelay den Brief nicht, das iſt gewiß! — Der Herr Major 
Thielen hätte nun zu beweiſen daß er wirklich geſchrieben worden iſt. — 

Beiläuſig bemerkt: der Offizier der bei Kulm den Geueral v. Kleiſt aus dem 
Gedränge führte, war der Lieutenant v. Uttenhoven. (Jetzt General-Lieutenant a. D.) 


Beilage XI. 


Remarques sur les partisans et la direction qu’on devrait leur donner 
a l’epoque d’aujourdhui. Le 20 d’Aoüt propose au Maréchal Prinoe 
de Schwarzenberg par le 6. M. de Toll. 


L’armee coalisde peut &tre tres souvent dans le cas de devoir se reposer 
quelque temps apres avoir fait des marches forcees etpenibles. Pour conserver 
l'offensive sur l’ennemi m&me dans les cas les plus critiques, il faudra mener 
la petite guerre avec la plus grande vigueur; en cons@quence de quoi je pro- 
pose de faire venir de l’arınde de Blücher 12 r&giments de Cosaques pour les 
faire joindre dans le plus court delai a !’armde de Boheme. De ces regiments 
on formera ceing ou six*) partisans leur ajoutant quelques pieces d’artillerie 
volunte, que l’on enverra sur les routes de I)resde à Leipzig, de Dresde à Al- 
tenbourg, deDresde aChemnitz. Les operations de ces partisans se borneront 
entre la Saale et la Mulde, afin de reserrer autant que possible le terrain 
‚qu’occupent les forces ennemies, et leur öter par cemoyen toutes les ressources 
du pays de la Saxe. 

On pourra möme à Zwickau et Hof faire rassembler des vivres pour l’ar- 
me&e de Boheme, qui ne doit pas tarder de recommencer le mouvenent stra- 
tegique sur Jes communications de l’ennemi, en se dirigeant sur (par) Zwickau 


*) Zu fuppliren : corps de. 
: 39* 
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et Chemnitz sur Leipzig dans le but de preter la main à l’armee du Prince 
Royal de Suede qui se dirigera par Rosslau sur ce m&me point. 

Les partisans Seslawin, Davydow, Kudaschew, Fügner, Kaisarow et 
Orlow ont rendu les plus grands services dans l'année 1812, et ils seraient 
fort heureux d’ötre employes dans les eirconstances actuelles. Ces mesures. 
prises nous procureraient des avantages immenses,. Toute communication 
avec la France sera interrompue, toute nouvelle formation de troupes enne- 
mies en Allemagne sera detruite, Ja troupe de ces partisans se renforcera sen- 
siblement par les allemands, qui prendront volontierement les armes contre 
leurs tyrans, et dans peu nous verrons les grands resultats de ce genre de 
guerre que l’ennemi ignore entierement. 


Beilage XI. 
Infleuction fir den Gen. der Kavallerie Grafen Platow. (Ueberfegung.) 


Ehemniß, den 9. Oetbr. — Da Euer Grlaucht jegt durch drei Koſacken-Regi— 
menter von der Armee des Generals Bennigfen veritärft find, die fi auf dem Marich 
zu Shnen befinden, fo belieben Sie die zwei Eskadronen vom Palatinal-Huſaren— 
Regiment mit ihrem Oberften, zu dem Corps des Generals Klenau zurückzuſenden, 
welches ſich morgen bei dem Städtchen Rochlik befinden wird. Der Umftand daß 
die Kavallerie bei diefem Corps wenig zahlreich ift, beftimmt mich fie von Ihnen 
abzurufen, und zu ihrem Regiment zurückzuſenden. 

Zu Ihrer Benachrichtigung theile ich Ihnen mit daß, mach einer durch der 
General Blücher gegen den General Bertrand, auf dem linfen Ufer der Elbe, nicht 
weit von Wittenbera, gewonnenen Schlacht, Napoleon fih gegen Blücher gewenvet 
hat, wahrfcheinfich in der Abficht ihn mit überlenener Macht zu Schlagen. Diele 
feine Bewegung fcheint von allen Seiten bejtätigt, denn die Corps von Victor und 
Laurifton find in der Nacht aus der Gegend von Dederan und Freiberg nach Mit— 
weyda und Waldheim aufgebrochen. Bon dem Corps Poniatowski's aber fünnen 
GE. E. die genaueften Nachrichten haben. 

Da die Bewegung der Haupturmee auf Leipzig beftimmt ift, und das Corps 
des Grafen Wittgenftein fchon bei Altenburg fteht, die übrigen aber in der Gegend 
von Chemnig, fo belieben E. E. mit Ihrem fliegenden Corps die Richtung auf 
Koldig, Grimma oder Wurzen zu nehmen. Bei diefen Orten geht dev Feind durdy 
ſehr Schwierige Engpäfle, und wahricheinlich Fönnen Sie ihn mit Erfolg angreifen 
und ihm einen Theil feiner Artillerie nehmen. ben fo ift es nötbig daß E. €. 
einen zuverläffigen Offizier mit einer wenig zahlreichen Partei zu tem Prinzen von 
Schweden fenden, mit der mündlichen Meldung daß unfere Armee auf Leipzig gebt. 
Schriftliches geben Sie ihm nichts mit, damit es nicht, im unglüdlichen Falle, in 
die Hände des Feindes Fomme. 


Beilage XIIL 


Precis d’un entretien du general Oomte de Merveldt, avec l’empereur 
Napoleon, au camp pr£s de Leipzig, le 17 Octobre 1813. 


Da diefes wichtige Aftenftück in Deutfchland wenig gefannt zu fein fcheint, und 
fo gut wie gar nicht beachtet worden ift, wird man wohl für gerechtfertigt halten, 
daß wir es hier vollftändig einrüden. 
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L’Empereur Napoleon me fit appeler le 17 a 2 heures apr&s midi, et apres 
un compliment sur les efforts que j’avais fait pour passer sur le derriere de son 
armee , et l’attaquer sur ses communications, me dit qu’il voulait, comme un 
t&emoignage de son estime, me renvoyer sur parole. 

Apres quelques questions sur la force des armées alliées qu’il assura ne 
pas avoir supposdes aussi considerables, il me demanda si sa presence à l’ar- 
mee avait été connue; ce dont je l’assurais. 

Vous aviez done le projet de me livrer bataille ? 

Oui Sire. 

Vous &tes dans l’erreur sur les forces que j’ai rassemblees ici; quelles 
forces me supposez-vous ? 

Au plus 120,000 hommes. 

J’en ai plus que 200,000. Je crois que je vous ai tax& moins forts que 
vous n’etes ; quelle est votre force? 

Plus de 350,000, Sire. 

M’attaquerez-vous demain? 

Je n’en doute pas, Sire; les armées allices en confiant sur la supériorité 
de leurs moyens attaqueront V.M. journellement, et espereront par la amener 
le resultat d’une bataille decisive, et la retraite de l’armee frangaise, que Ses 
talents prouv&s pourraient nous enlever les premiers jours, . 

Cette guerre durera-t-elle toujours? il sera (serait) bien temps de la finir 
une fois. 

Sire, c’est le voeu général, et la paix est dans les mains de V. M.; il eüt 
dependu d’Elle de la conclure au congr&s de Prague. 

On n’etait pas de bonne foi, on a finasse, on m’a fix&d un terme peremp- 
toire; une aussi grande affaire ne peut pas se finir en dix jours; l’Autriche a 
manque le moment de se mettre a la tête des affaires de l’Europe;; j'aurais fait 
tout ce qu’elle eüt voulu, et nous aurions dicte la loi. 

Je ne puis cacher a V. M. qu’on pense en Äutriche qu’ä la suite de votre 
(notre) dictature vous auriez fini par dieter la loi a l’Autriche. 

Mais enfin, il faut que quelqu’un porte la parole, que ce soit l’Autriche! 
si vous &coutez la Russie, elleestsousl’influencedel’Angleterre, 
et celle-ci ne veut pas la paix. 

Je ne suis nullement instruit des idees de mon gouvernement, Sire, tout 
ce que je puis avoir l’honneur de dire a V. M. je la supplie de ne considerer 
que comme mes idees à moi, mais je sais avec certitude que l’empereur mon 
maitre est decid€ à ne jamais se departir dans les negociations de l’accord le 
plus etroit avec les cours allides, que c’est à cet accord qu’il est convaincu de 
devoir la position heureuse de ses affaires, et l’espoir fond& d’une paix durable. 
V. M. connait combien les cours alliees partagent le desir de pouvoir amener 
cette paix le plutöt possible. 


Eh bien, pourquoi n’accepte-t-on pas mes propositions de negocier? — 
Vous voyez bien que l’Angleterre ne veut pas la paix. 

Sire, je sais avec certitude qu’on attendait journellement une r&ponse de 
l’Angleterre à laquelle on a transmis les propositions de V. M. d’entamer des 
negoeiations, et on se croit assure de son consentement. 

Vous verrez qu’elle ne voudra pas. 

L’Angleterre a trop besoin de la paix, Sire, pour ne pas la desirer avec 
ardeur, mais elle desire une paix et non un armistice, une paix qui porte dans 
ses conditions la garantie de la stabilite, 


Et en quoi supposez-vous que cette garantie pourrait se trouver ? 


# 
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Dans un &quilibre de puissance en Europe, qui mettra des bornes à la 
pr&eponderance de la France. 

Eh bien, que l’Angleterre me rende mes iles, et jeluirendrai le Hannovre; 
je retablirai les departements réunis et les villes Ansdatiques. 

Je crois, Sire, qu’ils tiendront au retablissement de la Hollande. 

Oh! elle n’existera (n’existerait) pas, elle nerespecterait pas les pavillons ; 
la Hollande isolée serait sous la d&pendance de l’Angleterre. 

Je crois, Sire, que les principes maritimes etablis par l’Angleterre sont 
occasionnels, et une cons&quence de la guerre, et cesseront avec elle; en suite 
de cela les raisons que V. M. dit avoir pour vouloir conserver la Hollande 
disparaitront, 

Eh bien, il faudrait s’entendre sur cette ind&pendance, mais cela ne sera 
pas facile avec les principes de l’Angleterre. 

Ce serait une resolution généreuse et un grand pas vers la paix. 

Je la desire ardemment; je ferai des sacrifices, de grands sacrifices 
möme, mais il y a des choses auxquelles mon honneur tient, et dont surtout 
dans ma position je ne saurais me departir; par exemple le Protectorat de 
l’Allemagne. 

V. M. connait trop combien son influence en Allemagne est contraire au 
retablissement de l’equilibre de force en Europe pour supposer qu’on puisse 
la consolider encore par une paix; notre alliance avec la Baviere et plusieurs 
autres confederes de la ligue du Rhin, la possession que nous esperons obtenir 
de la Saxe, enlevent au reste à V. M. de fait une partie de Ses allies, et nous 
comptons que le reste tombera par la suite des succes que notre grande supe- 
riorit@ nous promet. 

Oh, ceux qui ne veulent pas de ma protection, je les abandonne, Ils sen 
repentiront; mais l’honneur ne me permet pas de me departir de la qualite de 
protecteur pour les restants, 

Je me rappelle que V. M. anciennement m’a dit Elle même, qu’il &tait 
necessaire pour le repos de l’Europe que la France soit séparée par une cein- 
ture de petits etats independants, des autres grandes puissances de l’Europe. 
Que V. M. revienne à ces justes principes qu’Elle avait concus dans Sa sagesse 
dans des moments de calme et de reflexion, et elle assurera le bonheur de 
l’Europe. R 

L’Empereur ne r&pondit point negativement a cette observation, et il s’en 
suivit un instant de silence qu’il interrompit par l’exclamation: Eh bien, nous 
verrons: mais tout cela ne nous amenera (pas) à la paix; comment négocier 
avec l’Angleterre qui veut m’imposer Ja loi de ne pas construire plus de 30 
vaisseaux de ligne dans mes ports; les Anglais sentent eux-mämes tellement 
combien cette condition est inadmissible, qu’ils n’ont pas osé l’articuler jusqu’a 
present, mais je leur en connais l'intention, 


Sire, j’ai suppose des le commencement de cette conversation que le but 
de cette guerre pour les puissances alliees tait le r&tablissement de l’Equilibre 
de l’Europe; l’Angleterre ne peut pas se cacher qu’avec l’ötendue de cötes que 
V. M. possede depuis l’Adriatique jusqu’a la mer du Nord, dans quelques an- 
nees Elle aurait une marine double et triple de celle de la Grande Bretagne, 
et avec le talent et l’activit€ de V. M. les resultats seraient faciles a caleuler; 
comment obvier à cette supériorité prochaine, qu’en fixant le nombre des 
vaisseaux qui pourront se construire dans les ports de la France, A moins que 
V. M. ne revienne aux stipulations qu’Elle a &tablies Elle-meme en se placant 
à la tete du gouvernement du royaume d’Italie; savoir, de vouloir rendre l’in- 
dependance à ce pays, à la paix continentale et generale. Je ne sache pas 
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que V. M. ait jamais rien publié qui revoquät cette loi, qu’Elle s’etait impasee 
à Elle-möme, il serait beau de porter à la tranquillit& de l’Europe, ce que 
l’Europe considererait comme un sacrifice genereux, au lieu du deshonneur 
que V. M. attache avec justice à la loi qui bornerait le nombre des vaisseaux 
de la France; Elle aurait toute la gloire de cette paix, et après avoir acquis 
le plus haut degr& de gloire militaire, la paix lui donnerait le temps d’achever 
tous les superbes €tablissements qu’Elle a commence en France, et de faire 
le bonheur de son empire, auquel Sa gloire ne laisse pas que de couter un 
peu cher. 

L’empereur convint que cette condition serait plus admissible. Dans tous 
les cas, ajoutait-il, je ne m’entendrai (pas) au retablissement de l’ancien ordre 
de choses en Italie. Ce pays, réuni sous un mäme souverain, conviendrait à 
un systeme g@n£ral de politjque en Europe. 

Quant au duche de Varsovie, V. M. y a renonc€ je suppose. 

Oh oui! je l’ai offert, et on n’a pas trouv& bon de l’accepter. 

L’Espagne pourrait encore &tre une pomme de discorde. 

Non, repondit l’empereur, l’Espagne est un objet de dynastie. 

Oui, Sire, mais je pense que les puissances belligerantes n’ont pas toutes 
le même inter&t pour la m&me dynastie. 

J’ai été oblige d’abandonner l’Espagne, cette question est done decidee 
par la. 

Il semble doue, r&pliquai-je, que la paix devrait ötre possible. 

Eh bien, envoyez-moi, quelqu’un en qui je puisse avoir confiance, et nous 
pourrons nous arranger. On m’accuse de proposer toujours des armistices ; je 
n’en propose done pas; mais vous conviendrez que l’humanite y gagnerait 
beaucoup; si l’on veut, je me placerai derriere la Saale; les Russes et les 
Prussiens derriere 'Elbe; vous en Boheme, et la pauvre Saxe qui a tant souf- 
fert, resterait neutre. 

Nous ne pourrions guere nous passer de la Saxe pour vivre, si möme 
nous ne portions nos esperances (vu la snp£riorit@ de nos moyens) à voir 
V. M. passer leRhin cet automne encore; il ne pourrait donc jamais, je pense, 
&tre de la convenance des armées allices de voir V.M. par un armistice &tablie 
en deca. 

Pour cela il faudrait que je perde une bataille, cela peut arriver — mais 
cela n’est pas. 


Hier bricht der befannt gewordene Bericht ab. Es fehlt der Schluß in dem wohl 
von dem Brief Napoleon’s an den Kaifer Franz die Rede geweien fein wird. — 


Beilage XIV. 
Tagsbefehl des Rronprinzen von Schweden, Hohenthurm 17. October 1813. 


Au regu du present ordre et sans perdre un instant les generaux comman- 
dants des corps de l’armee, feront prendre leurs armes à leurs troupes. 

Le Prince Royal se rend au corps russe pour commander la marche et se 
mettre & la töte des deux armedes. 

L’arme&e Suedoise se mettra en route sur le champ pourserendre à Lands- 
berg, elle suivra le mouvement de l'armée russe, 
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„ Les generaux en chef sont pr&venus que la grande armee et celle de Sile- 
sie ont eu hier des engagements tres-vifs aux environs de Leipzic, que les 
allies ont eu des succ&s, mais qu’il est indispensable de soutenir l’armee de 
Silesie, qui suivant toutes les probabilites sera attaqude des la pointe du jour, 
par un corps venant de Düben. 

Le Prince Royal compte sur la bravoure des troupes et sur les talents et 
V’experience des generaux, 

Les destindes de l’Europe peuvent se fixer aujourdhui, la cause des allies 
est juste, Dieu benira nos armes, 


Berlage XV. 
Sum 19, October. 


Der Ruhm das äußere Grimmaifche Thor erflürmt zu haben, ift dem Königs— 
berger Landwehrbataillon ftreitig gemacht, und für das damalige 2te Reſerve-Regi—⸗ 
ment (3. Bommerfche Nr. 14) in Anſpruch genommen worden. — Hoffentlich wird 
die „Seichichte der Nordarmee” die der preußiiche Generalftab ausarbeitet ſchon in 
ihrer nächften Fortſetzung den Streit entfcheiden und ung Gewißheit geben. 


Beilage XVL 


Kiteratur. 


Ueber die neueren Werke der europäiſchen Literatur, die fich mehr oder weniger 
eingehender Weiſe mit der Gefchichte der Befreiungsfriege beichäftigen, hat fich der 
Berfaller in der von Sybel herausgegebenen hiftorifchen Zeitfchrift ausgefvrochen . 
Es möchte faum nöthig fein hier ausführlich darauf zurüczufommen, da diefe zweite 
Auflage die wir der Deffentlichfeit übergeben, hoffentlich den Beweis liefert, daß alle 
neueröffneten Quellen gewiffenhaft benügt worden find — und der erwähnte Auf: 
fag hinreiende Auskunft darüber giebt, von welchem Urtheil der Berfafler ſich dabei 
leiten ließ. 

Ein Paar furze Bemerkungen mögen hier genügen. Wir haben in Sybel’s 
Zeitichrift bereits darauf aufmerfiam gemacht in welcher Weife die St. Helena= 
Literatur durch die politifche Lage Franfreichs und Europa's, und durch die allge: 
mein hereihende Stimmung begünftigt wurde, fo daß die Kabeln die fie verbreitete, 
felbit außerhalb Franfreih Glauben fanten, wie plump und ungeſchickt fie auch 
großentheils angelegt fein mochten. 

Da die Wahrheit um durchdringen zu fünnen, wie die Lüge, eines empfänge 
lichen Publikums bedarf, das ſich ihr nicht abfichtlich verfchließt,, gehörte nicht wer 
niger als eine veränderte Meltlage dazu der Kritik Gehör zu fchaffen. Das zweite 
Empire mußte in Frankreich zur Herrfchaft gelangt fein, damit dort eine Literatur 
entitehen konnte, in der die Geſchichte der erften Napoleonifchen Periode mit größerer 
Wahrhaftigkeit befprochen wird als früher. 


Beilagen. 617 


Motive, der augenblidlihen Lage — namentlich der perfönfichen Stellung, 
der eigenen Nullität in dem neuen Syſtem entlehnt — haben auch Thiers beitimmt 
in den fpäteren Bänden feines Werfs, wahrhafter zu fein als in den früheren. — 
Aber natürlich nur in Beziehung auf Napoleon felbit, feine Plane, und die Be: 
weggründe die ihn beftimmten. Daß Thiers jemals eine Wahrheit jagen wird durch 
die das National:Gefühl der Franzoſen verlegt werden fünnte, das darf man natür— 
lich nicht erwarten. — Wo ihm dergleichen entgeaentritt in den Quellen, verleug- 
net er diefe unbedingt, und wenn fich die Sache nicht in decenter Weife umgeben 
läßt, bebt er keineswegs Davor zurüd das grade Gegentheil der Wahrheit als Wahr: 
heit zu erzählen. 

Natürlich tragen nach feiner Darftellung Sachſen und Baiern allein die 
Schuld der Niederlagen bei Groß-Beeren und Dennewig; fie flohen während die 
franzöfifche Divifion Durutte und Arrighi's Reiter Wunder der Tapferfeit voll: 
brachten! Das erzählt er — und die Berichte Ney's, Oudinot's und Reynier's, 
die das grade Gegentheil melden, find in feinen Händen, Alle Zeugen bejtätigen 
einftimmig daß die Divifion Durutte ftets eine fehr fchwache Haltung zeigte, daß 
Arrighi's Reiter immerdar flohen ohne es je zu einem wirklichen Gefecht fommen 
zu laflen, und man wird das natürlich finden, wenn man weiß daß Durutte’s Heer: 
theil aus Strafregimentern beitand, Arrighi’s Reiterichaaren aber, aus lauter neu: 
gebildeten und' ſchwach organifirten Regimentern. 


Die Art wie Thiers die Zahlenverhältniſſe behandelt, entſpricht dem Uebrigen. 
Wie ſtark die franzöſiſche Armee bei der Eröffnung des Herbſtfeldzugs war — das 
konnte niemand beſſer wiſſen als Er, dem die Archive Frankreichs offen ſtanden, aber 
er giebt nur in offenbar abfichtlich verwirrter Meile Ausfunft darüber und läßt die 
Sache in ein gewifles Dunfel gehüllt — aus Gründen die ein etwas aufmerffamer 
Lefer Sehr bald durchſchaut. Thiers weiß jehr gut in melchem Grade das franzöftiche 
Heer dem der Verbündeten an Zahl gewachien war — fühlt aber feinen Beruf das 
der franzöfiichen National:Eitelfeit ganz offen zu fagen, oder einzugeftehen, wie 
ſchwer die Niederlagen waren von denen Napoleon’s Armee betroffen wurde. — 
Einzelne Angaben, die er wie verfiohlen einfließen läßt, ſtimmen durchaus zu den 
authentischen Liſten Berthiers, aber er hütet fich eben fie zu einem vollftfändigen 
Bilde zufammen zu fügen! — 

Da ift e8 denn ſehr merfwürdig und beachtenswerth daß er die franzöftiche 
Armee bei Leipzig, indem er auf Ginzelnheiten genau eingeht, zu 190,000 Mann 
angiebt, und unter diefe Zahl nicht herab zu gehen wagt. Stünde fein Zeugniß 
allein, fo müßte man fagen: das alſo ift die geringfte Zahl die ein Mann dem die 
authentischen Urfunden vorlagen, irgend wagen konnte anzugeben. — Wenn wir 
dann aber jehen daß feine Berechnungen namentlich in Beziehung auf den Zuftand 
der Armee am 12. October felbit im Einzelnen genau zu ven eigenen Berechnungen 
Napoleon’s und den Angaben Marmont’s ftimmen, dann gelangen wir zu der 
Ueberzeugung, daß fie im Weſentlichen richtig find — und die legte, für den 16. 
Oetober geltende Zahl, höchftens um eine Kleinigfeit, auf die in fo großartigen 
Berhältniffen wenig anfömınt, zu gering. 


Dann aber auch erinnert die Gefchichte des Kaiſerreichs, wie fie ung Thiers 
erzählt, den Sachverſtändigen auf jeder Seite daran, daß fchon die überwiegend 
ıhetoriiche Bildung der Frangofen, die Alles überragende Sorge für den Styl — 
die Stylmacherei wie man wohl fagen dürfte — die ftrenge geichichtliche Wahrheit 
eigentlich gar nicht zuläßt, wenigſtens nirgents geftattet ein nicht übermaltes — 
unverfälfchtes — Spiegelbild des Lebens einzufügen. Was nicht Schön erzählt 
werden fann, kann überhaupt gar nicht erzählt werden. Die Thatjachen müflen 
fich gefallen laflen fo gebeugt, in ſolche Schranfen gebradyt zu werden, wie bie 
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Grazie des Salon: Styls oder die- claffiiche Eleganz akademischer Redeweiſe 
erfordert. 

Das zeigt fich namentlich auch in Beziehung auf die Art wie Thiers Metter: 
nich's berühmtes Geſpräch mit Napoleon zu Dresden erzäblt — und zwar jo daß 
man ein Lächeln kaum zu unterbrüden vermag. Es konnte unmöglidy fo mitge: 
theilt werden, wie es wirflich gehalten worden iſt, wie es der Fürft Metternich un: 
mittelbar nachher niedergeichrieben bat; das verftieße gegen alle franzöſiſchen Be: 

riffe von der notbiwentdigen Eleganz und Würde des hifturiichen Style. Wie ließe 

ch mit Eleganz und Würde fagen daß Napoleon ausgerufen hat: „Jemef... 
bien dela vie dedeux cents mille hommes !* — Thiers gefteht daß er die familia- 
rité soldatesque des Ausdruds nicht wiedergeben» kann, und theilt das Ganze in 
elegant lackirter Geftalt mit. 

Die „bivgraphiiche Skizze” — „Der f. f. Feldmarſchall Graf Radetzky. Don 
einem öfterreichiichen Beteran.“ — bringt manches ſehr wichtige Aftenftüd, und 
auch im Tert manche leicht und leife bingeworfene Notiz, die dem Kundigen der fie 
verfieht und zu mügen weiß, von großem Werth it. — Daß die Darftellung der 
(Sreignifie von einer gewiflen öſterreichtſch-patriotiſchen Befangenheit nicht ganz frei 
it, können wir natürlich dem „öfterreichifchen Veteran“ micht übel deuten — ebenio 
wenig türfen wir es aber auch bei ver Benügung des Buchs vergeflen. Dieje Art 
von Befangenheit, wenn wir fie fo nennen dürfen, erhellt zur Genüge ſchon daraug, 
daß der Beteran zwar wohl von dem Dafein einer ſtarken Friedenspartei im 
Hauptquartier der Verbündeten weiß und fpricht — dann aber die Dinge im We: 
fentlihen ſo darftellt, als hätte — Metternich !! — an der Spige der Kriegspartei 
geitanten. 

Einer an fich ehrenwerthen Pietät haben wir auch wohl zuzufchreiben — was 
wir bedauern müflen — taß nämlich der Beteran über gewifle — um ung eines 
öſterreichiſchen Ausdrucks zu bedienen — befonders „heilige“ Verioden des öfter: 
reichifchen Heerbefehls fchweigend hinweg eilt. — Und endlich Scheint er, beſonders 
in Beziebung auf die genaueren Umitände manches Greignifles, mündlichen Ueber: 
fieferungen, die doch micht ganz fo zuverlälftg waren als er geglaubt haben mag, 
etwas zu fehr vertraut zu baben. — Wir erlauben ung dies an einem Beiſpiel nadı= 
zumweifen, das charafteriftifch ift, wen es fich auch nicht gerade um ein Greigniß von 
großer hiſtoriſcher Wichtigfeit handelt. 

Bei Leipzig erhielt der Fürſt Schwarzenberg das Großkreuz des Marien: 
Therefien: Ordens — Radetzky war fchon feit 1809 Commandeur dieſes Ordens. 
Der Veteran erzählt: „Der Feldmarſchall Schon feit 1805 im Befig des Comman— 
deur-Kreuzes, nahm dafielbe im Beifein vieler Generale vom Halfe, und gab es an 
Radetzky mit den Worten: „„Diefes Kreuz hat der große Loudon getragen und ich 
fann es an feinen Würdigeren abtreten.“ Und Radetzky hat es getragen, bis ihm 
feines Kaiſers Huld nach dem unvergleichlichen Sieg bei Cuſtozza das Groß: 
freuz gab.” 

Die Anefvote ift ungemein anfprechent, und gern würde fie wohl ein jeder für 
eine geichichtliche Thatfache halten. Aber wir haben dabei Folgendes zu erwägen. 


Der Marien:TherefienDrden wurde befanntlidy im Jahr 1757 geftiftet ; der 
14. Juni — Tag der Schlacht bei Collin — gilt als Stiftungstag. Der Orden 
beitand zunäcit aus zwei Klaflen: Großfreuzen und Rittern. Loudon — oder 
vielmehr Laudon, da dieſe Lieftändiiche Familie mit den Ichottifchen Loudons gar 
nichts gemein hat — wurde noch im Herbit deſſelben Jahres Ritter, und erhielt 
fchun 1758, nach dem Entiag von Olmüg, das Großkreuz. Die Zwiſchen-Klaſſe 
der Commandeure aber wurte erft im Jahre 1779, zwanzig Jahre fpäter 
geftiftet. Loudon ift nie Commandeur geweien, ein Commandeur-Kreuz das von 
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Loudon auf Schwarzenberg und von Schwarzenberg auf Radegfy vererbt werden 
fonnte, hat es nie gegeben. 

Wir bemerken das nur weil die Sage eben immer nur zu leicht Gingang in bie 
Seichichte findet. Das Werk ift darum nicht minder ein redliches, und hat nicht 
minder feinen Werth. — 

Zu den wichtigften Werfen über die Befreiungsfriege aber, zu den Quellen: 
werfen eriten Ranges, gehört die vom preußifchen Generalitab bearbeitete „Geſchichte 
der Nordarmee” die wir in der That ungleich höher ftellen müſſen als die vor zwan— 
zig Jahren herausgegebene Geichichte der Tchlefiichen Armee. — Sehr werthvolle 
Daten berichtet dann auch im zuverläffiger Weile ein neueres Werf, das mit Umficht 
und Ruhe, unpartetiich und gerecht gehalten, in mehr als einer Beziehung beherzigt 
zu werden verdient. Wir meinen: „Breußens Landwehr. Eine geichichtliche Skizze 
u. f. w. von einem preufifchen Offizier.“ 


Nachſchrift. 


Die in der Beilage XV. ausgeſprochene Hoffnung iſt inzwiſchen 
bereits in Erfüllung gegangen. In der Beilage Nr. 3 des Militair— 
wochenblatts für 1866, iſt der Gang der Ereigniſſe am äußeren 
Grimmaiſchen Thor authentiſch und endgültig aus der Geſammtheit 
der vorliegenden Urkunden feſtgeſtellt worden. Es ergiebt ſich daß die 
Königsberger Landwehr allerdings den Eingang durch das Grimmaiſche 
Thor unter ſehr ſchwierigen Umſtänden erzwungen hat; daß Abtheilun— 
gen des 14. Regiments aber ſchon etwas früher durch Gartenhäuſer 
und anderweitige Eingänge in die Gärten der Vorſtadt eingedrungen 
waren, und dort, wo ſie energiſchen Widerſtand fanden, zur Zeit im 
Gefecht ſtanden. 


Kayernye X 





ei 





Berichtigung. 


S. 272 8. 15 lies: im Rüden ver feindlichen Armie gegen Böhmen vor: 
rücken. 


Druck von Otto Wigand in Leipzig. 
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